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UNTERSUCHUNGEN
Christentum und igentum bel Klemens
von Alexandrien auft dem Hintergrund

der iIrühchristlichen „Armenirömmigkeit‘
un der Ethik der kaiserzeitlichen oa

Von Adolf Martın Rıtter

Hermann Doerrıes, dem Achtzigjährigen,
ZUu 1975 ın bleibender Dankbarkeit

Nach marxistischer Auffassung, W1€e s1e nach und neben Engels g..
schlossensten ohl Kautsky 1n seiner weıt ausgreifenden Monographie
„Der Ursprung des Christentums“ * dargelegt hat, 1St das Christentum Aaus

eiıner ursprünglich sozialrevolutionären, proletariısch-kommunistischen Be-
WESZUNG spatestens SeIt seiner Anerkennung durch den römischen Staat
einer Stütze VO:  - Unterdrückung und Ausbeutung geworden, womıit auch als
erwıesen oilt, da{ß VO  3 Antfang w1e€e jede Religion nıcht etwa ıne
selbständige geistige und materielle Potenz, sondern lediglich ine Funktion
der jeweiligen politischen un: ökonomischen Verhältnisse W ar,. Ist diese
These, jedenfalls für ine nicht-marxistische, dem „historischen Materialis-
MUus weder verpflichtete, noch sıch ıhm prior1 verschließende Geschichts-
wissenschaft, 1Ur noch V OIl historischem Interesse”? der kann s1e wen1g-

1n der orm aufgenommen werden, daß „die evangeliısche Botschaft
primär den ‚Armen‘ gyalt und aut die Umwandlung auch der empirischen
Verhältnisse gerichtet Wa da{fß aber über kurz oder lang das „Schockieren-

Überarbeitete Fassung e1nes Gastvortrags VOLr der Ev.-Theol Fakultät Tübingen
Maı 1973

1910 ZUerSt erschienen un Lebzeiten Kautskys insgesamt zehnmal aufgelegt,
1St S1e innerhalb der Reihe „Sozialistische Klassiker 1n Neudrucken“ (hg. V, Eckert)
1968 1m Dietz-Verlag Hannover MIt einer Einleitung VO  3 Kubpisch HNeUu heraus-
ebracht worden. Zur Stellung Kautskys innerhalb der marxistischen Hıstoriogra-
phie 5. EeLWA die knappe Skizze von H.-J. Steinberg, Karl Kautsky un Eduard
Bernsteın, IH» H.-U Wehler (Hg.), Deutsche Historiker I Kl Vandenhoeck-Reihe

46/548, 1972 5364 Zur NEUECICH marxistischen Theorie ber Ursprung und
Antänge des Chriıistentums auf den von Engels (und Kautsky) gelegten Grundlagen

den intormatıven UÜberblick ın dem Artikel „Christentum. Frühchristentum und
kommunistische Ideologie“ Werner) 1n  e SowjJetsystem und demokratische Gesell-
schaft, hg. Kernig, Bd B 1966, Sp 94—1006 1010

Ztschr. K,



Untersuchungen

de der Botschaf des ]esfis VO  3 Nazareth einer gedäimpften ‚Kleinen
Nachtmusik‘ der Seele“ wurde oder Sar Sahnz „1m neuplatonischen Spirı-tualısmus menschlicher Innerlichkeit“ versank, da{fß der „Widerspruch der
Mächtigen und Reichen sıch 1n das beruhigte Lächeln VO  w} solchen“ VeEeT-
wandeln konnte, 1€ VO  3 dieser Seıite nıchts mehr türchten haben“>??

meıne nıcht, daß über diese vieldiskutierte Frage® bereits die Akten
geschlossen werden könnten, obwohl sıch erfreulicherweise gyerade 1n etzter
eıit auch 1im Hınblick auf das Problem des „urchristlichen Kommunıis-
I11US ın der Forschung ıne differenziertere Betrachtungsweise durchzu-
sefzen beginnt, die endlich auch über die Aattsam bekannten und se1it Jahr-zehnten wıederholten Abgrenzungen hinauszuführen verspricht.* So 1St denn

hoffen, dafß auch der 1 tolgenden Nnternommene Versuch, einer
besseren Kenntnıiıs un: einem besseren Verständnis Jener spezıfischen Pro-
blemstellung beizutragen, WwW1e S1e sıch für das Christentum die Wende
VO ZU Jahrhundert ergab, ıcht als überflüssig empfunden wird.

Im Miıttelpunkt dieser Untersuchung steht die Beschäftigung mıiıt einem
Text, der allein schon deshalb besonderes Interesse verdient, weiıl die

uNns bekannte ausführliche und zusammenhängende Stellungnahme ZUProblem VO  3 Reichtum und Eıgentum Aaus christlicher Sıcht enthält. Es 1St derTIraktat K 20I1IZOMENOXSX oder, W1e melstlateinisch Zzıtiert Wırd, „Quius dives salvetur“ (Qu S.) Sein Verfasser,Flavius Clemens, die Mıtte des Jahrhunderts geboren und, W1€escheint, nıcht anders als dıe äalteren „Apologeten“ Z1E Christentum ekehrt:indem sıch als „Philosoph“ dem „Platonismus“ (was immer das konkretbedeuten mochte!) zuwandte und durch ıh ZUuU Christentum geführtwurde, War nach langer Wanderschaft schließlich nach Alexandrien g_langt, endlich auch den Lehrer fand, der ıhm Genüge LAat Pantaınos,einen, wie der Kırchenhistoriker Euseb berichten weıß,* ZU Christen-
TIu übergetretenen stoischen Philosophen. Und hier, in der VO  } AlexanderGr gegründeten, mıittlerweile zweıtgröfßten Stadt der OÖkumene, die sıchbis AA Ende der Römerherrschaft als bedeutendster Umschlagplatz für denVWarenverkehr zwischen Ost un West einer a W, ununterbrochenen WIrt-

Kubpisch Aa
Zur älteren Literatur LW.: die n1| einmal vollständige Zusammenstel-lung bei Farner, Theologie des Kommunismus?, 1969, 8i=87.Ich verweise insbesondere auf U, Wilckens, Urchristlicher Kommunismus. Er-wagungen ZU) Sozialbezug der Religion des Urchristentums: ohff — B. LohseD Christentum un Gesellschaft, 1969, 129—144; H.-J KTraus, Aktualität des„urchristlichen Kommunismus“?: Freıspruch un Freiheit. Theol uts Kreck,hg V, H. Geyer, 1973:Reichtum 1n der frühen Kiırche,

fr VOr allem ber Hengel, Eıgentum und
der Abgewogenheit des Räsonn

E bes 39 (ın der Viıelfalt der Aspekte un
eINENTS augenblicklich wohl die beste Ausgangsbasıis

Christentums!
für eine Näherbeschäftigung mit der Sozlalgeschichte und den Sozialideen des frühen

Euseb, A 10,



Rıtter, Christentum un! Eigentum bei Klemens Vonmn Alexandrien
schaftlichen und kulturellen Blüte erfreute, verbrachte den Hauptteıil se1-
1eSs Lebens, und Warlr äÜhnlich w1e Justin 1n Rom und VOI ıhm un ohl
auch noch einıge eit neben ıhm Pantaınos 1n Alexandrıen als freier
„philosophischer“ Lehrer.

VWıe be1 den meısten Autoren der christlichen Frühzeıt, 1St auch VO:

Schrifttum des Klemens mehr verloren als erhalten. Immerhın 1st der Rest,
obwohl in der Hauptsache 1Ur AUusSs drei aufeinander aufbauenden® Werken
bestehend, noch ımmer ansehnlich Eınen breiten Raum nehmen darın
Reflexionen über alle möglichen Fragen des sittlichen und gesellschaftlichen
Lebens 1n. Ihr Ziel und „Leitmotiv“ 1St CS, daß die christliche Morallehre
nıcht „gesetzlich“, nıcht als Summe VO  3 Forderungen verstanden werde,
welche als solche, ohne aut ihre Gründe hın befragt werden, erfüllt
werden müßlßten. W)as VO  - ihr geforderte „Gute mMUuUu: vielmehr „evident“
se1in, WenNnn anders die Christen nıcht als „StUuMMEeE Hunde“ dastehen und
sıch, Ww1e das lıiebe Vieh, War „abmühen“ ollen, „doch NUur getrieben VO

Zwang der Furcht“, ohne wıssen, W as S1€e Lun und s1ie tun.‘
Dieser Wiılle, verstehen und verstehen lehren, beherrscht auch —

Traktat. Von seinem Inhalt her 1St kaum auszumachen, ob siıch
dabei ursprünglich ine Gemeindepredigt handelt oder 1ber „ ıne
Art ‚Bibelstunde‘ oder geistlichen Vortrags der LUr auf einen engeren
Hörerkreis der gehobenen christlichen Gesellschaft Alexandriens berechnet
WAar Man „sieht hier jedenfalls, W1e€e Zut Klemens versteht, einen (Z6C
dankengang, WEeN sein soll, 1n völliger Einfachheıit un Klarheıit ent-
falten und ohne alles prunkende Beiwerk WAarm und eindringlich ZU Ziel

führen“.®
Der Form nach bjetet siıch als Exegese der Perikope VO: „reichen

Jüngling“ (Mk 10, par.) dar,; die Klemens in der Art einer „Homiuilie“,
W EeN auch, w 1€e iımmer, „allegorisch“ un un ständıger Beizıiehung anderer
Bibelstellen, Wort tür Wort auslegt. Da dieser Evangelientext wı1ıe alle
Texte der Hi Schrift, zumal die Worte Jesu! nıcht seinem buchstäblichen,
„fleischlichen“ Sınn, sondern seiner tieferen, „geistlichen“ Bedeutung nach
aufgenommen werden wolle, erhellt ür ıh: allein schon daraus, daß Jesus
hier, anknüpfend dıe Anrede des „Jünglings“ (zGuter Meıster”); VO:  a

eben diesem Ausgangspunkt Aaus seine Unterweısung beginnt, „indem den
Jünger aut Gott als den Guten und ersten un einzigen Verwalter ewıgen
Lebens hinweıist, das der Sohn VOILl ıhm empftangen hat und uns xibt  D3 Das
1St, folgert Klemens, die „größte und wichtigste der ZU: Leben führenden

Ist auch die Tatsache als solche nach den inneren Verweısungen vgl B
XL IS kaum 1n Zweifel zıiehen, 1St doch 1n der Forschung nach wWw1e VOT

strıtten, inwıieweılt Klemens seinen in 4ed E s entwickelten Plan verwirklicht
al, ob WIr die „Teppiche“ als den drıtten, „dogmatischen“ 'eil der SC-

planten Trilogie der doch wen1gstens als Vorarbeiten azu anzusehen haben der
ob bei ıhrer Abfassung das ursprüngliıche Konzept ganz tallen gelassen wurde. Doch
braucht das 1j1er nıcht vertieft wer

Strom. E 45, 63 vgl dazu auch LWa Seneca, C 9 9 11
8 D“O  S Campenhausen, Griechische Kirchenväter, 1935
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Lehren“, die Erkenntnis, „dafß der ewıige (5Ott der Geber ewiger Güter und
der und höchste, der ıne und gute Gott ist  “  9 VO  } dem alles andere
Leben un: Bestehen empfangen mufß.?

Aus seliner Freigebigkeit fließen uns aber auch die ırdıschen Güter ZU.  10
S1e sınd, sıch, A0LAQ000, : Weder Zut noch böse.11 Es kommt vielmehr
alleıin darauf A W1e WIr S1e gebrauchen. ıcht die Reichtümer MUuUu: iInNnan
darum wegwerfen, söondern die bösen Strebungen des Herzens, die na N,mu{ INa  a} unterdrücken.!? Der Reıiche 1St eın „Nutznießer“ VO  5 Gütern, die
iıhm nıcht sechr u11nl seinet- als des bedürftigen Nächsten wiıllen —

wurden.!? Der Reichtum 1St eın „Gut“ für ihn, weıl un insotern
ıhm Gelegenheit bietet, den Hıltfsbedürftigen beizustehen und sıch, durch

eben solche UÜbung der Nächstenliebe, Aaus den Banden der Begehrlichkeit
osen.  ‚e  14

Klemens sıeht sıch dieser Stellungnahme, W1e SagtT, Aaus seelsorger1-scher Verantwortung gegenüber solchen Reichen veranlaßt, „dıe die acht
des Heılands und die in ıhm erschienene Erlösung bereits kennengelernthaben“, während sıch die „Aufßenstehenden“ („Uneingeweihten“) 1M
Augenblick nıcht weıter kümmern wiıll.1> Es geht ıhm also nıcht die
Erörterung soz10-Okonomischer oder auch sozialphilosophischer Fragen nach
Art Von Platons „Politeia“ oder der „Politik“ des Aristoteles, sondern
nächst allein einen konkreten Gewilssensrat. Ebenso außerstande, sıch
selbstgefällig und selbstgerecht über die W1e „alle lt“ (Mt 28, 19
ZU Heıile gveladenen Reichen erhaben dünken, WIE, iıhnen eilfertig eın

Gewissen verschaften, sıeht S1e nıcht als „Untermenschen“, SO11-
dern als solche A} die die Hofinung aufgegeben haben, Ühnlich jenem„Jüngling“, der die Worte Christi VO  e} „Kamel“ und „Nadelöhr“ Samıt der
Forderung, alle abe „verkaufen“, mıifßverstanden und deshalb seine
Rettung tür unmöglıch gehalten habe Dadurch, da{f die Hoffnung 1ın den
Herzen der Reichen 131548! belebt wiırd, oll ihnen Sınn und Wıilligkeiteinem „Teilen“, einer XOLVWVLA, geweckt werden, bei der die Rechte nıchtweıß, WAas die Linke tut.*® Es oibt dafür kein Zuspät! Denn auch spate Reue
gilt ın den Augen Gottes als hinlänglich ZUuUr Rettung des Sünders.!? In die-
N  3 Sınne Jäßt Klemens den Traktat ausklingen in 1ne Geschichte, die VO!  -
Euseb 1n seine „Kiırchengeschichte“ aufgenommen !8 und weıthin ekannt
geworden 1St. Es 1St die Geschichte VO  a} einem abtrünnigen Jünger des Apo-stels Johannes, der V  3 diesem ZUur Umkehr bewogen un: für die Kırche
zurückgewonnen wurde, ein „Mythos“, auf dessen Ernsthaftigkeit Klemensden Leser mıiıt einer Anspielung auf den Schluß VO  ] Platons „Gorgias“ ohl

Qu 6, 4_7 Qu 1 ‘91: Qu IS 12 Qu. 155 155SO0 08 16,
- O d:s 1. Vgl 3: D 14, 1—6; 1 3 4; vgl azuS/Qu::d: Z 4 ; vgl auch L
SO4 Ia 1 vgl 3r 1—6; Sy Qu:idıs 39—41
18 Qu ME  S 42, 1—20; vgl Euseb, A 23, 6—19



Rıtter, Christentum un Eıgentum bei Klemens VO  e Al(exandrieri
achten bıttet!® als eine Illustration der Kettung auch des scheinbar Ver-

orenen durch die raft ungeheuchelter Buße

Wenn Klemens sıch solchermaßen MIt Entschiedenheit e1ın „buch-
stäblıch“-legalistisches Verständnis der Perikope O: ausspricht
und siıch die Auffassung verwahrt, als vermöge rTmseın allein einen
relig1ösen Vorzug begründen, erteilt damıt zugleich jener ament-
lich 1n judenchristlich apokalyptischen reisen gepflegten „Armenfröm-
migkeit“ ıne Absage, w 1e S1e VOTL allem 1M Jakobusbrief begegnet und noch
1n der Turmbauallegorie des 50g „Hırten des Hermas“, einer als Apoka-
lypse stilısıerten Bufßßpredigt Aaus der eIt 30/140 Chr: nachklingt.
Darın beschreibt der als kleiner Gewerbetreibender 1ın Rom lebende Ver-
asser, welches die wahren Glieder der Kirche oder, 1mM Biılde gesprochen,
welches die gee1gneten Steine ZUuU 'Turmbau selen und welche Steine nıcht
oder DUr bedingt verwendet werden könnten. Zu den letzteren gehören auch
solche Steine, die ıhrer „runden“ Form n nıcht recht ZU: Bau aSSCH
wollen. Es sınd dies diejenıgen Christen, die WAar nıcht WwW1€e Heuchler,
Zweıfler, Unbußtertige oder VOTLT der Taufe Abgefallene als VO  a} der wah-
1C1 Kırche endgültig ausgeschlossen betrachten sind. Vielmehr haben s1e
ohl Glauben, besitzen aber auch „dieser Welt Reichtum“ 1.1I1d sınd eben
deswegen allenfalls bedingt verwendbar. Denn  5  * „Wenn Drangsal kommt,
verleugnen S1Ee iıhren Herrn iıhres Reichtums und iıhrer Geschiäfte willen  D
„Wann aber werden S1e ZU Bau passen?”, fragt der Visionäar“®: Und
erhält AT Antwort: „Wenn ihr Reichtum, der S1e sıch fesselt, abgehauen
wird: dann werden sS$1e tür Gott brauchbar sein (vıs. FEL 6, 6

Miıt dieser scheinbar prinzıpiellen Verdammung des Reıichtums  A steht Her-
InNnas in seliner eıt allem Anschein nach nıcht alleıin. Ja, noch mehr als ein
halbes Jahrhundert spater kann der große Nordafrikaner Tertullian Gottals „ Verächter der Reichen“ un: als „Heltfer der Bettelarmen“ (divıtum
aspernatorem, mendicorum advocatorem)“ bezeichnen, welcher „Immer{ifort
die AÄArmen tfür gerecht erklärt, die Reichen hingegen VO:  S vornherein VeOeI-
dammt semper iustificat, divıtes praedamnat)“!?! Die Begrün-

19 Vgl AZU außer dem Testimonıenapparat der Stählinschen Ausgabe St. (qu.42, Wiıckert, Bemerkungen Clemens VO:  - Alexandrien u1Ss dives salve-
tur und 42) ZN 1959 1 E (hier 129

Tertullian, adyv. Marc. I 15,
21 Tertullian, de Pat Freilich stehen AÄußerungen W1e die beiden zıtiıerten bei

Tertullian 1n einer scheinbar kaum auflösbaren Spannung LWa der, dafß 65 „Gottıcht unangemessen“ sel, „auch Reichtümer gewähren, durch welche auch die
Reichen Trost un Hıiılfe finden und viele Werke der Gerechtigkeit un: Liebe
geschehen mögen“ (adv. Marc. I 19 Ende: vgl uch eLtwa die auf den ersten
Blick reichlich verwırrende Gedankenführung 1n Apol 3 9 der ohl wichtigstenStelle ZU Problem „Christentum un E1igentum“ be1 Man kommt ohl auch
jer 11UT weıter, wWenn INa  } fragt, W As jeweıils 1im Auge habe un worauft kon-
kret hinauswolle. Alleıin, dafß diese AÄußerungen überhaupt Sdanz beiläufig, hne
anscheinend ırgendeiner Begründung bedürfen fallen, W 1e s1e allen,
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dung, die hinter einer derart radikalen Eigentumskritik steht, iSt, w1ie
scheint, für die frühchristliche „Armenfrömmigkeıt“ insgesamt qcQharakterı-
stisch: Reichtum bindet die „ Welt“: weıl aber der Christ Z Dıiıenst für
das jenseıitige Gottesreich berufen iSt: mu{fß autf Reichtum als ein Hinder-
N1Ss verzichten. Gewiß schlägt dabeı gelegentlich eın ausgesprochenes „Res-
sentiment“ die Reichen durch;: ohl auch in dem Drohwort Jak D

(„Nun, wohlan, ihr Reichen, weılinet und jammert über die Drangsale,
die über euch hereinbrechen Dıie „ZaNzZe Geschichte“, hat INnan g..
funden, kenne „kaum einen wilderen Ausbruch“ als dies „haßerfüllte Froh-
locken des Jakobusbriefes über den siıcheren Untergang der Besitzenden
künftigen Schlachttag“.““ Nirgends jedoch 1St hier revolutionäre Ungeduld
1m Spiel, welche ıne Änderung der bestehenden Verhältnisse als solcher
erstrebte und ıne Selbsthiltfe der Unterdrückten dächte. Es 1St vielmehr
(Jottes „Gerechtigkeit“, deren Durchbruch 1n Bälde er W. wiırd, VO  w} der
man das Ende aller Ungerechtigkeıt und die Sühne allen Frevels

Nun aber schließen 1in der Umgebung des Jakobus und TST recht des
Hermas die christlichen Gemeinden 1n 7zunehmendem aße auch Angehö6-
rıge begüterter Schichten ein, die siıch durch die weıithın übliche Gleıich-
SeETZUNg VO  a Christsein und Armseın 1n einen ernstlichen Zwiespalt gesturzt
sehen mußten. Dıesem Zwiespalt sucht Hermas mit der eschatologisch be-
gründeten, r1gorosen Forderung ein Ende machen, daß ein Reicher, der
Christ werden oder leiben wolle, Buße tun und se1n Vermögen die
Armen verschenken habe.

Allerdings 1St dies nicht das Einzıige, Ja ohl nıicht einmal das Eigentliche,
W as Hermas den ihn sichtlich selbst bedrückenden Problemen,“ die das
Eındringen des Reichtums in die cQhristlichen Gemeinden mMIit sıch brachte,
sagen hat Blickt INa  ; nämlich VO  j der eben besprochenen Stelle AUS den
„Visıonen“ 7 Ö auf das ebenso wohlgelungene w1e eindrucksvolle Gleichnis
VO  i „Ulme und Weinstock“ 1m drıtten Teıil seiner „Apokalypse“ (sım. IL
1210)® hinüber, wiırd dort nıcht NUr die Hiılfsbedürftigkeit gerade auch
des Reichen unterstri  en, sondern auch die Lösung, iın der Forderung
völligen Eigentumsverzichtes, 1n einer Art „Ausgleichstheorie“ gefunden,
nach der ArIll und reich aufeinander angewlesen sind un: siıch gegenselt1g
unterstutzen sollen: die einen MIit irdischen Gütern, die andern mMIit Gebet
„Denn der Arme i1sSt reich in 1tt- und Dankgebet, und se1n Gebet hat große
raft be1 ott!“ (sım. IS 5 AL greift Hermas dieser Stelle auf den
jüdisch-weisheitlichen Gedanken VO Almosen als eiıner gottwohlgefälligen,
sündentilgenden Frömmigkeitsübung zurück (vgl Sır 3 3 'Tob 12, 9) Ist
darum der Arme für ıh auch weiterhin SOZUSASCH der „Frromme erster

doch wohl die Fortwirkung jener „ebionıtischen“ Tradition VOTIaUS, die uns
1m Augenblick geht. Un 1Ur das sollte 1er bewiesen werden!

Salın, Politische Gkonomie. Geschichte der wirtschaftspolitischen Ideen VO:  3
Platon bis UT GGegenwart, 196/7,

Das erg1ibt sıch EeLW2 Aus V1S IL 6, 1 Vgl IL, 3,
D4 Vgl ferner S1M. L, fi) I 30, fl’ Z 4! 8 un 71} den Exkurs 1m Kom:-

mentar VO  » Dibelius, Der Hırt des Hermas, HNT-Erg. I 1929, 555



Ritt;r, Christentum und Eıgentum bei Klémens VO  3 Alexandrien

Klasse“ und der Reiche eO.1pso relig1ös unterlegen, kann doch immer-
hin bereıts SagcCH. „Selig, wer Besıtz hat und begreift, daß sein Reichtum VO

Herrn herrührt“ (sım. FE 10) Wo diese Einsicht Platz greife, da haben beide,
ALIN W1e reich, „Anteıl gerechten Werk“ (sım. 1IL; 9 Das aber heißt, daß

w1e auch aut dem Felde der Ethik, 1ber nıcht 1Ur hier! namentlich
„das Judentum dem ‚Frühkatholizismus‘ die Miıttel geliefert“ hat, „Probleme

lösen, die diesem VO  3 der Entwicklung des Chrıistentums 1n die Welt
chineıin gestellt

Wır wissen nıcht mit Bestimmtheit N, ob ine „ebionitische“
Strömung auch iın der unmıiıttelbaren Umgebung des Klemens gegeben Hat®
oder ob die Beunruhigung un den reichen Christen Alexandrıiens, die ıh
ZUr Abfassung VO:  ; Qu veranlaßte, eintach auf „Bedenken“ zurückging,
W1e S1e „jeder Reiche beim Lesen der Worte des Evangelıums über den
Reichtum haben mufßte“.  &Z Sicher scheint 1U viel se1in: einmal, da{fß
Klemens diese Bedenken und Besorgnisse weder erfunden,“® noch durch
rühere, eigentumskritischere AÄußerungen selbst provozıert hat, dafß
sıch 1U  3 einer Retraktation bemüßigt fühlte;”” ZU andern, da{ß bei ıhm

Ebenda, 556
Auf „ebionitische“ Strömungen auch 1in Ägypten dürfte z. B das VOTr allem

durch Klemens un Orıgenes bezeugte „Hebräerevangelium“ indeuten (s A2Zu
ELWa Vielhauer in Hennecke-Schneemelcher, Nl Apokr., 1, Aufl 1959,
104 49} Im Vordergrund der Auseinandersetzung ber standen bei Klemens oftensicht-
ıch Enkratiten, die außer 2ed 1L, 33, 1’ I’ (F a VII; 108, noch zahl-
reichen anderen Stellen bekämpft werden, hne namentlich werden, SOW1e
VOT allem Gnostiker aller Schattierungen.

S50 O. Stählin der Einleitung seiner Klemensübersetzung HY BKV,
Reihe, Üa

Anders anscheinend W Hauschild, Christentum un Eıgentum. Zum Pro-
blem eines altkırchlichen „Sozialismus“ ZEE 1972 3449 (hier 36)

29 S50 vermutungsweıse eLWA R.B. Tollınton, Clement ot Alexandria. Study
in Christian Liberalism, L, 1914, A Dagegen spricht jedoch ıcht NUr, dafß
1n jeder Hınweıis darauf fehlt, da{fß WIr 65 dabe1 mMi1t eiıner „Retraktation“

Lun hätten. Vielmehr bjetet der Traktat auch keinerle; Anhaltspunkte tür eine
auch 1Ur relatıve Chronologie. Schlief{fßlich erweıst esS sıch bei niäherem Zusehen als
unmöglich, bei Klemens 1n seiner Beurteilung VO  a Reichtum un!: Eıgentum eine

nt£ un festzustellen (anders A H Markgraf, Clemens VO  3 Alexandrien als
asketischer Schriftsteller 1n seiner Stellung den natürlichen Lebensgütern: ZKG
2 9 1901, 487—515 [hier 511 f.]) und unterschiedliche Akzentuj:erungen auf ein-
Zzelne Klemensschriften verteılen. S50 auch Völker, Der wahre Gnostiker nach
Clemens Alexandrinus, 37 E9SZ Z der reilich seinerse1ıts die Spannungen,
die die Aussagen des Klemens in dieser w1ıe 1n anderen Fragen aufweisen,
psychologisch deuten und ihre Ursachen 1n der Person des Klemens selbst suchen
möchte, welcher „gerade dıe ınnere Ausgeglichenheit eTIe. habe; „EInN tieter Rıß
Zing durch s1e hindurch“ Völker a 203) Alleın, müfßte nıcht, ehe iInNnan

eine solche „LÖösung” denkt, die 1n Wahrheit keine 1St, zunächst sehr viel SOr$S-
n als bisher Zzume1st geschehen, geprüft werden, ob sıch ıcht dıese Spannungen
ZU ell dadurch auflösen lassen, da{fß I1a  -} sıch VO  e} seiner „Zettelkasten-
methode“ trennt un: möglichst geschlossene Textpartien seiner Interpretation -
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gegenüber der „ebionitischen“ Eigentumskritik eın Sichtwechsel erstmals auch
seinen theologisch-literarischen Niederschlag gefunden hat, w1e scheinbar
radikaler nıcht gedacht werden kann. Dem entspricht auch, da{fß dıie Nah-
erWartun: be1 ıhm Zzut W1e keine Rolle mehr spielt.“”

In der Literatur wird dieser Sichtwechsel, Ww1e sich denken Läßt, se1it jeher
teıls MIt Befremden und Kritik, teils mMi1t mehr oder weniıger unverhohlener
Genugtuung registriert. S50 1St gerade jüngst wieder die Posıition des Klemens
kurz und bündig auf den Nenner einer „programmatischen Ofinung der
kleinbürgerlich-pauperistischen Kirche für die Reichen“ gebracht un AaUsSs

seiner „Gesamtkonzeption einer Vermittlung VO:  - Christentum un römisch-
hellenistischer ].t“ heraus erklärt worden: „Wenn die Gebildeten der
Weltstadt Alexandrıen durch seine apologetische Theologie für das Christen-
tum W werden ollen, dann können S1e autf der anderen Seite doch
nıcht durch eın ebionitisch-rigoristisches Konzept ZUr Eigentumsfrage VeI-

prellt werden“. Mithin estehe ein „Zusammenhang zwıschen der ‚Helleni-
sıierung‘ des Christentums 1 dogmatischen Bereich un: einer solchen 1m
ethischen“.% (zanz anders beurteilte einst Troeltsch in seinen „Sozıiallehren
der Aristlichen Kirchen un: Gruppen uNnseren Klemenstraktat als „die dem
Reichtum yünstigste und dabei ökonomisch verständigste“ Erörterung der
Eigentumsproblematik AaUus frühchristlicher Zeıt, die „überdies VO einer
feinen un W armnen Frömmigkeit rfüullt“ sel.'  1 32

och stellen WIr die Frage, W1€e hıer urteılen sel,; noch einen Augen-
blick zurück und halten zunächst Nur viel test, dafß Klemens seiner
VO der des apokalyptischen Chriıistentums und seiner Tradıition abweichen-
den Auffassung nıcht ohne gewichtige Gründe gelangt 1St Auch dürfte
dem 1Inn der Jesusworte über Armut und Reichtum ® jedenfalls eher auf
der Spur geblieben sein als die Moralisten und Rıgoristen VO Schlage des
Jakobus oder Tertullians und sıch mındestens insoweılt keiner „Umdeutung“
oder Abschwächung des „Armenevangeliums“ Jesu schuldig gemacht haben,
als dessen „gesetzliche“ Interpretation iın der Tat in die Irre führen vv\iix‘de.34
grunde legt? Und 1es Mittel versagt: waren nıcht eventuell Aaus Klemens sach-
lıche Gründe für s1e eltend machen, die ılım grundlegend wichtige un
VO:  } ıhm uch oft ausgesprochene Überzeugung, da{ß CS 1m Christentum,
der Leıtung des „überaus menschenfreundlichen Logos“” auf „Wirksame Bildung“
ankomme, darauf, n heilsamem fe 1T vollkommen“ werden
(Paed I) 3, e vgl auch eLtwa2 ILL, 8/, ff.; I 85, s V 1, 9 un 2A3 jetzt
Vor allem Knauber, Eın frühchristliches Handbuch katechumenaler Glaubensini-
t1i1atıon: der Paidagogos des Clemens VO  e} Alexandrien: MThZ. 230 1I7Z S
Wären gegensätzliche AÄußerungen ıcht VO „Stufengedanken“ her NVGI >
ständlich machen?

Vgl Aazu eLIw2 E 49, mit 1L, 138,
31 VE Hauschild 28 © 38
39 E. Troeltsch, Dıie Soziallehren der christlichen Kırchen un Gruppen, 1922;
113
58 \Vol dazu jetzt VOT allem Hengel ©: 31—385

Anders Dibelius, Der Brief des Jakobus, Meyer . 1959 44,
der Ühnlich w 1e Tollinton a. A an 2375 eine Umdeutung der
„evangelische(n) Geschichte VO Reichen“ VOT allem darın ZULage treten sieht, da{fß
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In jedem Falle aber wird INnNan davon absehen mussen, die vergleichs-
welise günstiıge Beurteilung des Reichtums bei Klemens miıt dem VO  e ıhm
angeblich erstmalig untfernommenen bewußlten Versuch einer „Hellenisıie-
rung“ des Christentums  342 E ursächlıchen Zusammenhang bringen. Denn
w 1e hoch auch. immer die philosophische Bildung des Klemens veranschla-
gCH un w1e weitreichend iınsbesondere zumal auf dem Gebiet der Ethik
der Einflufß der stoischen Lebensweisheit SCW ECSCH se1ın mag 1n dieser
Hınsicht scheinen mir 1m Unterschied ZuUur vorliegenden Klemensliteratur,
in der, [=88 ich nıchts übersehen habe, Zut WwW1e durchweg das Gegenteıil
behauptet wird die Dıvergenzen 7zwischen Klemens und der Stoa weılt-
reichender se1n als die unleugbaren Übereinstimmungen!

Aus m Grund oilt in der Literatur als besonders autfschlufßreich eın
Vergleich zwıschen Klemens un: Seneca, 180005 dessen Reflexionen über den
rechten Gebrauch des Reichtums, zumal in der Spätschrıift „De beata Vitd.,
der TIraktat Qu die stärksten Berührungen aufweise.?® So darf auch iıch
mich 1mM tolgenden der Kürze halber 1in der Hauptsache diesen eınen
Repräsentanten der kaiserzeitlichen Stoa halten, obgleich se1it langem be-

Klemens das „verkaufe, W as du hast“ auf die „Reinigung der Seele VO  w der Sucht
nach Schätzen“ deute F vgl 1 9 u. Ö.) Au: nach Schwartz, Zu
Clemens PE E  MENOZ Hermes 38, 1903, S. 75—100 (hier

E: hat Kl das „Paradoxon des Herrenworts“ aufgelöst 90), weıl sıch
einer Sanz ähnlichen Aufgabe gegenüber sah w1e dıe Stoiker VO:  - Zenon bıs Poseido-
N10S, denen darum ZINg, „den kynischen Rıgorismus gesellschafts- un: hoffähig
machen“; 5 W AS Wunder, wWwenn der Christ (sc Kl.) die fertig daliegenden Lösungen
des Probilems benutzt?“ 92) Dabei scheint MI1r jedoch einmal übersehen se1n,
dafß siıch Klemens der Schwierigkeiten einer reinen „Allegorisierung“ der Autforde-
ru: „verkaufe, W AS du hast  “  9 die schon der Fortsetzung: „und 71b’s den Ar-
men  « scheitern müßte, durchaus bewußt SCWECSCH 1St (vgl 8 Z IS
:9; un azu 87); un: DE andern, dafß, worauf bereits se1ne einleiten-
den Bemerkungen ZU modus procedendi (Qu 3) hinweisen, die Beseıt1-
sung des mit einem „buchstäblichen“ Verständnis des „verkaufe, W Aas du hast“ Velil-
bundenen Anstoßes ohl 1LLUL als erster Schritt un nıcht als das Ganze dessen De=
dacht WAar, worauf seine Auslegung der Perikope VO ‚reichen Jüngling“ abzielt.

348 So ELW Beysc lag, Vom Urchristentum ZUT Weltkirche, LE 1968 Kır-
chengeschichtl]. Quellenhefte 20),

azu VvVor allem Pohlenz, Klemens VO  - Alexandrien un seın hellenisches
Christentum, NAG 19453, D 103—180; derselbe, Dıie Stoa, I’ Au 1964,

415—423; terner eLIw2 noch außer Schwartz 34 Stelzenberger,
Die Beziehungen der frühchristlichen Sıttenlehre DAT Ethik der Stoa, 1933, 166—
170 226 254 261 269 2823 323—325, und Spanneut, Le Sto1icısme des Peres
de l’Eglise, 1957 170 234 244 2479251 ADT 243 Gegen die weıt vVer-
breitete Ansicht, Klemens repräsentiere philosophisch ediglich „the COININON blend
of Platonist metaphysics and StO1C ethics together wiıth Aristotelian lo IC and ter-
minology“ EL Chadwick, Early Christian thought and the classical Er& 1t10N, 1966,

f 95 hat neuerdings Lilla, Clement of Alexandria. Study 1n Christian Pla-
tonısm AN: Gnosticısm, 197%, zeıgen versucht, dafß auch 1n ethicis VO  e Mittel-
platonikern und VOL allem VO:  n Phiılo die stärksten Einflüsse autf Klemenss
SCH selen.

36 S0 bes. Pohlenz, NAG 19754, Z 136 fl, derselbe, Dıie Stoa, E 471 E:
Völker © 204 E 5 Chadwick 35 O) 61
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kannt ISt; dafß sıch bei Seneca schon seiner persönlichen Lebensumstände
wegen ““ die eher autf „Genügsamkeıt“ hinführende Lehre der Gründer der
Stoa manche Umbildung gefallen lassen mußte. Gleichwohl dürfte ıhm
gelungen se1N, auch sıch W1e 1ın „De beata vıta“ ZUr Selbstverteidigung
genötigt sıeht, „1N das Zentrum der stoischen Ethik VOT (zustoßen)‘“.38

Übereinstimmung herrscht zunächst insowelt, als beide, Klemens w1e
Seneca, den Reichtum als für die rechte Einschätzung des Menschen ebenso
belanglos betrachten WI1e die Armut Er 1SE, Sagt Klemens zut stoisch, ein
AALOTOLOV, gehört also den unNnserer Vertügung eNtzOogenenNn „Außendin-
gen“,  D die uns nıcht weıter angehen; 1STt ein A0LAHOOO0V, für wahres
Wohl un W esen schlechterdings gleichgültig “ und, für sich I3  9
ethisch indifferent,“! eın auch bei Seneca W1e 1ın der Stoa überhaupt häufig

418wiederkehrender Gedanke, daß sıch j1erfür austührliche Belege erübrıgen.
Ferner entspricht formal gesehen auch der Auffassung des Klemens,

Wenn Seneca den Reichtum einerseıits als gefährlıch ansıeht, ıhm aber aut
der anderen Seıite 1M Widerspruch ZUr altstoischen Lehre einen zewiıssen
„Nutzen“ nıcht abstreiten möchte. Gewifß se1 kein „Gut“ bonum) 1

Sınne.“* Als solches könne vielmehr einz1g die „Tugend“ gelten, *
die allein auch ein „glückseliges Leben“ gewährleiste.“ Wohl aber dürte

man ıh: den Dıngen rechnen, die INAan, VOrFr die Wahl gestellt, ihrem

Seneca WAar se1it der Zeıt, da Hofe Neros eine Vertrauensstellung inne-
hatte, mehrfacher Millionär und sah sıch nıcht 1T'ST durch die Angriffe VO:  3 Geg-
611 VOr die Frage gestellt, ob nıcht 7zwıischen seinem Iuxuriösen Lebensstil un:
den VO  3 ıhm weıterhın bejahten un!: verfochtenen stoi1schen Grundsätzen ein t1e
Widerspruch klafte vgl azu VOT allem seıne Apologie, De beata vıta, 17 Da-
be1 konnte sıch allerdings ZUunNuLZe machen, da{ß mındestens se1it Poseidonios iNanl-

che der gelegentliıch bis Z Paradox gesteigerten altstoischen Lehren durch die Auf-
nahme peripatetischer Züge namentlich 1n der Guüter- un Affektenlehre abgemildert
worden darauf ezieht sich uch Seneca, C 9 9 reilich Posei1don10s,
„einer VO:  } denen, die tür die Philosophie meiıisten aben“, gyerade
se1ines mangelnden Rıgorismus heftig getadelt wird!). In jedem Falle ber konnte
C} wenı1gstens dem Buchstaben nach, „jeden seiner Satze AUS den Schriften seiner
Schule belegen“ Pohlenz, Dıiıe 5toa, 1, 312)

Pohlenz a.a2.0
39 Vgl qu. d. s. 1 ‘9 1; ED, (Ta Ö& EXTOS) un dazu EeLW2 noch I 94, 3;

N FÖCD mıi1ıt 5eneca, “ 25 c 74,17; de consol. ad Marc. 10 1: de
Sap > Gegensatzbegriff 15t TO ED NULV vgl 1 9

153 ff., mit

Vgl 13; $ Z0; E mit Seneca, V, 24, (indıfferentia)
41 Vgl 14, 4 ; SL: 5 MmMit Seneca, C 94,
41% Vgl DUr Epiktet, 155 LEL I 11 AI I 1 5 I sSOW1e eLW2 noch 5 4, 18; I
3 N dG: VIIL; > VI,; 3 VIILL; 1’ 6; A s D X 3% 8’ Z 10, 4, un: AZzu
Schwartz AA 34 a Entscheidend 1sSt für Seneca w 1e€e Klemens der rechte (Ge-

rauch, den 11a  w} VO Reichtum macht ‚Va 20, 3‚ ZU 2 9 de consol. ad
Helv E de CONSET. Sap 5’ 7, C 81, 28; 94, Z 98,

Vgl Seneca, C 120 1—3 ; VEn 2 9 D3 25; e C /6; ö/, fl) de DrOV. 5
Vgl Seneca, C F (unum bonum esse vırtutem [1 e. ] iudicıum eit

immotum!); C 74; 76, ff.; V. 4, ff;: z
Vgl Seneca, C 27% 76i ı AB D3 (Beata EST vita convenılens

nNnaturae Su2€ } Ö, z de Sap D, A
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Gegenteıl vernünftigerweise ‚vorziehen“ vverdc%‚“5 génau gut WwW1€e beispiels-
weise Gesundheit un ıne kräftige Statur. Wann immer daher moralisch
vertretbar sel, werde der „ Weıse“ ohne welıteres den annehmlicheren Weg
wählen und den Reichtum, allerdings Nur den „rechtmäßig“ erworbenen,“®
der Armut vorziıehen, überzeugt, da{fß „dem Philosophen das eld nıcht AL

boten“ un „dıe Weiısheit keineswegs ZUTL Armut verdammt“ 1!  47
rag in  z indes, W as „Gefährlichkeit“ und „Nutzen“ des Reichtums ım

einzelnen bedeuten haben und welchem Maüßstab sS1ie jeweıls gemessen
werden, erhält INa  3 durchaus unterschiedliche Antworten. Nach Seneca
nämliıch lıegt die VO Reichtum ausgehende Getahr darın, da{ den
Menschen seiner naturgemäßen Bestimmung ZBF „Selbstverwirklichung“, ZU.

SUUIL fier1,® rauben, daß ıhn knechten droht, ıhm dienstbar
seins Sal nıcht davon reden, da{fß 1n vielen Fällen nichts als ine

Quelle unendlichen Verdrusses,” ein NS bonae mentis sel.  1 91 Im egen-
SAatz dazu steht für Klemens, wıe bereits AUS dem Titel se1nes Traktats her-
vorgeht, beim Reichtum nıchts Geringeres als das „Heıl des Menschen, als
Gemeinschaft mit oder TIrennung VO'  3 Gott, aut dem Spiel Und während
Seneca 1m Reichtum ine VO' Wink des Schicksals abhängige, unls auf Wıider-
rut gewährte abe des Zutalls 52 sieht und meınt, WIr brauchten ihn, seiner

c 53„Flüchtigkeit“ eingedenk, 1Ur „verachten seiner Herrschaft (im-
per1um) entrinnen,*“ dafß geradezu ein „Zeıchen von geistiger
Schwäche“ ware, Wenn INa iıhn nıcht (patı) verstünde,° sieht
Klemens die Verführung des Reichtums WAar ebentalls nıcht wıe Gnosti1-
ker und möglicherweise auch manche simpliciores seinen Christenbrü-
dern als durch den Angrift dämonischer Mächte verursacht, sondern als eın
AuUusSs dem Innern des Menschen selbst rührendes NAÜOC a das ıh: 1n dıe
„Sinnlichkeit“ hinabzuziehcn droht und iıhn, „nach lıckend und durch

Vgl 5eneca, C 7 $ 1 &S Z 4; Z Die Fachausdrücke lauten: COTIN-

moda, producta (grie MWOONYUEVA), potiora. Der Gedanke als solcher, dafß es ın
ethischer Hinsicht „Mitteldinge“ gebe, die 112  3 gELFrOSL „vorziehen“ ürfe, findet
sich w1e schon 1n der aAlteren S5Stoa, auch bei Klemens (ZB. I ,  9
ohne allerdings gerade auf Reichtum bezogen werden.

46 Seneca, V, 23
Ebenda (230 1); vgl auch V, 25

48 Vgl Seneca, C FD 18
Seneca, 2 9
Seneca, de LIranNqu. 87

51 Seneca, de PTrOV. 6, 2 C Darum der Rat „S1 V1S aCcCare anımo, AUtTt PauperS15 OpOrtet AauUt pauper1ı similıs; O1l pOteSst studium salutare heri sine frugalitatis
CU: frugalıtas paupertas voluntarıa est  ‚ (F7, +

Seneca, de Sap ö Z de consol. ad Marc. 1 de LITranqu. S, 5: C
8 5

Seneca, C 18; (Den Reichtum „verachten“ heißt ıhn „furchtlos“ benutzen,
indem INa  } siıch davon überzeugt hat, da{fß INa  a} auch hne iıhn auskäme un! z1ü

leben vermöchte, un indem INa  S ıh als vergänglich ansıeht); vgl auch
202 Z de consol. ad Marc. IO R2 (usus fructus NnOSter CST, CU1US

temMpPUS 1le arbiter munerı1s SU1 temperat); C 8 $
Vgl S5eneca,; E 22 d 26, 1, ö/,

55 Seneca, C I:
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die Fangstricke der Welt gefesselt“, nach ımmer mehr zieren 15(Sr.56 Zugleich
aber geht für ıhn dabe1 ein Aufbegehren, das den Menschen GOtt
streitig machen droht Folglich bedarf auch seiner Überwindung
mehr als des eigenen entschlossenen Willens.” Es bedarf, Sagt Klemens, der
Erinnerung den „verheißenen Schatz 1mM Himmel“ (Mk 10; 21 par.)s;  55
VOT allem aber, da die Aussıicht aut himmlischen ‚Eohn“ allentalls ein S1tt-
liches Motiıv für den „Anfänger“ 1mM Glauben se1ın kann,” das Geheimnis
der zuvorkommenden Liebe dessen, der 1mM Angesicht se1nes Todes uns als
seinen etzten Wıllen hinterlief{ß: „Meıne Liebe gyebe iıch euch“ .69

Und W as umgekehrt den „Nutzen“ des Reichtums betrifit, erhält nach
Seneca charakteristischerweise derselbe „Weıise“, den der Reichtum seine
„Freiheit“,“ „Leidenschaftslosigkeit“ (inpatıentia) ® und damıt auch
seiıne „Glückseligkeit“ bringen könnte, durch seinen Reichtum zugleich u  9
yrößere Möglichkeiten Z Ausübung VO  3 Tugenden. Während nämli;ch bej
der Armut „sıch die Tugend LLULr auf 1i1ne einz1ge Weıse außern“ könne,
„dafß S1e siıch weder beugen no unterkriegen“ lasse, O  .  fine sıch beim Reıich-
TU für den weılisen Mann ein „weıtes Feld“ se1ne geistıigen Anlagen un
Möglichkeiten 1n den mannigfachsten AÄufßerungen einer großartigen Ges1in-
Nuns enttalten (anımum explicandı).“ iıcht zuletzt Setze ıhn der Reıich-
TIu  3 ın den Stand, die schönste und zugleich schwierigste Kunst üben und
andern vorzuführen: die des rechten Schenkens,“* ıne Kunst, über die Seneca
nıcht 1Ur se1ine umfangreichste Prosaschrift G„De benefic11s“) verfaßt, SOMN-
dern die auch 1n großzügigster Weıse selbst praktiziert hat, daß se1ıne
Freigebigkeit noch nach Jahrzehnten sprichwörtlich War Gleichwohl 1St
offensichtlich, da{fß be] ıhm Schädlichkeit W1€e Nutzen des Reichtums nach
eın un demselben Ma{fistab bemessen und aut ein und dasselbe Subjekt
bezogen werden, WOSCHCH sıch für Klemens die Möglıichkeiten, den Besitz
VO  a Gütern, welche das ZUr Fristung des eigenen Lebens Notwendige über-

56 Qu L7 1, vgl 1 H7:
Qu. 2

95 Qu 31 f,; vgl Protr. 56,
Vgl eLWwW2 d.s 9 bes mı1t E 29, 4 135 143 (Der Vollkom-

INeNE braucht, das Gute Cun, selbst die Aussicht auf die ewıge Seligkeitnıcht!); VILm 67, Da Klemens 1n den Lohngedanken 1ın recht I1Nas-
S1ver Weiıse 1Ns Spiel bringt, 1St wohl VOT allem durch den ext (Mk. 10, 21 par.)und die dadurch ausgelösten Assoz1ı1atıonen edingt ufs gesehen ber läfßt
ihn auch l1er gegenüber anderen Motiven w1e dem der Gottesliebe (s SL,
1 Vgl V4E 4 ‚ ec]l proph. ZE) der der tatkräftigen Hıiılfe und Fürbitte
der Brüder qu 40, 6) durchaus zurücktreten, W as auch ZeEW1SSE Rückschlüsse
darauf erlaubt, w1e den „Glaubensstand“ der VO  3 ıhm Angeredeten einschätzt!

Qu SA 4} vgl ber den SanNnzen Zusammenhang 236—38 un: 27 eLw2
och die schöne Auslegung des Gleichnisses VO barmherzigen Samarıter 78

61 Vgl Seneca, C 42, 8’ C 8I: 28
Seneca, C 9‚ 23 C 85

63 Seneca, V. ZZ; I vgl auch C S1, 28
Seneca, V, 23 5 —24, (1S oilt, mMi1ıt der größten Überlegung den Würdig-

sten auszuwählen, nach Zutall der Laune seine Gaben auszustreuen); vgl da-
VOT allem de benef. 1 2) 1 9 5, 1 9 In I {

65 Pohlenz, Dıie Stoa, K 3
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ste1gen, rechtfertigen, auf die ıne A  reduzieren: da{fß keine „Möglichkeit
ZU! XOLVWVLA ın der Welt“ mehr „übrig“ bliebe, „ WECNN nıemand be-
säße“ 66 Eın solches „pauperistisches“ Ideal aber ware seiner Meınung nach
nıcht 1LUFr nıemanden VO  - Nutzen, sondern stünde auch „1N oftenem
Gegensatz un: Wiıderspruch vielen schönen Lehren des Hen die
Zzu tätıger Nächstenschaft aufrufen.

Das heißt doch wohl, da{ß sich be] Klemens gegenüber Seneca und dessen
ZU)] Teıl recht gekünstelt, nıcht SaScCh, fadenscheinig wırkenden Ver-
suchen, seinen eigenen weltmännischen Lebensstil miıt seinen stoischen Idealen
1n Eınklang bringen,® der Gesichtspunkt verschiebt, ındem der „Nächste“
ZU Ma((ßstab wırd! SO tällt denn auch in Qu SE kein Wort darüber,daß ein gewisser Komtort tür den Weısen (bzw den Christen) urchaus
nıcht unschicklich se1 un sıch seiner eben unbefangen freuen dürfe
W16e der Seemann des günstigen Fahrtwinds,® geschweige denn davon, dafß
SlCh „der Weıse der Gaben des Glücks (munera fortuilta) 1n keinem Falle
unwert“ erachten werde!”?9 Vielmehr lautet hiler die Hauptbegründungdafür, weshalb InNnan sein Vermögen nıcht eintach iw2 „Zeıt für die
Philosophie haben“ oder „AdUuS törıchter Ruhmesliebe un Eıtelkeit“71:
ZUr Demonstration seiner „Freiheit“ und „Apathie“ „1NS Meer werten
un als arglıstigen Feind des Lebens verurteilen“ 72 dürfe, regelmäßig: da{ß

„auch unserem Nächsten nützlich sein“ könne, dafß der „Besitz® (xtn-UATA);, recht gebraucht, tatsächlich „besitzenswert“ (xTNTA OVTAa) se1l un
„Vermögen“ heiße, „weıl WAas vermag“” (XONMATA XONOLUA OVTAund „nutzt un Z Nutzen des Menschen Von Gott geschaften 1St  CC Die-

Qu 13 Qu 133
Seneca, auf den Wiıderspruch zwıschen seinem Leben und se1lne

Fadenscheinig wirkt un auch kaum sonderlich gemeınt 1St CLWA, WenNnn
Lehre angesprochen,ZuUur ntwort oibt: _ bın kein Weiser un werde nıemals sein  « mir Bnugt, „besser se1in als die Schlechten“ 1753 vgl Aazu ber B und2 9 f£.!)

69 Seneca, V Z Allerdings kann sıch auch Klemens, namentlich 1n seinemPaiıdagogos, bekanntlich durchaus „Weltfreudig“ geben und eLIw2 erklären, se1christlicherseits Sar nıchts dagegen einzuwenden,trinke: ediglich das Streben,
WEeNnN INan AaUus Alabastergefäßen

lNıu AUS solchen trinken, se1 als I> hoffärtig“bekämpfen (Paed IL, 5D dr o] auch etwa EL /S, ZUr Verwendung luxuriöserBetten). Es oılt jedoch 1M Auge behalten, welche Adressaten 1n dieser SchriftVOr Augen hat,; nämlich: „für den Anschluß die christliche Glaubensgemeinschaflrotreptisch‘“ geWONNECNE anden  “ denen die „Sittliche Lebensführung undkonkrete Lebensgestaltung des Christen 1n
tıgt Knauber 29 U., 334)

der Welrt praktisch darzulegen“ beabsich-
weılisen darauf fehlen, aut welches 1e]

dem läßt er auch ler ıcht Hın-tür ih: die Lebensgestaltung Leıitung„überaus menschenfreundlichen LogOS  « zustrebt, woriıin die christliche „VOH'OmM:  VL  nheit sıecht vgl 1Ur aed I, Z I 14, 6) 120, fl:7 mıiıt NI 13; 2)I 4 ‚5, I2 3
Seneca,

Fn als dort,
21 Denn: 9 soll das Glück den Reıichtum W  S1  erer deponie-

(21
Von ıh: hne Klagen zurückerhält, es ıh: zurückfordert?“

71 Qu 11; Qu AfsQu 14,
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Ser rechte Gebrauch aber bemißt sıch für Klemens offenbar 1n W. danach, 1N-
1eweıt die Nächstenliebe 1n die 'Tat umgesetzt wird. der miıt
seinen eigenen Worten SCNH. Wer se1in „Vermögen” als „Gottes aAbe
besitzt und Gott, der gegeben, damıt ZU Wohl der Menschen dient und
sıch dessen bewußt 1St, da{ß ll dies mehr seiner Brüder als seiner selbst
I1 besitzt 7 der wird VO' Herrn selıg gepriesen und ‚AIn 1m Geiste‘

78ZENANNT, würdig, ein Erbe des Hiımmelreiches heißen
Damıt ir auch bereıts, wenlll ich nıcht ırre, der entscheidende Difterenz-

punkt zwiıschen Klemens und Seneca, Ja der Stoa überhaupt, ”” Gesicht
gekommen, ein Unterschied, der sıch auch VO  an anderen philosophischen Eın-
flüssen her denen des Mittelplatonismus eLw2 oder der jüdisch-alexandrini-
schen Philosophie, denen Klemens ohne Z weitel viel verdankte,“ aum —

reichend wird erklären lassen. Vielmehr dürfte hier jene grundlegende UmMm-
orıentierung der Ethik nachwirken, w1e S$1e das Neue Testament, besonders
die Verkündigung Jesu und das paulinısche Kerygma, gegenüber der gCc-
samten antıken Tradıtion vollzogen hat, miıt der wichtigsten Konsequenz,
dafß nunmehr Gottes- und Menschenliebe 1n 1ns gyesehen werden, daß die
„Freiheit“ des Christen 1n der dienstwillıgen „Unterordnung“ den
Nächsten ıhren „notwendigen Komplementärbegriff“ findet 77 und nıcht
Jänger NOOXOTN) sondern 01%000UN Sınn und Zıel der Paränese 1St

Dieser Neuorientierung entspricht ohl auch, dafs, während be1 Seneca
alles, selbst das auf das „gemeıne Beste“ bezogene ethische Handeln, autf

Qu 16, Noch in den „Te pıchen“ allerdings kann Klemens gut
sto1isch mahnen: AÖLADOOWS TOLS LA 0001S YONGOHUEVA (strom. 1L, 109, 4; vgl
auch 109, 38 F3 I9 ö.) Danach scheint Völker völlig recht haben, wWEe1Nn

Sagl, dafß das „ANOOONAVDSs“ für Klemens „wıe bei der he, auch bei der Ver-
wendung des Re1chtums oberstes Gesetz“ se1 Völker 29 O5 2705 Auf
derselben Seite kannn reilich als Meıinung des Klemens herausstellen, daß ediglich
„1Nn der Wohltätigkeit 1nnn und Berechtigung des Reichtums beschlossen“ lıege.
Alleın, 1St diese „Doppelseitigkeit“ Völker, 207); 1€es5 scheinbar völlıg 11V61 -

bundene Nebeneinander der Gedanken wirklich Klemens und nıcht vielmehr der S1It
ven1a verbo! unzulänglichen Methode se1ines Interpreten anzulasten? Da für Kle-
iNnenNsS die Dınge in Wahrheıit viel stärker zusammengehören: eın „indıfferentes“ Ver-
hältnıs den A L&DYOOC, das „innere“ Sichlösen VO  3 seinem Besıtz un die tätıgeM7  Na N Nächstenschaft, darauf dürfte 16,; hindeuten, eine Stelle, die bei
seltsamerweıse auseinandergerissen un: in jeweıls Zanz verschiedenem Zusammen-
hang verbucht wiırd (s 205, 6), ber auch wa die Überlegung, da{fßs, gınge
65 blo{ß das „ANOOONAÜOAS“, e1iım besten Willen nıcht einzusehen ware,
eigentlich das „Wegwerfen“ des Besıtzes nach dem Vorbild des Anaxagoras, Demo-
kritos un Krates (s Ü, nıcht ethisch N:  u wertvoll seın oll Ww1e das
„Behalten“ ZU Nutzen anderer!

Man denke NUur die stoische, aut frühperipatetische Anregungen zurückge-
hende 0l%ELwoıs-Lehre, nach welcher „alle sittlichen Postulate stufenweiıse aus dem
ersten Naturtrieb aller Lebewesen, der Selbsterhaltung un: Selbstentfaltung, abge-
leitet werden“ Dıhle, Art. Ethik RAC 6, 5Sp 649); vgl AT A4AaUus Seneca bes

124
Vgl dazu VOLTr allem die Nachweise be1 Lilla 235 O.,

701 AD sOowie derselbe,A. Dihle a.Ä 75 C Sp 23R vgl dazu Sp
Die goldene Regel: Eıne Einführung 1n die Geschichte der antiken un frühchrist-
lichen Vulgärethik, 1962, bes 109



Rıtter, Christentum und Eigentum bei Klemens vVon Alexandrien

das keine „Schule“ sehr Bedacht nehme w1e die eigene, sto1ische, ”® auf die
absolute Wertschätzung des Individuums und se1n Streben nach der AÜTAdO-
MEL. TNS QOETNS OOS EÜÖALUOVLAV, WI1Ie die Alten Sagten, ausgerichtet IsSt.
für Klemens der Reichtum eINZ1g dadurch posıtıver Bedeutung Zzewinnt,daß denen, „die die acht des Heıilands und die 1n ihm ers  j1enene
Erlösung kennengelernt haben“,® Gott als der über alle soz1alen Schran-
ken hinweg Gemeiinschaft Stiftende sıch Je 1LCUH als wirksam erwelIlst.
1St die Problematik, die Reichtum und Sondereigentum 1ın sıch bergen, für
Seneca 1mM Unterschied Klemens eın ındıvidual ethischer Natur!

Dies trıtt auch LWa darın zutage, da{ß sich bel Seneca WI1e 1n der stoischen
Liıteratur überhaupt auch „nıcht ine einz1ige Stelle“ findet, 95 die Frageeinmal V OIl der Tatsache her aufgerollt würde, daß doch eın schreiendes
Mifßverhältnis 1St, WECNN meın Bruder darbt, während ıch selbst Prassenkann, und da{ß dieser Zustand VO'  a Grund auf überwunden werden mufß“ ,&
ıne Sıcht, die Seneca auch schon deshalb ternliegen mußte, weıl als
Stoiker davon überzeugt WAafr, daß uns in allem eın Schicksal Jeite,®® das
NUu:  z} einmal gewollt und gefügt habe, daß das Leben ein Zuckerschlecken
se1,°® sondern teilweise un Bedingungen velebt werden müusse, die INa  -
gew1ßß beklagenswert finden könne.* Doch stehe dem Weısen weıt besser

Gesicht, alles tapfer und S1: WAaS immer das Schicksal über
ih verhänge, als „Materıal“ für die sıttliche Bewährung dienen lassen.®
Komme 1aber einmal dahıin, dafß selbst etzten „Biıssen rTot  C (fru-
StUum panıs) fehle, se1 auch das in Wahrheit nichts Schreckliches, weıl

Seneca, de clem. 1L, B {t.; vgl auch I, 6R (Hominibus prodesse Aaturaubet); 4, 3 (Danıs hominibus publica privatis potiora SUNT
Tenor der Schrift „De ot10“, bes (28) OD); Ö,

Anders freilich der
79 Vgl 13 eLIwa2 C 9’ C („Der Weıse will, auch WCNN sıch selbst 1St,gleichwohl einen Freund haben, un: ware auch AUS keinem anderen Grunde, alsFreundschaft üben, damit eiıne wichtige Tugend nıcht brachliege Cö1, („Stets nutzt INan, indem INa  $ einem anderen Nnutzt, sıch selbst

Gegen diesen indıvidualistisch-utilitaristischen Ansatz auch der „S50Z1 j T73ethik“ Senecas bildet weder das Humanıtätsideal vgl dazu eLWwW2 C 5, 4} 81, 26;88, 3 A ft.:; E, 3! de t10 1301; ME 2 9 noch der Gedanke, daß derMensch den Ottern gegenüber Rechenschaft ber seine Taten un: Worte schuldig
tULV.

se1 20, s 23, 5+ vgl auch iwa C 41; de ira FE 36);, eın genügendes Kor-

81
Qu 2,

Greeven, Das Hauptproblem der Soz1ialethik 1n der NC UETEN toa un ımUrchristentum, 1935; In der Sokratik lagen die Dınge allerdings Banz anders,
der soz1alen Fra
worüber INa  } sıch noch immer eingehendsten bei “VO  S Pöhlmann, Geschichte

SC und des Sozialismus 1n der antiken Welt, Aufl K225: I’419—488; 1L, 1—268, unterrichten kann; vVS auch 21Seneca, de DPTOV. D 7’ vgl auch C 94, f,;: 96, f.: 9 9Seneca, c 119, (1d eSsSt aAb illo mund; conditore, quı nobis vıvendi1Ura discripsit, salvi CSSCINUS, 1O'  - delicati C 1072 (non est delicata
1C5 vıvere!).

Seneca, C 91, 15 HS
Seneca, C 98, (mater1a bonorum malorum); vgl de PTOV, E /-11; C9 9 f 107,
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noch ımmer der Ausweg often stehe, freiwillig AUS dem Leben cheiden.®
Be1 Klemens dagegen lesen WIr beispielsweise: AGott hat Geschlecht
Z n Gemeinschaft (x%0LVWVLO.) erschaften, indem VO:  a sıch Aaus (OOTE-
006) Anteıl dem Se1nıgen yab und allen Menschen gemeinsam seinen
eigenen Logos Hıltfe sandte, nachdem alles für alle geschaffen hatte. lle
Dınge sind mithin Gemeine1gentum (xoıva, OUV T NAVTA), un die Reichen
sollen tür sich selbst nıcht mehr in Anspruch nehmen als die übrıgen
(Gott hat uns, w1e€e ıch ohl weıßs, das Recht vegeben, das Vorhandene
ufzen (tNS VONTEWS TV EE0volaV); aber NUur, soOWweıt das Notwen-
dıge nıcht übersteigt; und se1in erklärter Wıiılle 1St CS, dafß die Nutzung allen
gemeınsam sein oll ingegen 1St widersınnı1g, W E1l eın einzelner in
Überfluß lebt,; während die Mehrzahl Mangel leidet“ (ÄTOTNOV ÖE EVa  &r
TOVUOUV TEVOMEVWOV mAÄELÖVOV). “*

Seneca, N 25,
Paed I 1:20% 5, vgl auch Protr. IZ2: Da dıe Reichen VO  3 dem, W 45

ıhnen gehört, nıcht mehr ür sich selbst 1n Anspruch nehmen als die andern, dafß s1e
WAar ıcht einfach wegwerfen („verkaufen“), W 4as sıe haben, wohl ber „nutzen“,
da alles, W as den eigenen notwendigsten Lebensbedarf überste1gt, denen ZUZULE
kommt, die nıcht 1Ur nÖt1g, sondern darauf auch eiınen Anspruch haben, eben 1€eS5
scheint mir auch (mit Jülicher in hLZ 19, 1894, E Sp 20) der naheliegendste
1nnn des vielfach als „dunkel“ empfundenen Kapıtels VO  - 1NS-
besondere se1nes etzten Satzes sSe1in (gegen Wickert ©5 123—-128).
Ware anders, gınge es Klemens 1n diesem Kapitel ausschliefßlich das Sichlösen
VOINl den „verderblichen Besitztümern der Seele“, wüßte iıch nıcht, inwiefern
1eSs Kapitel als „Höhepunkt eiıner Auslegung der Geschichte VO reichen Jüngling,
die VO:  D der Art Zeugn1s xibt, w1e sıch das alexandrinische Christentum
paulinische 0S UN Zu e1gen gemacht hat“ Wickert Da 128), un nıcht v1e  T
mehr als Zeugn1s eines stoıschen Mißverständnisses sowohl dieser evangelischen Ge-
schichte WwW1e des paulinische WG UN gelten hätte! Doch dürfte W.s Deutung 1mMm
Sınne einer reinen „Allegorisierung“ der „Spiritualisierung“ 128, 24) des
„verkaufe, W AS du hast, un o1b’s den Armen“ dreierle1i scheitern: der Er-

95 Eıgenen AT S die c$5 1n derläuterung des „dem (Cjeiste nach AT 1n 19, MI1t
daßat, WwW1e Jülicher a.a richtig gesehen hät,; als ausgeschlossen erscheiınen läßt,

„dem Geiste nach arm  «“ hier 1M Sinne VO  \ Matth 9 DOSItLV gemeınt se1;
der strikten Parallelität VO:  3 (I) TW ÖN XATa XOOMOV COU) MWTOX® HLL TWAOVOL®O
XATAa Ta nAUN un (II) n AT  n MNVEUUO [0%] MTOYOS WL HATa 1E0V TÄOVOLOS (ge-

das OU 1n miıt Jülichermeınt 1St Jesus) 1n die entweder AZu ZWINgt, der ber aufkonJıiziere un den 'Text 1ın 11 belassen, w1ıe überliefert 1St,
die Konjektur 1n verzichten un dafü mi1ıt Segaar das OU 1n 11 tilgen (S
den kritischen Apparat be1i Stählin St.); doch dürfte nach  M 19 Ende NUr die
Möglichkeit ernstli: 1n Betrach kommen. steht W/.s Deutung als unüber-
windliches Hindernıs9 dafß 1n I9 VO: „Verkauf“ der ÜNAOXOVTO. Ta NOAÄLO

falls INa  w} Ta UNAOVOVTO. (Matth.AL ITE GOO&@ die ede 1St, W as doch sinnlos ware,
1 9 21!) mi1t Ta TT  Ün gleichzusetzen hätte anders auch Schwartz AA 34 ©

93 f bes 927) Denn von den „verderblichen Reichtümern der Seele den
„Leidenschaften“ yälte doch wohl 1mM Sınne des Klemens nıcht 1Ur das I2 ber-

Iso 1Ur die materiellen, irdi-flüssıge”, sondern alles hinzugeben! Es können hier
schen Güter gemeınt Se1nN. Von ihnen heißt ALa all das Viele un: Überflüssige
deiner Habe, das dır, falls du nıcht loszulassen vermagst, den Himmel verschliefßt)
den materiell (fleischlich) Armen (zugute kommen), die es nÖöt1ig aben; du ber
empfange afür, (was du nı 1LLUX „gewissermafßen“ [ Wickert], sondern tatsäch-
ıch! hingegeben ast. den geistigen Reichtum (den Reichtum Gott); X WIrst
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Mıt dieser Grunddıifterenz dürfte weiterhin zusammenhängen, daß, wäh-
rend Seneca 1MmM Geschick dessen, der über den Versuchungen des Reichtums
nıcht seiner wahren Bestimmung findet, gewissermaßen VO Schick-
al Gewolltes sich vollziehen sıeht und Nn kann: „Wır alle sind
aın das Schicksal gekoppelt: die einen MIt goldener und weıter, die anderen

Das N:mit CNS anliegender und rostiger Kette Doch, W 4S tut's?
C 88Leben 1St Ja in Sklavenstand (servıtıum) für Klemens über den Lockun-

SCIH des Reichtums doch n1ıe die Schuld des Reichen A2US dem Blick gerat,
welche der Bufse bedarf, dies, dafß „seiınem Wesen nach ungsec-
recht“ 1St, „ WECNN einer selınen Besitz allein für sıch, als se1in (freı verfüg-
bares) Eıgentum“ behalten möchte „und nıcht den Bedürftigen Zu allge-

c 89meinen Gebrauch ZUr Verfügung stellt
Daß Senecas Ideen über den rechten Gebrauch des Reichtums primär

der Autonomıie des sıch cselbst genügenden Individuums den Bedürtf-
nıssen des Nächsten und der VO  a ıhm ausgehenden ethischen Forderung orlıen-
tiert sınd, trıtt schließlich auch 1n seiner Beurteilung der „AÄArmut“” ZULagE,
deren Loblied noch einer eıit anstımmen kann, da ihn Jlängst Neros
CGunst mIt Gütern überhäufte. Er denkt dabe1 freilich wenıger wirklichen
Hunger als die „trugalıtas®, eine Lebensweise, die sıch Aaus freien Stücken

un: se1 auch NUur für estimmte „Diättage“ dem genugen läßt, W Aas

die ANAtur- verlangt,” Ww1e s1e auch die Popularphilosophie se1it Jangem
als für das Streben nach Weisheıt ungewöhnliıch £förderlich propagıerte.”” Wo

einmal auf jene „Aufßersten Notlagen“ (necessitudines ultımae)*“ SPTFC-
chen kommt, 1n denen celbst Nötigsten tehlt, da weiß 1im Grunde
wen1g Rat Auf Wohltaten anderer jedenfalls hat für iıhn 1Ur der einen An-
spruch, der ihrer „würdıg“ ISl der nıcht verdient, da{fß ıhn die Armut her-
abwürdige, dafß sıch nıcht mehr selbst reSC. und helfen Ver-

du einen Schatz 1m Himmel haben‘“. Kap schliefßt Iso „Mmit der Aufforderung,
doch en falschen Reichtum (SC. vergänglichen Gütern) ZuUur Beseitigung bei
Arten VO  w} AÄArmut (SC. der remden „fleischlichen“ un: der eigenen „geistigen“)
benutzen“ Jülicher). Beides gehört für Klemens C: das „g1b den frem-
den Besitz, der 1n deiner Seele 1St, preis“” CL95 un das „verteile die Armen“”,
die „Apathie“ und die Hıngabe!88 Seneca, de LFanqu. 10,

Qu S, än
Seneca, C 6 vgl auch de consol. ad Helv. Ir 4} de LFaNqu. all. 8y (Opti-

IN1US pecunı1ae modus CeST, quı NEC 1n paupertatem cadıt, NECC paupertate
dıscedit!); C I;
28; 8 9 B 123 __(frugalitas) 3 L7 8 18, pes 24, 1 Z ff.; 80, fi;: 85, 25

91 Vgl A VOr allem Vischer, Das einfache Leben Wort- und motivgeschicht-liche Untersuchungen eiınem Wertbegriff der antıken Lıteratur, Studienhefte
Altertumswissensch., II 1965 Auch der Klemens des Paıdagogos kann sich VeOeI -
schiedentlich die Forderung der „Einfachheıit“, reilich nıcht in ıhrer „idyllischen“,
sondern ın iıhrer
1 3 4, 38, 35 philosophischen“ Fassung, eıgen machen vgl aed IL, Z 1)

99 Seneca, C I7
Vgl Seneca, de clem. I} 6, D V. ZU: 4; 23 57 24, ff.; de benef. In 14—17;

ILL,

ts
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magı sondern entweder bereits „gut 1St oder doch „gut gemé.cht werden
kann, indem INa  w} sıch ıhm hilfreich 7zuwendet.?** Überdies musse die Ge-
währ dafür bieten, da{fß irgendwann einmal imstande se1n werde, die
empfangene Wohltat vergelten. „Denn ine Wohltat 111 angelegt se1n
WwW1e€e ein tiet vergrabener Schatz, den INa  w} nıcht ausgräbt, musse denn NOL-
wendig se1in.  CC Wo dagegen ein Notstand nıcht durch ıne einmalıge Hılfe-
Jleistung abzustellen sel, da werde In  3 eben nıchts geben, auch WenNn einer
sıch iın Not befinde.®® So bleibt denn Nur der Rat „fliehen“, WENN INa  e
nıcht mehr „kämpfen“ wolle oder könne,?® treiwillig dorthin zurückzu-
kehren, woher INa  z} gekommen, WeNnNn einem das Leben unerträglich OFr-den se1.?”

Keine Frage also, da{fß Seneca, wıewohl ıhm Ernst SCWESCH se1n wırd miıt
dem stoischen Grundsatz: „homo SUu. humanı nıhıl alienum puto“,  « 98die Armut doch eher „Von oben her“ beurteilte.®? Nun wırd sıch auch Kle-
mens jedenfalls während der Lebensspanne, VO  3 der allein WIr u11ls eın
ungefähres Bıld machen können, nämlich ın den Jahren seiner Lehrtätigkeitin Alexandrien mindestens AI auskömmlichen Verhältnissen“ befunden,!®also den Hunger yleichfalls nicht Aaus eigener bitterer Erfahrung kennen-
gelernt haben Und doch fehlt iıhm keineswegs der Eınsıcht, daß
„unmögliıch und undenkbar“ sel, „dafß eıner, dem dem tür
das Leben Notwendigsten tehlt, iıcht 1ın seınem Denken nıedergebeugt un
VO Höhern abgehalten wird, da sein Sınnen darauf gerichtet 1St, siıch
jenes (Existenzminimum) auf ırgendeine We1ise und VO  3 irgendwoherbeschaffen“.!

94 Seneca, V. 24,
04a Ebenda, Z 53 vgl auch C ö1, (Nur der VWeıse versteht, sich dank-bar erweılseN, w ıe auch allein Wohltaten erweisen vermag).Seneca, M 2 9

Seneca, de PTOV. 6, (patet eX1tus).Seneca, C /Ö; 1 4n ( 25 (Quid nım ad FEeMN, frustumpanıs desit, CUul NO  - deest mMor1 posse”); vgl auch C8 Seneca, C 73; 53
Teeven . 81 Aa. O., P

100 Pohlenz, NGA 1943, 3‚ 135
101 Qu 12 5’ vgl auch eLwa2 I Z 1—22, 1! 31 Es 1St 1€es eın (e-danke übrigens, der, mehr als 1300 Jahre spater, 1n AusgetrückterEntblößung“ (s. Thomas Müntzer, Schriften un Briefe, hg Von Franz L Kırn,QFRG AXIIT, 1968, 283 503), auftaucht, außer dem der Folterabgeprefßten Bekenntnis dem W 1€ WIr sahen, auch Klemens nıcht unbekanntenPrinzıp des „Omn1ıa omniıbus commun1ıa“ ebenda, 548), dıe Hauptbeweislast fürdie These tragen mufß, W1e tief sozialrevolutionäre KonseqgueNzZen 1n M.s Theologieverwurzelt sejen. Doch habe ich mich von der Rıichtigkeit jeser außer VO:  ; marxX1-stischen Historikern vgl jedo Bensing, Müntzer und der Thüringer Aufstand1525, 1966, 58 neuerdings VOT allem VOIN Hinrichs (Luther un!: Müntzer,ihre AuseinandersEIZUNg ber Obrigkeit un Wiıderstandsrecht, und Th Nip-perdey (Theologie und Revolution bei Thomas Müntzer, in ARG 54, 1963, 145—I8l wieder abgedruckt, miıt einem Nachtrag „Zur Müntzerforschung 61—-1966“,1nN:! Wirkungen der deutschen Retormation bis 1955 hg Von Hubatsch, WdF 203,1967, 236—285 verfochtenen These bislang überzeugen vermocht kri-tisch auch eLW2 Maron, Thomas Müntzer als Theologe des Gerichts ZKG 53,
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Fassen WIr INeCeN: Wenn nıcht alles täuschte, ist 1n der E1ıgentums-
102auffassung des Klemens ÜAhnlich übrigens w1e in seiner Willenslehre

eher ein Stück schöpferischer Auseinandersetzung mit dem „Hellenismus“,
zumal mMIt der bıs ıhrem Aufgehen 1im Neuplatonismus des Jahrhun-
derts dominierenden stoischen Ethik als eın 5Symptom bewußter „Helleni-
sierung“ des Christentums erblicken. Das bedeutet VOL allem, da{ß die
Eigentumsproblematik für Klemens weder eın individualethischer Natur
ISt. noch 1m „Spiritualismus menschlicher Innerlichkeit“1® verschwimmt, 1mM
Streben nach „innerer“ Diıistanz und „Freiheit“ gegenüber allem Welthaften,
WwW1€e s1e in der 'Tat allermeist „ 1U das schlechte Komplement ‚Außerer Un-
treiheıit‘“ WAar und 1St, „wobel beide dem (jeset7z wechselseitiger Stabilisie-
rung unterliegen“.* Denn wichtig und fruchtbar iıhm das Insıs  ren der
Stoiker auf „Verinnerlichung“ auch erscheint, das „überall VO' zußeren Tun
aut den inwendigen Menschen, auf seine Absichten und seine Gesinnung
rückgreift und diese allein bewertet“ Wwı1ssen WL SO 1St doch beileibe
nıcht der Meınung, dafß der Tat nıchts mehr gelegen se1l und nur mehr
die „Gesinnung“ (anımus voluntas) gelte.  106 Vielmehr bringt mit keines-
WCSS geringerem Nachdruck als die Bedeutung des Wıe menschlichen uns
gegenüber dem Was 194 beispielsweise das Gleichnis Jesu VO Weltgericht
(Mt 25 31 MIi1t seiner abschließenden Warnung ZUr Geltung: „Was iıhr
nıcht habt einem diesen Geringsten, das habt ihr MLY auch nıcht

108

Ferner dürfte siıch gezeigt haben, daß mindestens ungcCchau waäre, die
Auffassung des Klemens AF rechten Gebrauch des Reichtums als „Almo-
sentheorie“ bezeichnen oder, richtiger, abzuqualifizieren.*®® Ließe doch
wıne solche Kennzeichnung 1M Dunkeln, daß für Klemens die abe VO  -

„Almosen“ 1mM heute üblichen pejoratıven Sınne allenfalls eın Anfang und
nıcht schon die rechte Verwendung des Reichtums selbst ware. Wıe s1e auch
nıcht ohne weıteres darauf schließen ließe, daß für ıh jedes „Sondereigen-
tum“, über das INa  a ıne unbeschränkte Vertfügungsgewalt besitzen
glaubt, ıne AdıxXla 1St und Gottes erklärtem Wıillen widerstreitet, da{fß

1972 195—2295, un!: Ebert,; Theologie und politisches Handeln. Thomas Münt-
zer als Modell, Urban-Thb. 602, 1973

1092 Vgl Dıiıhle AD O: Sp 750
103 ben
104 H. Thyen, Zur Problematik einer neutestamentlichen Ekklesiologie, 1in

Liedke (Hg.), Frieden Bibel Kirche, Studien ZUuUr Friedensforschung, SE 1972
(hier 98

105 M. Pohlenz, NAG 1943, 3 138; vgl AZU Aa us Seneca etw2 de ene IJ
5—9, 15 bes. 6, 1) IT 3 9z VIIL, 1 b.v 4, ff.: C 24, 23 9 9

106 Allerdings wird 1119  - auch die Ethik der tO02a und speziell Senecas nıcht hne
Einschränkungen als reine „Gesinnungsethik“ bezeichnen können; vgl Aazu aus
Seneca 1Ur C 94, 45

107 Vgl LUr qu 1 Zs
108 Qu 13 63 3 9 1—5; vgl auch aed ILL, 43
109 50 W.-D Hauschild 28 A, z
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terner, n  u IN  ‘9 nıcht 1n das Belieben des Menschen stellt, ob

über das ÜVaAyYXaLOV hınaus dem Luxus trönt oder nıcht, un schließ-
lıch, daß dem Wohltäter ‚War eın „ Teilen“ MI1t Diskretion ANraten kann,
1ber nıcht 1m5 Sınne ein Ermessensrecht über die Bedürftigkeit und
„Würdigkeıit“ des Empfängers seıner Wohltat einräumt, das 1m Zweifels-
talle einen Hılfsbedürftigen leer ausgehen lassen erlaubte, sondern mahnt:
„Entscheide nıcht selbst, Wer würdıg und unwürdig 1St denn 1sSt mOÖg-
lıch, da{fß du in deiner Entscheidung Zanz fehl gyehst“.  « 110

Ob darum wohlgetan ware, VO  a uUuNscIer Klemensschrift weiterhin als
VO  a einer „erste(n) theoretische(n) Legitimierung der Kompatıbilıtät VO  3

Christsein und Reichtum“ oder Sal davon sprechen, dafß mit iıhr „den
111Reichen ein theologisches Alıbi für ihren Wohlstand gelietert“ worden 1,

WasC ich ernsthaft bezweıteln. 1e] eher scheint MI1r 1n diesem Punkt der
alte Tollinton in seiner 1im übrigen sicherlich weıithın veralteten volu-
inösen Klemensmonographie das Rıchtige getroffen haben, WE

feststellte: „The rich man’s YSt impression that Clement’s SEeErIMNMON (sC Qu
S.) left hiım comfortable 1n the enjoyment ot his pOSSESS1ONS, would be

considerably modified when he understood al that 1It iınvolved. He need NOT
abandon 1l hıs9 but what condition W 4S It be retaıned?“ 112

Wohl aber 1sSt einzuräumen, daß Klemens Reichtum und Eigentum primär
nıiıcht als ökonomisches, sondern als ethisch-relig1öses Problem behandelt
Auch zielen seine diesbezüglıchen Überlegungen nıcht auf strukturelle nde-
LUNSCH ab, geschweige denn auf ein Wırtschaftsprogramm, ohl Sar ein
kommunistisches, für diese Welt, sondern auf die persönlıche Entscheidung
und Verantwortung des einzelnen.118

Von heutiger Warte AaUSs erscheint dies Fehlen einer „Wirklıchen Soz1ial-
pOolitik ** oder, anders ZESAQT, das Fehlen des Gedankens der „Prophylaxe“,
welches alle „Reform und alle Heilung der Verhältnisse 1ın Liebestätig-
keit (aufgehen Jäßt), die den Personen hıilft und die Zustände bestehen ßr
und daher NUur in kleinen übersichtlichen reisen und be]1 relatıv ertrag-
lichen allgemeinen wirtschaftlichen Zuständen (überhaupt) ıhrem Zıel
gelangen kannn als schwerer Mangel und 1St leicht einzusehen, da{ß aut
dem VO!  - Klemens beschrittenen Wege den sıch von der Mıtte des Jahr-
hunderts zunehmend verschärtenden Mifsständen 1n der spätantıken Wırt-
chaft und Gesellschaft aum durchgreitend abzuhelfen war.}t6 Nur Sınd

110 Qu 33i 2 vgl auch ö und dazu eLIw2 NT: 69, der „Gnosti-ker“ „g1ibt allen Bedürftigen, ber ıcht 1n gleicher VWeise, sondern gerecht un
nach Würdigkeıit auch dem, der ihn verfolgt und hafst“)

111 W.- Hauschild 28 O;
112 Tollinton AA 29 B 23223
113 S Hauschild AA 28 O: 38
114 Ebenda.
115 E. Troeltsch AA O 81 m. A 116e
116 So miıt echt WESES) Hauschild 28 O: 39 in Vgl 355 äAhnlich

auch bereits Uhlhorn, Dıie christliche Liebestätigkeit in der alten Kirche, 1882,
265 Es_wäre jedoch zu tiragen, ob wir das Massenelend, dem sich 1mM Jahrhun-dert Männer W1€e Basileios VOI Kaisareia un: Chrysostomos gegenüber sahen, auch



23Rıtter, Christentum un Eıgentum bei Klemens von Alexandrien

nıcht Worte und Taten elines Menschen zuallererst 1mM Rahmen seiıner eigenen
Welt begreifen, 1Ur Berücksichtigung der geistigen und sittlichen
Möglichkeiten seiner Zeıt? Ist aber ein eigentlich nennendes „SOZ1a1-
revolutionäres“ Konzept das Konzept eines geschichtlich entwerfenden
Weltverhaltens VOT der euzeılt auch 1Ur denkbar vzewesen? *®

Jedenfalls: Anstöße ZUT Kritik der gesellschaftlıchen und soz1alen ‚Z
stände zab auch AI e1it des Klemens bereits ZUr Genüge. S1ie 1n
den STAATtS- und sozlalphilosophischen ntwürten der Sokratik 129 ebenso
finden WwW1e 1n den Utopıien eines Theopomp, Euhemeros oder Jambulos,1?
in der Moralpredigt der kynısch-stoischen Diatrıbe oder der Zeitkritik der
Komödie nıcht mınder als 1in der jüdisch-urchristlichen Verurteilung VO  -

Habgier un „Mammonsdienst“. Ja, selbst die Botschaft der Gnosıs enthielt
unerachtet ihres weltflüchtigen Charakters „1deologiekritische“ Implikatio-
nen.  121 Um mehr 1aber mangelte realen Impulsen ZUuUr Verände-
rung des STAtLUS UJUO VO  z acht- und Besitzverteilung oder auch 1Ur
konkreten Vorstellungen darüber, W 1€e S1e bewerkstelligen se1!

Schon die Auseinandersetzung des Arıstoteles MIt dem platonıschen Staats-
ideal1??* 1ef u. daraut hinaus, dafß darın viele imagınäre un teil-
welse auch unzweiıtelhaft totalıtiäre FElemente gebe, als daß ernstlich um

Rezept für die polıtische Praxıs tauge,  123 W as reilich 1n den Augen seines

für das Alexandrien der Zeıt des Klemens vVvoraussetizen dürfen. Dagegen scheint
sprechen, da Klemens PZ  L, 40, 1 sagen kann: „Wenn jemand . WUur-  on
de, habe oft_ eı ten an Brot Mangel leiden hen, so _ 1ıst das zunächst
NUr selten der Fall, und nur da, wo kein anderer Gerechter sich findet Vgl
auch etw2 die satırısche Schilderung Alexandriens un der Alexandriner in einem AuUus
dem Jahrhundert stammenden, Kaiser Hadrian untergeschobenen Brief (hist. Aug.
Z 85 FEL Vopiscus, vıta dat;) 99  TE Stadt 1St wohlhabend, reich, üpp1g; nıe-
mand 1n iıhr 1St untätig. Dıie einen sind Glasbläser, die andern stellen Papıer her,
wieder andere sınd Leineweber; jedenfalls siınd alle irgendwie beschäftigt (zıt
be1 Hengel O‚

Üaı W Hauschi;ld 25 ©: 42; azu 13572
115 27 Jetzt VOT allem U. Duchrow, Christenheit un Weltverantwortung.Tradıtionsgeschichte un systematische Struktur der Zweıireichelehre, Forschungenun Berichte der evangelischen Studiengemeinschaft, 258 197©0; bes 135 U
119 Vor allem 1n den rel platonıschen Dıa OSCH „Politeia“, „Politikos“ und

„Nomo:i1“ SOWI1e in der „Nıkomachischen Ethik“ un der „Politik“ des sokratischen
Enkelschülers Aristoteles; vgl AZu eLw2 Jaeger, Paideia. Die Formung des Zr1e-chischen Menschen, II/LILL, Au 1959 Snell;, Di1ie Entdeckung des Geistes,

Aufl 1955; bes 401 („Theorie und Pra Stanka, Dıie politische Phiı-
losophie des Altertums, 1951, 142-—-229; Voegelin, Order an Hıstory,Plato and Arıistotle, 1957

120 Vgl Z außer VO  u Pöhlmann 81 O IL, 274 E7 eLtw2 noch
Salın, Platon un: die yriechische Utopie, 1921
121 50 H.-G. Kıppenberg, Versuch einer sozio0logischen Verortung des antiıken

Gnostizismus: Numen I7 1970,; 2112233 (hier 231
122 S. Aristoteles, Politik, H. 1260 b — 1266a ı. Vgl 1269a —1271 b (Sparta!).123 Allerdings blieb auch Aristoteles autf die Frage nach der Realisierbarkeit seiner

Vorstellungen VO:  $ einer „guten“ Gesellschaft (Gesetzen manche NtWOrt
schuldig. nicht, W1e sıch dıe Durchsetzung e1nes „Mafßes“ ZUr Begren-
ZUuN$ übermäßigen Reichtums und krasser Armut denke VO  a} Pöhlmann A 81



Untersuchungen

Vertfassers ohl auch Sal nıcht se1n sollte.  124 Was blieb und die (Gemuter
auch weiterhin bewegte, Wr außer etw2 der Finsicht Platons 1n den
„pädagogisch“-kathartischen VWert der „Einfachheit“ *° SOWI1e 1n die Getähr-
ichkeit einer starken Polarıisierung 7zwiıschen Armut und Reichtum für
die Wohlftfahrt eines Gemeinwesens 126 1in der Hauptsache die Überzeugung,
da{fß ıne „kommunistische“ Eigentumsordnung wen1gstens für die STAAtS-

tragenden Schichten, W 1€e S$1e Platon 1n seiner „Politeia“ vorgeschlagen, in
den „Nomoi“ dagegen selbst als „mit der jetzıgen Menschenwelt un ıhrer
Erziehung und Bıldung“ unverträglich bezeichnet hatte,!*” womöglich ideal,
aber leider kaum verwirklichen sel.

Von der hellenistischen und kaiserzeitlichen Philosophie aber kon-
krete Programme ZUF Weltgestaltung wenıger Cr W:  .9 als über
dem Zerfall der gewachsenen yeschichtlich-politischen Ordnungen und dem
Aufkommen der anOoNyYMECN Großreiche die Abkehr des antıken Menschen
VO:  ’ der Politik rasche Fortschritte machte und sıch das philosophische In-
teresse ımmer ausschliefßlicher dem Einzelnen zuwandte, mıit dem Zıel, ihn
‚1n der Ausarbeitung se1iner inneren Unabhängigkeit VO  3 der Welt ZUu

Kunstwerk (Zu) bilden“.!® Ihren vorläufigen Höhepunkt erreichte diese
Tendenz „ungeschichtlich“-abseitiger Innerlichkeit in der VO  5 der Stoa
propagılerten Freiheit ZU Tode (x%aAds An0OVYNOXELV  )_129 Wwar hätte eın
anderer Grundgedanke der Stoiker, der der Differenz 7wischen Naturrecht
und „gesatztem“ Recht..“ hiergegen ein wirksames Korrektiv bilden können.

O, . 470) Deutlich 1St immerhin, daß eher auf organische als mechanische,
eher auf die Mittel der „Erziehung“ als diejenıgen staatlıchen Oktrois baute vgl
11UTX Polit., 1L, 21—24;

124 So MmMi1t echt bereits Cicero, De publ 1: 3 9 wonach das Modell der plato-
nıschen „Politeia“ überhaupt nıchts M1t der Frage Lun hat, ob eın strukturier-
tes politisches GemeiLnwesen uch existenzfähig sel. Vielmehr werde N gyeschaften,
„damıt INnan ıhm die Natur des Gemeinwesens erkennen vermöge“ (zıt.
be1 Weber-Schäfer, Platos Politeia, 113}® derselbe [Hg.], Das politische Denken der
Griechen, List-TB 1507/, 1969,

125 Vgl Aazu Vischer 91 A O., 50—55, der uch ze1gt, WwI1e sehr Platons
„Gedanken un: Ausdrucksmittel spater ZU testen Vorrat der philosophischen un
halbphilosophischen Erörterungen ber die Einfachheit“ gehörten 52

Dieser platonischen Einsicht vgl 2Zu eLW2 Nomo1, V, 743.c —745 B: bes
744 d) stımmte ıcht DUr Aristoteles 1n vollem Umfange vgl 1Ur Polıt., k
1263 1265a —1267 b; V‚ 1308 b) Vielmehr hat die Frage eiıner gerechten Güter-
verteilung der doch weni1gstens eines „Maßes“ für den Reichtum spater gerade auch
die Kyniıker beschäftigt, W 1€e eLtwa die „Meliamben“ des Kerkydas lehren vgl bes
Oxyrrhynchos Papyrı V, IO Nr 1082, un: a7u Bruck, Kirchenväter und
soz1iales Erbrecht, 1956, ö2 SI 111,. wWweIt. Lıt.)

127 Vgl Platon, Politeia 416 d fi, 457°C ; 464 c d, MmMi1t Nomo1i, V, 739 b —741 M
128 W, Anz, Christlicher Glaube un griechisches Denken, 1n ! Dinkler (Hg.),

Zeit un Geschichte. Dankesgabe Bultmann, 1964, 521555 J1er. 533)%
vgl azu auch EeLW2 Riedel,; Bürgerliche Gesellschaft Untersuchungen einer
Kategorıe der klassischen Politik und des modernen Naturrechts, Habil.-Schr. He1i-
elberg 1967,

129 Anz aaı O:
130 Vgl AzZzu eLWwW2 Welzel, Naturrecht und materiale Gerechtigkeit, Au

1967 AL



7BRıtter, Christentum und Eigentum bei Klemens Vo  3 Alexandrien
War doch sowohl 1n konservatıvem w1e 1n „revolutionärem“ Sınne ınter-
pretierbar. Im allgemeinen aber wurden Aaus ihm, sOWweılt WIr wissen, ebenso
wen1g politische Konsequenzen SECZOYCNHN w1e dem gemeinantiıken Mythos
VO  3 einem vollkommenen Urzustand, VO  5 einem längst vVErSaNSCHEN und
nıe wiıederkehrenden „goldenen Zeitalter“, mıt dem sıch vielfach Ver-
band.l?

YSt recht hatte die Heılslehre der Gnosıs ZUuUr Kehrseite den Glauben
die Unwandelbarkeit VO'  i Welt und Gesellschaft. Entstanden,; w 1e scheint,
in den S UE die Stietel der römischen Legionen“ geratenen kleinen Ländern
des westlichen Vorderen Orıents, reagıerte die Bildungsschicht, 1n der sS$1e
Zuerst Wurzel schlug, „auf den Verlust der Herrschaft nıcht handelnd“, SON-

dern durch „Iransformation“ ıhrer ursprünglich herrschaftslegitimierenden
Ideologie. „Die Entfremdung, das totale Ausgeliefertsein irrationale
Mächte“ wurde „auf eınen geradezu suggestiven Nenner gebracht“; „  1n
sıcht un Ohnmacht“ verbanden sich 95 einem lihmenden Ganzen“.  « 132

131 Vgl 1Ur Seneca, C 90, ff bes 385—40; de consol. ad Marc. 2 9 ber auch
be1i Cicero werden Aaus dem Gedanken, da{fß „eigentlich“, 1m Sınne des Naturrechts,
Gemeine1gentum das Gegebene sel, während alles „Sondereigentum“, auch diıe Skla-
verel,; 1mM Grunde als widernatürlich angesehen werden musse (so etw2 de oft. 1, Z
keinerlei konkrete Konsequenzen SECEZORCH außer eLW2 der, daß auch der Sklave das
echt auf menschliche Behandlung habe ebd I! 13) Im übrigen stellte Platons
Idee der Gütergemeinschaft seine „Optimatische“, Sanz den Zielen un: Interessen
der herrschenden, besitzenden Schichten Oriıentierte „Sozialethik“ un: Ver-

SOrgte alle die mit dem nötigen Rüstzeug, die das Bedürfnis verspurten, Platon
iıhr Mütchen kühlen vgl eLIw2 Laktanz, epit. I9 mi1t Cicero, de publ I 5

132 H.- Kippenberg 121 O , vgl AazZzu allerdings Jonas, Gnosıs un:
spätantiker Geist, 1 1954, 64 f $ Dodds, Pagan an Christian 1n ASC
ot anxıety, 1965, a bes 4! Rudolph, Gnosıs un Gnost1z1smus, 113}
36, F7 119 E derselbe, Randerscheinungen des Judentums un das Problem
der Entstehung des Gnostizısmus, Kairos Y 196/7, 105—122, bes 108 (Der
Autfsatz VO Pokorny), Der soz1ıale Hintergrund der Gnosıs, 1n } (3nOs1s und Neues
Testament, hg. VO  3 C Tröger, 1973 WAar mir leider noch nı zugänglich). Mag

„Verortungs“-Versuch VO:  } Kippenberg auch kurz geschlossen un: die Fest-
stellung ber Gründe un Ursachen, die ZUr Entstehung der gnostischen Weltauf-
fassung führten, „I1UX durch eine komplexe Forschung VO:  e Soz1al-, Wirtschafts-,
Kultur- un Religionswissenschaft möglich“ seın Rudolph 1n Kaıros 9, 1967,

1093 läßt sıch do schwerliıch bestreiten, dafß für die Gnosıs eın „ Weltpessimis-
I11US besonderer Prägung“ ebenda) und, damıt zusammenhängend, „die Minimalıi-
sierung der Weltbeziehungen namentlich auf dem Feld des Sozialethos“ Thyen

104 Oa 122) kennzeichnend WAar anders anscheinend Beyschlag, hr1ı-
Stentfum un: Veränderung 1n der Alten Kirche KuD 18, LO 26—55 [hier

d Jedenfalls 1St bisher NUur eın einzıger Text bekannt geworden, der
ıcht 19808 die übliche ynostische Negatıon des Bestehenden belegen, sondern in
dem uch 16 Veränderung der Welt un!' iıhrer Grundordnungen bewuft 1Nn-
tendiert“ seın scheint Beyschlag 4a0 92% nämlich der rätselhafte Bericht
des Klemens ber das „gnostische Wunderkind“ Hilgenfeld, Dıie Ketzergeschich-

des Urchristentums, 1884, 403) Epiphanes VO  3 ame (strom. LE 5—10) Danach
hat der bereits miıt Jahren gestorbene un nach seinem ode auf ame als ‚Ott
verehrte ıcht alleın dje „monadıiısche Gnosis“ (zum Begriff HWOVAÖLKOS
I ES13 p I3 1 . Vgl TEL 2 9 un: aZUu Krämer, Der Ursprung der
Geistmetaphysik, Aufl 1964, 245) SOW1e die Sekte der „Karpokratianer“ (ZU
diesen Krafl, Gab e$s einen Gnostiker Karpokrates?: ThZ S, 1952 434—443)



Untersuchungen

Wen sollte daher 1M Ernst wundern, dafß Klemens politisch nıcht weıt
hellsichtiger WAal, als tatsächlich SCWESCNH; daß sıch nıcht berufen fühlte,
die politische Geschichte mMIit dem Nullpunkt 1EeU beginnen lassen, zumal
ihm als Angehörigem einer unterprivilegierten Mınderheit 1n einem dikta-
torischen System, autf das sıch die römische Herrschaft nach dem Zusammen-
bruch des humanıtären Kaisertums und der Prinzıpatsverfassung immer
unverhüllter zubewegte, jegliche Möglichkeit direkter politischer Einflufß-
nahme abging?
ißt INa  z} ıh dagegen Mafistabh der dem Christentum seiner eIt g..gebenen geistigen und sıttlichen Möglichkeiten, INa es ohl se1n, daß

gelegentlich Rıgorismus und Radıiıkalität der „Sozlalkrıitik“, die ıhm

begründet, sondern auch, bel seinem Vater 1n der EYXÜHÄLOG NMALÖ EL un der plato-niıschen Philosophie unterwiesen, 1mMm Anschluß Platons SStAdat: dessen vollstän-diger Titel bekanntlich autete: [Iolıtsia C TEOL 0L%0L0U !) ein Buch „Über die (<
rechtigkeit“ (ILs0i ÖLXALOOUVNS) hinterlassen, 1n dem ZUr Wiederherstellung der
inzwiıschen ENTArTLeLEN, un WAar gerade durch den Judengott un seine „Gesetze“pervertierten, ursprünglıchen Naturordnung die (züter- un Frauengemeinschaftpropagıerte. Schon sSeit langem hat dieser Bericht manches Kopfzerbrechen bereitet
un: allerlei kühnen Hypothesen un Kombinationen Anlaß gegeben vgl 1Ur

Hilgenfeld A 402 E’ Le:isegang, Die (Gn0sI1s, Aufl 955 257—-270,bes 258 fl! Chadwicks „Allgemeine Einleitung“ seiner Klemensauswahl in
dem VO  3 ıhm un Oulton herausgegebenen Band „Alexandrian Christia-
nity“, E EB 1954, 24 ff.; Ehrhardt, Politische Metaphysik VO  e} Solon
bis Augustıin, L 195% 194; Kriämer aa“ 730 244 Pr BeyschlagU: 41 ft.: Z eal Hauschild, A P 28 EG Doch kann un: wiılliıch miıch darauf hier nıcht weıter einlassen. frage NUr, W as dem seltsamen
„Konglomerat A4US kynischen, kyrenaischen un platonischen Elementen“ Bey-schlag A 42), hinter dem auch iıch ehesten „the scribblings otf intelli-
genNt but mınded adolescent of samewhat pornographic tendencies“
Chadwick aa 25) sehen gene1igt bın, eigentlich speziılısch „gnostisch“ un
erst recht, W3as daran christlich se1ın soll; denn der Bezug ZUR paulinischen (Gesetzes-problematik (strom. I1 f vehört doch ohl eindeutig dem Kommentar des Kle-
INneNs vgl uch L: 34, un ıcht dem epiphanischen Traktat selbst
(gegen Beyschlag Aa 4 9 33 N] Aausch1. a4.2.0 (S 41) ber selbst
wenn INnan das Machwerk des ernster nımmt, als ıch CS einstweilen für angebrachthalte, wırd INa  3 darin allenfalls den 1n gew1sser Hınsıcht „radıkalsten Beıtrag ZUrFr
Eıgentumsfrage“ AaUusSs der alten Kırche (W.- Hauschild O 42),schwerlich jedoch eine A besonderer Weıse durchreflektierte (!) Bestreitung der Le-
o7itimıtät VO  3 Privateigentum“ (ebd., 40) sehen können. Scheint doch, 11UT dasWichtigste Zu NCNNECN, der jugendliche Verfasser der „Gerechtigkeits“-Schrift nach
C WAas u1ls Klemens daraus mitteilt, auch nıcht den leisesten Gedanken daran

verschwendet haben, Ww1e un seın „kommunistisches“ Programm denpolitischen und ökonomischen Bedingungen seliner Zeıt eigentlich durchgeführt Wer-den solle Deshalhb nımmt auch kaum wunder, WenNnn Klemens, der sıch keineswegs
1Ur ber das Eıntreten des für die Frauengemeinschaft entrustet un Ss1e alsden „Hauptpunkt seines sozialethischen Programms hingestellt“ hat (ebd., 41),
Von dieser Art „Kommunısmus“ nıchts wıissen wollte, wohl, weil iıh als bereits1m Ansatz anarchistisch un 1n der Konsequenz nach Lage der Dıinge als auf einenallgemeinen Pauperismus hinauslaufend betrachtete. Jedenfalls hält der ‚Gerech-tigkeıt‘ des Karpokrates (sıc!) un derer, die xleich ihm auf zuchtlose XOLVAMVLOA. Aaussınd“, Berufung auf Altes W 1e Neues Testament K AA dieselben „soz1alen“Gründe9MIt denen sıch 1n ein bloßes „Wegwerfen“ se1nes
Besitzes ausspricht vgl HL 54, 1—56, 95 mit IL



75Ritter, Christentum und Eıgentum bei Klemens von AleXandriefi
schon durch sein Freiheitspathos, se1n Insıstıieren autf der „Evıdenz des Ethi-
schen“, verwehrt N, übertroffen worden IS aber kaum Gespür da-
für, WAs eigentlich „Evangelium“ iSt* nıcht die „NOVAa lex  9 nıcht auch
die „prıvatıstische“ Erlösungslehre, sondern die Botschaft VO  w Gottes L1LECU-

schöpferischem Handeln, das sıch eben nıcht darın erschöpft, einzelne Glau-bende ermutigen und ermächtigen, 1n der Liebe weıterzugehen, als
die „Gerechtigkeit“ verlangt und die Aufrechterhaltung des STAatfus quo NOL-
wendig macht. Vielmehr zielt aut die Gemeinde als die „1ECUC Krea-
Cür. in welcher „Gott als der Schenkende, Befreiende, Erfreuende, Kom-
muniıkation Stiftende Je) 131481 erfahren Wird. die Gemeıinde, die WIr 1ın
HHSSEFeETr eıt ohl ITST wieder Sanz 1CU entdecken haben!

133 Duchrow FES® O: 596



Die Leipziger Disputation
zwıschen Luther und Eck*

Von Kurt-Vıctor Selger

Vom Junı bis Z.U)] Juli 1519 fand iın der Pleißenburg 1n Leipzig
den Auspizıen des Herzogs Georg VO'  3 Sachsen als des Landesherrn

der Leipziger Universität iıne Disputatıion VO  . welthistorischer Bedeutung
zwiıischen den Wiıttenberger Theologieprofessoren Karlstadt und Luther und
dem Ingolstädter Theologieprofessor Johann Die Disputatıon W ar

auf höchst komplizierte Weıse AUS dem Ablaßstreit herausgewachsen. Der
Junge, brillante und berühmte E: der ın einer bruchlosen Karrıere in die
Tradıition der scholastischen Theologıe hineingewachsen Wal, der sich —

yleich bemüht hatte, ıne breıite Quellenkenntnis 1M Bereich der alten w1e
der jJüngeren Theologiegeschichte gewınnen, wı1ıe das Bildungsbewußt-
seın der humanıstischen Zeıtgenossen c1e forderte, der sich darüber hiınaus

1 Bereich der Wirtschaftsethik eın agg10rnamento der Theo-
logıe die Bedürtnisse einer sıch wandelnden Welt bemüht hatte, also ein
Mann, der sich auf wirksame Weise anschickte, in eıner geistigen Umbruch-
Ze1it TIradıtion un Modernität verbinden dieser Mann hatte das revolu-

Der Vortrag, den ıch hier ZUur Diskussion telle, wurde 1M Januar 1973 1n der
Kirchengeschichtlichen Sozietät Heidelberg, spater 1mM Jahr 1973 der Faculty of
Arts der University of Western Australia 1n Perth, 1n der Theologica Hall der
Presbyterianer un Methodisten ın Perth un 1m Seminar der australischen utheri-
schen Kirche 1n Adelaide vorgetragen. Er gilt dem theologischen Sachgehalt des
werdenden protestantisch-katholischen Dissenses der Neuzeıt, W 1€e sich 1n dem
einen estimmten Augenblick jener Disputation darstellt. Die Komplexität des 1m
Spätmittelalter koexistierenden vieltältigen Gedankenguts endet dem Anstofß
einer N, radikalen Weiıse fragen die ber ıhrerseits AUS der spätmittelalter-
lichen Tradıtion herauswächst 1n einer iıcht mehr erträglichen theologischen Span-
Nungs. Neue einander ausschließende Posıtionen bauen sıch Aus dem alten Über-
lieferungsmaterial auf: S1e werden Kristallisationspunkten 1M politisch-sozialen
Kräftespiel. Mıiıt einem el der Probleme, die dieser weıtere Rahmen der Dıiısputa-
tiıon tellt, habe ich mich kürzlich in einem Autsatz befaßt Der Weg T AT Leipzıger
Disputation 7zwischen Luther un 1mM Jahr 1519 In Bleibendes 1m Wande der
Kirchengeschichte, hrsg. V. Moeller un Ruhbach, Tübingen 1973 169—210
Dort auch Literaturangaben, aut die iıch 1er verzichte. hoffe, daß auch Aaus
diesen Studien die 1n einen größeren Arbeitsplan gehören erhellt, w 1e unzurel-
end rein der auch 1Ur vorwiegend politisch-soziale Darstellungen einerseıits (mıit
eın Paar blassen Formeln ber den iıdeologischen Gegensatz aus der kontrovers-
theologischen und histor10graphischen Mottenkiste), reıin oder vorwiegend theologi-
sche Darstellungen (mıt einem dürftigen politischen Fakten,rahmen“) anderseıts
sind Die Entgegensetzung einer theologisierten Kirchengeschichte und
einer ideologisch halbblinden Allgemeingeschichte 1St Ja eıne antihistorische un:
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tionÄäre Potential bemerkt, das iın Luthers Ablaßthesen verborgen Wal, und
hatte seiınen Widerspruch sS1e angemeldet. Während Luther sıch noch
bemüht hatte, den Ötreıit mi1t unauffällig beizulegen, hatte sein Wıtten-
berger Kollege Karlstadt,; der se1lit kurzem ZU radikalen Vertreter des
Wittenberger Paulinismus un Augustinismus geworden Wal, den Fehde-
handschuh geworfen und Thesen gyedruckt; hatte erwidert,
un INa  I hatte sıch auf ine öftentliche Disputatıion gee1in1gt, als deren
Ort Ende 1518 Leipzıg festgesetzt worden WAar. Luther wollte un sollte
dieser Disputation zunächst unbeteiligt bleiben. Das wurde aber VO  w

zunichtegemacht, den 1m Grunde 1n den Ablaßthesen meılisten der 1n
iıhnen verborgene Angriff aut die Papstgewalt erregt hatte und den Luthers
Erläuterungen den Ablaßthesen un VOrLr allem das Ergebnis des Augs-
burger Verhörs Luthers VOL Kardınal Cajetan in dem Urteil bestärkt hatten,
daß Luther die göttliche Stiftung des Papsttums bestreite und damıt die VO

Konstanzer Konzıil verurteilten Irrlehren Wyclits und Hus’
hatte vollkommen recht; in der Tat hatte ein göttlich gestiftetes oberstes
Leitungs- und Lehramt eines einzelnen Bischofssitzes in Luthers Auffassung
VO  — der Kirche als ı1ner dem menschgewordenen und gekreuzigten Gottes-
sohn gleichgestaltigen Geilistes- und Liebesgemeinschaft der Christusgläubigen
keinen Raum. Und als Luther in Augsburg VO  w Cajetan Berufung auf
einen ohne richtige Schriftexegese redenden päpstlichen Erlafß,
Berufung auf die christusgestiftete, tormalrechtlich bindende un: letztent-
scheidende Papstgewalt genötıgt wurde, für ıh: zentrale biblische Erkennt-
nısse über das Werk Christi wıderrufen, da hatte sıch darange-
macht, die Grundlagen dieses päpstlichen Anspruchs überprüfen. Er STU-
dierte die Kirchenrechtssätze über die Papstgewalt, deren Schriftbegründung
und die Geschichte des Papsttums, un kam dem Ergebnis, das Papst-
C: se1l eın nıcht schrıftbegründetes Stück kirchengeschichtlicher Entwicklung;

se1 also nıcht als ıne gyöttliche Stiftung aufzufassen un habe darum 1Ur

Anspruch auf Gehorsam der Kircheneinheit un Liebe willen, bıs ZUr
durch das ausdrückliche gyöttlıche Gebot markierten Grenze der Wiıderstands-

antitheologische Pest, deren räftige Reste Aaus uLnlseren Köpfen auszuraumen sind
Die spannendsten Entdeckungen ergeben sıch gerade, Wenn INan eine exakt I1
INECNEC Idee ın iıhrem weılit 1Ns Politische reichenden Implikationsbereich untersucht,
ebenso umgekehrt. Die Leipzıger Dısputation 1St dafür ein u Beispiel. Ihre Be-
handlung hat, abgesehen VO  - diesen grundsätzlıchen Problemen, VOTLr allem auch

ihrer immensen inhaltlichen Schwierigkeit gelitten. Die Seiten allein der
Primatsdebatte (von 230 Seiten iınsgesamt) 1ın der Edition VO  $ Otto Se1itz (1903)verschließen sıch dem vollen Verständnis ıcht DUr durch das quälende Hın un
Her un: die Langsamkeit der 11UT unvollständigen Klärung, die erreicht wırd
(weıtere Klärungen erfolgen BFSL. spater 1mM Rückblick autf die Diısputation), sondern
VOr allem durch die technısche Schwierigkeit, da{fß der Herausgeber für die
ungeheure VO:  3 beiden Kontrahenten herangezogene Stoftmasse Aaus I1 Vätern,Konzilien und Theologen keinen einzıgen Nachweis gebracht hat Eıne der Einzel-
argumentatıon folgende Nachzeichnung des Verlaufs würde zahllose Wiederholun-
SCHh bringen, viele Anmerkungen erfordern un darum lang un mühselig lesen
se1in. versuche hier darum MI1t einer thematischen GliederunS die, WwW1e€e ichhofte, die wesentlichen Aspekte erta{fßt.
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pflicht, nıcht aber Anspruch aut unbedingten Glaubensgehorsam alle
selne Erlasse 1n Fragen des Glaubens und der Sıtten.

In ungefährer Erkenntnis dieser Sachlage behauptete darum auch 1ın
den Thesen, die für seine Disputation mi1t Karlstadt drucken liefß, wiıder
Luther, daß seliner Auffassung nach ıne einhellige kıirchliche Tradıition über
den Papstprimat bestehe. Dadurch sa Luther sich 1n die Arena gefordert,
antwortet seinerselts mMit Gegenthesen und erreichte nach lan-
gCH Mühen, daß auch als dritter Dıisputationspartner in Leipzig autftreten
konnte. Der für Leipzıg zuständige Bischof Adolft VO  — Merseburg und die
Leipziıger Theologen versuchten die an Disputatıon, 1n der Ja doch
mehr oder wenıger klar Luther un selne Nn Theologie Z1NgZ, bis
zuletzt verhindern, weıl Luther der Prozefß in Rom anhängıg se1
un der Papst die auch diskutierende Ablaßfrage nach dem Augsburger
Verhör lehramtlich entschieden und dem Dısput habe Herzog
eorg aber, der VO Luthers Wırken Anstöße für ıne Kirchenretorm C1-

hoftte auch War dem Ablaß nıcht SCWOSCH und der das Ansehen
seiner Landesunıiversität gemehrt wI1issen wollte, CTZWANS die Dısputation,
wobei intern nıcht mit saftıgen Worten über die Faulheit un Geldschnei-
dere1 seiner Leipzıger Theologen und der Ablafißkrämer sparte. Dıie
Laıen hätten einen Anspruch auf die Wahrheıt; darum solle und dürte auch,
unbeschadet des katholischen Glaubens, disputiert werden.

Und wurde dısputiert, und Wr über die Kernstücke des künftigen
Dıissenses 7zwischen evangelischer und römisch-katholischer Kontession. arl-
stadt und dısputierten den ersten Tagen über die rage der Rolle
des freien Willens 1m Rechtfertigungsprozeßß. Luther und dısputierten
V OIl hıs Julı über das göttlıche Recht des Priımats. Danach disputierten
s1e weıter über Fragen der Lehre VO Fegeteuer, VO Ablaß und VO  w} der
Buße. Schliefßlich st1eg Karlstadt wıeder in die Arena und sSeEeTIzZtiEeE die 1spu-
tatıon über den freien Willen fort.

Dıie welthistorische Bedeutung der ganzen Disputation hängt jedoch allein
dem Ötreit über das gyöttliche echt des Primats, der gyrößtes Autfsehen

CITEeRLtE und zrößte Folgen hatte. ‚VWAr sind, theologisch gesehen, die Fragen
VO  5 Buße, Rechtfertigung und freiem Wıiıillen mıiıt der Papstfrage auf das
ENAZSTE verbunden. Luthers Bild der Kirche un ıhrer Verfassung 1St abhän-
Q1g VO  - der 1ın se1inen frühen Vorlesungen eWwWONNCHNECN Auffassung VO  — Chri-
stologie, Rechttertigung, christlicher Anthropologie und Ethik F6r 1mM
Streit miıt Tasmus den treıen Wıiıllen 1524/5 sah Luther, nach al den
Streitigkeiten sekundäre Fragen WwW1e Ablafß und Papstgewalt, den Kern
des Dissenses erreicht. ber die historische Bedeutung der Leipzıger 1Spu-
tatıon liegt nıcht 1n der Erörterung dieser FraZe, die be1 aller Gründlichkeit
nıcht tief Z7INg, sondern in der Primatsdebatte. Sie allein wurde 1em-
iıch erschöpfend und tiefgreifend geführt; s1e allein CrTERZLE MI1t den Erkennt-
nıssen, die s1e ZUTLage förderte, mit der Erkenntnis VOT allem der Radikalität
der Traditions- und Kirchenkritik Luthers, die Geıister aut das tiefste. Her-
ZO2 Georg wurde über ihr Zu Gegner Luthers; viele Humanısten Erateh
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miıt Nachdruck auf Luthers Seıte, andere zogen sich VO  5 ıhm zurück. Sie
War C auch, die für Jahrhunderte erschöpfend einen CUu«CcCIl Dıiskussionsstand
in der Primatsfrage chuf und die Vertreter der Papstkirche nötıgte, ihre
Posıition Neu und tiefer begründen als das bis dahıin 1im Mıttelalter g-
schehen Wr Dıie humanıstische Quellenkritik, durch Luther verbunden MmMIit
e1ıner radikalen bıbeltheologischen Alternative allen herrschenden theolo-
xischen Rıchtungen der spätmittelalterlichen Kırche, drang hier in die IB
mane der Theologie un des Kırchenrechts ein; deren sorglıch gehüteter aun
wurde nıedergerissen. Die Brüchigkeit des historischen un: theologischenMaterıals, mMIit dem der Prımat begründet wurde, wurde VOor den Augenaller tieter Gebildeten sichtbar, und damıt wurde dem darauf gegründeten
Gegenangrift der Kırcheninstitution Luthers SCSAMTE theologische Kri-
tik die gyöttliche AÄutorität S  MMeN. S50 hat die Leipzıger Disputation 1m
Gang der Ere1ignisse, die Zur Retormation führten, ıne historisch mıtent-
scheidende Bedeutung. S1e förderte die Entwicklung der lutherschen Bufß-
un Rechtfertigungstheologie einem öftentlich kirchenbildenden, Retorm
ermöglichenden Prinzıp, indem S$1e die Grundlagen eines anderen, reform-
verhindernden Kırchensystems entscheidenden Punkt unterminıierte un
dıskreditierte. Der Rahmen, in dem sich dies vollzieht, 1St die humanıstisch
gepragte Bıldungswelt, die bekanntlich weıt in Mönchs-, Kleriker- und auch
Theologenkreise hineinreichte, aber VOr allem auch über die studierten, 1n
Stadtregimenten un Fürstenhöten tätıgen ate in der Sphäre der poli-tischen Entscheidungsinstanzen festen Fu{fß gefaßt hatte. So War der tradı-
tionellen Fachtheologie und der Kırcheninstitution, die sıch auf s1e stutzte,die Einflußmöglichkeit VO  - vornherein eschränkt. Sie hatte ihren unıyver-
salen Anspruch soziologisch un ZU Teil auch theologisch schon eingebüßt,S1e WAar 1m Proze{fß der Ghettoisierung, als die Verbindung VO  am} humanisti-scher Kritik und theologischem Neubau, die Luther brachte, ihr in den ugenvieler endgültig auch das theologische Ansehen raubte. Luther WAar sıch die-
(T Lage übrigens ansatzwelise urchaus bewußt, aber kämpfte noch, ohneden aufßeren Erfolg sehen, den der rückblickende Hıstoriker erkennt.
Die Lage VOL dem angedeuteten Durchbruch zeıgt der Streit zwiıschen Luther
und die Richter, denen das Protokall der Disputation ZUr Hf
scheidung, W ECIN der Sıeg zuzuerkennen sel, unterbreitet werden solle
mulßfste auf den Papst, tür den kämpfte, als Rıchter verzichten: aber
SeLzZtie durch, daß die Fachtheologen 1n Erturt und Parıs Rıchtern
bestellt wurden. Luther dagegen wollte zunächst überhaupt LLULr die gebil-dete christliche Offentlichkeit als Nstanz haben; wollte, dafß die NDiısputation 1im ruck veröftentlicht würde. Er ing weıt, daß andern-
falls überhaupt die Disputation verweıgerte; Zute Freunde muften ıhn dazu
bewegen, VO  w} dieser Bedingung abzugehen, da on das Wohlwollen
aller, auch des Kurfürsten Friedrich, verlieren werde. Da beschränkte Luther
sıch darauf tordern, dafß die Gesamtuniversitäten mıiıt ihrer La:enmehrheit
VO  an humanıistisch gebildeten Artısten, Ärzten un Jurıisten, nıcht 1Ur die
Theologen VO  a Erturt und Parıs: urteilen sollten. ber auch dies mußfte
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schließlich Herzog eorg überlassen, der 1m Sınne Ecks für die Theologi-
schen Fakultäten entschied. Dıies WAar eın formaler Sıeg Ecks Die realen
Kräfteverhältnisse aber bereits andere; der heftige Streıt über die
Disputatıion, der sich S1€e anschlofß, un der gesamte ortgang der Ere1ig-
nısse ze1gt, die größere 5öffentliche acht bereıts lag nıcht mehr ein-
deut1g be1 den Fachtheologen, sondern in der Bildungsöffentlichkeit.

versuche 1U  3 die Grundzüge der Disputation über den Prımat nach-
zuzeichnen. Vorangestellt selen WEe1 Thesen über: den prinzipiellen Gegen-
KAM’Z. der Standpunkte.

vertritt den ekklesiologischen Standpunkt der spätmittelalterlichen
Kircheninstitution, nach dem die rdische, „kämpfende“ Kirche nach ZOtt-
liıcher Stiftung ein hierarchisch verfaßtes, primatial geleistetes Gemeinwesen
SU1 gener1s sel, und dafß die gyöttliche Stiftung der Kirche bedeute, dafß der
Kırche für die Zeıt ihrer irdischen Fxistenz die für die irdische Ordnung
bestmögliche, nämlich die monarchische Verfassungsform gegeben sel.
vertritt diesen Standpunkt ohne ausgepragten Papalısmus, durchaus often
für ıne gemilderte Fassung des Konziliarısmus, und vertritt iıhn M1t
gleichzeitiger Bereitschaft 1m Systemrahmen bleibenden Kirchenreformen
(Besinnung der Kirche auf iıhre geistlichen Aufgaben, Kritik Verwelt-
lıchung uSW.).

2) Luther vertritt einen ekklesiologischen Standpunkt, der historisch 1im
nichtinstitutionellen Christentumsverständnıs spätmittelalterlicher, beson-
ders mystischer Erbauungslıteratur wurzelt und der VO  3 Luther 1in Kon-
Zzentratıon auf die theologische Fxezese alt- un neutestamentlicher Texte
vertieft und entfaltet worden ISt. Er vertritt diesen Standpunkt S dafß

die an hierarchische und primatiale Verfassungswirklichkeit der Kır-
che seiner eıt material unangetastet läßt, aber VO  a jenem Christentums-
verständnıis her interpretiert. Dıie konkrete bestehende Kirchenverfassung 1St
für ıhn das Gehäuse für die Entfaltung der eigentlichen Wirklichkeit des
Christentums. Sıe besteht, schlagwortartig kurz ZeESaAYT, iın der Herzens-,
Glaubens- und Liebesgemeinschaft der Christen mit dem menschgewordenen
und stellvertretend für die Sünden der Menschheıit 2ans Kreuz gegAaANSCNCH
Gottessohn un untereinander. Dıe Liebe 1St CS, die den Zusammenhang der
inneren Kirchengemeinschaft mi1t der ganzen bestehenden Kirchenverfassung
sichert: S1Ee ordert Unterordnung alles, W as nıcht wiıder CGottes Gebot
ist. SO MU: auch das Papsttum, selbst eın tyrannisches Papsttum, ertragen
und anerkannt werden, weıl das wahre Wesen der Kırche nıcht
iıcht das Papsttum, sondern ULr seine göttliche Stiftung durch Christus als
unentbehrlicher, heilsnotwendiger Wesensbestandteıl der Kirche wird be-
strıtten. Damıt bestreitet Luther aber das se1it der alten Kirche, VOL allem 1m
Mittelalter entwickelte und dogmatischer Würde erhobene Selbstver-
ständnıs des Papsttums. Er entwirft auch bereıts modellhaft das Bild einer
dem Neuen Testament und der Alten Kirche gemäßeren, auf gegenseltige
Liebe und Unterordnung und Treue Christus gegründeten Kiırchenver-
fassung, ohne Gehorsamseide den aps So würde, Sagt CI, die Eın-
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heit der Kırche Viıeltalt, nach den nach Ort und eit wechselnden Er-
tordernissen des Gottesgeıistes, besser gewahrt sCc1inNn als durch 1Ne Juristisch
gesicherte monarchische Befehls- un Gehorsamsordnung nach dem Vorbild
weltlicher Monarchien Doch ordert Luther noch nıcht reformerisch die
Umbildung der Kirchenverfassung nach I1 besseren Modell

Das 1ST der ekklesiologische Grunddissens, der allen Einzelargumentatio-
NenNn zugrundeliegt un: der auch gleich Anfang der Disputation NUuUCe

Z  1 Die Frage, die geht 1ST welches der beiden Kıirchenbilder
sıch aut die göttliche Autorität Christi erutfen könne Damıt zugleich 1ST
aber auch die rage gegeben, welches der beiden Kirchenbilder die wahre
und ununterbrochene Tradıition der Kırche für sıch habe Denn das 1ST für
beide Gegner, Luther WIC unbestreıitbar, daß die Kırche, WIC Gott
S1e gestiftet haf, auch Gottes Führung eXistilert un EeX1ISTLIieErt
hat Luther WEN15 WIC kann sıch die Väter und die Kırchengeschichte
entreißen lassen Müßifste Luther zugeben, daß die Väter oder auch Nur die
JUNSCIC Kirchengeschichte CINZISCH Periode SAaNZ ıh sprächen,

hätte verloren; denn dann WaIilc Ja dıe göttlıche tiıftung gescheıitert
un damıt eben CI WICSCH, dafß keıne göttlıche Stiftung WAar 50 kommt
Iso die kırchliche Wırklichkeit zeıtlıch und Aumlıch weıiıtesten 5ınne
die Debatte hıneın Mıiıt keiner Teilwirklichkeit kann ein zurel  ender Beweıs
geführt werden, und uch INIL den bloifßen Schriftworten, IMI dem bloisen
Kodex der gyöttlıchen Willensverfügungen, kann der Beweıs nıcht gerührt
werden Die Geschichte als N. 4JS das Feld des ırkens Gottes muiß dıe
Verwirklichung des göttlichen Gesetzes erkennen lassen 50 wird es ZU.

UDısputationsstofi Bıbelworte, Bıbelexegesen der Vater, dıe Wırklichkeit des
Lebens der alten Kırche W1e der Kırche des Mıittelalters, Konzılıen VO.  D
Nıcäaa bıs Konstanz, das Kırchenrecht, die gyriechische Ostkirche un das
Schisma der Böhmen, 19354 die Christen Rufsland den Tataren un
die Thomaschristen Indien Und allem geht die CINC, doppelge-
staltige rage VWıe 1ST die Kıiırche nach Gottes der Schrift erkennbarem
Wıllen verfaßt,; un 1ST diese verfafßte Kırche Raum un! eIt sıcht-
bar le anderen Fragen siınd dieser Frage zugeordnet

tasse die verschiedenen, ede und Gegenrede wieder aufge-
INM: Argumente tolgenden tünt Punkten inmen

Wıe verhalten sıch Schrift un Väter 7zueinander? Nach welchen Krıterien
1ST die Schrif} auszulegen?
Welches i1STt die Vätertradıtion ı der Primatsfrage?
Welches ı1STt die Autorität des Konzzıils und überhaupt der Formalinstanzen
apst und Konzil ı der Kirche?
Wo 1ST die authentische, dıe ıllegıtıme Tradıtion der Kırchenge-
schichte, XACH  3 der Urkirche A der UOst- un der Westkirche?
Welche polıtısch-vernünftigen Gesichtspunkte haben der Frage der Kır-
chenverfassung miıtzusprechen, und welcher Stelle sınd sS1e die Ar-
u:  n einzubringen?
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Diese Aufgliederung äßt den Jebendigen, dramatischen Charakter der

Dıisputation W Aar zurücktreten, hılft aber dafür besser SAALT: sachlichen Orıen-
tierung; denn ıne celbst geraftte Nacherzählung würde immer noch 1NSs
Uterlose tühren und den einschläfernden Eftekt haben, den die Disputatıon
aut ıne Nn Reihe der adlıgen Zuhörer hatte.

Jle fünf Themen klangen implizıt oder explizit schon 1in Ecks eröftnen-
dem Angriff autf Luthers Primatsthese Christus hat die Kirche nach dem
Biılde der himmlischen Hierarchie, VO  5 der Dionysıius Areopagıta, der Zeuge
der Apostelzeit spricht, hierarchisch-monarchisch verfaßt gestiftet; die Väter
bestätigen das, die Ketzer bestreiten Eıne Kırche ohne aup ware eın
Monstrum, allen Irrlehren schutzlos AauUSgeSETZT. Darum 1St auch 1in Jüngerer
eIit die Leugnung der göttlichen Stiftung des römischen Prımats durch Jo-
hannes VO'  w} Tournaı (in Parıs) und Wyclıt (in Konstanz) verurteıilt worden.

Als erstes Hauptthema des Diısputs trıtt hieraus den ersten beiden
agen die rage der Weıse hervor, auf die die Begründung des Priımats AUS

der Schrift oder nıcht werden ann. Und diese Frage
hält sich auch hıs Z Schluß der SanNnzeh Debatte als zentrale durch Luther
erklärt, nach der Schrift se1 die kämpfende Kırche eın Reich des Glaubens,
und ihr Haupt und Fundament se1 der A Himmel erhöhte Christus.
Paulus schließe die Berufung auf einzelne Apostel ausdrücklich als die Kiırche
spaltend Aaus, und Christus verbiete seiınen Jüngern in der Rangstreitperikope
ausdrücklich jede Herrschaft untereinander. In diesem Sınne werden VO  -

Luther 1m Lauf der Disputatıon auch das Felswort Matth 16, der Weide-
betehl Joh Z und andere Schrifttworte ausgelegt, und Luther führt für se1n
Verständnıis ıne Reihe VO Kirchenvätern Dıiıe Schrift wird also als den
Primat ausschließend ausgelegt. Dagegen stellt Eck 1U ine den Primat
einschließende EXesese, arbeitet dabei VOTLT allem mit Wwel Methoden:
erstens mit dem Miıttel der Distinktion, 7zweıtens mi1t dem Zitat VO  ‘ Väter-
wOorftfen und Kirchenrechts-, Theologen- und Konzilstexten VO  - der Urkirche

se1ine altesten Zeugnisse sind der bei1 Pseudoisidor überlieferte Brief des
Pseudoklemens VO:  a} Rom Al den Herrnbruder Jakobus, ein pseudois1ıdor1-
scher Brieft des Papstes Anaclet Aaus dem Jh und der Pseudodionys —-

geschriebene Brief über den eiımgang der Apostel; se1n Jüngstes Zeugnis
1St die Verurteilung der entsprechenden Sätze Wyclifs und Hus’ durch das
Konstanzer Konzıil. Diese Vätertradition wird als authentische Auslegung
der Schrift dargestellt. Alles W 4as Luther SdaSC, se1 richtig: unbestritten se1
Christus 1mM Hımmel das und fundamentum princıipale der kämpfen-
den Kirche Das schließe aber nıcht 1m geringsten die Aaus Schrift und kirch-
lıcher Überlieferung beweisende Stiftung eines un: tundamentum
subordinatum Aaus. kann dafür auch Zanz gute Argumente anführen.
Weenn Luther cselbst einmal darauf hinweise, dafß das himmlische Jerusalem
nach Apc Zl aut den Grund der Apostel, also nıcht auf Petrus allein,
außer aut den eınen Grund Christus gegründet sel, habe damıt
zugestanden, daß eın 7zweıtes Fundament nıcht das Hauptfundament Chri1-
STUS zunichtemache. Durch Dıiıstinktion könne Man also die Paulusworte
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über das ıne aup und Fundament Christus MIt dem Apokalypsewort
über die Fundamente und mM1t den primatıal verstehenden Evangelien-
wortifen versöhnen, und estehe auch Harmonie ZUrFr irchlichen Tradition.
Dıie andere Distinktion, die Eck vornımmt, dient der Entkräftung der
Schriftzeugnisse Luthers für die Gleichrangigkeit und Selbständigkeit der
Apostel. Gewiß waren die Apostel alle gleich und gleichermaßen VO  5 Chri-
STUS erwählt 1n ıhrem Apostelamt und priesterlichen rdo iıcht gleich
aber s1ie 1n der Leitungs- und Administrationsgewalt; diese habe
Christus tür die Gesamtkirche Petrus verliehen. hne Distinktion werde die
Schrift widersprüchlich und AT Quelle VO:  a Irrlehren; s1e werde Z.U toten-
den Buchstaben urch rechte schriftgemäße Distinktion aber 1m Lichte der
kirchlichen Iradıtion werde INa  7 ihres Jebendigmachenden Geılstes teilhaftıg.
So habe schon Arıus sich das Wort „der Vater 1St orößer als iıch“ geklam-
MmMert und se1 ZzU. Ketzer geworden; Athanasıus habe den Satz durch Distink-
tion orthodox erklärt: der Sohn 1STt nach der Menschheıt geringer als der
N ater; nach der Gottheıt ber sınd der Vater und der Sohn 1nNs Hıltsweıise
verweist einer Stelle noch aut das Tradıtionsprinzıp. Der Prımat
se1l DPetrus Matth 1Ur verheißen worden; aut Luthers Frage, ıhm
dann verlıehen worden sel, aAantwortiet miıt dem Weıideauitrag joh
Angenommen aber, hıeraus lasse sıch keine Primatsverleihung herauslesen,

genuge doch Mrt 16, denn Christı Verheilsungen seij'en wahrhaiftıg, und
nach eiınem schönen Wort Innozenz’ TEL habe C hrıstus vıiele Nınge g  N,
die ıcht geschrıeben sejen.

Luther rklärt dagegen Ecks Distinktionen tür reine, nıcht schriftbegrün-
dete Erfindungen menschlıchen Verstandes (wenn die Apostel APC. 23 die

Grundsteine des himmliıschen Jerusalem ZENANNT werden, 1St dies ben
eın Schriftwort und keine Zur Schrift hinzugetane Distinktion: tür den Prı-
Mat DPetr1 gyebe keıin entsprechendes or Wo die Schrift often und
deutlich rede, müsse sıie in iıhrem Wortsinn ANZSECNOININEC: werden, un! eın
Väterwort habe das Schrittwort Autorität. AI lasse mich nıcht durch
die geringere VO.  (} der höheren Autorität abbringen“; „Gottes Wort geht
allen Mens:  enworten VOE-S  66 Und NUuUr der buchstäbliche (theologische) Sınn
der Schrift habe theologische Beweiskraft (für dies Prinzıp annn Luther sıch
autf gute theologische Tradıtion, u.,. A. autf Thomas VO:  e} Aquıino berufen, un
Cajetan als Theologe hat das auch anerkannt). Allegorisch-spirituelle
erbauliche Betrachtungen der Väter kämen als theologische ewelse nıcht 1n
rage Damıt lehnt Luther aber nıcht 1mM geringsten die Väterautorität 1Ab
und stellt kein Schriftprinzıp auf, das ZUFr Tradition gegensätzlich ware. Er
stellt 1Ur ein hermeneutisches Prinzıp auf, für das sich auf ZuLE Zeugen,

An aut 1Ns Kirchenrecht aufgenommene Worte Augustins berufen kann  e  F
die Väter sind als Kommentatoren der Schrift VO:  ; der Schrift her VCI-

stehen, die S1e auslegen, nıcht umgekehrt. Der lebendigmachende Geist 1st tür
Luther eın Sanz anderer als der der distinguierenden Kxegese 1mM Lichte der
Tradition. Es 1St der in den buchstäblich klaren Gottesworten der Schrift
tS!|
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selbst verborgene, dem schlichten nıcht distinguierenden Glauben diese
Worte ZzZugesagte Gelst.

Die Disputatiıon erweıst ihr beträchtliches Nıveau schon darın, dafß s1e
den Gegensatz als einen bibelhermeneutischen sichtbar macht. Und 1St
nıcht S dafß Luther 1L1UTLr über gulLe, 1LL1UI über schlechte Schriftargumente
verfügte, obwohl klar ist, da{ß Luther 1m anzch der stärkere Kxeget 1St

ylaubt eintach noch viele traditionelle Väterexegesen; hat nıcht 1n
der Weıse Luthers gründlıchste Kxegese getrieben. ber kennt die Bibel
doch recht T:  u und kann Luther 1ne Menge bibeltheologischer FEinwürte
machen, un Luther seinerse1lts mu{ besonders Matth Ja durch Zu-
sammenhangsexegese und den erweıls auf den Kontext der Gesamtschrift
erst deutlich machen, dafß der buchstäbliche theologische Sınn hıer gerade
nıcht der sel, der be1 bloßer Lektüre des Felswortes Petrus als der buch-
stäbliche erscheint, und auch beruft siıch hierfür auf ıne seine Exegese
bestätigende Vätertradition. Mt 16 konnte noch eın Daar Jahrhunderte
lang den Katholiken als eın Grundwort für eın besonderes Petrusamt gelten.

Damıt 1st. der zweıte, kürzer behandelnde Punkt erreicht, dem
die Debatte für beide Redner uen Erkenntnissen führte: welches 1St die
Vätertradition 1n der Primatsfrage? Beide Kontrahenten gehen VO  3 der
globalen 'These AdUs, die Väter und damıiıt die Kıiırche ständen ZzuL W 1e e1in-
hellig aut ihrer Seıite. Luther meınt, ıh: stünden 1Ur Worte der Päpste
oder ihrer Behörde, der Kuriıe, die 1in eıgener Sache ohne Autorität seıen,
und diese N primatıale Überlieferung habe überhaupt TYST dadurch
scheinbar gesamtkirchliche Bedeutung erlangt, da{fß durch die Kodifikation
des päpstlichen Rechtes 1mMm Jahrhundert mehr oder wenıger obsolete
Primatstexte der Vergessenheıt entrıissen und ZUT Grundlage des kirchen-
rechtlichen Schulunterrichts gemacht worden se1en. dagegen stellt sich
dieser Minımalisierung der Primatstradition damıt entgegen, daß ine
imponierende primatiale Traditionskette VO'  w dem heiligen apst und Mär-

Anaklet 1m Jahrhundert über Cyprıan, Ambrosius, Hıeronymus,
Augustın, Chrysostomus, Beda,; Bernhard VO  n Clairvaux bıs Bonitaz
NVIIE:; dem Urteil Johannes AI} über Marsılius VO  ; Padua und dem Kon-
tLanzer Konzilsurteil über Wyclitf und Hus vorführt. Der Streit geht 1U  .

um die Zuverlässigkeıit der vorgeführten Einzelargumente, und eın wesent-
liches Ergebnis der Disputatiıon 1St C5S, daß beide Gegner kräftig Federn
lassen mussen. Dabei mu{fß Eck jedenfalls für das Urteil humanıstisch gebil-
deter Zuhörer SCn der Kritiklosigkeit, Mi1t der unechte Zeugnisse —-

nımmt, und Nn seiner historisch-ıinterpretativen Schwäche be1 einıgen
echten Zeugnissen die größere Schlappe ınnehmen. Luther dagegen kann
den Eindruck bei vielen Zuhörern, zumal den weniıger Gebildeten, die das
Gewicht der historischen Kritik nıcht konnten, nıcht vermeiden,
daß ihn doch nıcht DUr ıne römische Partikulartradition, sondern
ıne recht breite, 1m Westen 08 jedenfalls 1n der Jüngeren eit einhellige
kirchliche Tradıtion stehe.
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Luthers Argumente sind teiılweıse seh estark. S50 erkennt Aus inneren
Krıiterıien, daß der pseudoisidorische ext des urkirchlichen Papstes Anaklet

hrhunderts geschrieben se1n könne, undunmöglich VO  m einem Mannn des Ja
stehe aber 1n allen Rechts-kann daraut NUrLr rhetorisch erwıdern,

büchern, und INa dürte der juristischen Fakultät nıcht unterstellen, s1e A1i-

beıte mit alschen Grundlagen. Luther kannn zeigen, dafß Cyprian und
Augustıin keinesfalls als rımatszeugen 1n Anspruch MIM werden kön-
NCIL Er annn MIt der Ablehnung des Titels „universalıs pa durch (Sre-

mit dem Patriarchen V  - Konstantinopel immerhın FEın-
gOI 1 Titelstreı
druck machen, Eck äßt hier wieder seıine Kritikschwäche erkennen,
wenn dagegen AUS dem Kirchenrecht eın primatiales Gregorwort zıtlert,
das 1in Wahrheıt VO  - Gregor (9 Jb.) Luther erkennt dies nıicht,
sieht aber die Difterenz den anderen Worten Gregors un schiebt
die Aufgabe Z Worte des Papstes Zuerst miteinander versöhnen, ehe
ıh ZU Zeugen tür eınen Jurisdiktions-, nıcht 1Ur Ehrenprimat göttlichen
Rechtes über die Gesamtkirche mache. Von großer Bedeutung 1St auch, daß
Luther historisch mit der Verfassungswirklichkeit der alten Kirche argumel-
tieren kann, E I MI1t der Zurückweisung der Ansprüche Viktors 1m
Passahstreıit des JELS; MIt den eindeutig nichtprimatialen Zeugnissen Cy-
priıans und des Konzils VO'  S Nıcia über die altkirchliche Weıse der Bischofs-
ahl durch olk und Klerus, Beteiligung der Nachbarbischöfe, ohne
Beteiligung des römischen Bischofs.

Man kann gewiß T, dafß Luthers Argumente der Leipzıiger Dispu-
tatıon, IIN mMit anderer alterer, aber YST nach Luthers Auttreten
großer Resonanz gelangter humanistisch historischer Kritik w1e ELWa der
Laurentius Vallas der Donatıo Constantinı, dem Papsttum autf die Länge
wirksam den Anspruch auf seine yeschichtliche Kontinultät geraubt haben
un dafß die Aufgabe der Begründung des Papsttums viel stärker als vorher
1in die Schriftexegese verlegt wurde. Aus der Aporie hat dem Papsttum, ‚
SAaININECIl MI1t der Mt 16-Exegese, NUr das Traditionsprinzıp un der Ge-
danke der implizıten un expliziıten Offenbarung, spater auch der romantı-
sche Begrift der Geschichte als e1ınes organıschen Entwicklungsprozesses g..
holfen; aber all diese Hilfsbegriffe S1N!  d fragwürdig, W CI Mt nıcht mehr
eindeut1g als zuverlässıge Primatsbegründung gelten kann, und 1St die
Diskussionslage für die Katholiken heute noch un wieder schwier1g.

Dagegen kann Eck Luther eindeutig bloßstellen hinsichtlich der Jüngeren
Tradıition der Kıirche, und hıer kommt 1in der Disputation dem eigent-
lichen aufsehenerregenden Eklat. Es aßt sich 1U  a einmal nıcht leugnen, W as

VO!  m Anfang einfließen äßt und woraut immer deutlicher hinaus
1l Schon das Konstanzer Konzıil hat die Säatze, mit denen Wyclit und
Hus den Prımat des Papstes über die Gesamtkirche kraft göttlicher Stiftung
leugneten, 1n die VOIl iıhm aufgestellten Listen verurteilten Irrtümer aufge-
OMMECIL. und Luther haben lernen mussen, daß ıcht ıne einhellige,
sondern Wwel altkirchliche Tradıtionen 1n der Primatsfrage &1bt, un Luther
steht 1n dieser Frage für kritische Hörer eindeutig als der stärkere da, der
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sich aut die bessere Tradıition tutzen kann; aber hat die gewichtige
Jüngere Tradıtion der großen Instanzen der lateiniıschen Kırche tür sich. So
kommt

A Streıit über die Autorität des Konstanzer Konzils un: übefhaupt
der Formalinstanzen aps und Konzıl 1n der Kiırche. Hıer wiıird Luther 1n
dıe Ketzerecke gedrängt, obwohl sıch mit allen Kräften dagegen wehrt,
weıl aufgrund seines frühen Tradıtionsprinzı1ıps un se1nes trühen Kır-
chendenkens, aber auch AUS bleibender sachlicher Notwendigkeit seinen Ar
sammenhang mi1ıt der alten und der jJüngeren Gesamtkirchengeschichte be-
haupten mu{fß und 1mM Konzıl, das Ja den aps appelliert hat,
immer noch die legitime oberste irdisd1e Nnstanz der Kırche auch ın ]au-
bensfragen sieht.

Luther stellt ıne N Reihe VO  z mehr oder wenıger unglücklichen Just1-
fikationsversuchen Zunächst WeIlst auf christlich und evangelisch
lautende Artikel Hus’ hın, die in dem fraglıchen Irrtumskatalog enthalten
seı1en (Z „ xibt LLUI iıne allgemeine Kırche, nämlıch die Gesamtheit der
Prädestinierten“); diese Artikel könne ein christliches Konzıil schlechterdings
nıcht verurteilen. Überhaupt habe die Kiırche sıch be1 der Erklärung des
Glaubens die ein für allemal geschehene Oftenbarung halten; S1e könne
ohne NEeEUE Oftenbarung keinen Glaubensartikel setzen Und das gyelte
auch 1n der Primatsfrage: W as Bonitaz 111 und die Inquıisıtoren, die Ver-
tasser VO  w Irrtumskatalogen schrieben, könne wıder die Wirklichkeit der
Kırche, WwW1e S1e bıs dahin bestand, nıcht Glaubensautorität beanspruchen.
Nach Meınung der Väter W1e€e der Kanonisten (Panormitanus) habe die bes-
SCIC Autorität auch gegenüber Papst, Konzıil und Kırche den Vorrang, selbst
wenn eın einzelner S1e vorbringe. Luther kann sıch hier 1n der Tat auf in
seiner eıt noch lebendige Theorien beruten, nach denen die Kirche 1n einem
solchen theoretischen Fall eben in dem Eınen mit der besseren Autorıi1tät,
nıcht ın der Mehrheit spreche. ber bleibt das peinlıche Faktum: Luther
mu{fß nıcht einen theoretischen, sondern den Realfall behaupten: Konstanz
hat Ja geurteilt. Das hält ihm VOT, und das 111 Luther in Leipzıg noch
nıcht zugeben. So versucht das Konstanzer Konzıil in einem mühseli-
SCI1, doch interessanten Justifikationsverfahren entlasten, indem dreı
Argumente antführt. Es 1St

Die Fälscherhypothese. Die traglichen christlichen Artikel se]en unecht
(auf unauthentische Weıse 1n den Irrtumskatalog hineingeschmuggelt WOT-

den) Eck kann leicht auf die ZuLE Überlieferung der Konzilstexte hinweisen.
Historisch hat recht; die Abzweckung des VO  3 Luther auch schon ZUT

Rettung des päpstlichen Ansehens gegenüber päpstlichen Erlassen verwende-
tfen Fälscherarguments 1St ıne andere: die legitimen kirchlichen Instanzen
sollen entlastet, ZAT Guten hın interpretiert werden. Es xibt Menschlich-
Allzumenschliches ın dem Beamtenapparat, MIt dem die Kırche be] der Her-
stellung ihrer Erlasse arbeiten mMUuU: Da spricht nıcht immer dıe Kırche selbst,
sondern kann sıch einschleichen, eingeschmuggelt werden. Luther
welst darauf hın, dafß VO  - ketzerisch bıs anstoßerregend viele Abstufun-
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SCH kirchlicher Zensuren gebe. Für jeden einzelnen Artikel musse die gCeNAUC
Zensur festgelegt werden; vielleicht sej]en dle fraglichen Husartikel und SPC-
ziell der Primatsartikel Sal nıcht als often ketzerisch, sondern 1LUFr als anstofßs-
erregend Zzensıiert worden. Und über diesen Gedanken findet schließlich
die Brücke VO  ' der institutionellen Ekklesiologie Ecks un der päpstlich-
konziliaren Tradition seiner eigenen Lehre VO  - der Kiırche als der ge1Ist-
lichen Glaubens- und Gütergemeinschaft Christi und der Christen: Anstofß-
erregend, Skandalon kann schließlich un: mu{fß nach dem Neuen Testament
Christus selbst, das Evangelium celbst sein. Christus kann auch den
Menschen, die die außere Kiırche biılden, Anstoß CrregcNh. Papst un Konzıil
sind Menschen, un iIna  } muß wenı1gstens grundsätzlich zugeben, daß auch
das Konzıil ırren annn Luther ekennt sich hier einschränkend noch einmal
ausdrücklich dazu, dafß das Konzıil in Glaubensfragen Autorität habe 1Ur

das 111 zugestanden haben, da{ß auch ırren kann, besonders in Fragen,
die nıcht den Glauben betreften. FEın mühselıger Versuch, die trühe Tradi-
t10NS- und Institutionstreue noch wahren: denn, w1e Luther bald nach
Leipzıg offen zugeben wird: Konstanz hat bei der Verurteilung ein1ıger der
Satze Hus’ eben in Glaubensfragen geirrt. Unfehlbar, untrüglıch 1St allein
das Wort CGottes 1n der Schrift das Konzıil 1St w1e die Kirche Geschöpf
dieses Wortes und 1Ur Jange infallibel, W1e eben dies Jeibt, Geschöpf
des Wortes, iıhm untergeordnet. Eck dagegen erklärt, ein rechtmäßig Ver-

sammeltes allgemeines Konzıl gyenieße die VO  w Christus verheißene Assıstenz
des Gottesgeıistes, könne darum in seinen Entscheidungen nıcht ırren und
habe be] Christen Anspruch autf Glaubensgehorsam. Bekenne siıch Luther
nıcht hierzu, se1i für iıhn wW1e eın Heıde und Zöllner. Worauft Luther
noch einmal die Schriftworte vorführt, die für ihn einen Primat 1ure divino
ausschließen, un: SagtT, wıderlege diese Argumente nıcht, halte
CT, Luther, ıhn für einen Theologen, der nıcht recht über die Schrift denke,

aktisch für einen nıchtkatholischen Theologen.
Die Debatte über die äaltere un Jüngere Tradition hat deren Uneıin-

heitlichkeit in der Primatsifrage gezelgt. So erg1ıbt sıch, und dies 1St eın
weıterer Hauptgegenstand des Streıts, die Frage nach der legitimen und nach
der illegitimen Tradıtion in der Kirchengeschichte. Denn auf die Tradition
kann, w 1€e ZESAZT, keiner verzıchten, weder Luther noch E ohne des Un
rechts überführt werden. fasse dies in aller Kurze Eck
111 Luther als einen Parteigänger der schismatisch-häretischen Böhmen ent-

larven; der Vorwurtf hat polemische raft und polıtische Brısanz, denn die
Hussıten gelten landläufig 1m Westen un zumal in ihrer unmittelbaren
Nachbarschaft als Erzketzer: die hussıtischen Kriegszüge un der Reichskrieg

Böhmen sınd auch un vergesschl. Luther reagıert darauf durchaus be-
troften un erklärt zunächst, billıge das Schisma der Böhmen nıicht;
se1l eın Verstoifbs die Liebe als das oberste yöttliche Recht und Grund-
geSetzZ der Kırche, selbst W C111 die Böhmen recht hätten. Er hält der partı-
kular-lateiniıschen Tradıtiıon Ecks aber die hıstorische und ökumenische Weıte
der Kirchengeschichte Dıie Urkirche habe Jahre lang ohne rom1-  e“
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schen Priımat gelebt, ehe Petrus nach RKRom am; die alte Kirche habe keinen
Ostkirche anerkenne ıh: bıs heute nıcht:Prımat gekannt, un die griechische

selen alle altkirchlichen und yriechl-se1 der Primat ıne Stiftung Christı,
schen Vaäter ZUFE Hölle verdammt; ja auch die gegenwärtig den Enden
der Erde, 1n Rußland, 1n Indıen lebenden Christen könnten nıcht selig wWertr-

den FEıne solche These ohne eindeutigen Beweıs aufstellen heiße 1aber aufs
schwerste das yöttlich Recht der Liebe verstoßen; das se1 schismatı-
sche Haltung. Dıie jJüngere westliche Kirche Lue das auch nıcht: beı allem Be-
harren aut dem Primat würden die Griechen rechtlich doch nıcht als Ketzer
behandelt, sondern auch dies noch £älschlich als Schismatiker, und noch
1453 selen nichtunierte Griechen nach Italien geflohen un: dort als Christen
aufgenommen worden. Gerade diesem Punkt der Beurteilung der griechl-
schen Kirche wırd der Ötreıit aut beiden Seiten besonders CITeRL.  > 1St für
beide kein Scheinargument, sondern ein neuralgischer Punkt, dem das

Kirchenverständnıis aut dem Spiel steht. Eck bezeichnet die Griechen
eindeut1ig als Ketzer und Glaubensabtrünnige mındestens VO  3 dem e1it-

punkt dem s1e sıch dem römischen Priımat hätten, weIıst auf
die Schriften des Thomas VO  3 Aquıno und anderer über die Irrtumer der
Griechen hın und beklagt den Abfall der Griechen VO  a} der heuchlerisch —-

letzt 1439 1n Florenz geschlossenen Union, 1n der dıe Griechen den Prımat
anerkannt hatten. Der Verlust des Kaiserreiches se1l göttliche Strate für den
Glaubensabfall. Fur Luther bedeutet iıne solche Posıtion, w1e€e s1e hıer
einnımmt, einen radikalen Abfall VO genuln christlichen Verständnis der
Kirche, w1e der falschen Lehre VO Papstprimat göttlichen Rechts gemäfß
ist:! hier wird das geistliıche Wesen der Kirche miıt weltlicher acht Velr-

mischt. Die N: Jüngere, primatiale Tradition der römischen Kırche, das
gesamte hiervon beeinflußte jüngere Kirchenrecht Silt ıhm als suspekt, Ja
Da often widerchristliıch: hier hat sıch durch yöttliches Verhängnis ein
fundamentaler, den Glauben verfälschender Irrtum ımmer weıter ausgebrel1-
Feu. und gegenüber dieser Fehlentwicklung ilt CS der lateinischen Kırche
ıhren geistlichen Charakter und ıhre ökumenische Weıte wieder bewußt
machen. Noch 1St Luther in Leipzıg nıcht weıt, dafß ylaubte, dies könne
NUr durch Revolution das Papsttum geschehen. och 111 den Prı-
Mat 1ın der lateinischen Kirche geduldet haben weil (3Ööft iıhn zugelassen
habe, und der Liebe und Eintracht der Christen willen ber die unbe-
gründete und kirchenzerstörende falsche Begründung des Priımats auf Worte
Christi, seine Hochstilisierung einem heilsnotwendigen Glaubensartikel
mu{ß aufgegeben werden. Nur 1n gegenseltiger Liebe un Duldung un g..
meiınsamem Horen autf die oberste Autorität der Kirche, das untrügliche
Wort Gottes, annn das christliche Gemeinwesen sicher exıstıeren; andernfalls
entartet die 1n ıhm bestehende Herrschaft ZUr Tyrannıs, un: dabei drohen
Unfrieden und Revolution.

Das sind NU:  \ schon auch Argumente der politischen Vernunft, und die-
SCr Aspekt der Disputatıion, mMIit dem ıch schließe, 1St nıcht unbedeutend.
Luther 1St noch nıcht aktiver Kirchenreformer, aber hat bereıits ein Modell
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einer reformıerten, dem Neuen Testament, dem geistlichen und ökumeni-
schen Charakter des Christentums gemäßeren Kirchenverfassung, ohne Be-
fehls- und Zwangsgehorsamsordnung, entworten und vVo  en Geist-
ıche Freiheit funktioniert besser als Tyranneı das 1St die These Eck
dagegen hat VO  e} Anfang ein politisches Argument zentraler Stelle in
seine Argumentatıon einbezogen. Schon 1mM weltlichen Bereich gelte der Satz:
Nur eın monarchisch verfaßter Staat 1St VOL dem Chaos geschützt. Die 1rdi-
sche Kırche se1l ein Gemeılınwesen w1e andere, obwohl eigener Art Chrıstus
mußte ihr, als gCch Himmel fuhr, die bestmögliche Verftassung geben, um

sie VOTL dem Chaos, VOL der Zerreißung durch chıismen und Häresien Zzu
schützen. Luther hatte dagegen ganz anders gesagt: Gerade Schismen

verhüten, habe Paulus die Korinther die Berufung autf einzelne Apo-
stel verboten und auf das ıne Fundament der Kirche Christus verwıesen.
Christus 1 Hiımmel, den Gläubigen allezeit geistlich gegenwärtig, se1 eın
sichererer Monarch als ein irdisches Oberhaupt. Die geistlichen Güter der
Kirche, Worte, Glaube, Liebe, seien die allerbesten und beständigsten Dınge,
beständiger als alle irdischen (jüter. Niemals könne die Kırche, W enl s1ie
Aaus diesem ıhrem Grunde lebe, ein Chaos werden.

Dagegen argumentiert Eck NU:  3 mMIt der allgemeinen politischen Erfah-
Tuns . Luther habe vielleicht nıe in einer TOVINZ ohne Monarchen gelebt
ONn wüßte CIy, daß der Verzicht aut Monarchie alles andere se1l als Siıche-
rung Unordnung. Ofenbar argumentieren und Luther auf grund-
sätzlich verschiedener Ebene ber Luther 1st noch fest überzeugt, dafß die
wahre gyeistliche Christenheit auch irdisch ordentlich leben kann, auch in der
außeren Gesamtchristenheit. Und 1sSt VOonNn Ecks politischem Argument auch
aut der weltlichen Ebene nıcht überzeugt. Er weıst aut die Bündnıisse
hın, die ohne Haupt funktionieren; weIlst autf das pluralistische C  0
päische Staatensystem hın, Frankreich, Spanıen, Ungarn, die ohne gemeın-

aup doch miteinander leben könnten. Das 1St reilich eın fragwür-
diges Argument, dem gegenüber Eck leicht hat, aut den jahrhundertelang
eingewurzelten Haß und die Kriege zwischen England und Frankreich, aut
die Krıege 7zwischen Frankreich und Spanıen Neapel hinzuweisen. Man
annn N, dafß Luther, SOZUSASCH neuzeitlich, den Staatenpluralismus als
ine Ordnung hinnımmt, die oyrundsätzliıch funktionsfähig iSt, während Eck
mittelalterlich un: wiederum Zzanz modern die politische Notwendigkeit
zentraler Entscheidungsinstanzen glaubt. Für Thema 1St aber die —

dere Beobachtung wichtiger, daß für das Argument der politischen Ver-
nunft auch ekklesiologisch grundlegend ISt, während tür Luther 1Ur INar-

oinalen, das Aaus Schrift un Kirchengeschichte Festgestellte erläuternden
Charakter hat. Auch ohne das politische Argument 1St seine ekklesiologische
These konsistent begründet: 1n geistlicher, ökumenischer Freiheit 1St die
Kirche VOL Schismen sicherer als durch nıcht authentisch begründende
Herrschaft, die vielmehr Schismen erZeuUgt.

Das 1St der theologische, historische und politische Gehalt der Leipziger
Disputatıion. ber ıhren Ertrag, über die Frage, Wer recht behalten habe,
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sich alsbald ein lebhafter Streitschriftenkrieg, dem sich viele
Autoren beteiligten. Keın Zweıiftel, dafß Luthers Argumente autf viele Huma-
nısten nachhaltiıgen Eindruck machten: kein Zweıtel auch, da{fß die Entschei-
dung 7zwischen 7 W Ee1 verschiedenen Kirchenbildern durch S$1e zunehmend
unausweiıichlich wurde. Luther celhbst wurde sich 1n der Folge des SaNzZCH
Gegensatzes ur Jüngeren Kirche auch des Konstanzer Konzıils, nıcht N1Ur des
Papstes, bewußt, und w1e wählen hatte, War klar Andere aber, VOTLT

allem Herzog eorg VO  a Sachsen, der bıs Leipz1ig Luther wohlgesonnene
Patron der Disputation, optierten für die alte, die jüngere Kiırche
hrer Vorfahren. Die. Altgläubigen hatten sıch, auf diesem VWege 1St Leipzıg
ine wichtige Statıon, in Verteidigung ihrer Kirche mi1t besseren Gründen als
bisher ZUuUr römisch-katholischen Konfessionskirche tormıeren. Das ISt die
große historische Linıe. Für die unmittelbar folgende Reformationsgeschichte
1St noch bedeutsamer un: verhängnisvoller dieses: damıt, dafß Herzog eorg
1L1LU.  - diesen Altgläubigen gehörte, 1st. der historische Ausgangspunkt für
die chaotischen, teilweise blutigen Konflikte der 270er Jahre in den Ver-
schachtelten sächsischen Territorien gegeben, die beide VO  a der evangelıschen
Prediger- und Volksbewegung erfafßrt wurden, 1aber ıne gegensätzlıche Reli-
xionspolitik betrieben.



Die orromäusenzyklika VO 91()
un ihr Widerhall 1ın Preußen

Von Gisbert BODPD

Miıt den als Reaktion autf ıne päpstliche Verlautbarung recht ungewöhn-
lıchen Worten w1e „Donnerwetter! Das 1St stark!“ oder „gBanz unerhörte
Frechheit“ gab Kaıser Wılhelm L1 unmißverständlich selinen Unmut über
die MmMIi1t Datum VO! Maı 1910 VO  - apst 1US erlassene SOgeNANNTE
Borromäusenzyklika wieder.!

Nachweıis der Zitate vgl weıter Als Grundlage der Untersuchung dien-
ten die Akten

des Politischen Archivs des Auswärtigen Amltes in Bonn (zıt AA) Päpstlicher
Stuhl (ZIES päpstl. St:) Nr SGGT 1D betr.: Dıie Enzykliken des Papstes, Zir-
kulare des Staatssekretärs; Päpstlicher Stuhl Nr ST E betr.: Dıiıe Bezie-
hungen zwıschen Preußen und dem Vatikan; Kgl Preufßische Gesandtschaft eım
Päpstl. Stuhl (Zit Preufß Ges.) 469 betr.: Enzyklika VO 1910 4724 betr.:
Staatssekretariat.

I1 des Historischen Archivs der Stadt öln (zit. FLASIK): 1006 Deposıtum Karl
Bachem Nr. 2934 etr.:! Borromäus-Enzyklika, Oftizielles und Korrespondenz.

Von katholischer un: evangelischer Se1ite 1St dieser Angelegenheit eine Reihe
zeıitgenössischer stark polemischer Schritften erschienen, D Hage | Hugo
Görder], Die Borromäus-Enzyklika un iıhre Gegner, Wiesbaden 1970 Clericus
Rhenanus, Der hl. arl Borromäus un: das Rundschreiben Pıus VO Maı
1910 Zur Aufklärung des katholischen Volkes, Maınz 1910; Mock, Dıe Hetze

die Borromäus-Enzyklika, Paderborn FSIO: Diefenbach, Rechtfertigung der
Borromäus-Enzyklika Pıus durch evangelische Prediger un Gelehrte, Maınz
1910 Aus antiultramontaner Sıcht Schnitzer, Borromäus-Enzyklika un: Mo-
dernısmus, Frankfurt 1911 (Flugschriften des antıultramontanen Reichsverbandes Nr
10) Als Überblick Schneider (Hrsg.), Kirchl. Jahrbuch für die evangel. Landes-
kirchen Deutschlands un ein Hilfsbuch ZUur Kirchenkunde Gegenwart 38, 1911,

117-128; Krose (FE Kirchl Handbuch für das kath Deutschland 3‚
191 (1 O Z<1 Wiıchtig der Wiedergabe zahlreicher Zeitungsartikel:

Wınter, Das Zentrum und die Borromäus-Enzyklika, Halle 1911 (Flugschriften
des Evgl Bundes ZuUur Wahrung dtsch.-protest. Interessen Nr 304—307). Wenig
objektiv: Kralıik, Allg. esch Neuesten Zeıt VO  ] 1815 bis ZuUur Gegenwart

D: Graz Wiıen 1922 (J V, Weiß- R Kralik, Weltgesch. KXANVED:Materialreich un! Zut arl Bachem, Vorgesch., esch Politik dtsch Zentrums-
parteı VIIL,; öln 1930 Wohl basierend auf Guggenberger, Borromäus-Enzy-klika LThK 1L, 1931 5Sp 480 übernehmen das talsche Erscheinungsdatum der Enzy-lıka (29 Maı) Jedin LThLK IL, 1958; >Sp GL3 Walz, Andreas
Kardınal Frühwirth (1845—1933). Eın Zeit- und Lebensbild, Wıen 1950, 30Franz-Willing, Die Bayerische Vatikangesandtschaft 1803—1934, München 1965
100, 1L1G63 Lill, Der Kampf rom. Kuriıe den „praktischen Modernismus“:
Die päpstl. Autorität 1m kath Selbstverständnis un: [D hrsg. Weın-
zıerl, Salzburg-München 1970, Z derselbe, Der dtsch Katholizismus zwiıschen
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Der aps hatte den 300 Jahrestag der Heiligsprechung des großen Kar-

dinals arl Borromaäaus, Erzbischofs VO  - Mailand, ZU Anlaß IM}  >
einen weıteren Beitrag ZU Kampf den Modernısmus eısten. In
einer Enzyklika, beginnend MIt den Worten: „Editae De: OYe senten-

tiae““* preıist dıie Verdienste des Heıilıgen dıe Reinerhaltung und die
Erneuerung des kirchlichen Lebens und hebt ıh: die alschen Reformer
ab, die damaligen sowohl Ww1€e die Modernisten der Gegenwart. In oroßen
Zügen den Hintergrund zeichnend, VOT welchem siıch das Werk des Heıilıgen
abspielte, wirft die Enzyklika den „restitutores“ jener eit Hochmut und
Aufruhr die kirchliche Autorität und blinde Abhängigkeıt VO  a den
Fürsten VOT. Die für die Schilderung der protestantischen Reformatıon des

Jahrhunderts benutzten Worte 1n SÖöchstem aße ungeschickt g-
wäihlt und entsprachen allzusehr arocken Ausdruckstormen früherer Jahr-
hunderte, die be1 nüchternen Menschen des 20 Jahrhunderts Befremden
hervorrutfen mußten.

In Deutschland s1e dazu gyee1gnet, das bereıts zweıtfach 1m Reich
be1 der Abstimmung über das Erbschaftssteuergesetz, 1n Preußen be1 Be-
handlung der Wahlrechtsvorlage erprobte Bündnıs der Konservatıven mMit
dem Zentrum 1n Getahr bringen Nutznießer dieser Situation VOTL

allem die Liberalen und die agegressiven Kräfte 1im „Evangelischen Bund“,
denen ohnehin der „schwarzblaue Block“ ein Dorn 1mM Auge war.? Kirchen-
politisch stand die kurz als „Borromäusenzyklika“ gekennzeichnete Schrift
in einer Reihe VO  — päpstlichen Kundgebungen ZUr Bekämpfung des Moder-
NısSmMus, die mMI1t dem Dekret „Lamentabıli Sanıe exXiıtu“ des Heıilıgen Of}1-
71Uums VO' Juli 1907 eröftnet worden waren.* Von ogroßer Bedeutung 1n
mancherleı Beziehung WAar die Enzyklika „Pascend: dominıcı greg1s” VO

September 19206 die die Tendenzen des Modernismus aufwies, ıh als
„Sammelbecken aller Häresien“ brandmarkte, schließlich Maßregeln
seiner Unterdrückung treften.? Als etztes Instrument des Kampfes folgte
schließlich September 1910 das Motupropri0 „ÖSacrorum antıstıtum“ ,
das dem größten Teıl der katholischen Geıistlichen, besonders den MIit einem
kirchlichen Lehramt betrauten, den zunächst ZuUur jährlichen Erneuerung
vorgesehenen Eıd vorschrieb, der „modernistischen“ Richtung der Theo-
logıe abzuschwören, und ıne CNSC berwachung der theologischen Schriften
und Universitätsvorlesungen anordnete.®

Dıe oben genannten vier Programmschriften SOWl1e ihre Tendenz als
(sanzes lassen Rückschlüsse aut den Stellenwert und den Zweck der Borro-
mäusenzyklika zıehen. Sıe schließen eines MI1Tt Sicherheit AauUs, W as se1ner-
Kulturkampf und Weltkrieg: Hdb Kirchengesch., hrsg. V Jedin VIL,; Z
1973; 5253 Kurt Riezler, Tagebücher, Aufsätze, Dokumente, hrsg. Erd-
INAN, 1972 170 Anm

» Acta Apostolicae Sedis IL, 19410 257380 lat Text); 281—403 (ital UÜbers.)
Für den polit. Hintergrund vgl Huber, Dtsch. Verfassungsgesch. seıit 1789

I% 6E s 380
Acta Sancta Sedis 40, 190 470
Ebd 593
Acta Apostolicae Sedis I 19Y10; 655
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zeıt VO  e bestimmten Gruppen ernsthaft behauptet wurde, nämlich ıne
ewußte Beleidigung der Protestanten, näherhin der Protestanten Deutsch-
lands Der Kampf in den deutschen Ländern gyalt mehr dem praktischen
als dem theologischen Modernismus, der WAar seine Wurzeln in dem Agno-
st1Z1SMus Kants, in der Immanenz- und Gefühlsreligion Schleiermachers
un: in dem Evolutionismus der modernen Geschichtsauffassung hatte, jedoch
1n Deutschland kaum ekannt WAar. Verschiedene theologische, soz1al- un
kulturpolitische Strömungen 1 deutschen Katholizısmus, VOTLT allem der —-

„Reformkatholizismus“, standen in Rom un dem Verdacht,
diesen praktischen Modernismus Öördern. In seinem Streben nach einem
„integralen“ Katholizismus uldete Rom keinerle1 Eigenständigkeit VO  w

Kultur, Politik und Sozialpolitik, Ja versuchte auch aut diesen Gebieten den
Katholiken die kirchliche Autorität, und das sollte unmißverständlich die
päpstliche se1N, aufzuzwıngen. Be1 diesem überzogenen päpstlichen Autori-
tätsanspruch WAar jeder Ansatz VO  w Demokratie auf politisch-sozialem Gebiet
VOomn vornhereıin reichlich suspekt.‘ ‚Wwe1 Auseinandersetzungen innerhalb des
deutschen Katholızısmus waren VOTL allem, die das Mißtrauen der 1inte-
oyralen Kreıise der Kurıe auf siıch ZOSCIHL. FEinmal der „Zentrumsstreıt“
DA andern der „Gewerkschaflsstreit“ .° Mıt eınem berühmt gewordenen
Artikel in den „Historisch-Politischen Blättern“, der Überschrift AT
mussen Aaus dem urm heraus“, hatte sich der leitende Redakteur der AKOl-
nischen Volkszeitung“ un: angesehene Zentrumspolitiker, Julius Bachem,
MIt aller Entschiedenheit die durch den Kurs Pıus begünstigten
Forderungen nach stärkerer Berücksichtigung des Katholischen 1n der Parte1i-
politik des Zentrums un 1: Bındung die Kurıe gewandt.* Im Geilste
der alten Überlieferung der Parteıi warnte VOL Überspannung des Kon-
fessionalısmus, forderte ein Eintreten für das Programm der „politischen
Zentrumsparte1“ und politisches und sozialpolitisches Zusammengehen VOon

Katholiken und Protestanten. Es ist nıcht verwunderlich, da{fß ein derartiges
Programm 1n Rom als Kamptansage verstanden wurde.

Eben diese Interkonfessionaliıtät WAar auch, die den „Verband der christ-
lıchen Gewerkschaften“ in den Augen der Integralen als ein bel erscheinen
ieß Aus katholischen Arbeitervereinen Westdeutschlands WAar aut dem
Umweg über gewerkschaftlıche ereine die Jahrhundertwende NIiIsLAan-
den Während den VO'  5 Priestern geleiteten Arbeitervereinen weıterhın die

Über die integrale Bewegung: Poulat, Integrisme et Catholicisme integral.
Un reseau SPCTET international antımoderniste: La „Sapınıiere“ (1909—1921), Parıs
1969 Vgl auch Aubert,; Eingriff der kirchlichen Obrigkeit un: die integrali-
stische Reaktion: Hdb Kirchengesch., hrsg. ın VL Z 1973; 475 ff:;
Kl Der Kampf Kurie den „praktischen“ Modernismus, a4.a2.0

Bachem VIIL,; 156—285 mıiıt Bats O ff.} Deuerlein, Der Gewerk-
schaftsstreit: (Tübinger) Theol Quartalschrift 139; 195% 40—81; Rıtter, Dıe
katholisch-soziale ewegung 1mM Jh. un! der Volksverein, Köln 1954, 313—351;

Morsey, Dıie deutsche Zentrumsparte1 17-19 Düsseldorf 1966, 33—41;
Poulat, 198 B 234—244; Schroeder, Aufbruch un Mifßverständnis. Zur esch

reformkatholischen Bewegung, Graz-Wıen-Köln 1969 353—368
S „Histor.-polit. Blätter“ 137 1906, 2376—386
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geistliche Betreuung verblieb, verfolgten dıe Gewerkschafien die wirtschaft-
liıchen und Standesinteressen der Arbeiıter. Der Unterschied den reıen,

sozialdemokratischen Gewerkschaften lag darın, daß S1Ee keine revolu-
tionäre Umgestaltung der Gesellschaft erstrebten.

Whrend beider Auseinandersetzungen lieben die Gruppierungen die
gleichen: Der fortschrittlich-liberalen „Köln-Gladbacher Richtung“ stand die
integrale, patriarchalisch ausgerichtete, kleinbürgerlich-konservative „Berlin-
Trierer“ oder „Berlin-Breslauer Rıichtung“ gegenüber. Zur gehörte
der westdeutsche Zentrumsflügel MIit seiner „Kölnischen Volkszeitung“, der
1n Mönchengladbach beheimatete „Volksvereıin für das katholische Deutsch-
Jand“, die Qristlichen Gewerkschaften und die westdeutschen katholischen
Arbeitervereıine. Zur integralen Minderheıt Z7ählte VOr allem der „Verband
der katholischen Arbeıitervereıne, Sıtz Berlin“, der, Verzicht aut g..
werkschaftliche Kamptfmittel, seine Mitglieder auch sozialpolitisch Ver-

treten vorgab.
Dıie Integralen hatten gegenüber ıhren erkliärten Gegnern den unschätz-

baren Vorteıl, Bischof Korum VO  3 TIrier!® und VOT allem Kardinal Georg
KopPp; Fürstbischof VO Breslau,!! als die ihrigen bezeichnen können.
Mıt Kardinal Kopp un der Geheimorganisation des übereifrıgen römischen
Prälaten Benign1, auf dessen Person und Machenschaften anderer Stelle
noch niäher einzugehen sein wird, Wr für s1e der Kontakt ZU. Vatikan
und dessen Förderung selbstverständlich, ebenso wıe s1e umgekehrt leicht
einem willigen Werkzeug des Vatikans wurden.

iıcht zroßß y]laubte Inan in integralen reısen die Gefahr des
„Interkonfessionalısmus“ einschätzen mussen, und blieb nıcht Aaus,
daß schon bald üble Verketzerung, Verdächtigung und Bespitzelung sıch
orifren. Unter dem Datum des Juli 1907 schrieb einer der engsten 1nte-
gralen Vertrauten Pıus X: der Direktor des Öösterreichischen Hıiıstorischen
Instituts ın Rom und Papsthistoriker, Ludwig VO  3 Pastor, 1n se1n Tage-
buch „Durch das N katholische Deutschland yeht eın bedenklicher Zug
nach lınks UÜberall versucht MNan, die bisher katholischen Bestrebungen kon-
fess1onslos, ‚ınterkonfessionell‘, wıe INn  3 jetzt SCH eliebt, gestalten
und den Einflufß der Kırche beseitigen. “ **

Zur Persönlichkeit und Wirksamkeit KOorums: Treıitz, Michael Felix Korum,
Bischof VO  e TIrier O—1 München-Rom 1925 SPCZ ber seiıne Haltung 1im
Gewerkschaftsstreit 141—-171; Weber, Kirchl Politik zwiıschen Rom, Berlin
un Trier 1876-—1888, Maınz 1970 195 (Reg.

11 Georg von Kopp,; veb. 1837 ZEST 1914, Bischof VO:  3
Fulda, FTa Fürstbischof VO  3 Breslau, aAb 1893 Kardinal, 1884 Mitgl preuß,.
Staatsrates und 1887 lebenslängl. Mitgl preußß. Herrenhauses, 1906 eadelt.
Wertvoll und umtassend seiner Quellen- un Literaturbasis: Morsey,
Georg Kardinal KOpPp,; Fürstbischof VO  a} Breslau (1887-1914). Kirchenfürst der
‚Staatsbischof‘? Eın Beıtrag ZUFT Geschichte des Fürstbistums Breslau: Wıchmann-
Jahrbuch für Kirchengesch. 1m Bıst. Berlin 1967/69, 42-65; derselbe, Georg
Kardıinal Kopp (1837—-1914): Zeitgesch. in Lebensbildern. Aus dem deutschen Katho-
lizismus des Jhs., hrsg. Morsey, Maiınz 19753 13528

7 Pastor, Tagebücher, Briefe, Erinnerungen, hrsg. Wühr, Heidelberg
1950 478



Knopp, Die Borromäusenzyklika VO  3 1910 und ıhr Widerhall in Preußen 45

Der stark gealtefte Kardinal und Fürstbischof VO:  ; Breslau stand
1910 ım Lebensjahr sah bereits das Schreckgespenst der „Verseuchung
des Westens“ !® un: WAar, W1e Pastor berichtet, der Ansıicht, „da{fß das ‚Hoch-
land’? die gebildeten Kreıise dekatholisiere, während der Volksverein durch
seine Arbeiten für die Gewerkschaften diese Arbeit be] den nıederen reisen

CCbesorge
Schliefßlich bezichtigte der Oberhausener Kaplan Edmund Schopen, eıner

der Hauptinıitiatoren der verschärften Phase des Zentrums- un: Gewerk-
schaftsstreites, in einer Broschüre „Köln 1ne innere Getahr tür den Katho-
lizısmus“ die Kölner Rıchtung der absıchtlichen Vernichtung des „katholi-
schen Geıistes der Kirche“ un der Zurückdrängung einer übernatürlichen
Auffassung.*®

In dieser hier kurz skizzierten kırchenpolitischen Sıtuation sollte die VO:  a}
Papst Pıus erlassene Borromäusenzyklıka einen weıteren Beıtrag ZUur
Abwehr der inneren Getahr darstellen; allerdings fand sS1e W ds Uu-
ahnen SCWESCH ware mehr 1MmM negatıven als 1mM posıtıven Sınne einen
günstıgen Nährboden. Dıe völlige Unkenntnis der geistigen, relıg1ösen, VOT
allem aber der konfessionellen un: polıtischen Verhältnisse Deutschlands
und der sıch daraus zwangsläufıg ergebende Mangel Verständnis tür die
Beziehungen zwıschen Katholiken und Protestanten hatten dem Vatikan
mit dieser Verlautbarung sicherlich ungewollt als Nebenerscheinung ıne
diplomatische Auseinandersetzung VO  w} Ööchster Tisanz mIit den deutschen
Ländern, insbesondere miıt Preußen, eingebracht.

Der Akt des Dramas begann damıt, da{ß das oftiızielle Blatt des
Vatikans, der „Usservatore Komano“, in seiner Nr 146 VO Maı 1910
die Enzyklika 1n iıtalienischer Sprache, beginnend MI1t den Worten: -G10che 1a parola dıvina“, abdruckte.

Während die dem Zentrum nahestehenden großen Zeitungen WwW1e die
„Kölnische Volkszeitung“ un die „Germanıa“ PTRSE Wwel Tage spater,31 Maı, ihre eser über das nNneuUe päpstliche Schreiben in Kenntnıis SETZTEN;ındem S1e 1ne Zusammenfassung des Inhalts yaben und se1ne Anliegen E1-
läuterten, hatte die „Deutsch-Evangelische Korrespondenz“, das Sprachrohrdes Evangelischen Bundes, bereits Maı mit der deutschen UÜberset-
ZUNg eines Abschnitts des iıtalıenischen Textes Protestanten W1e auch Katho-liken aufgeschreckt.!® Allerdings j1erbei ob miıt oder ohne Absıicht,1St nıcht sıcher klären einıge wichtige Ausdrücke ftalsch un ırretührend

13 Vgl hierzu: Weber, Kardınal Kopp’s Brieftf VO  $ der Verseuchung desWestens“: Archiv tür schlesische Kiırchengesch. 26, 1968, 327—334
Eıntragung VOoO 1910 Pastor,Anm. 513; vgl auch Schroeder, 361

15 öln eine innere Gefahr tür den Katholizismus. Vo einem Geistlichen, Berlin1910 Über die Verfasserschaft Schopens besteht kein Zweifel, vgl Bachem VII,;25 Rıtter, 06 341
16 „Kölnische Volkszeitung“ Nr 448 V A 19102 „Germania“ Nr. K 311940 „Deutsch-Evangelische Korrespondenz“ Nr V 1910
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wiedergegeben Srörden. Der apst sollte danach die Reformatoren „Männer
viehischen Sınnes“ (1m lateinischen Originaltext: qu1 terrena sapıunt) gCc-
nn haben; die scharten Worte des Apostels Paulus (Phıil. d 8—1 VO  a

den Feinden des Teuzes Christı, deren Cott der Bauch sel, wurden als
solche nıcht gekennzeichnet, sondern als Schilderung der Retormatoren durch
den apst hingestellt; der Satz: die euerer des Jahrhunderts hätten
die Autorität des irchlichen Lehramtes verachtend und „den Leidenschaften
der me1ıisten korrumpierten Fürsten und Völker“ folgend die Lehre, Ver-
fassung und Diszıplin der Kırche untergraben, hätten „diıe Perversion des
Glaubens und der Sıtten“ Reformatıon genannt, wurde als ıne Beschimp-
fung der gegenwärtigen Protestanten und ıhrer Fürsten aufgefaßt und 1e1%
den Funken überspringen.*

An dem Gesamteindruck, den die Ofentlichkeit nunmehr VO:  a} der Enzy-
klıka bekommen hatte, vermochte auch die deutsche Übersetzung des Ge-
SAMtLeXTEeS nach der italienischen Vorlage, W 1€e S1e die „Germanı1a“, die
„Augsburger Postzeiıtung” SOWI1e die „Sächsische Volkszeitung“ 1n den ersten

Junitagen abdruckten, NUr wen1g andern, ebenso w1ıe dıe nachträgliche
e& 1Berichtigung 1n der „Deutsch-Evangelischen Korrespondenz

Kur1os und erschreckend zugleich 1St, daß diesem Zeitpunkt nıeman-
dem in Deutschland, nıcht einmal den Bischöfen, ekannt WAal, daß der
authentische ext der Enzykliıka 1n lateinıischer Sprache abgefaßt WAar. Noch

Junı schrieb der allgemeın bestens über vatıkanısche Aktıiıonen ınfor-
mierte Kardinal Kopp den Zentrumsabgeordneten arl Herold:
99  1€ Enzyklika 1St WAar alle katholischen Bischöfe gerichtet, jedoch 1n iıtalieni-
scher Sprache, W As Zanz die bisherige Geschäftsordnung ist. Wieviele Bischöte
verstehen enn iıtalienisch? kann dieses 1Ur dadurch erklären, da{fß S1€e nıcht ZUur

Veröffentlichung 1n der Sanzech katholischen Welt, sondern NUur für Italien, insbe-
sondere die Erzdiözese Mailand, welche das Jubiläum feiert, angeht SIC. Deshalb
1St auch bıs Jjetzt keine Zustellung die Bischöfe erfolet:: ©

Tatsächlich dürfte denn auch der authentische lateinısche Text, W1e 1n
der Nr des päpstlichen Amtsblattes, den „Acta Apostolicae Sedis“ VeCeI-

Ööftentlicht wurde, iın Deutschland aum VOL dem Junı ekannt SCWECSCH
se1n.

Abgesehen VO  5 den höchst ungeschickt tormulierten und ohne politisches
Fıngerspitzengefühl abgefaßten Teilen der Enzyklıka äft die überraschend
schnell verbreitete und „zufällig“ auch noch mit Mängeln behaftete ber-
SETZUNG eines kleinen Absatzes des päpstlichen Rundschreibens durch die
„Deutsch-Evangelische Korrespondenz“ die auch damals wıiederholt g..
iußerte Vermutung nıcht VO  a der and weısen, da{fß bestimmte politische,

Dtsche. Übersetzung „Deutsch-Evangel. Korrespondenz“, gedr. auch bei
Hage, 240

„Germanıa“ Nr. 1292 bıs 129 bis Junı; „Augsburger Postzeıtung“ Nr A
bis 129 bıs Junı; „Sächsische Volkszeitung“ Nr 124 bıs 129 bis Juni.
Berichtigung miıt ital. dtsch Übers nach dem „UOsservatore“ bzw. nach der „Ger-
manıa“ 1n Nr. der „Deutsch-Evegl. Korresp.“ V unl.

Kopp Herold, Breslau 1910 (Abschr.) HAStK 1006, 293a
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liıberale Kreıise ın Deutschland eın Interesse daran hatten, nach Zee1S-Miıtteln un Wegen suchen, eın politisches Zusammengehen VO'  3

Zentrum und Konservatıven als Dauereinrichtung verhindern. Auf dem
Krefelder Parteitag der Rheinischen Nationalliberalen konstatierte der Ab-
geordnete Paasche, dafß das Erscheinen der Enzyklıka FÜr das protestantıi-sche Deutschland nıcht ein Unglück, sondern eın Glück“ sel.  20

Für den seit Januar 1908 als Königlich Preußischer Gesandter beim Päapst-liıchen Stuhl akkreditierten Otto VON Mühlberg 21 schien das NeEuUe päpstlicheRundschreiben nıchts Ungewöhnliches beinhalten. Am 31 Maı machte
seinem Vorgesetzten, dem Preufßischen Mınisterpräsidenten und Mınister
der auswärtigen Angelegenheiten, Reichskanzler VO  w} Bethmann Hollweg, in
einem Brief Was tür lne weniıger große Dringlichkeit spricht VO  3 der
Enzyklika Mitteilung. Nach einer vierseitigen Inhaltswiedergabe fügteals Beurteilung hinzu:
„ Wenn auch die Enzyklika in einıgen Kraftstellen sıch augenscheinlich Frank-
reich richtet, 1St doch befürchten, da{fß ihr heftiger Austfall die Retor-
matıon und die Erinnerung deren leidenschaf# liche Bekämpfung durch Rom
Unruhe 1n den evangelischen reiısen hervorrufen un kampflustige Protestanten

Gegenschlägen reizen WIrd. Solchen Empfindungen und Eindrücken gegenüber1St ohl nıcht übersehen, da{fß der Inhalt der Enzyklika nıchts Überraschendes
bringt un 1Ur einen Niederschlag der Gedankenwelt bildet, 1n der die
vatıkanısche Welt sıch bewegt un: der S1e MIt konsequenter Starrheit festhält.
AÄhnliche Hırtenbriefe hat der Papst aufßer der berühmten Enzyklika Pascendi schon
bei Gelegenheit der Jahrhundertfeiern Von Gregor dem Großen, Johannes Chryso-
STOMOS un Anselm Von Canterbury erlassen.“ ??

‚Wwel Tage bevor dieser Brief Junı selinen Adressaten erreichte,hatte bereits Staatssekretär VO  5 Schoen den Gesandten angewı1esen, „die
pragnantesten Stellen“ der Enzyklika in Wortlaut un Sınn scharf wieder-
gegebener Übersetzung often telegraphieren.?

Zu diesem Zeitpunkt begann auch der Wettlauf der preußischen Staats-
regıerung und des Zentrums Kardınal KOopPp, Von dem beide wıeder e1n-
mal Rat und Hılfe erwarteten. Im Auftrag des Kultusministers reiste der
Mınıisterialdirektor VO:!  ; Chappuis dem Kardıinal bıs nach Mislowitz nach,dieser sich auf Fırmungsreise authielt Eın Gespräch zwiıschen beiden

Vgl Bachem VIE 344; Krose (Hrsg.), Kıirchl Hadb., 10921 Otto VO:  e} Mühlberg, veb. 1847, se1it 1872 1mM Dıiıenst Ausw. Amts, Dıipl.Dienst ın England, Amerika, 1880 1Ns Ausw. Amt berufen, 1884 Vortr.-Rat, 1890Ge Leg.-Rat, 1895 Wirkl Geh Leg-Rat; SeIt 1898 eitete 1n der polıit. Abt. dieOrıjentangelegenheiten, 1900 Unterstaatssekretär annn Wıirk! Geh Rat: 1908 bis1919 a! Gesandter un: bevollm. Mınıster e1m Pake:  1t 1n Rom mehr schlecht als recht: Hanyus,
pstl. Stuhl UÜber seine Tätig-

i  9 München 1954 Persönl. Daten:
Die preußfßische Vatikangesandtschaft

1914, 1151 Degener, Wer i1st’s? VII Ausg.,
29 Mühlberg Bethmann Hollweg, 31 1910 päpstl. St. SCCT.Telegramm Schoen Ges Rom, 1910 eb Wiılhelm (Frh. V.) Schoen(1851—-1933 Staatssekretär 1m Ausw. Amthandbuch, Or{tg. Kur1,; 1963, 1087

Kosch, Bıograph. Staats-
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kam allerdings TST Junı zustande.** Demgegenüber hatte der Kardinal
dem Zentrumsabgeordneten Herold bereıts Juni den schon zıtlerten
Brieft gesandt. Er versprach darın, W as für den weıteren Handlungsablauf
wichtig ISt, die Bischöte ersuchen, VOrerst die Enzyklika nıcht in ihren
Amtsblättern veröffentlichen.“ Der Brief als (3anzer Afßt die V OIll

Hanus ohne Quellenbeleg aufgestellte Behauptung, 1US habe „dıe
Enzyklika, Ww1e€e celbst dem Gesandten VO:  , Mühlberg mitteıilte, dem Kar-
dinal OpPpP VO  _ Breslau ZUr Begutachtung übergeben, bevor Ss1e veröftent-
ıcht wurde  e  9 als absurd erscheinen.“® Eın schriftliches Zeugn1s 1St jedenfalls
1n dem ANSONSTEN lückenlosen Aktenmaterial nıcht finden Zudem 1St
kaum anzunehmen und weshalb auch dafß VO  a Mühlberg diese pikante
Mitteilung des Papstes seiıner vorgesetztecn Behörde verschwiegen hätte.“‘

Unterdessen hatte der Gesandte VO:  } Mühlberg Junı Gelegenheit,
miıt dem Kardinalstaatssekretär Merry del Val 28 einer Unterhaltung
„rein akademischen Charakters“, also ohne Auftrag seiner Regierung, -
sammenzutreften. Der Kardinal erklärte dem Gesandten be1 dieser Gelegen-
heit auf dessen Frage, w1e iNan in der Kurie VO  - den die Reformation
betreftenden Stellen in der Enzyklika denke, daß bei der Abfassung der
Enzyklika Jediglich doktrinäre, kirchliche Z wecke zugrunde gelegt worden
selen. Dıie Enzyklıka se1 nıcht die deutschen Bischöfe allein, sondern
die Bischöte der ZSaNnzCh Welt gerichtet. Der aps se1l der berutene Hüter
der reinen Lehre, sehe dieselbe 1n seiner eigenen Kirche durch die moder-
nistischen Ideen edroht un sS£e1 hauptsächlich der Kampf diese

Kultusmin. N TIrott Solz Bethmann Hollweg, 1910 eigen.
päpstl. St SGT Das ergıbt sich auch Aaus der Notız ber eın Gespräch
Bachems M1t rat Praschma W 1910 1006, 2934 ermann Wilh
VO  - Chappulis, Ministerialdirektor, seıt 1911 Unterstaatssekretär 1m Kultusministe-
r1uUum: Lüdicke, Die preufischen Kultusminister un: ihre Beamten 1mM ersten Jahr-
hundert des Ministeriums Stuttgart Berlin 1948; 21

25 Vgl Anm.
Hanus, 401 Vgl auch Schmidlıin, Papstgeschichte Neuesten Zeıit

I1LE, 1936, 100, Anm 5 apıdar heißt „Nach Pıus Mühlberg
hätte der exXt vorher dem Kardinal Kopp vorgelegen“.

Au Weber (Kardinal Kopp’s Brief, 328) stellt fest, daß KOPpPpS Einfluß 1n
Rom dieser Zeıt icht mehr der Wal, den Leo XII besessen hatte.
Die Enzyklika WAar 7zudem für die katholische Welt, ıcht LUr tür Deutsch-
land bestimmt.

Raffaele Merry del Val; geb 1865 1n London, ZEST. 1930 seın
Vater Span Botschaftter 1n London, ann Wıener Hoft, schlie{fßlich Vatikan.
Studien in London, Namur, Brüssel und Rom; 18585 Priesterweihe, annn 1im dipl
Dienst Vatikans 1n London, Berlin un VWıen: MI1t 31 Jahren A Ges 1n Kanada;
1900 Pr  ası  S Accademia dei Nobili und Titular-Erzbischot V Niıkaia; Konsultor
der Indexkongregation; nach dem 'ode Leos XI (1903) Sekretär Konklaves;
1m selben Jahr Ernennung Zu Prostaats- un Staatssekretär un! Erhebung Z.U)

Kardıinal (1ım Alter VO:  3 28 ahren) Miko "ThK VIIL,; 1962, 5Sp 5172 Lebens-
bild Oswald, Raftaele Kardinal Merry del Val,; Staatssekretär Pıus 1903—
1914 Dıe Außenminister der PApste, hrsg. V. andfuchs, München 1962,
7393 In der VOIl Merry del Val selbst verfafßten Bıogra hie Papst Pıus (Pıo
A, Impression1 ricordi, Padua 1949 ts: Basel det reilich die Borro-
mäus-Enzyklika keine Erwähnung.
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Ideen und iıhre Gefahren für die Kirche, welche 1im Anschlufß die
rühere Enzyklika sıch auch die jetzıge Auslassung richte. Irgendwelche

dürfe INa  z in der Kundgebung nıcht cehen. AufKränkung Andersgläubiger
doch der Charakter der Reformatıon häßlichden Einwurf Mühlbergs, da

entstellt sel, erwıderte der Kardinal, die kirchliche Lehre bedinge CSs

Luther einen Feind der Kirche sehen, un wennl auch Recht habe,
bemerken, da{fß die Kirche selbst die Mißbräuche, welche ZULFP Reformatıions-
Zzeit 1in ihr herrschten, anerkannt habe, musse doch die Kırche ın den
Retormatoren deshalb ıhre Zerstörer und Feinde erblicken, weil s1e sıch
nıcht die Mißbräuche Jleın, sondern C die dogmatische Lehre der
Kirche vgewandt hätten. Der (Gsesandte fügte diesen Gesprächsnotizen hinzu,

. sondern auch in solchen, die derdafß 1114A1l nıcht alleın IM unNnseICI. Kreısen
Kurıe nahestünden, u  0  ber den „vollständigen Mangel politischem Ver-
ständnıs und Takt“ be1 den ausschlaggebenden Beratern des Päpstlichen
Stuhles klage „Eın Öörmlicher Protest NUI MIt Worten die 1n der

Enzyklika sich wiederum offenbarende Intoleranz würde el Schlag 1NSs
Wasser sein und die Gedankenwelt der Kurıe 1n nıichts ändern.

Kaiser Wilhelm {} scheint be1 der Lektüre der ıhm vorgelegten Zeıtungs-
ausschnitte recht ungehalten gEWESCH se1in. Den in der „Norddeutschen
Allgemeınen Zeıtung“ VO Junı zıtlierten Passus über die Reformatıon
und die Reformatoren versah CT, W1e eingangs bereıts kurz erwähnt; MIt
den Randbemerkungen „Donnerwetter! Das 1St stark! 2anz unerhört! Da
mu{ Mühlberg Zanz energischen Protest einlegen! Denn ine solche allge-
meıine Beleidigung meıner Kontession lasse ich mMI1r nıcht gefallen. Eventuell
Abberufung Mühlbergs. verlange meıline Sühne. / 90 Den Satz AUS

95  e Ost  «“ VO folgenden Fas „Jedem evangelischen Christen und deut-
schen Protestanten mu{ U  w erneut Z Bewußlßtsein kommen, w1e OtLWeEeN-

dig für den inneren Frieden des Reiches tatkräftige Abwehr der ultramon-
Machtbestrebungen 1St  < verzierte Seine Majyestät Mit der Glosse

„Prosıit! Dıie Herren Konservatıven! Schwarz-Blauer Block!“ 3
Der Berliner „Reichsbote“ VO Junı brachte indes dıie als oftiz1ıös

zusehende, versöhnlich klingende Mitteilung, der Kaiser bezweifle, da{ß der
Papst se1iner Kundgebung den Sınn unterlegt habe, der bisher aus iıhr heraus-
gelesen worden sel1. Es se1 eshalb se1in dringlichster Wunsch, daß die An-

gelegenheit nıcht auf das politische Gebiet hinübergezerrt werden mOge;
9 se1l lediglich ıne eın konfessionelle Sache und VO: kirchlichen Stand-
punkt Aaus betrachten und habe mit Politik nichts tun

Was den Stimmungsumschwung des Kaıiısers ewirkt hatte, Wr ZU.: einen
eın Bericht AUus dem Kultusministeri1um, verfaßt VO  } dem (protestantischen)
Geheimen Oberregierungsrat und Vortragenden Rat Dr Fleischer, un ein

Telegramm Mühlber Ausw. Amt, 1910 päpstl. St. SECH. Bd
Abschnitte der Enzyklika in „Norddeutsche Allgemeıne Zeıitung“ N 1910

mıt Randbemerkungen alsers:
31 1e Post  6 V, 1910 MI1t Randbemerkungen alsers:!

„Reichsbote“ N 1910 zitiert Bachem NVAL 3235 Bachem bezeich-
net die Zeıtung als „das bekannte Pastorenblatt“.

Zrtschr.
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Gutachten des 1m Kaiserhause außerst angesehenen Universitätsprofessors
Adolt Harnack. arl Bachem machte sıch seinerzeıt die Aktennotiz, daß
ıhm Joseph Freusberg, ebenfalls Geheimer Oberregierungsrat und Vortra-
gender Rat 1m Kultusministerium mıtgeteılt habe, da{ß der Bericht VO:

Fleischer, ehe den Kaıiser abgegangen sei, ıhm als dem (kath.) Kor-
referenten für kırchenpolitische Angelegenheiten vorgelegt worden se1l Flei-
scher habe durchaus 1n beruhigendem Sınne berichtet.® Harnack rügte se1iner
in vier Punkte gegliederten und mi1t „Hochgebietender Herr Reichskanzler!
Hochwohlgeborener Herr!“ überschriebenen Stellungnahme 1ne Überset-
ZUNg der prekären Stellen be1 95 jedem beliebigen Gebrauch MmMI1t oder ohne
meınen Namen“. Im einzelnen schrieb tolgendes:

Dıie Enzyklika hat NL  Chts für AUNS politisch Anstößiges, wohl ber ıne
schwere Beleidigung Frankreich 379 Die Franzosen werden rei-
lich eintach arüber lachen; leider sınd WI1r ıcht 1n derselben Lage, unlls durch
ein Lachen befreien.
Die italienische Übersetzung ISt, sSOWeIılt ich s1ie verglichen habe, stellenweise recht
frei un speziell 1n dem u1ls interessierenden Abschnitt eine Nuance schärter
als das Original. Da die deutsche Übersetzung, die erschien, iıhrerseits auch
noch eschärft hat, 1St allerdings das Original nıcht ghanz richtig wiedergegeben
worden. ber die Hauptsache wiıird m. E dadurch nıcht erührt. Wohl ber
könnte die Kurıe, WI1e s1e 1n der iıtalienischen Übersetzung deutlich verschär fl
hat, 1n der deutschen abmildern. Etwas Reelles 1st damıiıt ber kaum mehr
gewınnen.
Dıie „Fürsten“-Stelle 1St 1n meıner Übersetzung nach längerer Überlegung 1U

n dem lateinischen Original entsprechend wiedergegeben. „Corruptissimus“
1St in Wahrheit kein Superlativ, sondern eın Posıtıiv, der lediglich Aaus Konstruk-
tiıonsgründen superlative Form hat. „Alle verderbten Fürsten“: mu{fß die UÜber-
setzung lauten. Niıcht Yanz gleichgültig 1St, daß „die Völker“ nıcht mıt „ que:;
sondern mi1t SV hinzugesetzt sind.

CVDıiıe Akkusative der Seıite (certamına estem Iuem
sıonem) verstehe ich nıcht un: neige der Annahme, da der unfehlbare Papst
eiınen grammatischen Schnitzer gemacht hat; mussen Nominatıve se1in.
Überblicke iıch die Kundgebung als Ganze, mu{fß ich N, da{fß die inkrimi-
nıerte datzgruppe die Rolle 1n ihr nıcht spielt, die inNnan nach den ersten Miıtte1i-
lungen mußte. Vielleicht 1St sıe den Augen des Staatssekretärs der
Kurie überhaupt entgangen! Für Banz unmöglich halte ich das nıcht.?4

Notız ber eın Gespräch Bachems mit Freusberg V. 1910 tK 1006,
293 Karl Bachem (1858—1945), Rechtsanwalt; polit.- un tamılienkundlicher
Schriftsteller; Mitgl Reichstages; Mitgl preuß. Abg.-Hauses (Zentrum): Rıtthaler, Bachem NDB E 1933 494 Friedr. Wilh
Fleischer, geb. 1859; se1it 1903 Geh Oberregierungsrat 1n der geistl. Abt.
Mın geistl. Unterrichts- un Medizinal-Angel.: Lüdicke, F5 JosephFreusberg (1842—-1917), seit 1903 Ge Oberregierungsrat 1M Mın geistl.Unterrichts- un: Medizinal-Angel., Abt kath Kirchenangelegenh.: ebi 106

Harnack Bethmann Hollweg, Berlin 1910 eigen. päpstl. St
SCCTLI. Adolf Harnack, geb. 1851, SECSLT., 19306; 1876 rof.

für Kirchengesch. 1n Leipzıg; 1879 rof. 1n Gießen, 1866—88 1n Marburg, ann 1n
Berlin. Zum 200jährigen Bestehen der Preufßß Akademie Wissenschaften hat
deren esch geschrieben (1900) und kam dadurch 1n N: Kontakt mit dem Kaiser
und der Hofgesellschaft; SE Generaldirektor Preuß Staatsbibliothek 1n
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Unter dem ersten Eindruck, der VO  an der „Deutsch-Evangelischen Korre-
hatten bereıts vor dem Junı dreıspondenz“ verbreıiteten Überse

Fraktionen Interpellationen 1m preußischen Abgeordnetenhaus die kön1g-
liche Staatsregierung gerichtet: Zuerst die Konservatıven, dann die Natıo-

konservatıyven.” Dıe konservatıve Parteı,nalliberalen und schließlich dıe re1l
die 2AUS bestimmten noch näher erläuternden Gründen sich bemüht hatte,

chte ebenso w1e die beidenals die Interpellation einzurei  en,
deren Parteıen als Interpellationsgrund die Storun des konfessionellen

Staatsregierung, die sıch durchFriedens geltend. Dies WTr denn auch für die
die starke Erregung in der OFfentlichkeit in einem gewissen Zugzwang be-

Rom überhaupt vorstelligfand, der einz1ge Gesichtspunkt, s1e in
werden konnte. Eın Artikel der Kölnischen Zeitung“ VO Junı hatte
den Reichskanzler noch auf einen weıteren Punkt aufmerksam gemacht. An
den Rand des Satzes: „Aus den diplomatischen Beziehungen, die WIr ZU

Heıiligen Stuhl unterhalten, ergibt siıch auch für diesen die Verpflichtung,
in seinen Kundgebungen sich nach den diplomatischen Gebräuchen rich-
ten, deren erster dıe vollkommene Höflichkeıit SE schrie Bethmann oll-

danken auch in der Note Lan den Papst ] be-
WCS - „Sollen WIr diıesen Ge
handeln?“ 36

Nach dem Wunsch des Reichskanzlers wurde 7zunächst 1 Kultusminıste-
1um eın Entwurf für iıne Note angefertigt, Aaus dem dann ım Auswärtigen
Amt ıne tür den diplomatischen Verkehr zugeschniıttene, 1m Ausdruck
präzise, knappe P auch schärtere Fassung erarbeıtet wurde, w1e die fol-
gende Gegenüberstellung zeigt:
Entwurf VO Junı Ausführung VO Juniı

In der Nummer der cta Apo-In der Nummer der Acta Apostolicae Sedis
stolicae Sedis 1st eine VO Maı1St eine VO: Maı Js datıerte Enzy-

klika Seiner Heiligkeit des Papstes „Editae datıerte Enzyklika „Editae
D' De1 OTre sententiae“ veröt-

D' De1 OTCc sententiae“ veröffentlicht, wel-
fentlicht, welche in iıhrem neuntifenche beleidigende Urteile ber dıe Reforma-

tion un: die ıhr sich bekennenden Für- Absatze Urteile über die Retorma-
Sten und Völker enthält. In dem neuntien Ab- und die be1 der Reforma-

tion beteiligten Fürsten und Völkerdes Rundschreibens „Mirabilis hıc Deı1
etc.  . werden nıcht NUur die Reformatoren enthält. Dıiese Urteile beschränken

sich nıcht auf den dogmatischensuperbi rebelles homines un anknüpfend
un kirchenregimentlichen Gegen-eın Ciıtat 2US$S dem Philipperbrief als „1N1-

M1C1 Crucıs Christı, quı terrenNa sapıunt, C der Konfessionen, sondern CL

UOTUM Deus CHter est  Da ZENANNT, sondern strecken sich zugleich auf das
werden auch die der Reformation sich ralische Gebiet. Es hat nıcht aus-

leiben können, dafß diese Urteileschließenden Fürsten un Völker als COrFup-
t1ssımus qu1isque bezeichnet. Die Reformato- eine tiefgehende Erregung in allen

Berlin (ım Nebenamt): Schneemelcher, Harnack: Relıg 1n esch. und Gegenwart
ILL, 1959; 5Sp 777

35 Wortlaut der Interpellation un: deren Beantwortung 1mM Abgeordnetenhaus:
erh. Hauses Abg Sıtzg 1910, Sp 6795

1910 mıiıt Randbemerkungen Bethmann Hollwegs:„Kölnische Zeıtung” V,

päpstl. St. SCCI.

4*
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TCeN werden sodann beschuldigt, zunächst blu- evangelischen reıisen Preussens
tige Krıege, annn die Pest der Häresien un: hervorgerufen haben, welche sıch
endlich, mi1t diesen beiden UÜbeln einem 1n ihren relig1ösen, siıttlichen un
vereınt, dem Schein des Strebens nach staatlichen Empfindungen, die MI1t

der Geschichte der Retformationevangelischer Freiheit („Dper specıem SACT4®e
lıbertatis vindicandae“, 99 NOME di Y- untrennbar verbunden sind, schwer
fa evangelica“) jene Sıttenverderbnis (V1t10- verletzt fühlen. Die Königliıch
TU Iuem) un Verkehrung der Diszıplin (dıs- Preussische Staatsregierung sieht
ciplinae eversıonem) herbeigeführt haben, sich daher veranlaßt, diese,

der vielleicht nıcht einmal das Mittelalter auch das (!) preussıische Ep1-
gelangt WAar (zad qUam tortasse LECC skopat gerichteten Kundgebungen
media processerat”). Diese Wendungen 1n e1- Verwahrung einzulegen. S1e weılst
NneImmn Rundschreiben haben eine tiefgreifende zugleich darauf hın, dafß die Ver-
Erregung 1n dem evangelischen 'Teıle der Be- AaNntWOrTUN: tür Störungen des kon-
völkerung Preußens hervorgerufen un: tessionellen Friıedens, welche eine
Interpellationen 1in dem Landtage der Mon- Folge des Rundschreibens SIN al-
archie geführt, welche Von der überwiegen- lein diejenige Stelle triflt, VOoO  (n der
den Mehrheit der Mitglieder des Abgeord- Au  € 1St. Die Preussische
netenhauses unterzeichnet sınd Der Kön1g- Regierung, die 1m Interesse u
lıchen Staatsregierung lıegt fern, sıch in Beziehungen zwıschen Staat un
den dogmatischen un kırchenregimentlıchen Kıirche eine diplomatische Vertre-
Streıit der Konfessionen einzumischen. Als Lung e1ım apostolischen Stuhle
Regierung e1nes parıtätischen Staates hat s1e terhält, ylaubt 1es durch iıhren

immer als re vornehmste Aufgabe be- Vertreter mi1t orößerer Be-
trachtet, den Frieden den Konfessionen rechtigung aussprechen können,

wahren un jeder Störung desselben EeNTL- als s1e iıhrerseits, treu iıhren verfas-
gESENZULrFELEN. Die esetze des Deutschen sungsmäßigen Aufgaben, bestrebt
Reiches verbieten die Beschimpfung einer der 1St, die Wahrung un Festigung des
christlichen Kırchen Strafandrohung. Friedens zwıschen der katholischen
Um mehr bedauert die Preufßsische und evangelischen Bevölkerung des
Staatsregierung, dafß der Päpstliche tu. Staates miıt allem Ernst un: mMit
dem gegenüber S1e bıs 1ın die Jüngste Zeıt

dem durch die Rücksicht auf ihre katho-
allen Mit/teln fördern.38

lischen Untertanen gebotenen achtungsvollen
Entgegenkommen Nn1ıe hat fehlen lassen, 1n
einem amtlichen Rundschreiben den katho-
lıschen Klerus aller Länder, Iso auch Preu-
ßens, Wendungen gebraucht hat, die als eine
Beleidigung der evangelischen Fürsten un
Völker empfunden werden mussen. Im Inter-
ESSC des iıhr Herzen liegenden konfessio-
nellen Friedens un eines u Verhältnisses
ZU: Päpstlichen Stuhl sibt S1e sıch der Er-
Wartung hın, dafß derartige verletzende Aus-
drücke 1n amtlichen Außerungen der Kurıie 1n
Zukunft vermieden werden.?7

Kultusmin. Trott Solz Bethmann Hollweg, 1910 (eigen. miıt Ent-
wurtf für eine Note: eb  Q

Note des Reichskanzlers Kardinalstaatssekretär 1910 Endgült. Fas-

SUNS; Konzept): eb ‚Abschrift Kaiser: eb edr. „Norddeut-
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Gegenüber den Interpellationen und dem Entwurf der Note geht die
endgültige Fassung weıter, indem S1e neben der Forderung der Erhaltung
des konfessionellen Friedens außerdem noch „Verwahrung“ die Ur-
teile, durch dıie sıch die Protestanten verletzt {ühlten, einlegte.

In einem Begleittelegramm des Reichskanzlers VO gleichen Tage erhielt
VO Mühlberg weıtere Instruktionen über das, W as be1 Überreichung der
Note J1 sel,; nämlich A.9 da{fß auch Seine Majestät der Kaiıser un
Könıg persönlich unangenehmer berührt sel, als cselbst den nstitu-
tiıonen der katholischen Kiırche un: gerade noch in der eIt
MI1It vielen Beweısen der Achtung und freundlichen Gesinnung CENTISCZENSC-
kommen sel:
„EKuere Exzellenz wollen dem Kardinalstaatssekretär die bestimmte Erwartung AUS-

sprechen, da die päpstliche Kurıe Mittel und Wege finden Wır die gee1gnet sınd,
die AUS der Veröffentlichung der Enzyklika sich ergebenden Schäden nach Möglich-
keit beseitigen. Es kann der Kurie überlassen bleiben, welcher Mittel s1e SlCh
hiıerzu bedienen will Euere FExzellenz wollen ber dem Kardinalstaatssekretär
deuten, da{fß, WeNnNn der Kurıe, w1e nach der heutigen Erklärung des Osservatore
Romano anzunehmen, jede Absıcht der Kränkung ferngelegen hat, eine CENISPCE-
chende, den 1inn der betreffenden Stellen klarstellende authentische Interpretation
azu beitragen . könnte, die Erregung einıgermaisen beschwichtigen, WE S1e 1n
eıiner autorıtatıven, der Oftentlichkeit zugänglıchen Form ZU Ausdruck kommen
würde. Da die Verkündung der betreftenden Stellen der Enzyklika ın den deut-
schen Dıözesen weder VO  3 der Kanzel noch 1ın den bischöflichen Verordnungsblät-
tern erfolgen werde, setizten WIr dabei als selbstverständlich OTa4uUus, da eine solche
Ma{ißnahme eine erhebliche Steigerung der bestehenden Erregung ZUr Folge haben
würde.“ 39

Je nach dem Eindruck, den der Gesandte 1n der Unterredung MIt dem
Kardinalstaatssekretär gewıinnen würde, könne hinzufügen, „dafß uns

sehr peıinlıch berühren würde, W CI1I11L die Kurıe die Erwartungen enttäuschen
ollte, denen WIr glauben, uns in dieser Hiınsıcht hingeben dürfen“. Um
ıne Renitenz YST SAI nıcht aufkommen assen, tolgte schliefßlich noch
die Drohung, daß die Königliche Staatsregierung sıch alsdann VOr die rage
gestellt sehe, andere Ma{finahmen 1n Erwagung zıehen, dem in seinem
relig1ösen und sittlichen Empfinden auf das schwerste verletztenI
tischen Teil des preußischen Volkes genugen. Schliefßlich bemerkte Beth-
nın Hollweg noch vertraulich, da{fß Kardınal Kopp den Standpunkt der

sche Allg Zeıtung“ N 1910: Hage, 28; Schneider (Hrsg.), 1r Jb.,
19 VWınter,

39 Damıt stiımmt eine andere AÄufßerung des a1ısers berein, die Bachem notier-
„Nun habe ich die Katholiken fortwährend begünstigt, Katholiken haben 1n

den etzten Jahren hohe Orden VO  am} mMI1r bekommen, un: 11U. werde ıch behan-
delt“ : Notiız ber eın Gespräch miıt Freusberg (Kultusministerium) E 1910
HAStK 1006, 2934 In einer Gesprächsnotiz arl Bachems MI1t raf Praschma
E 1910 findet sich ein Ühnlicher An M etzten Jahr habe C der Kaiser,

Katholiken 47 Orden verteilt, dem Kardinal Fischer habe einen csehr hohen
Orden gegeben (ich ylaube, das Großkreuz des Adlerordens), un: dafür WwUur-
de 19808 Jetzt behandelt“ ebd
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Staatsregıerung vollkommen teile und der Überzeugung Ausdruck verliehen
habe, daß „dı Kurıe ın der Lage und be1 ernster Sprache auch bereıit seın

werde, unserell Forderungen ENTISPIEchen, da Ss1€e nıcht darauf ankom-
inen lassen könne, außer MI1t Frankreı auch noch mıiıt Deutschland

in dieser Angelegenheitbrechen“. Der Kardinal habe zudem Jun
den Kardinalstaatssekretär yeschrieben.“

Dem Kaıiıser wurde die Note und das dazugehörıge Begleitschreiben erst

nach deren Abgang Juni vorgelegt. Der Reichskanzler begründete
dies mit der 1n der Angelegenheit gebotenen Eıle, die ıne vorherige Vor-

lage nicht ermöglichen lie Er indessen, der Hoffnung Ausdruck
Allerhöchst dero Billıgung“ finden werden.“ Sıegeben, daß dieselben I>

fanden Billigung, denn beide Schriftstück sind 1n der Abschrift veschmückt
VO' des Kai1sers and „Einverstanden W «“ und abwechselnd mehrmals

c 49am  »)a_' oder „Zut
Noch bevor die Note ihren Überbringer erreichte, hatte VO  a Mühlberg

die Nachricht VO  a den Interpellationen 1m Abgeordnetenhaus ZU Anlaß
nochmals 1mMm Vatikan vorstellig werden. eın Gesprächs-II  9

partner WafrT, da Merry del Val abwesend WAal, der nach Mühlbergs Ansıcht
umgänglichere Unterstaatssekretär Canalı.* Nachdem Mühlberg dem Monsı1-
NO eın Bild VOINl der großen Erregung, die sıch der protestantischen Kreıise
durch „dıe 1n der Enzyklıka enthaltenen Ausfälle die Reformatıon“
bemächtigt habe, gezeichnet hatte, gab ıhm 1n geradezu kecker Oftenheıt

verstehen, daß, wenn der Vatıiıkan wirklich nıcht beabsichtigte, den reli-
z1ösen Frieden storen, S  ur dessen Erhaltung Seine Majestät der Kaıser
un Seine Regierung eifrig arbeıte“, dem Papst MOTSCIL beiım Empfang
deutscher Pılger ine Gelegenheıit geboten sel, „der Mißdeutung den Boden

entziehen und die Kränkung wieder Zut machen“. Monsıgnore Canali
oriff, w1e Mühlberg dem Reichskanzler mitteıilte, den Gedanken „bereit-
willigst“ aut und ihm, oftener und weniger zugeknöpft als Merry del
Val; daß INa  e} 1mMm Vatikan VO  an der Wirkung der Enzyklika 1in Deutschland
betroften se1 (Randbemerkung des alsers „gut”) Man hätte nıcht gedacht

irgendwelche Kränkung des evangelischen Glaubens (Randbemerkung
des alsers „Quatsch“). Schließlich versprach Mühlberg noch, falls der
aps auf den Vorschlag eingehe, ıhm den Wortlaut der päpstliıchen Auße-
runs übermitteln.““

40 Telegramm Reichskanzler Ges Rom, 1910 päpstl. St. SC E

1 Abschr. Kaiser: Ausschnittweise gedr. „Norddeutsche
Allg Zeıtung“ V. 1910; Bachem .44 341; Schneider (Hrsg.), Kirchl Jb.,

119
41 Bethmann Hollweg Kaiser, 1910 (eigenh.): päpstl. St SCCI;

Bd
422 E
49 E er  Nicolai Canalı, Substitut Abt päpstl. Staatssekretariats für die ordent-

lichen Angelegenheıiten; miıt Amtsantrıtt Benedikts Sekretär der Zeremonien-
kongregation: Schmidlıin, Papstgesch. Neuesten Zeıt I: 183, 191

Telegramm Mühlberg Ausw. Amt, 1910 eb
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Das Unwahrscheinliche geschah. Am Junı empfing der aps etw2 300
Berliner Pilger. VDer Führer der Pilgerschar, Pfarrer Bruno Scheidtweıler,
führte 1in einer lateinıschen Ansprache Aaus, da{fß die Katholiken nach Rom
gekommen seilen, „ als Deutsche das Gelübde abzulegen, den Heıligen
Apostolischen Stuhl verteidigen und, wWenn nötıg, ıhr Leben für den
Heilıgen Vater lassen“. Sıe seı1en gekommen, 95 als seine deutschen
Kınder frommen Sınns 1in ıhm das Fundament der Wahrheit verehren“.
Nach einıgen allgemeınen Dankesworten fügte der Papst, als über die
etzten Einweihungsfeierlichkeiten in Jerusalem gesprochen, den eachtlichen
Passus
„Beı dieser Gelegenheıit, se1 seinem Lob gesagt, hat das A Volk
den Auspizıen se1nes alsers un seiner Fuürsten eine beredte und öffentliche Hul-
digung den allerteuersten Erinnerungen des Christentums dargebracht dem Orte,

göttlicher Erlöser sich für HSETE Rettung ZU Opfter brachte“.
Zum Schlufß der Audienz erflehte Pıus noch die Gnade des Herrn für den

Kaıser und die Kaiserliche Famılıie, die Kardinäle Kopp und Fischer, die
Bischöfe, den Klerus und das gläubige deutsche Volk.®*

Der Gesandte ylaubte, Ww1e Bethmann Hollweg wıssen ließ, miıt dieser
päpstlichen AÄußerung „bei der Eıgenart und Hartnäckigkeit des Vatikans“
viel erlangt haben Eın Zerwürfnis mit dem Vatikan halte für politisch
bedenklich, nıcht allein 1 der Folgen 1m Innern, sondern auch nach
außen hın Sichere Anzeichen deuteten darauf hın, daß Frankreich siıch be-
mühe, mit Rom wieder Fühlung gewınnen (Randbemerkung des Kaıisers:
„das steckt auch hınter der Enzyklika“). Eın Rıß zwiıischen Rom und Berlıin
könne leicht die Kirche nachgiebiger für Frankreich stımmen, das ihr
allem Geschehenen doch die „Aälteste Tochter“ bleibe.%6

SO csehr Bethmann Hollweg auch die Kundgebung des Papstes als 5Symptom
für die Bereitwilligkeit der Kurıe, den durch s1e angerichteten Schaden
wiedergutzumachen, begrüßte, hielt s1ie aber dennoch weder für AaUuS-

reichend als Genugtuung, noch gee1gnet, die rregung der protestantischen
Kreise besänftigen, und musse daher, W1€e nach Rom telegraphierte,
bei den erteilten Instruktionen se1in Bewenden haben Der etwaıgen Wieder-
versöhnung der Kurıe mi1it Frankreich stehe inNna  } durchaus kühl gegenüber.
Es 1St hier auch die telle, der Bethmann Hollweg den UVO bereıits er -

wähnten, 1n der Note celbst aber nıcht ausgeführten Gedanken der Souve-
räanıtät des Papstes 1n aller Schärte ZU Ausdruck brachte:
HUr Seine Heiligkeit ergäben sıch hieraus neben kirchlichen auch Zew1sse inter-
nationale Pflichten, miıt denen die öffentliche Kundgebung VO  - Anschauungen
vereinbar sel, die von einem großen eil der Bevölkerung eines Staates, mi1ıt dem
die Kurie freundschaftliche diplomatische Beziehungen unterhalte, als kränkend
empfunden werden müßten“.

Mühlberg Bethmann Hollweg, Rom 1910 Preuß Ges 469
Der „Usservatore Romano“ Nr 155 1910 bringt den erwähnten Passus der
Papstrede 1ın Anführungszeichen; dtsche Übers Telegr. Mühlberg Ausw. Amt
Anm

46 Telegramm Mühlberg AÄAusw. Amt ebd
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Der Reichskanzler estand 1MmM übrıgen darauf, da{ß der bestehende Wiıder-
spruch 7zwıschen den vermeintlichen Absıchten der Kuriıe und der Sprache
der Enzyklika in autoritatıver und auch für die öftentliche Meıinung über-
zeugender We1se beseitigen ce1.*7

Als Fürsprecher der preußischen Regierung 1mM Vatikan wurde neben Kar-
dinal Kopp auch se1in jahrzehntelang tätıger römischer Mıttelsmann, der tast
achtzigjährıge Priälat Johannes Montel Edler VO  w Treuentest eingeschaltet,
„einer der einflußreichsten und 1 Stillen mächtigen Männer 1im Umkreis
des Vatikans“, dessen ausgezeichnete Informationsströme ıh 55 einer
Schaltstelle für Deutschland und ÖOsterreich-Ungarn 1n iıhren Beziehungen
ZU Vatıiıkan“ gemacht hatten.8 „Hoch un: niıeder wandten sich“, WwW1e
VO Pastor Todestag Montels (22 November 1n se1n Tagebuch
schrieb, „ ıh: Rat un Hılfe, und nıemand ing ungetröstet VO  u seiner
chwelle.“

Vom Reichskanzler AT Kontaktnahme selbstverständlich privatım
ausersehen, WAar der preußische Botschafter 1n Brüssel, VO  j Flotow, der mit
Montel vermutlich AaUus selner elit als römischer Geschäftsträger gut ekannt
war.” Flotow zab dem Priälaten verstehen, daß eINZ1IS „patriotische Be-
sorgn1s“ über das, W 4s 1ın Rom vorgehe und se1ine Rückwirkung 1ın Deutsch-
and ıhn veranlafsten, seine Sommerruhe storen. „Ganz vertraulich un
persönlich teilte de Montel weisungsgemäfß mıt, dafß vielleicht nötıg
se1n werde, den Gesandten Päpstlichen Stuhl abzuberuten und die diplo-
matischen Beziehungen zunächst unterbrechen. Es würde ihm daher „eıne
ebhafte Genugtuung se1n, Wenn dıe Kurıe irgendwelche Schritte nNntier-

nähme, den hervorgerufenen Eindruck abzuschwächen und Ühnlichen
Vorkommnissen tür die Zukunft vorzubeugen“. Um den privaten Charak-
OT: seines Schreibens noch unterstreichen, schloß Flotow die unwahre
Außerung A} daß diese Zeilen ohne Kenntnis des Reichskanzlers und des
Gesandten VO  } Mühlberg geschrıeben sejen.°* Eıne persönliche Antwort de

Telegramm Bethmann Hollweg Ges Rom, 1910 päpstl. St.
SOI

Weber, Kirchl Politik, Anm. 53; ber seine Tätigkeit: eb 196
Reg.) Johannes Montel Edler VO  } Treuenfest, geb 1831 Rovereto, ZeEST 1910
Rom; 1855 geweiht; 1856-—65 Kaplan Anıma, 1865 Advokat Rota, ST
VO Osterr. Kaiser nomiınierter Auditor, 1889 Dekan dieses Gerichtshofes, 1908
emeritiert: ebd Über de Montel jetzt ausführlich: Weber, Quellen un Stu-
1en ZUrFr Kuriıe un: ZuUur Vatıkan. Politik Leo XII Tübingen 1975; hier auch
Biographie de Montels VO  3 Anton de Waal (S S

Pastor, 519
Telegramm Bethmann Hollweg Ges 1n Brüssel, 1910 (Konz.)

päpstl. St SC Das Telegramm tragt dıe Randbemerkung Bethmann Holl-
W \  » SS handelt siıch prıvate Vorbereitung des Gedankens, da WIr der
Enzyklika einer Beurlaubung des Gesandten Hl Stuhl gedrängt werden könn-
ten.  “ Hans VON Flotow, geb 1862; se1it 1893 1mM diıplom. Dienst
1n Washington, Dresden e Haag A päpstl. Stuhl; 1904

Botsch.-Sekr. in Parıs; 1908 Wirk! Leg.-Rat 1 VOrtr.-R. 1m Ausw. Amt, dann
Gesandter in Brüssel. Persönl. Daten: Degener, Wer ist’s? VIIL (1914), 436

51 Telegramm Flotow A1il Ausw. Amt, 1910 päpstl. St SC s
Flotow Msgr. Montel, Brüssel 1210 Abschr.) eb
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Montels 1St ohl nıcht erfolgt; allerdings 1ef5 ın der zweıten Juliıhälfte
vier Monate VOoOr seinem Tod dem Reichskanzler durch die Gesandtschaft

VO  3 einer Papstaudienz Mitteilung machen: Pıus habe ın geradezu be-
geisterten Worten seiner Bewunderung und aufriıchtigen Verehrung für
Seine Majyestät den Kaıiıser Ausdruck vegeben und schliefßlich gebeten, dem
Kardinal Kopp noch einma]l eindringlich wiederholen, dafß ıhm nıchts
terner vyelegen habe, als 95  eıne Majyestät den Kaiser, Allerhöchstdessen CI-

habene Vortahren oder die evangelische Bevölkerung Deutschlands irgend-
Ww1e€e kränken wollenC 52

Am Junı beriet der Vorstand der Zentrumsfraktion des Abgeordneten-
hauses erstmals über die Enzyklika un: die Interpellationen. arl Bachem,
der als eINZ1gES Nichtmitglied des Parlaments der Sıtzung teilnahm, o1Dt
einen detaillierten Bericht VO Verlauf. Dıie Stimmung se1 höchst gedrückt
SCWESCH, da die Lage für das Zentrum überaus schwier1g und peinlich sel.
Bezüglıch einer öftentlichen Erklärung ce1 VO  w mehreren Seiten ausgeführt
worden, da{fß Salr nıcht umgehen sel, darın ıne Ablehnung des Passus
über die Reformation einfließen lassen, einmal die Protestanten
beruhigen un: den Konservatıven nıcht unmöglıch machen, weıter mıt
ihnen gehen, dann 1aber auch, in Rom pädagogisch wirken. Bachem
machte dagegen sehr energisch geltend, da{ß INa  =) nıcht das Recht hätte, 1n
der Eigenschaft als Abgeordnete 1mM Parlament über Amtshandlungen des
Papstes Gericht sıtzen. Wenn S1C selbst dort den apst kritisierten,

gäben S1e damıt auch den Gegnern das Recht, dasselbe tun, und be-
yzäben sıch damıt der besten Verteidigungswaffe, nämlich SaSCcNH: die
Sache gehört nıcht hierher. S1ıe dürften in Rom keinen Anstoß CEITESCH un:
müften VOr allem auch das Getühl der „pusıllı anımı“ der breiten katholi-
schen Wiählermassen schonen, welche tür die polıtische Bedeutung der Zanzen
Sache kein Verständnis hätten un lediglich mIiIt relig1ösen Getühlen die
Verhandlungen autftnehmen würden. Bachem machte dann als Alternative
den Vorschlag, vertraulich, Übersendung der Verhandlungen 1m Ab-
geordnetenhaus, ıne energische Vorstellung nach Rom senden, welche
die Schwierigkeiten schildern sollte, die dem Zentrum und der Sache des
katholischen Volkes 1mM politischen Leben durch die Enzyklika entstanden
selen. Kam ıne Eingabe nach Rom einstimmıgen Beschlusses schliefß-
lıch doch nıcht zustande, hielt INa  } sıch aber be] den Verhandlungen 1im
Abgeordnetenhaus Bachems Vorschlag, die Teiılnahme der Besprechung
abzulehnen, weıl die Nn Sache ohne politische Bedeutung se1 un aut die
politischen Verhältnisse 1n Deutschland nıcht zurückwirke. Um die Konser-
vatıven nıcht verletzen, eschloß INAall, VO'  - einer gänzlıchen Nıchtteil-
nahme der Verhandlung abzusehen. Allerdings sollte das Zentrum nıcht
zahlreicher als die anderen vertreten se1ın. Porsch © sollte auch seinen Bade-
urlaub nıcht unterbrechen, zumal, nıcht 815 Präsident sıtzen müssen; Z

59 Telegramm Ges 1n Rom (Bergen) Bethm Hollweg, RD 1910 eb  Q
Felix Porsch, geb 1853 Ratibor; Geh Justizrat, Rechtsanwalt Oberlan-

desgericht Breslau und Notar, Fürstbisch. Konsistorialrat; 1881—93 Mitgl. Reichs-
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Im Zentrumsvorstand verkannte ia  a auch nıcht die betrübliche Situation
der Konservatıven, die, w1e sie dıe Führer des Zentrums wıssen jeßen, ihre
Interpellation einbrachten, weil S1e angesichts der Agitatıon des Evangeli-
schen Bundes nıcht anders gekonnt hätten. I )as rotokoll Bachems enthält
auch dıe Erklärung dafür, weshalb die Konservatıven großen Wert dar-
aut legten, als ıhre Interpellation einzureichen: Wenn ıhre Interpella-
t10N ZzZuerst verhande|t würde, hätten S1€e hernach nıcht nötıg, den Ton der
Nationalliberalen und Freisinnigen noch überbieten.*

Am Abend des Junı konnte der Gesandte VO'  - Mühlberg seinem Auf-
trag nachkommen und dem Kardinalstaatssekretär erry del Val dıe Pro-

mi1t dem vorgeschriebenen Inhalt 1n französıischer Übersetzung
überreichen un: dazu dıe befohlenen mündlichen Ausführungen machen.
err y del Val sSEtzZte den Gesandten be1i dieser Gelegenheıit davon ın Kennt-

N1S, daß 11 der mißverständlichen Deutung ein1ıger Stellen der Enzy-
klika 1in Deutschland und 1 der oroßen Erregung, die sich der te-
stantischen Kreıise bemächtigt habe, für den gleichen Abend 1 „Osserva-
tore Romano“ ine authentische Interpretation der Enzyklika veranlaßt
habe Er se1 damıt bıs die Grenzen dessen eHaNSZCHL, W 4S der Vatikan 1n
der Sache un könne, und hofte, da{fß diese Veröffentlichung das Verlangen
der Staatsregierung vollständig erfülle.® Der Vatiıkan WAafr, Ww1e die amt-

ıche Verlautbarung ze1igt, diesem Zeitpunkt noch keineswegs gewillt,
auch NUr eıinen kleinen Schritt zurückzugehen. Der schon mehrfach VOLBe-
brachten Versicherung, da{ß INa  } nıcht die allerentfernteste (la pA  p1u remota)
Absıcht gehabt habe, weder die Nichtkatholiken in Deutschland noch ıhre
Fürsten kränken, flocht Ma  e yeschickt die Feststellung e1n, „WIıe dies 4aus

dem ext evident“ sel Und 1m übrigen handle sıch Katholiken jener
Zeıt, welche sıch die Lehren und die Autorität des Heiligen Stuhls
empoOrt hätten.”

Der königlichen Staatsregierung konnte ine derartıge Erklärung, auch
wenn s1e 1ın der Antwortnote der Kurie wiederholt wurde, natürlich nıcht
genugen. Vor allem durfte, w1e der Reichskanzler nach Rom telegraphierte,
1n der Note nıcht darauf hingewlesen werden, da{fß der Mangel jeglicher
ränkender Absicht bereits AUuUS dem ext der Enzyklika ersichtlich se1l
Ferner erwartete in  D in Berlin eine, W Ee1lll auch NUr vertrauliche Zusiche-

> 1884 Mitgl Abgeordnetenhauses; se1it 1903 Erster Vizepräsident
Abg.-H bis Z.UT: Auflösung; se1it 1904 Vors. Zentrumsfraktion 1mMm Abg.-H.: Ba-
chem N: 103 Anm. Lebensbild: Neubach, Felix Porsch (1853—1930):
Zeitgesch. 1n Lebensbildern, hrsg. L Morse (1973); 141932128

54 Protok. Sıtzg Zentrumsfraktion 1mMm Abg.-H (in zweifacher, ıcht Aänzlıch
übereinstimmender Ausführung, wobei eine hl für dıe Redaktion der be-
stimmt war), bzw. Jun tK 1006, 2934

Telegramm Nr Mühlberg Ausw. Amt, 19102 Telegramm Nr 14
1910 päpstl. St SCCI.Mühlberg AÄAusw. Amt,

Nr. 157 A 19107 dtsche Übers 1n Telegramm Nr.„Osservatore Romano“
Mühlberg AÄAusw. Amt, 1910 päpstl. St SEL gedr.:

Bachem VIIL, 336; Kralik, 258
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rung, dafß die Verkündigung der Enzyklika 1n deutschen Diözesen nter-

bleibe. hne die rregung auf mißverständliche Auffassung des Wortlautes
der Enzyklika zurückzuführen, musse, nach den Vorstellungen der Staats-
regıerung, die Antwort auch eın Wort des Bedauerns über diese rregung
enthalten, denn selbst wenn die rregung W 4s für den bereıts erwähnten
Zugzwang spricht, in dem sich die Regierung befand sich ohne dieses —

rieden gyeben wollte, würde ine gewaltige Steigerung der bestehenden
Erregung, die sich dann außer Rom auch die Regierung richten
werde, die notwendige Folge se1n.°‘ Um ganz sicher gehen, dafß der
Vatikan siıch nıcht erneut irgendwelche Ausreden einfallen lasse, sandte Beth-
INanil Hollweg noch gleichen Tas: dem auch 1m Abgeordnetenhaus
die Interpellationen verhandelt wurden, dem Gesandten VOIN Mühlberg eın
fertiges Konzept eiıner Antwortnote des Vatikans, W 1e INall sıe Nn in
Berlin gesehen hätte. Ihr Wortlaut Wr folgender:
„Aus der Note der Königlichen Gesandtschaft hat die Kurie eEeNINOMMECN, dafß die
Enzyklika ‚Editae‘ eine tiefgehende Erregung in den evangelischen reısen Preus-
SCI15 hervorgerutfen hat S1e ylaubt, diese Erregung darauf zurückführen ollen,
daß die 7Zwecke verkannt worden sınd, denen die Enzyklika dienen bestimmt
Wal, un! da daher einzelnen Stellen eıne Bedeutung beigelegt worden 1St, die der
Kurıe durchaus ferngelegen hat Dıe Kuriıe legt demgegenüber Wert darauf
klären, dafß An ıcht 1n ıhrer Absıcht gelegen hat, die Bekenner der protestantischen
Lehre irgendwıe kränken. Sıe bedauert A4US diesem Grunde lebhaft die Wirkun-
SCNH, die die Kundgebung Sr Heiligkeit be1 der evangelischen Bevölkerung Preussens

gehabt hat. Um ber auch ihrerseits den auf die Aufrechterhaltung des kontes-
sionellen Friedens gerichteten Bestrebungen der Kgl Preussischen Regierung beizu-
tragen, hat sich die Kurie veranlalst vesehen, Vorkehrungen dahın treften, daß
die amtliche Publikation der Enzyklika 1n den deutschen Diözesen unterbleibt“.

Der vorstehende ext sollte, w1e der Reichskanzler erläuternd hinzufügte,
lediglich dafür bestimmt se1n, dem Gesandten „einen Rahmen abzugeben
für das Mafß der diesseitigen Forderungen“, für den Fall, daß 1n die
erwünschte Lage komme, einen persönlichen Rat über die der Note
gebende Fassung erteilen.®® Nach den durch VO:  a Mühlberg über Canalı
beim apst inıtı.erten Worten während der Audıienz für die Berliner Pilger,
mußte ein derartıges Verlangen nıcht unbedingt Ar}  a vornhereıin als Wounsch-

erscheinen.

Am Junı NU:  e} wurde die päpstliche Enzyklika 1im preußischen Abge-
ordnetenhaus verhandelt, sicherlich ein ungewöhnlicher Vorgang und ohl
auch der dieser Art. Da das päpstliche Rundschreiben Streng Nn  A
iInen ıne innerkirchliche Angelegenheıt WAal, gehörte nıcht VOL das Parla-
Ment. Staatsregierung un Interpellanten konnten deshalb, w1e schon CI -

wähnt, eINZ1IS den konfessionellen Frieden in den Vordergrund stellen, den
s1e durch die Enzykliıka für bedroht erachteten. Allerdings hat sich keiner

SC
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der dreı Sprecher der genannten Fraktionen be1 der Begründung der Inter-
pellation aut diesen Punkt beschränkt. lle hatten sich mehr oder wenıger
als Vertreter des Protestantısmus, der Genugtuung ordere, hingestellt un
damıt den nichtkonfessionellen Charakter ihrer Parteı außer acht gelassen.
Dem maßvollen Verhalten der Konservatıven, dem festen Standpunkt des
Zentrums und dem besonnenen Taktieren des Reichskanzlers Wr VeI-

danken, daß das Parlament nıcht ZU. Forum eines Z7weıten Kulturkampfes
umgestaltet wurde; die Zeichen standen ıimmerhın autf Sturm, und nbe-
sonnenheıt hätte hier erheblichen Schaden anrichten können.”

Im Herrenhaus begnügte INnan sıch damıt, beide Seiten kurz Wort kom-
ILLCIL 7a assen, dann ın die Tagesordnung einzutreten.“ Die A uhe
mahnende Haltung der Staatsregierung, VOL allem Bethmann Hollwegs,
konnte NU.  — 1n dem unbedingten Glauben einen Erfolg begründet sein
Um U wirklich keine Mittel und Wege ungenutzt lassen, griff der
Reichskanzler Junı JE: Feder, noch persönlıch MIt dem Fürst-
bischot VO  — Breslau Kontakt aufzunehmen schließlich verdankte dieser
dem ständıgen Dräangen Kai1iser Wıilhelms 11 beim apst seınen Purpur und
seinem Ansehen beim Kai1iser selbst die Verleihung des Schwarzen Adler-
ordens (1906)) ach der Schilderung der bisherigen Maßnahmen gab Beth-
INnNann Hollweg der 7zuversichtlichen Hoffinung Ausdruck, dafß „der Heılıge
Vater nıcht zögern wiırd, sıch der ıhm gebotenen Handhabe bedienen,

verhindern, daß das Rundschreiben, dessen bedauerliche Folgen Seıine
Heiligkeit daran möchte iıch keinen Augenblick zweiteln gewiß nicht
vorausgesehen hat, einer weitergehenden Beeinträchtigung uUuNseTer Be7z1ie-
hungen : heiligen Stuhl tührt“ Der Reichskanzler wußte, WwW1e abschlie-
Rend chrieb, daß auch 1n diesem Falle auf „die oft erprobte Unter-
stützung” des Kardinals rechnen durfte nıcht Unrecht, W1e€e siıch noch
herausstellen wıird.®

Am gleichen Tag, dem Junı, gab von Mühlberg erneut Bericht von
seiınen Aktionen. Be1 einem Empfang habe dem Kardinalstaatssekretär
„nach und nach beigebracht“, w1e die Antwortnote abzufassen sel, falls s1e
befriedigen sollte Der Kardinal habe daraufhin erklärt, dafß der Papst
ylaube, mit der Erklärung im „Usservatore Romano“ alles haben,
W as VO ıhm verlangt werden könne. (sanz ausgeschlossen tür den Vatikan
se1 die schrıiftliche Zusage der Nichtveröffentlichung der Enzyklıka in
Deutschland. „Damıt würde der Oberste Kirchenchef öftentlich die Enzy-
klika verleugnen“. Für den Gesandten WAar dies der Anlaß, energischer aut-

Er empfahl dem Kardinal nochmals dringend die Berücksichtigung
seiner Mitteilungen, da der Zwischenfall siıch nıcht ohne weiıtere Folgen
erledigen werde.®? Dıe rregung des Gesandten übertrug siıch auch auf Beth-

Protokoll der Debatte: erh. Hauses Abg Sitzg., 1910, Sp
6795 ff.; vgl auch Bachem VALL 336 fl ‚ Kralik, 529

Sıtzg 1910 Stenograph. Bericht, 291
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INann Hollweg, der Jetzt oftensichtlich bereit WAar, energischere one NZU-

schlagen. och ın derselben acht telegraphierte nach Rom, da{fß die Be-
kanntgabe der Enzyklika 1n deutschen Dıözesen wne Wiıederholung der Be-
leidigungen darstelle. Ihre notwendige Folge se1 deshalb, selbst wWwenn die
AÄAntwortnote alle übrigen Forderungen erfülle, Abberufung, ZIE mıindesten
Beurlaubung des Gesandten bıs auf weıteres. „Wır mussen eshalb auf Zu-
sicherung bestehen, da{fß Bekanntgabe nıcht erfolgt un: ebenso mu{fß Tatsache
der nıcht erfolgenden Bekanntgabe der Oftentlichkeit nıcht vorenthalten
leiben.“

Trotz aller Härte 5t die Handlungsweise Bethmann Hollwegs keiné
blinde Sturheit erkennen: 1m Gegenteıl, denn wIı1es dem Vatıkan bereits
einen Weg, dem Dılemma entfliehen: Wenn die Kurıe nıcht in der Lagese1n glaube, diese Zusicherung 1n einer VO  w} Berlin veröftentlichenden
Äntwortnote auszusprechen, wırd s1e selbst nach eliner anderen Form
suchen haben, die nıcht 1L1LUr die Staatsregierung, sondern auch die deutsche
Oftentlichkeit über das Unterbleiben der Bekanntgabe vergewiıssere.® An
den Rand des Telegramms Aaus Rom hatte 1n abgeschwächter Form, aber
dasselbe meınend, geschrieben: „Wır können ohl auf ‚Zusicherung‘ VCI -
zıchten, mussen aber 1n der Lage se1n, die Nıchtverkündigung der Enzykliıkaals Tatsache betrachten.“ Die Kurıie hatte diesen Fingerzeig oftensicht-
iıch sehr schnell begriffen. Bereıts tolgenden Tag, weniıge Stunden nach-
dem VO  e} Mühlberg 1 Vatıkan vorstellig zeworden, suchte iıh der Unter-
staatssekretär Canaliji auf,; ıhm amtlıch mıtzuteılen, da{fß der apst ıhm
n ließe, dafß BA VE prudence“ bereits VOL Stellung der Berliner For-
derung den Befehl die deutschen Bischöfe gegeben habe, die Enzyklikaweder in den Kırchen noch 1ın den Diözesan-Blättern veröftentlichen. Das
mMit sel, WwW1e der Prälat hinzufügte, die Forderung nach Unterlassung der
Veröffentlichung gegenstandslos geworden. TIrotz des ylücklichen und klugenEıntalls der Kurıie estand VO  e Mühlberg jedoch darauf, daß dieser Akt des
Papstes 1n irgendeiner Weise in der AÄAntwortnote Ausdruck finden musse.
Und wıederum wiıies VO  e} Mühlberg dem Vatikanvertreter einen Weg Inan
onne dies vielleicht in der Form bringen, da{fß INaAan Sasc, W as die Forderungder Nıcht-Veröffentlichung betreffe, habe dies durch Anordnung des
Papstes bereits Berücksichtigung gefunden.“ Es WAar dies voll und Sanz 1mM
Siınne der königlichen Staatsregierung, w1e die Antwort eutlich macht.®

Gerade dem Zeıitpunkt, als für den Konflikt auf Ööchster Ebene
AÄnzeichen einer triedlichen Lösung sıchtbar wurden, schien 1n der Offent-lichkeit die Erregung sıch dem Sıedepunkt nähern. In Berlin fand

Junı 1mM Zirkus Busch 1ne Protestversammlung sSta  ‘9 welcher mehrals 000 Personen teilnahmen. Der Großherzog Von Oldenburg hatte einenTag UVvOor dem preußischen Gesandten Bülow erklärt, daß die Enzyklika„einen genügenden und Anlaß biete, unsererseıts wıeder kultur-
63 Telegramm Bethm Hollweg Ges Rom, 1910 eb64 Telegramm erg Ausw. Amt, DE 1910 ebTelegramm Ausw. Amt Ges Rom, 1910 eb
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eLiwa 1m Wege der perrun derkämpferisch die Kuriıe vorzugehen,

Gehälter der katholischen Geistlichen“. Jedentalls würde C falls 1 Bundes-
derartıges erwogen werden Ilte,

rat oder be1 der preußischen Regierung
miıt Freuden bereıt se1n, den chrıtten sich anzuschließen.®

ischen Protestnote wurde dem Gesand-Fünt Tage nach Abgabe der preuß
ten VO:  a Mühlberg 15 Junı die Antwort in italienischer Sprache über-

der VO: Gesandten gegebenen ber-geben. Ihre wichtigsten Abschnitte 1n
SCETZUNS lauteten:

da{ß der rsprung dieser Erregung zurückzu-
„Der Heilige Stuhl ylaubt (rıtiene);

Zweck, auf den die Enzyklika gerichtet Wafrl,führen 1ST autf den Umstand, daß der
ıcht richtig erkannt worden 1St (debitamente COMPreso) un dafß folglıch ein1ıge
ıhrer Satze 1n einem Sınne ‚U:legt worden sind, der den Absichten (proposıtı)

lıegt dem unterzeichneten Kardinaldes Heiligen Vaters bsolut fremd 1St. Darum
daran, erklären, da{fß Seine Heiligkeit mit frichtigem Bedauern (dispiacere)
die Nachricht VO  m einer solchen rregung vernommen hat, da w1e 1€eSs schon in

öffentlicher un: formeller Form erklärt worden 1Sst seiner Seele irgendwelche Ab-
der dessen Fürsten kränken (arrecaresicht, die Nichtkatholiken Deutschlands

offesa), ganz un: Sal fern lag (fü ben lun71) Der Heilige Vater hat übriıgens nıe-

mals eıine Gelegenheıit vorbeigehen lasseI, seiner aufrichtigen Achtung un
ıhre Fürsten Ausdruck geben un 1StSympathie für dıe eutsche Natıon un!'

diese seine Gefühleoch be1i einer ürzlichen Gelegenheit ertreut geWESCH,
wiederholen“

Obwohl VO  [a Mühlberg glaubte, daß die Note den ıhm gegebenen Vor-

schriften entspreche, hatte S1e dennoch nıicht definitiv, sondern 1Ur „ u
eserve“ der Genehmigung Bethmann Hollwegs entgegengenomme und
sich die Fortsetzung der Verhandlungen vorbehalten. Diesmal W ar Canalı,
der dem Gesandten einen Weg ZUrr beiderseitigen Zufriedenheıit wIl1es, indem

gemachte amtlicheerklärte, daß, wenNnlll Preußen die ihm, dem Gesandten,
Mitteilung VO' dem die Bısöte ergange lnCch päpstlichen Befehl der

der Antwortnote veröffentliche, die V1 -Nichtpublikation zugleich mMi1t
langte Satisfaktion 1n lem Umfang erreich hätte. Eıne AÄnderung der
VO:  f einer KardinalskommıiSS10N festgesetzt und VO: Papst gebilligten Ant-

erschien Canalı ehr als fraglıch, da, w1ıe Sagte, In der moder-
nen Papstgeschichte ein ÜAhnliches Nachgeben des Heiligen Stuhles iıcht

67finden
Die Schmeichelei des Prälaten verfehlte ıcht ıhre Wırkung. Bethmann

Hollweg telegraphierte folgenden Tag dem Kai1ser nach Potsdam den
wichtigsten Inhalt der Note und fügte nıcht ohne Stolz hinzu:

AT haben damıt mehr erreicht, als jemals einer Regierung gelungen ist, bei
der Kurie durchzusetzen, un dürten wohl die u115 gegebene Genugtuung als aus-

reicl1egd betrachten.“

Preuß Gesandter 1n Oldenburg, Bülow, Bethm Hollweg, 1910 ebd
67 Telegramm Mühlberg Ausw. Amt, 1910 mit ers. Antwortnote
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Kn°pp‚ Di1e Borromäusénzyklika von 1910 un ıhr Widerhall 1n Preußen
Dıie Ausgabe der „Nofddeutschen Allgemeinen Zeitung“ VO Juni

brachte denn auch die halbamtliche Miıtteilung über den Verlauftf der Sanzch
Angelegenheıt, indem S1e die Protest- und Antwortnote 1m Wortlaut, die
Worte des Gesandten be1 Überreichung der Note und die Erklärung Canalıs
VO 11 Junı paraphrasiert wiedergab.®

Dıie Euphorie des preufßischen Mınısterpräsiıdenten und Ministers der aus-
wärtigen Angelegenheiten drückt sıch auch in dem Antworttelegramm
den Gesandten VO'  - Mühlberg Aaus

HE Königliche Staatsregierung hat MIt Befriedigung VO  } den 1n der NtWOrtL-
OTfe der Kurie enthaltenen Erklärungen Kenntnis InNCN., bitte 1€eS$s dem
Kardinalstaatssekretär sofort mündlıch, jedenfalls ber noch heute, miıt meınem
aufrichtigen Danke für die VON dem Heiligen Vater 1n der Frage eobachteten
Haltung auszusprechen, die iıch als eın wertvolles Unterpfand ftür die Fortdauer
unNnserer treundschaftlichen Beziehungen ZU Heıiligen Stuhle betrachte. Ganz be-
sonders begrüße ich dıe Empfindungen für das deutsche olk und seıine Fürsten,
denen der Heıilige Vater Ausdruck verliehen habe, da iıch glaubte Aaus diesen Wor-
ten. eine Anerkennung für die vollkommene Freiheit un: das ohlwollen entneh-
INneN dürfen, deren sich die katholische Kirche dem Schutze Seiner Maje-
Sstat des Kaıisers, der deutschen Landesfürsten un ihrer Regierungen ın Deutschland
erfreut.“ 70

Volle Zutfriedenheit herrschte aber auch bei der Kurie. Der Kardinal-
staatssekretär dankte, WI1e VO  a Mühlberg den Reichskanzler WwI1ssen liefs,
„Warm“. Er bedauerte NUur, dafß der Gesandte iıhm die Dankesworte nıcht
schriftlich geben konnte un machte sich eshalb über die Hauptpunkte Auf-
zeichnungen, u. W1€e 9 s1e getreu dem Heıligen Vater, den die An-
gelegenheit sehr Cerregt habe, mıitteilen können. Dem Wesen des Kardıinals
un dem Umstand, dafß sich persönlich be1i ıhm für die Art bedankte, in
der die Verhandlungen geführt worden se1en, wollte VO  e} Mühlberg eNt-
nehmen, da{fß „das Zurückbleiben einer Dissonanz vermıieden“ se1l  1 /

Angesichts dieses Erfolges WAar dem Kaiser ein „Bedürtfnis  < dem sächs1-
schen Öönıg Friedrich August, der dem apst einen Brief schreiben wollte,

bekunden, W1€e sehr des Königs „mannhaftes Eıntreten für den kon-
tessionellen Frieden“ anerkenne. In einem diesem Zweck VO'  5 Bethmann
Hollweg für den Kaiser entworfenen Brief heißt
SE} kann mır denken, daß Dır, als treuem Sohn der katholischen Kırche, der Ent-
schluß nıcht leicht geworden iSt, den Papst auf die bedauerlichen Folgen der Borro-
mäaus-Enzyklika aufmerksam machen. Dadurch dafß Du doch hast,Aast Du Dır eın bleibendes Verdienst das friedliche Zusammenleben der beiden
Konftessionen und einen AÄnspruch auf den ank nıcht 1Ur Deiner sächsischen Unter-
anen, sondern des SanNnzCNH deutschen Volkes erworben.“

„Norddeutsche Allg Zeitung“ 1940 gedr. E1 Bachem VIIL, 341;Wınter, 6 > Schneider (Hrsg.), Kirchl. Jb., 119 F Hage, 29
Telegramm Bethm Hollweg Ges Rom, 1910 Preuß Ges 469
Telegramm Mühlberg Ausw. Amt, 1910 (Konz.) eb
Entwurf eınes VO: Reichskanzler für den Kaıser gefertigten Briefes densächs. König (mıiıt Begleitschreiben) 1910 päpstl. St. SCCT.
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F£iedrich August erklärte 1in der MILt „Lieber Wilhelm“ überschriebenen
Antwort VOIIN Junı die Problematik seiner Stellung be1 dieser Angelegen-
heılt:
ZAUt der eınen Seıite Wr tür miıch aßgebend dıe für mich als Katholik ma{is-

auf der anderen Seite ber auch das schongebende Rücksicht aut den Hl Vater,
Da IMU: MNan als Monarch dıe Sache reiflichgekränkte Bewulßfstsein meınes Volkes.

überlegen und endlich selber handeln. Nach Rücksprache mMit den eistlichen Oberen
un: VOT meınem Gewissen glaube iıch das richtige getroffen haben un hofte
VOT allem,; schlimme Folgen abgewendet haben habe dem H1 Vater brieflich

CC 73
alles auseinandergesetzt un: glaube damıt alles 1n Ordnung gebracht haben.

Allzusehr scheint indes die Angelegenheit den Könıig nıcht belastet
haben, denn der größere Teil se1ines Brietes wird MIt einem Bericht über den
Besuch be1 den Ulanen 1n Zeithain und der geplanten Besichtigung seiner 1m
Reichsland stehenden Regımenter 1n Wahn und Bitsch bestritten.

Der erfreuliche Zustand der Entspannung währte allerdings NUrLr Stunden.
Schon 15 Junı meldete VO  o Mühlberg nach Berlın, sowohl 1m Vatikan
W1€e 1n der deutschen Prälatur Roms beginne die Stimme der Scharfmacher
Terraın gewinnen.““ och demselben Tag, dem Junı, als beispiels-
weıse 1n der „Münchener Zeitung“ lesen WAal, dafß das Verbot der Ver-

öffentlichung und Verlesung der Enzyklıka 1n Deutschland yleichbedeutend
se1 MIt deren gänzlicher Aufhebung für das Deutsche Reıich, mMIi1t ıhrer 1 Jes-

avoulerung, “ begann in Rom die Rückzugspolitik. Dıie Kurıe konnte often-
73 König Friedrich August Kaiser Wilhelm H Wachwitz, 1910 Abschr.)

Der Brief den apst kann nuch einem Bericht preuß. Ges 1n Dresden,
Riepenhausen M frühestens diesem Tag abgegangen sein. Die „eigenste Inı-
tiatıve“ des Köni1gs interpretiert Ges als Rat des Beichtvaters der des „durchaus
kirchlich-tolerant un national denkenden Bischofs Schiter“ Der Köniıg habe seın
Vorhaben zunächst aufgeschoben, nachdem ıhm Ohren gekommen Wal, da dıe
Enzyklika-Angelegenheit VO:  5 Protestanten se1ine Person ausgenutzt worden
se1 un „INallı sSOWEeILt se1l davon sprechen, musse jetzt FOtLE-
stantisch werden“. Das Vorhaben des Papstbriefes brachte dem Köniıg zahlreiche
Danktelegramme e1n, un auch dıe Pressekommentare 1n den „begeistertsten
Worten“ gehalten: Ges Dresden Bethm Hollweg, 1910 eb  O, Au die

für diese gnädige„1N Evangelicis beauftragten Staatsminıster“ sprachen dem König
Entschließung ıhren warmsten ank aus“ : ‚Dresdner Journal'‘ Nr 133 V

19103 vgl auch den Artikel ;:Fiedrich August der Bekenner“ „Leipzıger Tageblatt“”
A 1910 Über das Antwortschreiben des Papstes Telegr. Mühlberg AÄusw.
Amt, 1910 päpstl. St. SOI Großes Aufsehen erregte 1n die-
SCIIL Zusammenhang der wen1g Ze1IStVOlle Atz des Msgr Dr aul Baron de Mathıies
(Ansgar Albing) seiner Broschüre „Wır Katholiken und die andern“, Freiburg
1910, 1 „Fuür die Geschichtschreiber (!) ZUrFrC Zeıt Pıus der Leos
mMUuU: es dereinst einmal Z Totlachen se1n, da eın Duodezkönig, der noch nıcht

Kilometerquadrate Kulturboden ‚regıiert‘, dem apst eınen Protestbrief
Vikarıaten,schreıbt, dem Papste, welcher GläubiC 1n tast zweitausend Bıstümern,

Priäfekturen un: Delegaturen leitet“. Vgl hierzu: Kgl Ges 1n Dresden, Hohen-
lohe, Bethm Hollweg V. 14 1910 und 1911 päpstl. St SCCI.

Schmidlin HE 100
Telegramm Mühlberg Ausw. AÄAmt, 1910 päpstl. St. SPCLG

Münchener Zeıtung“ n 1t. 1n : Bericht Kgl Ges 1n München
Ausw. Amt; 1910 ebd.
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sichtlich nıcht dulden, da{ß iıhr Schritt zurück auf der anderen Seite über
Gebühr ausgeschlachtet wurde.

Der „Usservatore Romano“ fügte dem Wortlaut der päpstlichen Antwort-
nNnOte iın bewußt beschwichtigender orm A das a2um nötig sel, S  N,
W1€e unbegründet dıe Behauptung derjen1ıgen Zeıtungen sel, die da VO:  a einer
angeblichen „Rückziehung der Enzyklika“ durch den Heiligen Vater SPTE-
chen würden, weıl die Enzyklika selbst von dem Heılıgen Stuhl für die
N Welt promulgiert se1 mit der Tatsache der Veröffentlichung 1mM „Bol-
letino ufticıale AaCta apostolicae sedis“ gemäfß der „Constitut10 pontificia
promulgandı“ VO September 1908.78 Jedoch habe der Heılige Vater,
angesichts der infolge dieser Veröffentlichung entstandenen Erregung, „Aus

eigener Inıtıatıve AUS Gründen der Prudenza“ Zur yeeigneten eıt die nOt1-  L}
SCIL Maßnahmen getroften, daß die Enzyklika nıcht weıter in den Kirchen
und Diözesanblättern Deutschlands veröffentlicht würde.‘

Derartıge Versuche, den Rückzug der Kurie und namentlich das papst-
ıche Verbot der Veröffentlichung bemänteln, ertuhren durch die, W1e€e
VO  - Mühlberg sich ausdrückte, „VOomM Vatikan eingesprıtzten Blätter W1e
‚Corrıere d’Italia‘ und ‚Giornale d’Italia‘“ ıne weıtere Ausdehnung, iındem
S1e die entsprechende Stelle des Osservatore-Artikels ausspinnend die Publi-
kation 1ın den „AaCTa apostolicae sedıs“ 1n den Vordergrund rückten und
betonten, da{ß der Erlaß des Verbotes Aaus eıgener Inıtiatıive des Papstes

ce1.‘8
Fuür die Preußische Staatsregıierung bedeuteten diese römischen Interpreta-

tiıonen iıne herbe Enttäuschung; Bethmann Hollweg sOWwl1e VO:  a Mühlberg
hatten alle Mühe, ihr Gesicht 1n der Oftentlichkeit wahren, ıne Oftent-
lichkeit, die den Gegner aut den Knıen lıegend wıssen wollte und konkrete
diplomatische Erfolge verlangte. Schmerzlich für s1e WLr un das dürfte
ihnen spatestens diesem Zeitpunkt klar geworden sein dafß formal-
rechrtlich der aps mit der Dispensation der Verkündigung die Enzyklika
tatsächlich weder aufgehoben noch zurückgezogen hatte auch nıcht für
Deutschland.” Dıiıe „eigene Inıtiatıve Aaus Gründen der Prudenza“ 1St als ein

vatıkanıscher Diplomatie wer  9 schwerlich konnte die Kurıe
aller Welt verkünden, dafß die Drohung Preußens s1€e diesem Schritt
veranlaßt hatte.

„Das Spiel ISt durchsichtig“, schrieb Mühlberg dem Mınıiıster für QJUSWAar-
tıge Angelegenheıten. Die Tatsache, dafß ıhm die Mitteilung des Betehls der

Rıchtig: „Constitut1o apostolica de promulgatione legum evulgatione
Sedis“ V, 1908 Acta Apostolicae Sedis 1, 1909;

„Usservatore Romano“ s 1910 dtsche Übers in Telegramm Mühlberg
Ausw. Amt, 1910 päpstl. St. S d gedr.: „Tägl und-

schau“ V. 18 1910: Wınter, 7Ö
erg Bethmann Hollweg, Rom 1910 päpstl. St. sSGCia

7y Über die Verbindlichkeit der 1n den AAS veröftentlichten päpstl. Regierungs-
handlungen vgl die Erklärung Staatssekretarıats V: 1908 Innenseıte
Umschlags Nr AAS, 1n der auch die Borromäus-Enzyklika veröffentlicht
wurde. Hıerzu auch VWınter, 7 9 Schneıider, Kirchl. Jb. 5
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Nichtveröffentlichung drei Tage nach Stellung der preußischen Forderung
gyemacht worden se1l SOWI1e ferner die Tatsache, dafß kurz VOL der Mitteilung

11 nachmıittags die Kardinalssıtzung über die Behandlung un Beant-
WOrtung der Protestnote stattgefunden, machten die Wahrheit VO  a dem
bereits Aaus eigenem Antrieb ETSANSCHNECIN Verbot doch recht 7zweıitfelhaft.®

Wichtige Erkenntnisse 1n dieser Sache bringt auch ein Brief Kardinal
OopPpS Kultusminister VO  - TIrott Solz VO Juni. Der Kardıinal
hıelt sıch für verpflichtet, den Mınıiıster vertraulıch benächrichtigen, daß
1US den „Bischöfen Deutschlands“ untersagt habe, die Borromäus-
Enzyklika in den Amtsblättern und den Kirchen ıhrer Dıözesen Vel-

5Sftentlichen. An jeden Ordinarıus se1 diese Weıisung „sub sSsecCretico Sanctı
Ofticn“ (was den Kardinal der scharfen Kirchenstraten 1m
Falle der Verletzung nıcht hinderte, Ss1e umgehend der Regierung mıtzu-
teilen!):
8 hatte in meınem Schreiben VO die Notwendigkeit dieser Ma{fßnahme
Zanz besonders betont; weıter kann die Kurie ıhre Willfährigkeit 7A57 Sanıerung
dieser Unbedachtsamkeit nıcht ausdehnen.“

Der Kardıinal hatte, W1€e auch schon dem Zentrumsabgeordneten Herold
mitteıilte, bereits vorher vorsorglich säamtlichen deutschen Erzbischöten und
Bischöfen ausgeNOMMEN den der Fuldaer Konterenz nıcht beigetretenen
bayerischen empfohlen, einstweilen VO  w der Veröffentlichung abzusehen.
Infolgedessen nahmen einıge Ordinariate die schon angeordnete Drucklegung
schleunigst 7zurück .81

Angesichts solcher Zeilen konnten auch für Bethmann Hollweg keine
Zweitel mehr der Tatsache der Nichtveröffentlichung und deren Initiator
bestehen. Es WAar ıhm eshalb ein Bedürfnis, dem Kardınal und Fürstbischof
VOoONn Breslau seinen „Dank für diesen Beweis patrıotischer Hın-
gabe“ auszusprechen.“” Dıie Antwort des Kardinalstaatssekretärs Merry del
Val auf die VO Reichskanzler dem Gesandten befohlenen Vorhaltungen
geben eın klares Bıld VO  3 der schwierigen Lage, 1n der sıch die Kurıe befand.
Die tortdauernden gehässigen und maßlosen Angrifte in gewı1ssen evangeli-
schen UOrganen reızten die katholische Presse, den Faden weıterzuspinnen.
Zum anderen selien ıhm VO'  ; allen Seiten der katholischen Welt zahlreiche
Vorwürfe ZUgegaNgCNH, welche 1n dem Entgegenkommen des Papstes ine
Erniedrigung und Demütigung der Kirche erblickten. Ihm sel schwer,
diese Stimmen beruhigen. Mühlberg gab darauf dem Kardinal VeTr-
stehen, daß auch ıhm nıcht eNtIZgANgEN se1n dürfte, da{flß die Angriffe
Rom und den Papst NUur in zewissen reisen fortgesetzt würden, dıie konser-
vatıve Parte1 sich aber keineswegs mi1t den weıteren Auställen identifiziere.
Seine Regierung habe loyal un offen gehandelt und se1l deshalb berechtigt,

Mühlberg Bethm Hollweg: Anm. 78
Kopp 'Trott Solz, Breslau 1910 Abschr.) päpstl. St
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gleiche Loyalıtät VO Vatıkan verlangen, das bisher erreichte nıcht
1in Frage stellen.®

Das unwohle Gefühl,; das beide Seiten empfanden, machte s$1e in dem Ver-
langen ein1g, die Frage allmählich A4USs den Zeıtungen verschwınden lassen.

Eınen oftiziellen Schlufstrich ZOg die Preufßische Regierung Junı;
1n der „Norddeutschen Allgemeinen Zeıtung“ 1eß s1e halbamtlich teststellen,
dafß der Päpstliche Stuhl den VO  3 ıhr gestellten Forderungen entsprochen
habe „Dafs der Abschlufß des Konfliktes das evangelische Empfinden befrie-
digen dürfte, 1St nach ulLlSsSeCIeI Veröffentlichung vielfältig ZU  3 Ausdruck
gekommen. Zu einer AÄnderung lıegt nıcht der mıindeste Grund vor.“

Als Schlußpunkt der theoretischen, 1in eiıner Vielzahl VO  - Zeitungsartikeln
un sSogenannten Flugschriften geführten Erörterungen annn eın Aufsatz des
bereıts erwähnten Adolf Harnack 1n der Wıener „Neuen Freien Presse“
VO' 21 Julı gelten. Nach der eingangs getroffenen Feststellung, da{fß die
Enzykliıka sich nach Inhalt und Ton der Sprache nıcht wesentlich VO  } den
päpstlichen Rundschreiben früherer Generationen unterscheide, aber auch
„manches CGute  «“ enthalte, o1bt Harnack ıne CNAUC Übersetzung der ent-

sprechenden Stellen. Daran anschließend wird das historische Bild der Retfor-
matıon zurechtgerückt, wobei hier ausschließlich der Hiıstoriker Harnack
schreibt:
33 * Der Papst mOöge herumfragen, ob auch 1Ur einen namhaften katholischen
Historiker 1n Deutschland 21Dbt, der ıhm zustimmt. Auch sı1e werden Luther,
Zwingli, Calvın viel AU:!  en finden un S1e mit dem Papste für Empörer
halten; ber ıcht eın einzıiger wiıird behaupten, sS1ie seien dadurch richtig charakteri-
sıert, da{ß „der Bauch ihr Gott“ SCWESCH se1 un da{ß s1e das Kreuz Christi anı
oriffen haben Und 11U  w die verderbten Fuürsten un! Völker! Waren die sächsischen
Kurfürsten verderbt? denke, S1e konnten N mit den geistlichen Fürsten des
Zeitalters wohl aufnehmen! Man vergleiche doch einmal Friedrich den Weisen un
den Kardinalerzbischof VOIl Maınz! der WAar Philipp VO  - Hessen eın korrupter
Mann? Er hatte seiner Bıgamıie 1n geschlechtlichen Fragen eın Ge-
WI1ssen als die grofße Anzahl VO  3 Geıistlichen, die hne krupel miıt ıhren Mätressen
wechselten. ber mit den Fürsten oll noch ıcht se1in. Was Sagt der
Sıtten- un Kulturhistoriker dieser Behauptung? Waren die Deutschen 1m Zeıt-
alter Albrecht Dürers verderbter als Spanıer un Italiener? Waren die Reformierten
1n den Niederlanden, die Hugenotten 1n Frankreich, die Calvinisten in Schottland
ein verdorbenes Gesindel? Die wirkliche Geschichte, w 1e sı1e heute Gemeıingut aller
Gebildeten 1St, lehrt Nn das Gegenteil, Ja s1e lehrt noch viel mehr, un!: WAar ın
euchtender Flammenschrift. S1ie lehrt, dafß die Reformation Westeuropa eın neues
Zeitalter sıttliıchen eistes heraufgeführt hat; s1ıe lehrt, da überall die bürgerlichen
Tugenden der Pflichttreue, der Tatkraft un des schlichten Gottvertrauens durch s1e
hervorgelockt un gestärkt worden sınd, und S$1e lehrt endlich, da{iß die katholische
Kırche durch S1e den mächtigsten Anstoß einer ınneren Kräftigung, Ja einer
wirklichen Erneuerung erhalten hat. Man vergleiche die katholische Kırche 1mM Zeıt-
alter Alexanders Ar un: Julius IL MI1t der ım Zeitalter Kaiıser Maximilians I1
un INa  - wird eın ganz anderes Bild finden Die Lebensführung der Geistlichen un

Telegramm Mühlberg Ausw. Amt, 1910 eb  O
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der Mönche hat eiıne Erneuerung rlebt; der ernstie relig1öse Glaube 1St wiıeder eıne
Macht gveworden, un 1m Triıdentinum faßte sıch die Kirche ufs kräftigste 111-

HICEL: Völlig verkehrt ware  j C5S5, behaupten, diese Erneuerung des Katholizismus
ware  j ediglich 1M Gegensatz ZuU schlimmen Protestantısmus erfolgt, neın, 119  e

kann 1n der Geschichte Italiens sowohl w 1e€e 1n der Deutschlands MI1t Händen
greifen: die Reformatıion un Kontrareformatıion, sofern diese eine Versittlichung
herbeiführte, SLAMMEN AUS einer und derselben Wurzel, ber die Retormatıon SINg

un die Kontrareformatıion folgte. Wenn 11a die Reformation schmäht,
schmäht 11a  } den Mutterschods, AUS welchem 1mM Jahrhundert neben der Refor-
matıon auch all das Gute hervorgegangen 1St, W as ıne Erneuerung der katholischen
Kırche bewirkt at.“ 84

Fur die Staatsspıtze, den Reichskanzler, scheint die N: Angelegen-
heit bereıits Junı als erledigt und 3C cta  “ angesehen worden
se1n, denn VO  o diesem Tage datiert ein MIit „Lieber Herr VO'  Z Mühlberg“
überschriebener Brief Bethmann Hollwegs, 1ın dem dem Gesandten den
„aufrichtigsten ank für das zyroße Geschick un die Arbeıt“, womıt den
Erfolg beim Vatikan habe, ausspricht. Die jetzt noch statthnden-
den Protestkundgebungen se1en, w1e€e abschliefßend bemerkt, das Nach-
gefecht, das nıemals ausbleibe, WeNnNn die feindliche Armee nıcht völlıg aufs
Haupt geschlagen se1l  1 85

Für VO Mühlberg schien damıt das Startzeichen gegeben, in eiınem
ausführlichen Bericht Hintergründe, vermeintliche Vertfasser und Begleit-
umstände der Enzyklıka aufzuzeichnen un MIi1t persönlichen Beobachtungen
und Eindrücken anzurel  ern. Der Gesandte stellte sich hıermıt das Zeugni1s
eines klugen, taktvollen, ohl oriıentierten, mıiıt der katholischen Kirche,
ihrer Geschichte, ihren Institutionen und Persönlichkeiten bestens vertirauten

Diplomaten Aus. Der außerordentlich dokumentarische Wert des Mühlberg-
schen Berichts äßt gerechtfertigt erscheinen, ıh als Ganzes 1 folgenden
wiederzugeben:
Königlich Preußische Gesandtschaft Rom, den 23 1910
e1m Päpstlichen Stuhl
Sehr verehrter Herr Reichskanzler!
Euerer Exzellenz möchte iıch Zuerst meınen aufrichtigen un W Aarminen ank für die
freundlichen Worte aussprechen, mit denen S1e meıiner etzten Arbeit hier gedenken.
Welchen Wert solche Worte haben un w1e anregend s1e wirken, das erfährt ohl
Nnur der, den das Geschick einmal fern von der Zentralstelle 1n einer schweren Frage
allein autf den Kampfplatz wirft.86
Aus Besorgnis, 1n dem Augenblick mißverstanden werden, die Wogen der
Erregung noch hoch gehen, hätte ich eınen Bericht ber die Entstehung der Enzy-
kliıka, ber die Strömungen un die Männer 1n der Kurie auf spatere Zeıt VGL -

84 Harnack „Die Borromäus-Enzyklika“: „Neue Freıie Presse“ E 31 1910
Bethm. Hollweg Mühlberg, Berlin 18 1910 Abschr.) Preufß Ges

469
Nach einem eigenh. Lebenslauf bayer. Ges Frhrn. VOIl Rıtter hatte VO  -

Mühlberg die Kofter gepackt und miıt dem Rücktritt gedroht; seın Kollege vermoch-
ıh: jedoch beeinflussen, VO  - dem angedrohten Rücktritt Abstand nehmen:
Franz Willing, Bayr. Ges 1015 vgl auch Hanus, 401
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schoben. Da ber 1n der yütıgen Miıtteilung Euerer Exzellenz die Siıtuation sıch schon
jetzt klar un bestimmt abzeıichnet, entfällt meıne Befürchtung, und ıch möchte
MIt einem Rückblick ber die etzten Ereignisse ıcht länger zögern.
Zuerst glaube ıch feststellen mussen, da{fß 1n der 'Tat dem Vatikan die bewußte
Absicht, die Protestanten verletzen, Kaiser un eich kränken, ferngelegen
hat Man WT 1n der Kuriıe w1e AUS den Wolken gefallen und wollte absolut
eine ehrliche Entrüstung des deutschen Volkes ıcht lauben un sS1e iıcht zugeben.
Die Erklärung dafür f5llt ıcht schwer, W N iNan sich die Welt vergegenwärti1gt,
1n der der Vatikan ebt un webt, und wenn I1a  — die Charaktere kennt, die der
heutigen Kirchenpolitik ıhr Gepräage aufdrücken. Es fällt e1ım Lesen der Enzyklika
sotort deren rohe, iıcht unflätige Redeweise auf. Leider 1St 1es die
Sprache, 1n der der katholische Geistliche 1M Seminar, iınsbesondere 1n den rOM1-
schen Kollegien aufgezogen wird Von Jugend autf wiırd s1e ihm Sans un: väbe, un
die Empfindung für die Tragweıte un: den 1nn dieser üblen Worte wırd voll-
ständig bei ıhm abgestumpft. Der Fremde 1St un: entrustet 1n den Predig-
ten der römischen Geistlichen Ausdrücke hören, die 1Ur Aaus dem Schmutz
der Gasse ıhm heraufklingen. Dıi1e Kurıie, abgeschlossen in ihren Mauern, 1in die
keıin Widerspruch dringt, fühlt das nıcht un sieht 1n der häßlichen Ausdrucksweise
vergansClchH«e Jahrhunderte die richtige Umgangssprache für das olk Was sieht
enn der Vatikan überhaupt? Nıchts als Ergebenheıit, Verehrung un!: Anbetung.
Tag tür Ta stromen Tausende Aaus allen Erdteilen 1n die Peterskirche, 1n dıe Siäle
des Papstschlosses, VOIL den Augen der versammelten Geistlichkeit dem Heiligen
Vater das Gelübde der unerschütterlichen Treue ysıch ıhm, w 1e der Führer
der Berliner Pilgerschar neulich ausrieft, auft Tod un! Leben weihen; Hunderte
VO  3 Bischöfen defilieren Jahr AUuS Tahr eın VOTr dem Stellvertreter Christi un seinem
Hofe, bringen reiche Spenden AUS allen Welten un Ländern und erzählen Märchen
von der Größe, dem Wachstum un der Folgsamkeit der kath Herde In dieser
Luß: eW1g erfüllt VO  - Weihrauch un: dem Rauschen leerer Gebetsformeln, leben
die herrschenden Männer der Kirche, der Mann, AaUus dessen Feder die ENZY-
klıka geflossen iSt, der spanische Kapuzıner Vıves Tuto.8$7 Irotz der a  NS-
ten Gerüchte und der Bemühungen, die Spur verwischen un auf andere Fährten

lenken, oilt jetzt als sicher und wiırd MIr durch diskrete Andeutungen VO  e

Kardinälen bestätigt, dafß dieser finstere Mönch der Urheber des unglücklichen
Schriftstückes ISt. Dadurch erklären sich die mannigfachen Fatalıitäten, diıe eım
Erlafß der Enzyklika mitgespielt haben Während Enzykliken VOT ıhrem Er-
scheinen einer Vereinigung VO  a Kardinälen DE Prüfung unterbreitet werden, 1St
1es dieses Mal nıcht geschehen. Dıe Kardinäle, das mır der deutschfreund-
ıche Kardinal Gasparrı,® haben VO  : der Enzyklika nıchts gewußt. Ferner hat iNa  $

CS unterlassen, dem Kardinal-5tafltssekretär, w1e 1es üblich, VOT der Publikation

Jose Calasanz Vıves Tuto, geb 1854 St Andrea di Llevaneras
(Katalonien), DZEST. 1913; 1869 Eıntr. 1 Kapuzinerorden; 18557 Konsultor
Hl Oftfiziums; Konsultor Propaganda fıde; 1896 Generaldefinitor des Kapuzıner-
ordens; 1899 Erhebung ZU Kardinal; 1908 Prätekt Kongregatıon Or-
densleute: veröffentlichte zahlreiche, Theologie un Frömmigkeıt betr. Werke mehr
kompilatorischen Charakters: Bonaventura Mehr LTh X! 1965, Sp 830

85 Pıetro GasparrI1, geb 1852 eSt. 1934; 18550 rot. Instıtut catholı-
qQue 1n Parıs: 1898 Apost Delegat tür Per  In Boliıvıen s Equador; 1901 Sekr.
Kardinalskongregation für 1„ußerordentl]. Angel.; 1907 Kardinal;ZKardı-
nalstaatssekretär. Lebensbild Tüchle, Pıetro Gasparrı: Dıie Außenminıster der
Päpste, hrsg. Sandfuchs, 196Z; e
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einen Auszug vorzulegen, damıt für die Presse die Absıchten un Zielpunkte
hervorhebe un bezeichne, auf die der 1nnn un Zweck der Enzyklika gerichtet sel.
Diese Versäumnıisse 1Ur möglıch durch die Stellung, die der Autor der ENnzZYy-
klika einnımmt. Vıves Iuto ist der Beichtvater des Papstes, hat ungehindert ZA1s
trıtt Ihm, besitzt eın Vertrauen. Fanatischer Religionseifer kennzeichnet ıhn.
Nıcht csehr von Herrschsucht beseelt, durchdringt ıh vielmehr die blinde mittel-
alterliche Vorstellung, da jeder Akatholik der Verdammnıis vertallen un da{fß
Gott ıhn eruten habe, verlorene Seelen retiten un die Gläubigen VOTLT Vertüh-
runs un Abfall hüten. 50 schrieb Vıves 'Iuto AUS alten Büchern un Schriften
die Enzyklika I; 1n erster Linie MI1t der Absicht, die Modernisten tref-
ten, sodann wohl ber auch mMi1t dem Zweck, dıe gyläubigen Katholiken VOor zZzu
großer Annäherung die Protestanten warnen. Dazu sollte wirksam die ab-
schreckende VO  - Rom gepflegte Schilderung der Reformatoren, iıhrer Zeıt und
ihrer Sıtten dienen. Dıie Voraussicht, da{f mMi1t derartıger Geschichtsklitterung dem
Protestantısmus den Fehdehandschuh hinwarf, S1ing ber seinen 1 Gesichtskreis.
UÜbrigens steht Vıves 'Iuto mit seiner Furcht VOTLT eiınem allzunahen Zusammen-
leben VO  i Katholiken und Protestanten ıcht allein Sagte MIr doch einmal einer
der intelligentesten römischen Prälaten, 1114  - musse besorgen, da{fß die reine
katholische Lehre ın Deutschland nıcht „verprotestantisiert” werde. Den Papst ZUr

Unterschrift der Enzykliıka bringen War eın Leichtes. Für Pıus D der den zröfßs-
ten el Seines Lebens 1n Norditalien verbrachte, bte die Fıgur des heilıgen Borro-
IMAauUs besondere Anziehungskraft AUusSs. Er soll eine Lebensbeschreibung ber ıhn
verfaßt haben un! VO:  - Ihm soll der Gedanke aus!  SCH se1n, die Erinnerung
den Schutzheiligen be1 der diesjährıgen Centenarteier der Heıiligsprechung durch eine
Enzyklika 1EU eleben. Pıus D dessen Wahlspruch 1St „omn1a rTest2ZUrare in
Christo“,® gelten die „Modernisten“ als die gefährlichsten Feinde der Kırche, 1e>
des Schriftstück, das sıch dıe Modernisten wendet un sS1e verdammt, 1St,
ylaube ıch, Seiner Unterschrift sicher. Seine Unkenntnis 1n politischen Dıngen, Seine
engherzıge Auffassung der großen Strömungen unseres Jahrhunderts trüben das Ver-
ständnıis des liebenswürdıgen un konzilianten Greises, un mit Seiner
Unterschrift ıllıgt Er Satzungen, VO  3 deren Tragweıte und Konsequenzen Er keine
Ahnung hat. Deshalb fiel es schwer, dem Papst überhaupt einen Begriff VO:  e dem
Schaden beizubringen, den Seine Enzyklika angerichtet hat Noch heute hält Er
fest dem Glauben, da{fß die Bewegung 1n Deutschland eine künstlich angefachte
un VO:  e dem entlaufenen Dominikanermönch Müller, dem Korrespondenten der
Täglichen Rundschau un des evangelıschen Bundes, durch talsche Interpretation der
Enzyklika hervorgerufen sel. Dem Großmeister des Malteserordens, dem Graten
Thun, klagte der Papst be1 einem Empfange eın Leid un brach 1n eftiges Weınen
aus ber das Unheiıil, das 1n ganz VO:  - Ihm unbeabsıichtigter Weise seıine Enzy-
klika 1n Deutschland angestiftet habe Es äßt sich nıcht wegleugnen, daß der Papst
diesmal vollständig versagt hat Sowohl be1 der Entstehung der Enzyklika als bei
den unls abgegebenen Erklärungen hat Er keine selbständıgen Regungen gezelgt,
sondern 1St dem Einflu{fß seiner Umgebung gefolgt Trotzdem ware  D c5 ungerecht-
fertigt, hieraus den Schlufß ziehen, da Pıus Deutschland teindlich gesinnt sel.
Im Gegenteıl. Er 1St eın Freund Deutschlands un!: ein aufrichtiger Bewunderer un
Verehrer Seiner Majestät des Kaisers, und seinem ganzen Wesen nach liegt Ihm
ıne gewollte Kränkung des Protestantısmus fern alleiın das Gebiet se1nes Sanzeh
Gedanken- un! Seelenlebens 1St der „Glaube“, und dieser Glaube macht Ihn blind

Rıchtig: instaurare Oomn1a 1n Christo, ın Antrittsenzyklika Pıus en
1903 Acta Sanctae Sedis 216 (1903), 125



Knopp, Dıe Borromäusenzyklika VO:  f 191F) un ihr Widerhail 1n Preußen /1

tür dıe verhängnisvolle Wirkung Seiner 1n den alten Kirchengeleisen sıch bewegen-
den und die gewohnte Kirchensprache sprechenden Enzyklika.
Schwier1g 1St CS, die Anteilnahme Merry del als dem Rundschreiben präzi-
zieren. Er selbst Alßt durch einen ergebenen Korrespondenten 1mM „Temps“ verbrei-
ten,; da auch VO der Enzyklika überrascht worden sel1. S50 Sanz trifit das nicht

ber 5 1St richtig, dafß der Enzykliıka keine besondere Aufmerksamkeit gC-
chenkt hat un!' daß deren Publikation übereilt geschehen iSt, hne ıhm Gelegenheit

einer diplomatischen Interpretation ihrer Krafstellen geben. eın Fehler war
das Geschehenlassen schwerwiegend für einen verantwortlichen Staatsmann.
Wenn ber in der Presse vieltfach behauptet wird, da seine Stellung erschüttert sel,

1St 1€es eın Irrtum. ohl xibt c den Kardinälen Einsichtige, die die Ent-
fernung des Spanıers dringend begehren, dem der römische Wıtz den Namen errYy
del Mal beilegt Allein die Zeıten des Schismas SIN vorbei, die Disziplin der Kirche
1St straff, als dafß diese Minorität 9 ıhren Wunsch bis eıner törm-
lichen Vorstellung bei dem Papste kondensıeren. Und der Papst selbst hält
erschüttert seinem Kardinal-Staatssekretär fest. Seine Vorliebe t*ür den wen1g
talentierten Prälaten geht weıt, da{fß Er ihn neulich laut bedauerte, M der
unglücklichen Ereignisse mMi1t Roosevelt, MI1Tt Deutschland, MIt Spanıen, mit Portugal.
Be1i dieser Gesinnung des Kirchenchefs ISt. VO:  ; einer Trennung und dem Ersatz
durch 1ine yee1gnete Kraft, die vorhanden ware, schwer denken. LDDem Laufe der
Dıinge sollte Schluß das Satyrspiel iıcht fehlen. Die Kurie müfßte nıcht die
Kurie se1n, un!: das skrupellos VO  - Monsıgnore Benign1 geleitete vatiıkanische
Pressebüro müßte die uralten Schliche un Machenschaften der römischen Diploma-
t1e verleugnen, wWwWenn nıcht versucht hätte, den Rückzug des Papstes 1n den Augen
der erstauntiten Gläubigen verdrehen un wegzudeuteln. Wıe mir jetzt zugetragen
wird, soll demselben Abend, dem der (Jss Romano seinen Bericht ber den
Gang der Verhandlungen un Erklärungen des Papstes veröffentlichte, der übel-
beleumdete ber einflußreiche Journalist de Fior1 den versammelten Journalisten
KRoms auseinandergesetzt haben, da{ß eın Verbot der Veröffentlichung der Enzy-
klıka die deutschen Bischöte eigentlich ıcht an:  9 sondern da: den Letzte-
TeN 1Ur eın Dıspens der ein Rat Aazu erteilt worden sel. Hıer 1St Iso die Quelle
jenes 1n die Welt SCSchleuderten Gerüchts suchen. Unsere Bischöte werden die
rage beantworten wiıssen, ob dıie Kurie 1n der 'lat eın Doppelspiel getrieben
hat, der ob sich einen journalistischen Vorstofß ZUr Verschleierung eiıner Nıe-
derlage handelt. Der Geschichte wiırd zufallen, einstmals hierüber richten.
So beklagenswert der Zwischenfall 1St und nahe Wr einem völligen Bruche
mit dem Vatikan der würdıge Benediktiner Abtprimas de Hemptinn
versicherte mır, da: die Entscheidung hıer autf des Messers Schneide stand heil-
SA} wird wen1gstens für das jetzıge Kirchenregiment die gegebene Lehre Man wırd
sıch bedenken, ehe INa  - wiederum unvorsicht1g un: gedankenlos den deutschen
Protestantismus 1n SÖffentlichen Kundgebungen durch Hervorkramen einse1t1g BC-
hässiger geschichtlicher Gelehrsamkeit ZU Heile der allein seliıgmachenden Kirche
provozıert. Wenn sich die Herzen auch nıcht wandeln, wiırd doch die Erfahrung
der bessere Ratgeber se1in. Auft der anderen Seite haben WIr unverho: einen tiefen
Einblick 1n die innere Gedankenwelt des Vatikans N Da{ß eın als deutsch-
ftreundlich sıch bekennendes Regıme eine derartıge Enzyklika 1n die Welt setzen

konnte, hne auch 1L1LUr der darın tfür den Protestantısmus liegenden Beleidigung sıch

Hadelıin de Moreayu, Hildebrand de Hemptinne,Y UÜber de Hemptinne vgl
erster Priımas des Benediktinerordens 1849Mönch VO  w} Beuron, Abt VOo  } Maredsous,

bis 943 A2USs dem Französischen übersetzt VO  $ Hıeronymus Kıene, Beuron 1938
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bewußft se1n, beweist, da{ß MIt der römisch-katholischen Weltanschauung die
Feindschaft den Protestantismus w1e eın Naturempfinden verbunden 1St. Bei
seinem Ausbruch kommt I1a  m 1n Rom ıcht einmal auf den Gedanken, da der
konfessionelle Frieden dadurch eine Störung erleiden könnte. Diesen Faktor werden
WIr 1n unseremn Verhältnis ZUr Kurıe einzustellen haben, eine Belastung, die
die Leıtung eiınes parıtätischen Staatswesens ıcht leichter werden aßt.
Mıt der Wiederholung meılnes Dankes für dıe wohlwollende Beurteilung meıner
Tätigkeit un 1n Verehrung

Euerer Exzellenz
gehorsamster
Mühlberg 91

Der Nachlaß arl Bachems enthält die Abschrift e1nes in diesem Zusam-
menhang aufschlußreichen und den Bericht Mühlbergs ergänzenden Brietfes
VO Juni; als Absender und Empfänger stehen, W1€e auch in diesen
reisen üblich, Pseudonyme: Wallens (vermutlich Johannes Mumbauer,**
S Vertreter der „Kölnıischen Volkszeitung“ in Rom) Waldemar
(Franz Xaver Bachem, Verleger der KV.°). Beide Schriftstücke IM!

lassen, obwohl AUS verschiedenen Perspektiven geschrieben, für Urheber und
Z weck der Enzyklika ZEW1SSE yemeınsame Vermutungen deutlich werden,
die noch 1im einzelnen darzulegen se1n werden. Die die Enzyklika betreften-
den Abschnitte des Briefes lauten:
„Mır kommt csehr unwahrscheinlich VOILI, da{fß die „Berliner“ bzw. Mons. Früh-
wirth %4 dem Vatikan dieses Kuckucksei 1NSs Nest gelegt haben sollten mMit der AaUS-

gesprochenen Absicht, das Zusammengehen des Zentrums MIt den Konservatıven
storen. Denn einmal halte ich jene Herrschaften Sal ıcht für weitblickend, und
ann hat Cumulus (Msgr Benign1, Unterstaatssekretär), als WI1Ir ıhm VOTLT einıger
Zeıt ÜAhnliche Behauptungen der Täglichen Rundschau bzw eiınes Königsberger
Blattes vorhielten, jene Hypothese entschieden abgelehnt un römischen Ursprung
durchblicken lassen, da 11a  w den bezüglichen Verdacht wohl fallen lassen MU:
Etwas anderes 1St CS; da{fß die Enzyklika jenen Ultras nachträglich sehr ra  1n ihren
Kram pafst Es 1St auch siıcher (und mır hier A4us Breslauer Quelle mitgeteılt
worden), dafß die „Berliner“ lange vorher VO Erscheinen der Enzyklika wußten;
ber den Passus die Protestanten en s1e werll! verfaßt: das 1St echte-

1 Bericht Mühlbergs Reichskanzler Bethm. Hollweg, Rom 223 1910
päpstl. St SOCT:

Q° Johannes Mumbauer, geb 1867 ZEST. 19503 1891 Priesterweihe; 1907—11 Ver-
treter „Kölnischen Volkszeitung“ in Rom, seither Pfarrer 1n Pıesport, 7uletzt 1n
Sinz1ıg: Kosch, Das Katholische Deutschland, Sp 2151

93 Franz Xaver Bachem (1857—-1936), Buchdrucker, Verlagsbuchhändler und Ze1-
tungsverleger; seın Vater: Josef (1821—1893), Gründer un Verleger „Kölner
Blätter“, spateren „Kölnischen Volkszeitung“: Steimel, Kölner Köpfte, Köln
OS 11958] Sp Biographie: K. Hoeber, Franz Xaver Bachem Fın dtsches.
Verlegerleben, Köln 1939

Andreas Frühwirth, Ö  > geb 1845 ZEST. 1935 18850—84 U, 1891 Provinzial
Osterr.-ungar. Ordensprov.; Ordensgeneral; se1it 1904 1mM Dienst Kurie;
1907 Nuntıus ın München; 1915 Kardinal U. Internuntius; Dez 1916 Kurienkardi-
nal 1925 Grofßpönitentiar; 192733 Kanzler rom. Kiırche Biographie: An-
gelus Walz, Andreas Kardıinal Frühwirth (1845—1933). Eın Z.E1t= un: Lebensbild,
Wıen 1950
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sSIer stilus CUTLAE; und ich könnte Aaus allen Zeıten, auch A4US den Kundgebungen des
„milden“ un „diplomatischen“ Leo Kl die schönste Blütenlese noch viel saftige-
L: Ausdrücke 7zusammenstellen. Wenn der ıtalienısche Katholik auf das Wort
„Reformatıon“ stößt, annn yeht ıhm die Besinnung durch w 1e dem Stier VOT dem

Tu:  - 1114  - mu{fß 1LLUXI einmal gvehört haben, in welchem Stile hier Lande
VO:  »3 den Kanzeln diıe Reformation gepredigt wiırd auch da, Sar keine

1el wahrscheinlicher 1St MIr aber, dafß INa  — in dieser Hın-Protestanten Z1Dt
sicht |Kampf SCeSHCH den Interkonfessionalismus] zunächst Sar nıchts gedacht, son-
ern SOZUSASCH schematis den kurıjalen Stil in Anwendung gebracht hat Merry
de]l Val soll tatsächlich die Enzyklika nıcht gelesen haben; und ıch weiß VO: Redak-
LeUr der cta Apostolicae Sedis, dem Benediktiner Dom Bastıca, der ZUur Zeit der
Veröftentlichung in Belgien WAafrL, daß der VO  5 der Staatssekretarie Z Entschuldi-
Suns des Kardinals erhobene Vorwurt dieses oftizielle Verordnungsblatt der
Kurie nıcht Sanz unbegründet S da{fß 65 nämlich Ort versiumt worden WAal, W1€e

« 05üblich, VOL der Ausgabe einen Abzug die Staatssekretarie schicken.

ber den Urheber, insbesondere den Verfasser der kritisıerten Stellen 1St
viel gerätselt worden. Nach den Quellen und der Literatur kristallisıeren sıch
hierfür vier Persönlichkeiten heraus: Der Kardinalstaatssekretär Merry de]l
Val; Kardinal Vıves Tuto, Msgr Benign1 und untıus Frühwirth.

Eıne Urheberschaft Merry del als schien schon kraft se1nes Amtes autf
der and liıegen. Bereıts durch rühere AÄufßerungen hatte bekundet,
daß Deutschland nıcht liebte und dem Protestantismus kompromißlos
ablehnend gegenüberstand. Der Gesandte VO  - Mühlberg berichtete über ıne
Begegnung MmMIit Merry del Val November 1909 sieben Monate VOT

Erscheinen der Enzyklika, daß der Kardinal Deutschland nıcht direkt feind-
lich gesinnt sel?
„Allein Merry del Val 1St Katholik des Mittelalters : sieht für die Welt un den
Menschen kein anderes Heil als den dogmatischen katholischen Glauber.1.

W 1eFür die Überbrückung VO  e Glaubenssätzen tehlt ıhm das Verständnis
könnte 1€es5 auch anders bei einem Manne se1n, der 1ın Streng jesuitischer Erziehung
aufgewachsen 1St un: dessen Multter die eıgene Tochter 1n das Irrenhaus trieb, weil

CC 96S1e deren Verlangen sıch wıdersetzte un: sıch weıgerte den Schleier nehmen.
Trotz der erklärten Abneigung des Kardinalstaatssekretärs SCSCH den In-

terkonfessionalismus in Deutschland, wiıird doch nırgends, WwW1€e auch die
beiden uUuvo zıtlerten Briefe zeıgen, ernstlich als Vertfasser des päpstlichen
Rundschreibens angesehen. Man 1Sst gene1gt, ihm Glauben schenken, daß
die Enzyklika ZuUuerst 1m „Usservatore Romano“ gelesen habe

Bereıts vier Tage nach Bekanntwerden der Enzyklika 1e1 VO'  e Mühlberg
seinen Vorgesetzten wissen, daß der finstere spanische Kardınal Vıves uto
die Feder be1 der Enzyklika geführt un dabei gezelgt habe, WwW1e wildfremd
ihm die jetzige Welt ce1.?“ Bıs heute sınd keine stichhaltigen Merkmale deut-
lıch geworden, die den Kapuzinermönch als Inspirator der Enzyklika aus-

95 Wallens (verm. Mumbauer) Waldemar Bachem), Rom 1910
(Abschr.) tK 1006, 2934

Mühlberg Bethm. Hollweg, Rom E 1909 Preuß Ges 474
97 Telegramm erg Ausw. Amt, 1910 päpstl. St SCCTI.
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schließen würden. Im Gegenteıl, der ständige Kontakt mMit Pıius A seine

Stellung als Konsulto des Heılıgen Offtiziums und der Propaganda fide
ebenso w1e die Vertasserschaft einer Anzahl moraltheologischer, kanonisti-
scher und dogmatischer Schriften machen dies eher wahrscheinlich.

arl Bachem bringt 1n seiner Zentrumsgeschichte als erstier ıne Beteili-
speziell der Abfassung des besondersSunNns Msgr Umberto Benign1s, in die Diskussion.®®gefochtenen Satzes über dıe deutschen Retormatoren,

Hierbei tutzte sich Bachem vermutlıch auf ıne 1n seinem Nachlafß erhal-
tene Notız VO Januar F912; die M1t „Romanus” (vermutlich Kappenberg,
rOom  HR Vertreter öln Volkszeıtung neben Mumbauer) unterzeichnet ISt,
un: A heißt
Das Allerneueste ber 1St, dafß C als Lehrer der Kirchenhistorik, mit der Abfas-
SUNs der berühmten Borromäus-Enzyklika betraut worden ISE. Er hat auch den
famosen atz eingefügt, worüber sich die Protestanten beschwerten. Als NnUuU der
Mißerfolg ZzZutage Lrat, se1ıne Stunden 1 Amte gezählt.

Damıt wird Benign1 unterstellt, daß bewußt provozıeren wollte und
das päpstliche Rundschreiben dafür als Werkzeug benutzte. Bachem spinnt
den Faden noch weıter und außert die Ansicht, daß Benign1 das
(z3anze inszenıert habe, „wohl 1n der Meınung, dadurch das ‚protestantische‘
Deutschland innerlich schwächen und be1 anderen katholischen Völkern

100verhafßt machen können
Z weifellos ISt Msgr. Benign1 wne der umstriıttensten Persönlichkeiten Aaus der
Umgebung Pıus A der als Seele der gesamten integralistischen Bewegung
und Cheft einer MIt allerhöchster Billigung betriebenen Geheimorganısatiıon
„Sodalıtium Pıanum ”, un Begründer der „Corrispondenza Romana“ ZUX

Versorgung der katholischen Presse mi1t vatikanischen Nachrichten und IS
formationen*** großes Unheil angerichtet hat. Alleın, Bachem und auch
Schmidlin scheinen, w1ıe die HE1 Forschung deutlich macht, das Ende
des Ersten Weltkrieges aufgefundene, die Machenschaften Ben1ign1s enthül-
lende Material überbewertet haben Schmidlin nenn die antimodern1-
stische Organısatıon „eine Art hyperkatholischer und überkirchlicher re1l-
mauere1“, die ıhre „unterirdische Macht hinter den Kulıssen betätigen
un ihre Zweıge über den gesamten Erdkreis auszustrecken suchte, 1ın
systematischer Wühlarbeit Papst, Vatikan und Kurie selbst immer stärker 1n
ihre Netze einzufangen un mit ıhrer Autorität eine verhängnisvolle Neben-

CC 102regıerung der Kırche einzurı  ten
Demgegenüber 1st Poulat dem Ergebnıis gekommen, daß die Wirk-

ichkeit sıch doch viel bescheidener un zugleich offtizieller darstellte, als

Bachem VIIL, 331
Bericht VO: „Romanus“, Jan 1912 Abschr.) rn 1006, 2934

100 Bachem VIIL,; 18
101 Vıta Benign1s un Vorstellung der „Corrispondenza Romana“: La Correspon-

denza Romana. Bulletin d’Informatıion des Notes La Correspondance de Rome.
Informatıions, documents, Pusentations de Emil Poulat, Roma On  9
Reprint Mailand 1971

102 Schmidlın 11 162
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INa  - bislang ANZCHOMMEN hatte. Die VO'  . Benign1 verbreiteten vertraulıchen
Bulletins lediglich 1ne „Kaskade VO mißglückten Versuchen“ un
das oll 1n ganz Europa n1ıe mehr als Mitglieder gehabt haben103

Der Behauptung Bachems, Benign1 se1 der Abfassung der Enzyklika
beteilıgt ZSEWESCNH, steht die Aussage eines Mannes gyegenüber, der Jahre
lang in I Verbindung mit Benign1 stand, seines Nachfolgers als Ge-
schichtsprofessor der Propaganda 1in Rom, Gotttried Brunner, der Ver-

sıchert, Benign1 habe VO:  w} der Enzyklika und ıhrem ‚Inhalt‘ Zuerst Aaus den
Morgenblättern erfahren. Auch W C111 wenıger 1in der Geschichte bewandert
un 1n den Gepflogenheıiten des Journalismus erfahren SCWESCH ware, als

WAäal, hätte CT nach Meinung Brunners, sotort erkannt; dafß durch diese
Auslassung der m der Kırche nıcht freundlichen Presse ein willkom-

Anlaß Angriften gegeben Wal, durch die die Aufmerksamkeit VO

wesentlichen Inhalt des päpstlichen Schreibens abgelenkt und dieses
seine Wirkung gebracht se1n würde. Und da nıiıe MIit se1iner Ansıcht hinter
dem Berge gyehalten, habe seine Mißbilligung über diese Stelle VOTL

seinen Untergebenen und VOL ıhm, Brunner, unverhohlen ZzuUu Ausdruck
gebracht, W a4s iıhm einen ernsten erweıls des Kardinalstaatssekretärs einge-
bracht habe.1%

Für die Richtigkeit der Aussage Brunners spricht, daß Benign1 als ehe-
malıger Professor für Kirchengeschichte und Leıiter der Pressestelle des
Staatssekretarıiats mMi1t Sicherheit die Folgen jener ungeschickten AÄußerung
vorausgesehen hätte: 1 übrigen galt se1n SaAaNZCS Denken un Handeln dem
Kampf den vermeintlichen Modernismus, nıcht den deutschen
Protestantismus.

Erneut wurde 1Ns Feuer durch den mMi1t 99  1e€ Borromäus-
Enzyklika eın Werk der ‚deutschen‘ Ultramontanen!“ überschriebenen Artı-
kel der „Täglichen Rundschau“ VO Junıi. Das Blatt übernahm hierın
eine Meldung der „Königsberger Allgemeinen Zeıtung“, nach der INa  an 1MmM
Abgeordnetenhaus „gerüchtweıse“ erzählte, dafß die Grundtendenz der
Borromäus-Enzyklika ıhren rsprung in München und in der Mitwirkung
der SsSOgenannNteN Berliner Richtung habe, und ıhr Inhalt bereits vier Wochen
VOT Erlaß der Enzyklika Anhängern dieser Rıchtung ekannt WAar. Dıie
„Täglıche Rundschau“ 111 dazu noch erfahren haben, dafß der untıus
Frühwirth in der Angelegenheit der Mittelsmann zwıschen dem Vatikan

105un der kampfbedürftigen Richtung 1mM Zentrum SCWECSCH se1i
Dıiıe Erklärung dieses Gerüchtes lıegt mıit ogrößter Wahrscheinlichkeit in

einer mMIit der Bemerkung Zuf Intormatıon der Redaktion“ versehenen auch
im Nachlafß Bachem ın Abschrift vorhandenen Notız VOIN 11 Junı: Danach
oll der Inhaber der Walterschen Verlagsbuchhandlung, Dr Dietzsch, der
103 Poulat, Integrisme, 61—70; vgl auch Aubert, 490 Bachem (VIIL,;

218) spricht VO 100, Schmidlin (IIL, 163) un! 1m Anschlufß ıh: Schroeder
365) sprechen VO 1000 Mitgliedern Sodalitium Pıanum.

104 Brunner, Monsıgnore Benign1 eın Vielverleumdeter: „Der Fels“ 2 9
1935 Nr _ 29 (freun 1Nnwe1ls VO  3 Dr Trıppen, Köln)

105 Akaoı Rundschau“ V 1910
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das wıder Erwarten schlecht abzusetzende Schopensche Buch „Köln, ıne
innere Gefahr tür den Katholiziısmus“ herausgebracht hatte, Dr Eisele, dem
Berliner Korrespondenten der „Kölnischen Volkszeiıtung”, gegenüber e
außert haben, dafß ‚schon VOL Wochen“ die Enzyklika gekannt und VO

ıhrem Erscheinen vewußt habe Ebenso muß auch Dr Reimeringer VO  a} der
„Germanıa“ und Dr. Heinrich Garthaus, dem Jangjährıgen Leıiter der
s Centrums-Parlaments-Correspondenz“ sSOW1e den beiden bayrıschen Zen-
trumsabgeordneten Dr Franz Schädler und Dr Franz Seraph Pichler das
Vorhaben ekannt ZCW CSCH se1n. Dıie beiden letzteren sollen der Auffassung
DEWESCH se1in, daß die Enzyklıka VO'  3 den Berlinern und dem Nuntı1us
inauguriert worden sel, bewuft und in der Absıcht, dem Zentrum be1
seinem Zusammengehen mıt den Konservatıven Schwierigkeiten bereıten.
Man mutma(ßlte, daß der Vatıkan dieses Zusammengehen nıcht wollte, weıl
dadurch ine Stärkung des Interkonfessionalismusgedankens;, nıcht bloß auf

106wirtschaftlichem, sondern auch auf politischem Boden befürchen
Im „Bayerischen Kurier und Münchner-Fremdenblatt“ VO Junı er-

klärte der Nuntıus, daß sıch be1 den iıhn erhobenen Vorwürten
eın Märchen handle, das VOIN Anfang bıs Ende erfunden sel1. Der Stuhl
pflege die untıien nıcht befragen oder ıhr Gutachten einzuholen, ob ıne
Enzyklika erscheinen solle oder ob s1ie sel. Dıie untıen se1en nıcht
Berater des Papstes, sondern Vollzugsorgane für seine Anordnungen:
„Was auch behauptet werden mMag, sicher 1St, dafß 1m gegenwärtigen Falle der
untıus weder direkt noch indirekt eınen Rat gegeben der gewußt hat VO  a

einer Enzyklika, bevor s1e erschıenen WAar. Und Zut 1es für mich zutrifft, ebenso
test b1n iıch auch überzeugt, da niemandem 1n Deutschland, weder Geistliıchen noch
Laıen, VO  zn dem Rundschreiben bekannt WafrlL, un ebenso 1St e5 ausgeschlossen,

107da{ß irgendwer in Deutschland dessen Erscheinen veranlafiist hat.
arl Bachem und seine Umgebung hatten die Worte des untıus über-

ugt. Was in  3 allerdings kritisch anmerkte, WAar, da{ß der untlius in
aufgeregter Weıse viel mehr dementiert habe, als dementieren hatte.
Daß die Hıntermäianner des Buches „Köln, ıne ıinnere Getahr“ vorher VO  n

der Enzyklika wußten, schien tür Bachem allerdings außer jedem Zweitel
stehen. Damıt ware nach seiner Meınung auch die merkwürdige Hast erklär-
lıch, mıiıt der die „Germanıa“ tast mn mit dem „Usservatore” die
Enzyklika abdruckte.1%

Im übrigen War Bachem Qanz 1m Gegensatz seinen spateren Aus-
Jassungen in der Zentrumsgeschichte der Ansıcht, dafß INn  - in Rom die
Enzyklika für einen Akt der üblichen Erbauungsliteratur ohne politisches
Interesse gehalten und daher dem {JDezernenten für solche Enzykliken blind

habe „‚Zudem D  ISt w1e I1l 2 Junı schrieb, „der Gedanke, durch
die Enzyklika das politische Zusammengehen VO  a} Zentrum und Konserva-

106 AT Information der Redaktion“ wohl der V U 1910 Abschr.);
vgl auch Bachem rat Praschma, Steglitz 71 1910 tK 1006, 2934

107 „Bayerischer Kurıer un: Münchner-Fremdenblatt“ Nr 169 N4 1910

108 Karl Bachem Grat Praschma: vgl Anm. 1053
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tiıven storen, verflucht gescheıit, da{fß ein Mann w1e der Kardinalsstaats-
sekretär ıhn doch ohl für erzlich dumm gehalten hätte, WEeNnNn iıh VOTL-

her erfahren hätte. 109

Aus den AÄußerungen des Vatikans, schriftlicher oder mündlıcher Art; geht
eutlich hervor, dafß der Nn Vorfall auch 1n seinem Verlauf als höchst
peinlich empfunden wurde. Das ehrliche Erstaunen spricht wenıger für
Geplantes als vielmehr tür Unvorhergesehenes, Ungewolltes. Dıie
Schuld trift allein denjenıgen oder diejenigen, die die verletzenden Stellen
1n die Enzyklıka hineinbrachten, ohne die Stellung des Papstes als Souverän

bedenken. In Unkenntnis deutscher kirchlicher un politischer Verhält-
n1sse, in dem Bestreben, lediglich VO Modernismus iınfizierte Kreıse
ermahnen auch interkonfessionalistische Bestrebungen fielen
trat INa  3 die, die INa  a nıcht gemeınt hatte.

In vielen Bereichen unterscheidet sich das Kirchenregiment eben nıcht VO  en

der weltlichen Staatskunst, deren Spielregeln auch der Vatikan beherrschen
sollte. Der stuürmiısche Aufruhr, den die Enzykliıka Ta den deutschen Landen
heraufbeschwor, ware Anlafß einer zeitgemäßen Korrektur des
nachgerade Aaus der ode geratenen Kurialstils SCWESCH. Der Zweck
des päpstlichen Rundschreibens 1St allein in der Bekämpfung des Modernıi1s-
INUS suchen: w1e sıch 1n arl Borromäus die Gegenreformation verkör-
DEeTT, sollte mit dem Namen Pius der Sıeg über den Modernıismus
verbunden se1n.

109 Aktennotiz Karl Bachems A Z tK 1006, 2932
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Wider „Barbarei ‘ un wahre _Hottentoderei ‘
Oder der Nutzen der Mönche IUr die Allgemeinheit

Bemerkungen Band der NA
Baden-Württemberg

Von Joachım Köhler

Schlosser, Goethes Schwager, rühmte in einem Schreiben den
Fürstabt Martın Gerbert 1n St Blasien die oroßen Kulturleistungen des
mittelalterlichen Mönchtums. Nach Meınung des Geheimen Rates 1n badıi-
schen Diıensten ware Europa ‚.1n dıe entsetzlichste, iıch 11 nıcht Sagch, Bar-
bareı, sondern wahre Hottentoderei gefallen“ (88),” WE nıcht das Kloster-

ımmer wieder einen Rest VO  5 Religion und Menschenleben erhalten
hätte. Jenseıits aller Kontroversfragen, hervorgerutfen VO  3 humanistischen,
aufklärerischen oder liberalen Mentalıtäten, versucht das Unternehmen
5BE  IN „Strukturen, Umrisse und Entwicklungs-
linıen eines historisch folgenreichen Phänomens kenntlich machen, das
relig16sen Antrieben, politischen Interessen und soz1ialen Bedürtfnissen seine
Exıstenz un Wırkung verdankt“ (24) Das Motto, welches die Herausgeber
des Bandes dem Abt Gunther V“O  S Nordhausen (1481) entlehnt haben
sine historia homo NO  a est homo, iSt ohne Zweıitel (auch heute immer noch)
unpopulär und signalisiert (unpopuläre) Intentionen derartiger historischer
Anstrengungen 1n ihrer lautersten orm Im Schatten einer fast nutzlosen
Diskussion Voraussetzungen un Legitimität einer Beschäftigung MIt
Geschichte wuchs (und wächst) eın Jahrhundertwerk. Dıiıe Gesamtgeschichte,
das wissenschaftliche und kulturelle Wirken der Benediktiner 1mM
deutschen Sprachraum darzustellen, WAar schon 1m IS und Jahrhundert
eın Anliegen der Forschung vgl Magnoald Ziegelbauer, Oliıver Legipont
und Martın Gerbert). Die Zeitverhältnisse, VOL allem aber die Siäkularısa-
t10N, ließen beste Ansätze nıe ZUr Verwirklıchung gelangen. Als 5  MA-
NIA BE  IN wurde dıieses Desiderat aut der Tagung der Hısto-
rischen Sektion der Bayerischen Benediktiner-Akademie 24 April 1965
in München St Bonifaz  { artikuliert: eın umfassender UÜberblick über alle

Die 1n Klammer Seitenzahl ezieht S1' aut Band der
BE  NA Anm.
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(bestehenden, aufgehobenen, zerstörten) Klöster des Benediktinerordens im
deutschsprachigen Raum. Die wissenschaftliche Reihe wird herausgegeben
VO:  ( der Bayerischen Benediktiner-Akademiıie, München, in Verbindung MmMIi1t
dem Abt-Herwegen-Institut, Marıa Laach Dıie Hauptredaktion lıegt 1n
Händen VO'  a Aegıdius olb UOSB, Ottobeuren. Die einzelnen Bände sind
nach den heutigen Landesgrenzen eingeteilt un: derzeıt aut elf projektiert.
Der Band dieser Reihe Band I1 Bayern) konnte 1970 erscheinen.*
Die Bearbeitung des Bayern-Bandes wurde ausschliefßlich dem Staatsober-
archivrat Josef Hemmerle, München, übertragen, der autf se1ine gleichlauten-
de Publikation 1n der Schriftenreihe der „Bayerischen Heimatforschung“ Aaus

dem Jahre 1951 zurückgreıfen konnte. Durch ıne Erweıterung des dort
angewandten Schemas hat Hemmerle weitgehend die Anlage der (GGesamt-
publikation bestimmt.

Es 1St naheliegend, den 1U  w} vorliegenden 7zweıten Band der Reihe Band
Baden-Württemberg ®) mi1t dem Bayern-Band vergleichen. Der Ab-

stand diesem Band 1St nıcht 1Ur eın zeıitlicher, vielmehr markiert Band
einen deutlichen Fortschritt un Ma{isstäbe, hınter die nachfolgende
Bearbeiter nıcht mehr zurückgehen können. Mıt dieser Wertung, die noch
begründet werden soll, wird keineswegs die Leistung des Bearbeiters des
Bayern-Bandes 1n Abrede gestellt. Es oll lediglich testgestellt werden, daß
die Zukunft des Unternehmens bei einem eam VO  3 Fachleuten liegt Nıcht,
weil eın einzelner das Materi1al nıcht ZUsSaMMENTLragen könnte, 1St ein Allein-
gang nıcht mehr möglıch (mechanısche Arbeit wurde auch 1mM Bayern-Band
VO  w „wissenschaftlıchen Zubringern“ geleistet), sondern weıl die zunehmen-
de Difterenzierung der Darstellung höhere Anforderungen den Bearbeiter
stellt.

Während der Bayern-Band nach tolgendem Schema aufgebaut wurde:
Hauptartikel (geschichtlicher Überblick 1m Sınne iußerer und innerer Ent-
wicklung, einschliefßlich der Bautätigkeit der einzelnen Klöster), Abtlıste,
Literatur, Archivalien, historische Handschriften, Numismatik, appen die
historischen Namen, Patrone des Klosters un: topographische Angaben NUur

Aaus der Zeıt, sind als Kopfleiste dem Artikel vorangestellt 1St ın
Band auf die einleitenden ormalıen bereıits mehr Aufmerksamkeit g-
lenkt historische Namenstormen MIt Jahreszahl (dafür werden P bei dem
Artikel Reichenau Druckzeilen verwandt), politische und kirchliche Topo-
graphie 1n ihrer historischen Diıfterenziertheit un auf den Stand

August gebracht un Kloster- (Haupt- und Neben-)Patrone, auch
ose Hemmerle, Die Benediktinerklöster 1n Bayern (GERMANIA BENEDIC-

TINA, hrsg. Von der Academıa Benedictina [Ottobeuren] 1n Verbindung mıiıt dem
Abt-Herwegen-Institut | Marıa aaı ED Augsburg: Kommissionsverlag Wın-
tried-Werk |Druck MZ-Verlagsdruckerei GmbH, Memmingen] 1970, 415 Scr Farb-tafel, Karten, Ln

Dıie Benediktinerklöster in Baden-Württemberg, bearb Von Franz Quarthal 1n
Zusammenarbeit mıiıt Hansmartın Decker-Hauff, Klaus Schreiner und dem Institut
für geschichtliche Landeskunde und historische Hıltswissenschaften der Unıversi-
tat Tübingen (GERMANIAA" V), Augsburg: Kommissionsver-
lag Winfried-Werk 1975 8237 i Farbtafel, Karten, Ln
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hıer werden historische Varıationen festgehalten. iıne Differenzierung des
Geschichtlichen Überblick“ die Kom-Hauptartikels bedeutet, daß Aaus dem

plexe „Grundherrschaft und Vogte1”, „Priorate, Patronate un: Inkorpora-
tiıonen“, w enlll nötig: „Bibliothek“, „Daten ZUfX Bau- und Kunstgeschichte“
herausgenommen wurden. Es zeigt sich, dafß auf diese Weıiıse nıcht 1Ur mMate-

rialmäfßıg ıne Anreicherung erzielt wurde, sondern dafß Zanz estiımmte
un NEUC Akzente esetzZt werden konnten (auf die inhaltlıch weıter

de natürliıch nıchtzurückzukommen 1St). Die hıer ckizzıerte Konzeption WUur

VO  e einem einzelnen verwirklicht. Dıie Bearbeiter VO'  a Band be-
strebt, für die Darstellung der jeweilıgen Klöster Autoren gewıinnen, die
durch eigene Forschung mMIi1t der Geschichte der Niederlassung bestens V.OGESs

äle Als Bearbeiter zeichnet Franz Quarthal in usammenarbeıt
MIt Hansmartın Decker-Hauff, Klaus Schreiner und dem Institut für SCn
schichtliche Landeskunde un historische Hilfswissenschaften der Univer-
S1tAat Tübingen.

Dıe Leistung de Bearbeıter vermas derjenıge würdiıgen, der die Aus-
den Dokumentatıon des benediktinischengangsposıtion einer umtassen

Mönchtums 1ın Südwestdeutschland kennt. Dıie Geschichte des Benediktiner-
ordens 1 südwestdeutschen Raum hatte bisher keine Gesamtdarstellung CI -

tahren Einzelne orößere Abteien sind durch OU6 Monographien AauUSSC-
wıesen. Für den gegenwärtigen Stand der Forschung ZUr Geschichte der Abteıi
Reichenau 1St. beispielsweise charakteristisch, dafß sıch eın einzelner Ver-
fasser gefunden hat, daß der Artikel mehrere Mitarbeıter aufge-
teilt werden mußte. Es fällt auf, daß einzelne Propsteien und Priorate im
Verhältnis den Abteıen ıne relatıv eingehende Darstellung ertahren
haben Dies 1St verdienstvoller und als Leistung der Bearbeıter
zusprechen, weil Vorarbeiten diesem Komplex kaum vorhanden
Auch wenn der Charakter als monastischer Niederlassung mMit einer Vıta
cCOommun1s nıcht eindeutig erweısen Wal, wurden Propsteien und Priorate
aufgenommen, nıcht zuletzt deshalb, weil einzelne (Nellingen, Krotzingen)
historisch bedeutsamer als Plätze, die sıch ordensrechtlich eindeutig
als Priorate bestimmen lassen. Dıe Bearbeiter machen 1n diesem Zusammen-
hang aufmerksam, „dafß feste Abgrenzungskriterien, die ıne klösterliche
Niederlassung als Propsteı oder Priorat ausweılsen, ETSE noch durch einge-
hende ordensrechtliche Forschungen erarbeitet werden müßten“ (12) Dıie
Hauptlast der Koordinatıion, die verschiedenen Voraussetzungen be1 Begınn
der Bearbeitung eines Klosters oder Priorats, die unterschiedlichen For-
schungsschwerpunkte auf seıten der Mitarbeıiter einer Einheit IMI

komponıieren, ohne „dıe VO  j den Autoren gesetztien Akzente durch über-
triebene Uniformierung beseitigen“ (19); 1St das Verdienst VO:  ( Franz
Quarthal,; wissenschaftlicher Assıstent oben geNaNNLEN Tübinger Instıtut.
Klaus Schreiner, stellvertretender Direktor eben dieses Instituts, hat Vel-

sucht, diese formal komponierte Einheit artıkulieren. Seine einleitende
und zusammenfassende Studie „Benediktinisches Mönchtum 1n der Geschichte
Südwestdeutschlands“ 23—114) zeichnet sich aus durch difterenzierte und
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aUSSECW  M Beurteilung eikler oder gar kontroverser Probleme. Schreiner
beliä{fßt die vorkarolingischen Niederlassungen 1m „Halbschatten der Kesen-
de(( un sieht die Entstehung der yroßen Zentren mittelalterlicher Kloster-
kultur, „dıe Schwaben einer Klosterregion VO weitreichenden ge1isteS-
un vesellschaftsgeschichtlichen Wirkungen machten“ (24) 1 Kontext der
„Stabilisierung der fränkischen Herrschaft“ (26) und ıin iıhrer „relig1ösen und
strategischen Doppelfunktion“ (26) Wenn auch Schreiner die Verklamme-
rung VO  a relıg1ösen Dıensten un politischen 7Zwecken als nıcht den Vorstel-
lungen des Benedikt entsprechend charakterisiert 27) mufß doch eın
wen1g spater teststellen, dafß die Aachener Reformgesetzgebung VO Jahre
816 CT „Benediktinerklöster“ 1m Sınn schuf 29) Diese rel1g1ÖS-
profane Symbiose oder Bipolarıtät bestimmt die Geschichte der Benedik-
tinerklöster un 1sSt Voraussetzung für deren Wirkungen 1m politischen,
kulturellen und wissenschaftlichen Bereich. Nur we1nn inNna  — dieses Spannungs-
verhältnis 1m Blickfeld hat, gelingt CS, die Wirkungen in den verschiedenen
Bereichen auch würdıgen, monastisches Reformstreben un adeli-
ger Herrschaftswille 83 Fürstenopposıtion die Alleinherrschaft des
traditionellen R eichsmönchtums (35): Vogteirechte und Landeshoheit (65)
un das Hırsauer Konverseninstitut (41) Behutsam spricht Schreiner VO:  e

„Dekadenz“ und „Blüte“. In der Geschichte des spätmittelalterlichen Öönch-
LUMS mu{fß MI1t „disparaten Entwicklungsrhythmen“ gerechnet werden, AI
der Gleichzeitigkeıit V OIl ATINCIL und wohlhabenden, yeist1g SCH und geist1g
desinteressierten, soz1al exklusıyen und soz1al oftenen, reformwilligen un
reformfreundlichen Konventen“ (49) Aut diese Weiıse werden einseitige
Folgerungen Aaus der Assoz1ıatıon sittlicher Vertfall wirtschaftlicher Nieder-
gAa115 vermieden und wiıird die Kontinuıltät der „Reformatıion“ MITt der
Reformpraxıs des 15 Jahrhunderts unterstrichen. Mıt Recht weıst Schreiner
1n diesem Zusammenhang aut dıe Parallelität des Handelns hın: DE Auf-
lösung der Reichenau etrieb keıin machtgieriger Potentat des Protestantis-
INUS, sondern der Bischof VO  a Konstanz“ (66)

In einer Ausführlichkeıit, die in  z zunächst in dem geschichtlichen ber-
blick nıcht erW. schildert Schreiner dıe Reformatıions- un: Territoriali-
sierungsbestrebungen der württembergischen Herzöge. Überhaupt wird die
Darstellung für die Neuzeıt ımmer ausführlicher und die Präzısıon der ersten

bschnitte geht gelegentlich verloren. Manche Ausführungen könnten g..
strafit werden, P die Auffassungen Hontheims (S8 oder Werkmeisters
(89 über die Orden Manchmal hat INall den Eindruck, als wolle Schrei-
her Autoren der einzelnen Ortsartikel erganzen, E „Neresheimer Erzıe-
hungsmethoden“ (93); St Blasıens Wissenschaftsgeschichte (95—98) Manches
Sprengt den Rahmen einer Einführung, Dn die Lebensgeschichte Magnoald
Ziegelbauers (94 oder die Bewertung der Siäkularisation Der letzte
Abschnitt „Liberalısmus, Verfassungsstaat, monastischer Neubeginn 1m
un: Jahrhundert“ rechnet nıcht damıt, da{ß der Neubeginn klösterlicher
Niederlassungen nach der Siäkularısation 1n Baden, Württemberg und dem
preufßischen Hohenzollern in eigenen Artikeln behandelt wird. Der Schluß-

Zitschr.
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abschnitt, Versuch einer Sınndeutung benediktiniıscher Gemeinschaften heute,
mMit benediktinischen un theologischen Autoren belegt (u 5 Cl 1St

weni1ig abgeklärt, als da{fß einen Hıstoriker befrieden könnte, auch einen
Kirchenhistoriker nıcht, der, Ww1e Schreiner einmal andeutet (48), andere
Erkenntnismöglichkeiten als der Profanhistoriker besitzt.

Dıiıe Vielfalt und das Einzelne, VO  ; Schreiner 1in ıne Ordnung gebracht,
präsentiert siıch in SS Einzelartikeln über benediktinische Niederlassungen in
Baden-Württemberg. iıcht das Einzelne, das Lokale oll 1in tolgendem gC-
würdigt werden, sondern der Kontext, in dem das Einzelne velesen werden
kann. Selbstverständlich annn INa  5 sich rasch über das Lokale intormıieren.
Man lıest den geschichtlichen UÜberblick oder die Abtliste (hinter der jedoch
außer dem Namen und der Jahreszahl, gelegentlich der Herkunftsort, nıchts
Individuelles 1n Erscheinung trıtt; INa  - vergleiche etw2 die Kurzbiographien
be1 der Helwvetia Sacra*®). Auch die übrigen Abschnitte kann INan ZUr Infor-
mation über Lokales lesen, s1e sınd gleichzeitig landesgeschichtliche Quer-
schnıtte den Themen Bau- und Kunstgeschichte, klösterliche Numismatik
(bearbeitet VO'  a Elisabeth Neyu und Friedrich Wizeland), Sphragistik und
Heraldık, die ZU Teil erstmals eingehende Darstellungen erfuhren. Der
Abschnitt „Grundherrschaft und Vogtei“ 1n der Jetzıgen Gestalt stellt WwWwel
Begrifte nebeneinander, wıe S1e 1n der durch die Überschrift suggerierten
Form nıcht in Relation stehen, da Ja die Vogteirechte 1 Prozeß der and-
ständischen Eiıngliederung ımmer mehr Bedeutung einbüßten. Die Bear-
beiter gestehen es: CIM Laute der Bearbeitung zeıgte sıch jedoch, dafß das
Begrifispaar Grundherrschaft und Vogtei CNS ISl das komplexe Ver-
fassungsgefüge mittelalterlicher und frühneuzeitlicher Benediktinerklöster in
sachlich ANSCIHHNCSSCHCL Weıse ın den Blick bringen; für die folgenden
Bände des Handbuchs dürfte sıch eshalb empfehlen, die Rubrik Grund-
herrschaft und Vogtei durch einen Abschnitt über Rechts-, Wirtschafts- und
Sozialverfassung ersetzen“ (11 Man geht ohl nıcht fehl 1n der An-
nahme, da{ß diese nregung VO  a Reinhardt, Tübingen, kommt, der in
seinem Beitrag ber Isny das STarre Schema verlassen und „Grundherrschaft
und wirtschaftliche Entwicklung“ und „ Vogtei und Landesherrschaft“ be-
handelt hat Gemessen den hier zugrunde liegenden Archivstudien und
den Ergebnissen gerade dieses letzterwähnten Abschnittes gemeınt 1St das
brisante Thema der Stellung eines Klosters zwiıschen der weltlichen Gewalt
des Landesherren und der geistlichen Jurisdiktion des Bischofs bzw die Be-
mühungen eines Klosters den Reichsstand zeigt sich, welche HFor-
schungsmöglichkeiten 1mM Bereich der Klostergeschichte noch vorhanden sınd.

Besonders reizvoll 1St ein landesgeschichtlicher Querschnitt der Wıssen-
schafts- un Bildungsgeschichte. Der Beıtrag, den der Benediktinerorden 1
südwestdeutschen Raum geleistet hat, äßt siıch eruleren Aaus den Abschnitten

4 Als erster Band des sehr großzügig angelegten Werkes erscheint
Begründet VO:  } Rudolf Henggeler, hrsg. VO:  e} Albert Bruckner. Abt K Band

Schweizerische Kardinäle. Das Apostolische Gesandtschaftswesen
Erzbistümer und Bıstümer (Annecy — Chur) Bern: Francke 1972

1n der Schvyeiz.
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„Bibliothek“, „Historische Handschriften“, aber auch Aaus jenen Passagen des
geschichtlichen Überblicks, 1n denen VOoIN bekannten Klosterschulen (Z:B
Reichenau, Zwiefalten) berichtet wird. urch W el Beıiträge VO:  ( Wılfried
Setzler wird dieses 'Thema e1igens artıkuliert, allerdings 1in einer relatıv spa-
ten Phase Nach dem Abschlufß des Westfälischen Friedens versuchte der
Magıstrat VO'  - Ehingen, das se1it Jahrhunderten bekannte Schulwesen der
Stadt restaurıeren. Auft der Suche nach eiınem möglıchen Träger traten

die Benediktiner VO:  u Zwietalten 1n den Umkreıis dieses Projektes: Ausbau
der Lateinschule einem Gymnasıum oder0 Gründung einer Akademıie
als Ableger der Benediktineruniversität Salzburg. Erste Verhandlungen
(1552) der Stadt mit dem Kloster 7Zwietalten zerschlugen sich 1686 kam ein
Vertrag zustande. Die Stadt Ehingen übertrug dem Kloster die volle Ge-
walt über das Gymnasıum. Als Klosterschule außerhalb eines Klosters WAar

Ehingen eın Unikum. Ab 1760 machte die österreichische Regierung dem
7Zwiefaltener Abt die Oberaufsicht streit1g. Natürlich muß IiNnan sich fragen,
ob der „Eingrift“ der österreichischen Regierung tatsächlich abrupt Dr
kommen ISt, oder ob das 1UI daran lıegt, daß Innsbrucker Archivalien für
die eıit UVO nıcht eingesehen wurden. 1802 wurde das Kollegium ver-
staatlicht.

Weniger erfolgreich dıe Bemühungen ine gemeinsame Bıldungs-
anstalt der süddeutschen Benediktiner, die aut ıne Inıtiatıve des 7Zwiefalte-
Ner bts Sebastıan Müller (1533) zurückg1ng. Jeweils einzelne Klöster realı-
s1erten den Plan 1543 bıs 1546 ine Akademıe 1n Ottobeuren, 1623 bis
1628 ıne „Hohe Schule“ 1im Schloß Ummendorf bei Biıberach ZUrFr Vor-
bereitung der Klosternovizen aut die Benediktineruniversität Salzburg. Er-
neuerungsversuche nach dem Dreißigjährigen Krıeg lieben erfolglos.

Eın drıitter Versuch 71ing VO:  a dem Stadtmagistrat in Rottweıil Aaus Dıie
Tatsache, daß die Jesuiten als Schulträger in Rottweıiıl Vorganger (von 16592
bıs und Nachfolger (seit 1697 nachdem die Stadt eın Jahr UV! den
Benediktinern gekündiıgt hatte) a  I1, äßt autf Rıivaliıtiten schließen. Doch
hier Fo# in der Darstellung der benediktinische Blickwinkel CNS, da{fß die-
SCI1l Fragen keine Bedeutung ZUgSECIMESSCH wird. Überhaupt 1St die Rolle der
österreichischen Regierung 1n Innsbruck nıcht erwähnt, W1e€e auch die Uni1-
versıität Freiburg den Entwicklungen 1in Rottweil größere Aufmerksamkeit
geschenkt haben dürfte vgl Universitätsarchiv Freiburg XIc Beziehungen

anderen Universıitäten, I L Gründung einer Universıität Rottweıl).
Neu gegenüber dem Bayern-Band 1St der Anhang. Jänichen <ibt in

knapper orm nochmals einen landesgeschichtlichen Querschnitt eigener Art
„Zell- und Münster-UOrte“ (713-— Da 1 baden-württembergischen
Raum anders als 1ın Bayern die benediktinische TIradıtion 1m 19 Jahr-
hundert gänzlıch abri(, 1St sinnvoll, kirchliche und benediktinische Bestre-
bungen, die während des Jahrhunderts auf ıne Neueinrichtung VO  =)

Benediktinerklöstern abzielten, monographisch behandeln: Virgıl Fiala
stellt die Bemühungen Wiederzulassung der Benediktiner in Baden und
Hohenzollern dar (718—733), Rudol}f Reinhardt die 1ın Württemberg 739
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bıs 744) Eıne Farbtatfel Der Deckel des Berthold-Missale AaUus Weıingarten
1St dem Band beigegeben un: VO  i Hansmartın Decker-Hauff 1mM Anhang
beschrieben (745—752). Sechs Karten, als Einzelblätter beigelegt, machen mMIi1t
den topographischen Verhältnissen 1U Die benediktinischen Nıeder-
lassungen 1n Baden-Württemberg. Klostergründungen des frühen Mittel-
alters (  M Dıie Reform VO  a} St Blasien und Hırsau. Die K S=
form VO  - Kastl,; elk un: Bursfeld. Klosteraufhebungen 1mMmM Zeitalter der
Reformation. Klöster ZuUur eit der Säkularısation: 1m und Jahr-
undert wıedererrichtete un neugegründete Klöster.

Im Umgang MmMIit diesem stattlichen und übersichtlich angeordneten Nach-
schlagewerk kann mMa  w aber auch ein1ge Erfahrungen machen, die 1n keiner
Weıse bisherige Urteile über das Gesamtwerk aufheben, aber doch als krit1i-
sche Anmerkungen artıkuliert werden sollen

Erwähnt wurde bereıits die diferenzierende Disposıtion des aupt-
artıkels, wodurch ıne Akzentulerung der Verfassungs-, Rechts-, Wıirtschafts-
und Sozialgeschichte erreicht werden oll

iıne auch NUuUr in knappester Form angereicherte Abtliste mıt indıv1ı-
uellen Daten, Ww1e ın der Helwvetia Sacra, dürfte wünschenswert auch
immer se1ın würde den Rahmen (und die finanziellen Miıttel) der Publika-
tıon übersteigen.

Einleitung, die einzelnen Artikel und Anhang siınd quellen- un lıte-
raturmäßig Zut belegt. Der Leser MUu: aber dem Autor volles Vertrauen
schenken. Be1 Zitaten einzelner Autoren ISt dieser NUr 1in Klammer beige-
fügt Miıt ein ißchen lück kann INa  w} der Rubrik „Literatur“ jenen
Autor weniıgstens finden Be] dem Artikel Reichenau muß INan immerhın
zehn engbedruckte Seıiten durchgehen, W 4s wıederum den Vorteıil hat, die
1: Geschichte der Erforschung des einzelnen Klosters Passant ken-
nenzulernen. Zeitgenössische Quellen, die Zzıtlert werden, überprüfen, 1St

gut W 1e unmöglich.
Be1 dem Stellenwert, den die Klöster in der landesherrlichen Politik

haben, 1st verwunderlich, daß wen1gstens für die vorderösterreichischen
Klöster die Archivbestände der Regierung 1in Innsbruck relativ selten
konsultiert wurden. Am häufigsten 1St das Putschrepertorium Aaus dem Jahre
1530 1 Pestarchiv Innsbruck erwähnt, W as aber nıcht unbedingt aut ıne
Benützung dieser Archivalien schließen äßt (vgl Blaubeuren, St Georgen,
Reichenau, Weıingarten, Wıblingen). Sonst sınd LUr noch erwähnt die Be-
stände Ferdinandea, Leopoldina, Hofregistratur (Weingarten), Ambraser
Akten Mengen un Sammelakten Sny So enthält 1Ur eın Beispiel

eNnNenN der Bestand Ferdinandea (Faszikel 195—198) umfangreiche
(landesherrliche) Visitationsakten vorländischer Klöster. ast unbegreiflıch
1St CS, daß die reichhaltige (oberösterreichische) kopiale Überlieferung 1n den
SOgeNANNTLEN Schwabenbüchern 1m Hauptstaatsarchiv Stuttgart 1Ur einmal
(bei sSny erwähnt 1St

Diese Anmerkungen moögen notwendig geworden se1n, weıl die Bearbeiter
dieses Bandes eiınen Kompromiß schließen mußten zwischen Idealforderun-
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gCcHh und finanzıellem und zeitlichem Aufwand. Der Kompromi[s 1st alles
andere als ein fauler CIiIEHHEIE: den geschichtsbildenden Kräften des
deutschen Südwestens 1St der Benediktinerorden siıcher 1Ur ein Faktor neben
anderen, aber nıcht der geringste. Der „Nutzen [ der Mönche] für die All-
gemeıinheıt“ (Hontheim) auf dem siedlungs-, verfassungs- un: gyeistesge-
schichtlichem Sektor, etztlich Grundlage unseTrer geschichtlichen Exıstenz, 1St
überzeugend dargestellt.



er erstie Apostolikumstreit
Von Fri\edrich Wilhelm Kantzenbach

Dıie gängıgen theologischen Nachschlagewerke verweısen für den „Aposto-
lıkumstreıit“ auf das Jahr 1892, 1n dem der württembergische Pfarrer Chrı-
stoph Schrempf sich weigerte, 1n seiner Gemeinde Leuzendort be1i der Taute
das Apostolikum verwenden. Agnes VO  a Zahn-Harnack hat 1n einer
1950 der Philipps-Universität Marburg gehaltenen Gastvorlesung ZU

Thema „Der Apostolikumstreit des Jahres 1892 un seine Bedeutung für
die Gegenwart  «1 auf die Stellung ıhres Vaters Adolf VO  - Harnack den
sachlich schon VOT Schrempis Fall aufgebrochenen Problemen und den
anderen „Fällen“ (Jatho 1m Jahre 1911 Traub aufmerksam gemacht.
Ihr 1St aber offtenbar eNtgangeCN, da{fß schon 1in den siebziger Jahren des 19
Jahrhunderts die Berliner Geistlichen Sydow und Lisco ıhre kriti-
sche Einstellung ZU: Apostolikum, insbesondere Z Satz über die Jung-
frauengeburt, often ausgesprochen hatten. FEın scharter Konflikt mit der
Kirchenbehörde Wr die Folge, den Nıggg als eın „Vorpostengefecht
das Apostolikum“ bezeichnet hat.* eht INa zeitlich noch weıter zurück,

stöfßt INa 1844 auf die Predigt des Königsberger Divisions-Predigers Dr
Julius Rupp (1809—1884), die die qAÄristliche Kiırche beschuldigte, „mit dem
athanasıanıschen Bekenntnis das Wort (zottes und damıt sıch
selbst eın Zeugn1s abzulegen“. Rupp stiefß sich dem Stil des athanasıanı-
schen Symbols, se1iner Tendenz, Andersgläubige auszuschließen. Rupp hatte
die Predigt 1844 in der Schloßkirche gehalten; erhielt
WL 1845 seine Absetzungsverfügung »”  I1 wiederholter Verletzung
seiner Amtspflichten Aaus grober Fahrlässigkeit“.* Nun gründete Rupp ine
„freie, lichtfreundliche“ Gemeinde:; auch versuchte CI, den Gustav-Adolf-
Vereıin als Rahmen einer „wahrhaft allzemeınen“ Kirche auszugeben. Auft
der Hauptversammlung des ereıns 1846 wurde jedoch AaUuSs-

geschlossen. Eıne intens1v und breit geführte Kontroverse 1n der Ofrentlich-
keit WAar die Folge Schliefßlich löste sıch Rupp auch VO'  w den „Lichtfreun-
den  « und gründete ıne eigene treie Gemeinde, über deren inneres Leben

Erschienen Marburg, hne Jahr.
Geschichte des religiösen Liberalismus, 199 780

3 Vgl Der christliche Glaube 1St. der Glaube der Mündigen, Predigt,Königsberg 18545; Das Vertahren des Königsberger Consistoriums den Dıvı-
sıonsprediger Dr Rupp; Wolfenbüttel 1846; KRupp Die Symbole der CGsottes
Wort, Eın Sendschreiben die Evangelische Kirche Deutschlands, Leipzıg 1846

Vgl W. Beyer: Die Geschichte des Gustav-Adolf-Vereins, Göttingen 1932,
120
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Rupps Enkelın, die berühmte Malerın Käthe Kollwitz, anschaulich bérich-
tet hat.?

Der Einspruch upps das Athanasıanum WAar N der Struktur
dieses Bekenntnisses, das mit dem Satz beginnt „Wer da selıg werden will,
der MU: erfolgt. Vermutlich hatte ebenso w1e mancher Lichtfreund
auch se1ine Bedenken das Apostolikum, dem 1n Preußen se1it 1829
ine immer stärkere Stellung 1mM ırchlichen Leben eingeräumt worden WAal.

Dıie Aufklärer hatten CS sOwelt ekannt 1St, 1mM Gottesdienst, Vvorge-
schrieben oder üblich WAar, ohne 5öffentlichen Einspruch benutzt.

er Prediger, der das apostolische Glaubensbekenntnis 1m Gottesdienst
durch ein anderes Bekenntnis ersetztie und der deshalb aAmtsentsetizt wurde,
dürfte der Königsberger französisch-reformierte Ptarrer Wilhelm Danıiel
Ludwig Detroıit, Pfarrer der französisch-reformierten Gemeinde VO  3 1831
bıs SCWESCH se1n. Aufgrund VO  - Briefen und anderem handschrift-
lichem Material,; ferner einer gedruckten Schrift „Meıne Rechtfertigung nebst
ein1gen einleitenden Worten VOIl Detroit . äßt sich das ein1ger Drama-
tik nıcht entbehrende Geschehen überblicken.® Pfarrer Detroit x1bt über die
Gründe, die ıh U: öffentlichen Ablehnung des apostolischen Glaubensbe-
kenntnisses veranlaßt haben, keine Auskunft. Dıie Gemeinde nahm 26
TE 1846 ein „Glaubensbekenntnis der franz.-ref. Gemeiunde“ miıt tolgendem
Wortlaut A
„I ylaube Gott, den 1n Kraft, Weisheit und Liebe allgegenwärtigefi

Schöpter der Welt und Vater der Menschen.
yzlaube Jesum Chrıistum, den Erlöser und Heiland aller Menschen,

welcher ıhnen ZU Vorbild 1n der Liebe gelebt hat und für dıe Wahrheit
Kreuze gestorben 1St

ylaube den Geist der Heıiligung, 1n welchem der Mensch seine
Gottesgemeinschaft, Vergebung der Sünden und ein ew1ges Leben findet“.

Das Bekenntnis wurde VO  w über Mitgliedern der Gemeinde unterzeıich-
net. Detroit hatte UVO: Januar 1846, also tast >  n  u ein Jahr nach
Rupps Einspruch das Athanasıanum, 1in seiner Neujahrspredigt er-

klärt, könne das apostolische Glaubensbekenntnis kirchlich terner nıcht
gebrauchen. Darauf erließ das Königliche Konsistor1ium der TOV1INZ Preu-
ßen Detroit den Befehl, kirchlichen Gebrauch des Symbols
nıchts andern. Detroıits Gemeinde lehnte ım diese Zumutung ab
Sıe bıttet die Behörde, den Nichtgebrauch des Apostolikums geSTALLEN.
Nach abschlägigem Bescheid durch das Konsistorium geht dasselbe Gesuch

den preußischen Mınıister Eichhorn. Detroıit erklärt November

Aus meınem Leben, München, 195% 34
Moeller: Altpreußisches evangelisches Pfarrerbuch VO  3 der Reformation bıs

ZUur Vertreibung 1m Jahre 1945, Hamburg 1968, I! 234
Königsberg 1852
Die SENANNTEN Materialien verdanke ich der Güte von Herrn Oberlandwirt-

schaftsrat Dr Heinrıch Jonas-Schleswi1g, der s1e dem Depot Ludwig onas — Gro
VO:  3 Herrn Dr Oonas bei der hemaligen Preußischen Staatsbibliothek

(Stiflung Preußischer Kulturbesitz) übergeben hat, Nr 76—85
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1846 seiner Gemeinde, stehe auch beı Ablehnung des apostolischen Sym-
bols auft dem Grunde der Reformatıon. Dıie Gemeinde bleibt im Schreiben

das Konsistorium be1 ıhrer Ablehnung des Symbols. Im ANn-
schlufßß daran kommt ZUrL Unterzeichnung des schon wiedergegebenen
uCIl Bekenntnisses. Am verfügt das Konsistor1ium Detroits Suspen-
S10N. 1J)as Gesuch den Mınıiıster Eichhorn wurde VO  e} diesem abgewlesen.
Stattdessen erschien in seinem Auftrag der Berliner Prediger Dr. Henry als
Vermiuttler 1n Königsberg. Detroit wird dennoch durch Verfügung des Kon-
S1StOr1ums VO 18547 abgesetzt. Der abgesetzte Pfarrer legt dagegen
Recurs e1n, die Gemeinde wendet sıch 13 18548 den König Mi1t
der Bıtte, „befehlen wollen, da{fß der sehnlıch Bescheid aut
den schon VOT onaten dem Mınıster der geistlichen Angelegenheiten
übergebenen Recurs des Pred Detroit ertolge“. In dem Immediatgesuch
wırd terner die Freiheit gyebeten, „‚welche Ew Majestät erlauchter Ahn-
herr, der oroße Kurfürst, unNnsereln Vätern einst Zus1  erte.“ Die Gemeinde
Wr 1687 gegründet worden. Man bıttet terner darum, den Gottesdienst
nach der Väter Weıse halten dürten. Die alten französisch-reformierten
Liturgien VO  5 1704, JA und 1740 hatten aber das Ablesen des apOSTO-
lischen Glaubensbekenntnisses in den Gottesdiensten nıcht vorgeschrieben.
Die politische Konstellation kam Detroit und seiner Gemeinde unerwartet
zuhilte. Der HC6 Mınıiıster der Geistlichen Angelegenheiten, Maxıimilian
raf VO'  - Schwerin C330 1804 bıs 1872, verheiratet 1834 MIt Hiılde-
gard Schleiermacher, geb W als dritte Tochter Schleiermachers)
verfügte 1848 die Wiedereinsetzung Detroits in seiın Amt Schwerin
hatte sich als Jurist, Landrat und Direktor 1mM Staatsdienst ewährt. Er
hatte auch polıtischen und kırchlichen Leben aktıv teilgenommen,
WAar Mitglied der Berliner Generalsynode VO  e 1846 SCW CSCH, C Sanz
1mM Sınne se1ines Schwagers Ludwig Jonas, des treuen Schleiermacherschülers,

die orthodoxen Bindungen Bekenntnisschriften als unevangelisch
Stellung bezogen hatte. Er W ar kırchlich eın entschiedener Anwalt der
Presbyterialverfassung, politisch schloß sıch der Freisinnigen Parteı
Im Mıiınisterium Camphausen wurde 1848 Kultusminister, aber 1Ur für
die urze Zeıt VO bıs Z 1848 Dann wurde VO  - dem
konservativen Mınister VO  3 Raumer abgelöst. Das Königliche Konsistorium
der Provınz Preufen mußte sıch dem Entscheid des Mınıisters grollend
fügen. Am 1850 wurde der Evangelische Oberkirchenrat eingesetzt,
der 1n einem langen Schreiben VO 19 1850 ein Mitglied der franzö-
siıschen Gemeinde Königsberg erklärt, daß das Konsistorium die Aut-
hebung der Bestimmung, dafß die Ausübung staatsbürgerlicher Rechte fortan
VO relig1ösen Glaubensbekenntnis unabhängıg se1 (erfolgt Maı

1LLULr als „einen Act der Staatsgewalt“ habe erkennen können. Diese
Bemerkung überraschte die Gemeinde, aber S1e wirft eın Licht auf die
Taktık kırchenregimentlicher Maßnahmen den mıßliebigen Geistli-

Über diesen vgl meınen Beitrag: Ludwig Jonas, Schüler un Freund chleier-
machers, eın Kämpfer für die Selbständigkeit der Kirche, ahrbuch für Berlin-
Brandenburgische Kırchengeschichte, Jg 1969, 167—-191
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chen, dem INa  z ohne Grund bewußte Absonderufig VO'  w den anderen franzö-
sisch-reformierten Gemeinden vorwarft. 1852 holten Oberkirchenrat und
Konsıstori1um, jetzt bei voller Deckung durch den Mınıister, ZU vernıch-
tenden Schlag Detroit AUuUSs Und WAar machte INan 1:  u wıe bei
Rupp; dafß iINnan ıhm Verletzung seiner Amtspflichten, besonders als Direk-
tOr der französischen Sheren Töchterschule, der den Religionsunter-
richt erteilte, vorwarft. Sein Unterricht sollte ıne Getfahr für die heran-
wachsende (weibliche) Jugend se1n. Gestützt wurden derartıge Vorwürte
durch schülerinnenhafte Nachschriften über Ausführungen, die Detroit ZU
Thema Schamgefühl gemacht haben sollte. Dieser verteidigte sıch geschickt
in einer dem versierten, langjährige Erfolge aufweisenden Pädagogen eNTt-
sprechenden Form A DAS Leben x1bt Beispiele S: Genüge, gerade talsche
Begriffe VO  — Sıttlichkeit die höchste Unsittlichkeit hervorgerufen, daß
Pflicht des gewissenhaften Lehrers 1St, die Schule nıcht alleın als ein WwI1ssen-
schaftliches Instıtut betrachten, sondern iın derselben auch den Grund
allen Tugenden des Menschen legen.“ Dıie Verteidigung WTr offtenbar
UuMmMSONST Am 1858 spricht nämlich Detroit in einem Aaus 1VOrno

Ludwig Jonas gerichteten Brief VO  z seiner VOL fünf Jahren erfolgten
Amtsentsetzung. Näheres arüber 1e sıch nıcht teststellen.

Dıie Wahl des liberalen Predigers Ludwig Jonas-Berlin 1ın die I1l preußi-
sche Kammer als Berliner Abgeordneter weckte be1 dem ebenfalls ohl Mit
wesentlicher Miıthilte VO  3 Jonas zunächst nach Zürich empfohlenen und
dann iın 1vorno als Prediger der dortigen reformierten holländisch-deut-
schen Gemeinde untergekommenen Emigranten die Hoffinung, rehabilitiert

werden. raf Schwerin wurde War YST wieder VO Juli 1859 bıs März
1862 Mınıster (diesmal des Innern), aber die Hoffnung autf den Prinzregen-
ten Wılhelm un die Ablösung des konservatıven Kurses dem C1I-

krankten Friedrich Wilhelm durch ıne treiheitlichere Entwicklung jeß
Detroit bei Ludwig Jonas Rat fragen. Dieser zab 1ın einem sehr be-

Brief die Anregung, Detroit Z  moOöge sıch mıiıt einem Immediatgesuch
den Prinzregenten wenden. Detroit folgte dem Rat un äßt in seinem

etzten Briet VO 1859, der über den Erfolg der Eıngabe leider
noch nıchts berichten kann, da das Gesuch gerade erst dem Brief Jonas
ZuUur gee1gneten Übermittlung den hohen Herrn beilegt, einen Blick auf
seine politische Einstellung tallen, WEeNn heißt „Miıt welcher Theilnahme

MIit welcher Freude WIr Preufßen hier die Ernennung des Graten VO  w}

Schwerin Z Mınıiıster des Innern aufgenommen haben, können Sie sich
vorstellen. So 1St denn ein edier Arbeıter Heıile der Menschheit mehr

umfassender un: segenverheißender Wirksamkeit gekommen, U,

theures Vaterland durch iıhn sicherer und fester ın die Bahn hineingeführt,
die ZU Ausgange WwI1e ST Ziele die VO:  - Gerechtigkeit un christlicher
Freıiheit gerragene Wohlfahrt der Völker hat“ Am 1859 1St Ludwig
Jonas gestorben, daß der Ausgang dieses ohl ersten Apostolikumstreıits
1m Jahrhundert Aaus selinen Papıeren leider nıcht mehr erhellt werden
kann.
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Allgemeines
Werner Schütz: Geschichte der christlichen Prediıgt Il Sammlung

Göschen Berlin-New Yor de Gruyter) 1972 233 d kart. 14,80
raktische Theologe legt eiıne 1 Unter-Der se1it 1969 emeritierte Muüunsteraner
Schian, Geschichte der christlichen Pre-schied früheren Arbeiten (vor allem

dıgt, 1in RE?S 24, 1904 U, I Niebergall, Geschichte der christlichen
Predigt, ID Leiturgıa „  9 für Interessent leicht erwerbbare, umtas-
sende ‚Geschichte‘ der qQhristlichen Predigt VOL S1e gewährt ber eine elzahl christ-
licher (vordringlıch oyriechischer, lateinischer 1: deutscher) Prediger eine Intor-
matıon, die durch eın Personenregister S 7729—233) gut rreichbar 1St un durch

Predigteditionen (S DL f.) die ihrdıe Angabe wichtiger Literatur (S 225 sOWw1e
notwendige Erganzung ermöÖg

Dıie be1 der Darstellung des ımmens Stoftes auf geringem Raum notwendig
knappen Intormationen etreften 1mM wesentlichen: Namen, Todesdatum, geistige
Herkunft, Hinweise auf ZUr Debatte estehendes Predigtmaterial (Predigthäufigkeit,
Editionen etc.), Bibelbezug, Stellung ZUr Rhetorik un: Resonanz. Von kır CN
schichtlich bedeutenden Personen WeTrden auch Predigttheorien dargeboten (z. B

$ Luther S. 92 Dıie Informationen werdenOrıgenes S. 13 W3 Augustıin S5. 37
iıllustriert.MI1t kaum ausgew1esenen Zıtaten belegt un

Dies, der gefällige Stil w1e die Freilich ıcht konsequent gehandhabte Überset-
ZUN$ VO  - fremdsprachlichen ıtaten und Eremdwörtern machen das Werk auch für
ıcht wissenschaftlich Interessierte Zut

Schütz veröffentlicht hier jedoch nıcht eine selbständige Durchdringung des gC-
chichtlichen Stoftes. Zwar zibt ndıizıen für teilweıse selbständıge Lektüre der

Autbau jedoch 1St VO Niebergall übernommen. Er wiırd ediglich aut-Quellen Der
Dıie Predigt der russischen Kirche; 1112145 Dıe katholischegefüllt S 129—145 Die reformierte Predigt des Jhds.; Die klas-Predigt des Jhds.;

sizistische französische Predig Dıe katholische Barockpredigt). Dabei werden aller-
dıngs Niebergalls Subsumptionen häufig ZzerstO ZUgunsten eıiner Nebenordnung 1in
52 Abschnıitte MI1t geringfügigen Umstellungen, die me1st chronologisch motıivıert
S1Nd. Auch 1n den Abschnitten selbst herrscht das Prinzıp der Nebenordnung, bei
Wiederholungen 1n KaufDwerden.

Hıer Zzeichnet sıch e1in wesentlicher Mange der Arbeit ab Der Verzicht auf eine
anders Niebergall), tür den die Weıigerung, sıchDefinition eınes Predigtbegriffes P eın 5S>Symptom 1St, soOw1eeın Bild VO  5 der Predigt 1n nt-licher Zeit machen (S Z volkstümlich, volks-das Vorherrschen VO  - Predigtkriterien. wıe: einfach, NapP,

verbunden, ernst, reich, tief, praktisch oriıentieFrT, iblisch, kraftvoll, modern
un deren Gegenteil — wobei ıcht ımmer deutlich 1St, ob 1er die subjektive Wır-
kung auf den Autor oder autf dıe Hörer wiedergegeben W1r ermöglıchen keine
diachronische Darstellung der Predigt. Es wiırd 1m Grunde keine Geschichte der
christlichen Predigt geboten, SOnern 1n chronologischer Reihenfolge Hinweise

Tätigkeit. Diese mussen bei der Fülle des Stofieschristliche Prediger un! deren
das Vertrauen 1n ıhre Präzision WIr ıcht gefördert,recht allgemeın bleiben. Und

wenNnn Na  D y Andreae liest, da: „Polemik un Kontroversiragen autf
die Kanzel gebracht“ (S 108) haC, obwohl sıch zumindest bis 1570 nachweis-
1i darum bemühte, diese allenthaben aut den Kanzeln behandelten Fragen, W 4a5

den Streit der Protestanten betrifit, geradezu verbieten un die zıtierten Predig-
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ten <ämtlich die Aufhebung der Streitigkeiten 1n den Gemeinden intendierten. Die
Darstellung der Predigttätigkeit Luthers verwickelt siıch be] den Angaben ber die
Relevanz der Hörer 1n sachlich ıcht begründete Widersprüche (S. 94) Inwietern
diese „historische Rückbesinnung“ VO:  } der radikalen Kriıse HSE 1I:C: Predigt gefordert
wird der nı vielmehr S5ymptom derselben 1St, bleibt deswegen fraglıch.
Zumal die Darstellung erklärtermafßen ıcht antworien kann auf die als Kenn-
zeichen der Predigtkrise angegebenen Fragen nach der Relevanz des hıst Bibel-
teXties tür die Predigt, der Demokratisierung des Kirchenlebens, der politischen
Predigt, der legıtımen Revolution der Verhältnisse durch diıe Predigt un der Kır-
chengleichgültigkeıt E 222) Das esumee der „Geschichte“ 1St vielmehr: Predigt
1st immer vielfältig SCWESCH un mMuUu: leiben Sie 1St unaufgebbare Lebensäuße-
runs der Kirche, weil S1€e 1n jeder Phase ihrer Geschichte bestanden hat. Wiıe 1in
jeder Geschichte besteht auch 1n dieser die Hoffinung auftf un:  SC Erneuerung,
zumal Ernst der Grundsatzdiskussion un die Statistik VO Predigttätigkeit und
Predigtbesuchern ımmer noch imponierend siınd (S Z

Es 1St die Fr3e6; ob solchen Feststellungen die Darstelung all der Precii‘gt-
tätigkeıiten nötig BEeCWESECH ware, ob ıcht eine detailliertere Darstellung einıger
exemplarischer Predigten miıt eventuellen Subsumptionen anderer ZUr Bewältigung
der Krise mehr yeleistet hätte.

Bonn Jobst Ebel

Ernst Bernleithner (H1_32D Y  Kirchenhistorischer Atlas VO

Sonderband der Veröffentlichungen des Kirchenhistorischen
Instituts der Katholisch-theologischen Fakultät der Unıversität VWıen) j1en
(Wıener Dom-Verlag), Lieferung 1968, Lieferung (1972) 5S 320; Dd,—.
Auft ein Geleitwort des Erzbischofs VO  3 VWıen, Franz Kardinal Könıg, un! eın

Orwort des Vorstandes des Kirchenhistorischen Institutes der Katholisch-theolo-
xischen Fakultät der Universität Vıen, Protessors Dr Franz Loidl, folgt der Ar-
beitsbericht des Herausgebers, Dr Ernst Bernleithner. Das vorliegende Werk stutzt
sich aut das 1mMm Jahre 1960 beschlossene Göttinger Programm, das die Herausgabe
e1nes Internationalen kirchengeschichtlichen Atlasses vorsah. Der Öösterreichische Artlas
stellt einen eil der Lösung dieser Aufgabe dar. Beide Lieferungen enthalten je
7zwölf Karten, auf deren Inhalt 1im folgenden hingewıesen werden soll. er Karte
siınd eın erläuternder ext un: Literaturangaben beigegeben. Dr Bernleithner
beitete mMit einem Stab VO  ; Mitarbeitern.

Die Karte ze1igt die Diözesan- un Dekanatsgliederung der katholischen Kır-
che 1966

Dıie Karte entspricht der ersten; ihr Titel lautet: Die evangelische Kırche in
Osterrei: 1966 An dieser Karte hat der Bischot der Evangelisch-lutherischen Kirche
1n ÖOsterreich, Oskar Sakrausky, mitgearbeıtet. Eın Blick darauf äflt sotort das
Erbe der Reformationszeıt, bZw. des Geheimprotestantismus erkennen: die Dichte
der evangelischen Gemeinden 1n Oberösterreich un: Karnten, VOT allem ber 1m
Burgenland. Aut dieses A4US dem Bereich der ungarıschen Krone durch die Friedens-
schlüsse VO  ; St. ermaın un T1anon Osterreich gekommene Bundesland ent-

tällt der oröfßste Prozentsatz Evangelıscher allen übrigen Bundesländern, nam-
ich ber Prozent. Von elf großen Gemeinden des Burgenlandes sınd auch die
Tochtergemeinden verzeichnet. Neben den sieben großen Diözesen der lutherischen
Kırche umfafßt die kleine reformierte Kirche reı Gemeinden 1n VWıen,
eiıne 1n EIOz, eıne 1n Oberwart 1m Burgenland un das Land Vorarlberg mit rel
Gemeinden, Bregenz, Dornbirn, Feldkirch, die von Reformierten gegründet wurden,
heute ber größtenteils lutherisch siınd 1tZ de Landessuperintendenten iSt
Wıen: hier 1sSt auch der 1tZ des Bischofs der Evangelischen Kiırche Ba W as 2Zus derKarte ıcht hervorgeht.

Karte: Dıie Kirchl:chkeit der Katholiken 1n Osterreich 958/60 Dies 1St eıne
sehr aufschlußreiche Darstellung. erschiedene Tönungen der gelben Farbe zeıgen
die Dichte der Gottesdienstbesucher a VO weißhellen Gelb bis zum fast braun-
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getonten. Jenes findet sich 1n Linz: Allentsteig, Krems, Vıen, 1n weıten Teilen der
Steiermar. (Industriegebiete), 1n Kärnten; die srößte Dichte 1St 1 westlichen Ost-
tirol, Sıllian, festzustellen. Der Herausgeber we1lst aut die niedrigen Zahlen VO  3

Kirchenbesuchern 1n den Grofßstädten hın un: begründet die geringe Dichte 1n
äarnten und Steiermark durch historische Ereignisse w 1e die Durchführung der
Gegenreformation mit militäris.  en Mitteln, W 4S sıch noch heute 1M „heimlichen
Grolil“ die Kirche auswirke.

Die Karte zeıgt die „Diözesan- un Dekanatsgliederung der katholischen Kır-
che 1n Osterreich 1m Jahre VOr der durch ose 11 eingeleiteten Diözesan-
regulierung 1783 Aus ıhr kann I1a den Anteıl der Erzdiözese Salzburg mMi1t
den Bıstümern Augsburg, Brıxen, Chiemsee, Freising, Passau blesen, ebenso den
Anteiıl der Diözesen Gurk, Seckau, Lavant un: der Erzdiözese GöÖrz, W as für den
Historiker VO  - oroßer Wichtigkeit 1St.

Dıiıe Karte ze1gt: Konfessionelle Schulen 1n Osterreich Im Vergleich dem
nach den beiden Weltkriegen mächtig aufstrebenden katholischen Schulwesen 1St das
evangelische schon 1n der liberalen Ara nach dem Reichsvolksschulgesetz 1867 sehr
klein geworden. Trotzdem fiinden siıch in der Aufzählung einıge Fehler die Luther-
schule (Volksschule) lıegt nıcht 1im X VE sondern 1m Wıener Gemeindebe-
zırk; fehlen in Oberschützen (Burgenland) das Musisch-pädagogische Realgymna-
S1UM für Knaben UN Mädchen, das die Stelle der Lehrerbildungsanstalt
1St, un: die Exposıtur Oberschützen Akademıie tür Musik bildende Kunst 1n
(Gsraz (Das Realgymnasıum 1St keine konfessionelle Schule, sondern eine Bundes-
anstalt). Es fehlen die evangelische Frauenschule für kirchlichen un: sozialen Dıiıenst
1n Wıen un die Haushaltschule iın Waijern mit einem Ableger 1n Spittal
Drau. Deutschteistritz un Scharten hatten Volkshochschulen.

Es folgen relı Karten ber das Ordenswesen. Ite Orden 1n Osterreich: Mön-
che, Regularen, geistliıche Ritterorden. E Mendikantenorden, Regularkleriker un
Kongregationen. 111 Wachstum und Verbreitung der Gesellschaft Jesu 1n Osterreich.
In der Allonge Z jeweiligen Karte sind die Gründungsjahre der Orden angegeben.
Außerordentlich zahlreich sınd die Frauenorden 1n ÖOsterreich (Ordenswesen IV)
Von ihnen folgen der Benediktinerregel 5’ der Augustinerregel 2 9 der Franziskaner-
rege] 1 $ der Jesuitenregel 6S daneben x1bt 05 einıge sonst1ige Frauenorden, Schwe-
sternschaften un Säkularinstitute neben einıgen anderen Verbänden. Es b  ware 1 -
teressant WwI1ssen, ob alle diese Gründungen noch bestehen, un: W 1€e viele Miıt-
olieder S1e 1n der heutigen Zeıt ha

Anschließend folgt in der Lieferung ıne Karte ber die Patrozıinien: Früh-
christliche un mittelalterliche Patroziınıen 1n Osterreich EeLW2 bıs Zu 10. Jahr-
hundert. Miıt echt betonte der Herausgeber die Wichtigkeit der Patrozinjentor-
schung für die Kirchen- un: Siedlungsgeschichte, tür die Kunstgeschichte und die
Volkskunde. Selten un unzulänglich sind bisher Versuche HG  InNnen worden,
Patroziınıen kartographisch darzustellen;: 1m Laufe der Arbeit stellte sich heraus, da{fß
es unmöglich sel,; alle Patrozıiınıen auf einer Karte unterzubringen; N} siınd derer
fünf geworden. Davon findet siıch 1in der Lieferung des Werkes 1Ur eine. Auf s1e
folgen W el damıiıt zusammenhängende Karten: „Wallfahrtsorte 1n Osterreich“ un
„Volkstümliche Verehrung estimmter Heiliger 1n Osterreich“. Zu diesen gehören:
St. Leonhard, St Oswald, St Patrıicıus, St Kümmern:ı1s, St Corona, St Notburga,
St Chrysant, St. Eusebius. Erläuternd sind die Geschichten dieser Heiligen beigefügt.

In der zweıten Lieferung werden zunächst die Patrozinienkarten weıter geführt;
die Karten I1 und 114 stellen Musterwerke Genauigkeit un Sauberkeit dar.
Jeder Heilige tragt 1m Verzeichnis sein besonderes Zeıchen, das auf die Karte ber-
tragen wird. Die fünfte Karte ze1igt josephinische un euere Patrozınien. Es folgen
reı Karten, die dıe Dıiözesan- un Dekanatsgliederung der katholischen Kiırche
1850 (Nr. 17), 1600 (Nr. 18) un 1850 (Nr 19) zeıgen.

Nun folgt die Karte Nr. 20 miıt dem Titel, „Waldenser, Geißler, Täuferbewe-
Suns 1n Osterreich“ ; die Geißler kommen 1Ur Sanz Rande Vor alle Orte Uu-=-

zeichnen, ın denen Waldenser gegeben hat, AZu noch die Jahreszahlen un! die
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Zahl der Hınriıchtungen, hat sıch als außerst schwier1g erwıesen, 11150 mehr als S1e
sich vielfach MmMI1It den Täutern überschneiden, W1e€e in einem der Hauptorte wal-
densischen Glaubens 1N Steyr, Oberösterreich. In der Legende 1St auch keine Lıtera-
LUr ber Waldenser angegeben, die doch vorhanden 1St. Am betrüblichsten ber 1St
für den Täutertforscher die Darstellung der Täuferbewegung auf der Karte sowohlW 1e 1n der Legende.

Dı1e Satze, die siıch auf das Luthertum beziehen, sınd schon höchst anfechtbar. Wıe
annn ber VO  3 Eınsetzen der „NCUC Sektenbewegung der Wiıedertäufer“ 1n Oster-
reich 1520 die ede se1n, VO  e starker Verbreitung 1521 VO  e} den S00 Wiıedertäufern
in Schwaz 1522 WEenNn die Wiedertaufe 1n Zürich vermutlich JE Januar
1525 stattgefunden hat un die S0OÖ Wiedertäufter 1n Schwaz 1n den Akten 1mM Jahre
1529 als eın Gerücht auftauchen, das keineswegs belegt werden kann? Vgl Quellen
Zur Geschichte der Täufer AL Osterreich Teıl, Gütersloh K Dieses Buch lagden Bearbeitern nıcht VOL, wohl ber der eıl Österreich. Täuterakten 1964, der
ebensoweni1g ausgewertet wurde. Die Arbeitsgrundlagen sind viel schmal; A4aus
dem Jahre 1962 SLAamMmMt als Band der Quellen TL Geschichte der Täauter eine
Bibliographie des Täufertums, 1n der ÖOsterreich ausgiebig vertreten 1IsSt  9  * tür Tirol

VOT dem Erscheinen meıines Bandes die beiden Autsätze VO  3 Johann Loserth
1M Z nd Band des Archives für Osterreich. Geschichte maßgebend. Au das
Mennonitische Lexikon, das autf der Universitätsbibliothek in Wıen vorhanden 1St,21bt reichlich Auskunft. Dr Maıiıs fußt, W1e€e die „erläuternden Ergänzungen“ bewei-
SCIl, VOL allem auf Liedern un: Brieten der Täufter; vew1fß siınd diese wichtig, ber
W AS anführt, 1St kümmerlich 1mM Vergleich ZU vorhandenen Schriftgut. Hıer hätte
wenıgstens die Veröftentlichung VO  ; Lydıa Müller, „Glaubenszeugnisse oberdeutscher
Taufgesinnter herangezogen werden mussen. Das Ergebnis des häufigen Vorkom-
INEeNS der Täufer iın Tirol kann nıemals auf eiıner kleinen Karte dargestellt WeI-
den. Es zab Ja 1jler in diesem VO Luthertum kaum berührten Lande vielen
Orten eine Erweckungsbewegung, W1@€e 1n Rattenberg (über Hinrichtungen) der
1M Pustertal, die Herren VO  3 Wolkenstein azu gehörten. Vieles 1St unrichtig,uch das Todesdatum Jakob Huters, der 25 Februar 1536 1n Innsbruck VeETI-
brannt wurde; Sanz tfalsch ber 1St dıe Geschichte VO  3 den Kärntner Täutfern, die
nach Alwinz in Sıebenbürgen ZOSCNH; die Kärntner umgesiedelte lutherische
Geheimprotestanten, die, höchst unbefriedigt VO  3 den kirchlichen un relig1ösen P
ständen, die S1e vorfanden, sich eıner Täufergruppe 1n Alwinz anschlossen. Weıtaus

besten gelungen 1St die Verteilung des Täutertums in Südmiähren un: der Slowa-
kei; weıl Dr Maıs diese Verhältnisse gur kennt.

Dıiıe größten Schwierigkeiten bereitete den Herausgebern die Karte 24 „Konfes-
s1io0nen 1n Osterreich U1nl 1580°% Das Problem Aautete: Wıe ertaßt INa  } den Konfes-
sionsstand der damals 1n Nieder- un Oberösterreich, ärnten un Steiermark woh-
nenden Menschen? (Tırol kam ıcht 1n Frage, War tast Sanz katholisch, nachdem
die Täuter AausgerOttetL worden der ausgewandert 30 E Innviertel un: Burgen-and gehörten damals ıcht Österreich, sınd ber 1n die Karte einbezogen; die
Salzburger Verhältnisse sind kaum darstellbar.) Bisher, heißt einleitend 1n der
Legende, hat ber die Zahl der Protestanten un ihr prozentuelles Verhältnis
den Katholiken 1Ur Schätzungen gegeben, me1lst hohe Schätzungen. Die Heraus-
geber chlugen 11U'  w einen anderen Weg ein  x  * nach einer Punktmethode wurden katho-
lische Pfarren durch Blaupunkte, evangelische Gemeinden, Schloßpfarren, Sıtze VO  -
Prädikanten un: Schloßpredigern durch rOtfe Punkte, bzw. Zeıchen, angedeutet. Die
Voraussetzung 1St zweiıtach talsch denn zab keıin organısıertes evangelisches
Kırchenwesen, War die Bevölkerung 1n den einzelnen Pfarren konfessionell D
mischt. Es yab viele Ort MIt katholischen Pfarrern, ber 1n der Stadt-, Markt- der
Schloßkirche amtıerte der evangelısche Pfarrer. Dies kann 11a  w} eLIwa csehr schön 1n
Freistadt 1mM Mühlviertel verfolgen, dessen Stadtrat ZUuUr GÄänze evangelisch WAar.
Noch viel weniger 1St möglich, evangelische un!: katholische „Orte“ anzunehmen,
W1e 1es Schlusse der Legende geschieht. Eines fehlt ber vollkommen die Be-
rücksichtigung der Dichte der Bevölkerung. Kann INa eLwWAa die Stadt Steyr, mit
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6000—%000 Einwohnern, mMi1t dem Dorfe Sierning vergleichen? Um Bevöikerungs-
müfite 1110  — von der Grundherrschaft (Urbaren) ausgehen, inzahlen vewınnen,

den Stidten VO  - Rats- un Burger-, allenfall VO:  - spateren Auswandererlisten. Sind
die Forschungen weıt gediehen, w1e 1eS$s 1mMm Waldviertel der Fall 1St,
scheint aut der Karte der überwıegende eil der Bevölkerung evangelisch, W as LAat-

sächlich der Fall Wal, enn der Adel Niederösterreichs W ar AA „Hochzeıt“ des
Protestantismus 1580 Prozent CEVAaNSCısch. Das Gleiche W Aar 1n Oberöster-

undreich der Fall, in der Obersteiermark, 1n der das Ennstal evangelisch WAal,
in Aarnten. Der Herausgeber MUu übrige115 celbst zugeben, daß Ptarren und Orte
vielfach V OIl den Angehörigen beider Konfessionen bewohnt wurden. Dıie Berechnung
des evangelischen Anteils der Bevölkerung fgrund VO:  j Prozentzahlen VO  w Pfarren
der Orten halte ıch tür iırreführend. Es WIr noch eingehender Forschungen be-
dürfen, ehe WIr halbwegs gesicherten Ergebnissen gelangen. WwW1€e gründlıchKarte 22 „Konfessionen 1n Ostrerei: 1961° zeıgt dem Beschauer,

denn der Anteil der Evangeli-die Gegenreformatıon Osterrei: gearbeitet hat,
schen der Bevölkerung W ar aut 6 Prozent gesunken. Aut der VOTLliegenden Kar-
tC; dıe eine Farbenskala 1Ur für Prozente hat, die ber 50 lıegen, wird durch
Punktierung un: Schraffierung bezeichnet, W 4S hr schwer lesbar I615 Als euchtend

Fleck mMi1t ber Prozent Evangelischen ragt 1Ur die Ramsau Dachstein
ıche Flecken. Nach der Volkszählunghervor, un 1mM Burgenland o1bt 65 einıge rot

1961 wWw1es das Burgenland 14,5 rozent PrOtestanfien auf: folgt arnten mit 10,6
Prozent, Wıen MmM1t S: den niedrigsten Anteil VO:  — ehemals evangelıschen Ländern
hatte Niederösterreich mi1t 35 Prozent. Interessant 1St der Rückgang der katho-
lıschen Bevölkerung 1n manchen Gebieten, W as miıt Karte I> Kirchlichkeit der Katho-
liken 1n Osterreich“ übereinstimmt un die Entkirchlichung zurückzuführen se1n
dürfte

Die vorletzte Karte 1St der „Kirchlichen Sozialfürsorge“ gew1iıdmet, der auch
die evangelische Kırche großen Anteil A Auf dieser Karte 1St vieltach die Färbung
falsch, enn das Spital 1n Schladming, das dem Evangelıschen Diakoniewerk aAll-
neukirchen gehört, 1St blau bezeichnet, benso die evangelischen Anstalten 1n Waıiern,
und 1n Oberschützen fehlen dıe evangelischen Schülerheime. Das evangelische Kran-

cht 1mM . VIE sondern 1mMm. Bezirk;kenhaus 1n der Hans Sachsgasse liegt nı
autf dieser Karte herrscht eine Verwirrung 1in den Farben; S1e müfßte überarbeitet
WeTLr

Die letzte Karte Nr stellt „Religiöse Laienbewegung und Kirchliche ereine
ın Osterreich dar. Dem Evangelischen Bildungswerk Wir’d eın escheidener Platz
eingeräumt.Abschließend 1St S}  9 da{ß 1n dem Kartenwerk vielfach eue Wege beschrit-
ten wurden un seiner Herstellung eın vewaltiSCS Ausmafß Forschung un
Arbeit aufgeboten wurde, dafß ber manchmal die nötıgen Voraussetzungen den
Schlußfolgerungen fehlen Im Laute der Jahre wird, da vielfach mit den Statistiken
der Volkszählung gearbeitet wird, eine Neuauflage erforderlich werden, 1n der
Versiumtes nachgeholt werden könnte.

VWıen G rete Mecenseff y

Klaus Leder Kirche und Jugend 1n Nürnberg und seiınem and-
gebiet 1400 bıs 1 QÖ (Einzelarbeiten Aaus der Kirchengeschichte Bayerns Z
Neustadt iısch (Kommissıon Degener 1973 337 S! geb 16,—

rechenden Titel eine soziologisch-historische AbhandlungWer hıinter diesem AaNnsSpzum Problem Jugend un: hrer Religiosität bzw. Kirchlichkeit der über die damıt
1n n Verbindung stehenden AutoritätsfiraBCH V  $ sieht sich 1in seinen Er-
wartungen getaus

Spätestens ZWanzıg Seıten Lektüre WIr! dem Leser klar, daß der Titel
besser „Geschichte des Katechismus und der Kinderpredigt 1n Nürnberg lauten
müßte.



Allgemeines 95

Dıie Fragestellung, die der Vertasser angeht, 1sSt auf einen N, WL auch
unınteressanten Bereich eingeengt worden, nämlich die relig1öse Jugendunterweisung.

Nach einer kurzen Würdigung der unterschiedlichen Arten VO  e Jugendunterwei-
SuUuNns (liturgischer Katechumenat, Hauskatechumenat, Anschauungskatechumenat un
Schulkatechumenat) ertährt das Thema eine weıtere, ıcht besonders gyünstıge Eın-
CNSUNgG ausschliefßlich auf den Schulkatechumenat.

Meıner Meınung nach unterschätzt Leder dıe Wirkung des liturgischen W1e des
anschaulichen Katechumenats auf das Kınd WwW1e insgesamt autf den einfachen Men-
schen. Auch WE direktes Quellenmaterial ZUuUr Erfassung dieser difierenziert
behandelnden Phänomene ıcht ZUr Verfügung steht, dart _ doch nıcht aut die
lohnende, WE auch umständliche Analyse indirekten Materials hiıerzu verzichtet
werden.

Es se1 1LLUT die Bedeutung des Vornamens als religiös motiviertes, gesellschaft-
lıch, soz1al W 1e€e politisch gleich bedeutendes Verhaltensmuster erinnert, das den T>
weıligen Namenstrager 1m Mentalıtätsbereich entscheidend pragte Aut die Rolle
der Bildvermittlung kann heutige Katechumenatspraxı1s nıcht mehr verzichten.

Aus dem Nichtvorhandensein für ihn geeıgneter Quellen hat der Vertasser den
alschen Schlu{fß SCZOSCI, habe praktische Bedeutung 11LUT der Schulkatechumenat
gehabt Auf diese Art VO  - alscher Schlufßfolgerung hinsichtlich Quellenlage un
Forschungsergebnis scheint Leder innerhalb se1iner Untersuchung Ööfters hereingefallen

sein (Z auf dem Land gab N keine Schulen, weil keine Quellen hierüber VOI-
handen sınd)

In sauberer und fleißiger Kleinarbeit tragt der Vertasser ein umfänglıches Mate-
ral USamMmMeN, wobei ihn die Stoffülle verleitet, häufig sehr 1nNs Detail gehen.
Ja kann siıch oft auftf Jängere Abschnitte hin VO:  e} der be1 unbedeutenden Kleinig-
keiten verweilenden Detailschilderung nıcht mehr treimachen.

Das ermüdet den Leser unnötig; Parallelschilderungen un: vielfache Wieder-
holungen zeıgen, da{fß ber der Liebe Zu Detail die Sıcht tfür wichtigere rage-
stellungen verlorengegangen 1St.

S0 kommen allmählich feste Klischeevorstellungen über die Praxıs der Jugend-
unterweisung zustande, die in allen Kapiteln 1n derselben Reihenfolge nach dem-
selben Muster durchexerzijert werden; einz1ıges Unterscheidungsmerkmal 1St die Ze1It-
liche Phasenverschiebung. Besonders die Visitationsbeschreibungen siınd hierfür als
abschreckendes Beispiel erwähnen.

Der Verfasser 1St das Opfer eines methodischen Fehlers den. Nstatt an-
fallende Fragenkomplexe ZU Thema Kırche und Jugend herauszugreifen un:
verschiedenen, zeitlich bedingten Aspekten deuten, beschreibt Streng chronolo-
gisch alles, W as Kirche und Jugend 1n reıin katechetischer Hinsıicht betrifit. Die bereits
angesprochenen Wiederholungen lassen sıch SOMIt kaum mehr verme1ı

Der Nachteil dieser hier gewählten Methodik einer reıin chronologischen Fakto-
graphie 1St somıt die Vernachlässigung interessanter übergreifender gesellschaftlicher,
sozıaler un religionssoziologischer Fragen.

Wenn beispielsweise häufig über die Gottlosigkeit un! religiöse Verflachung der
Nürnberger Jugend, besonders der Handwerker- und Bauernjugend des Umlandes
SC aRt der der Vorwurt eınes IN Autklärers zıtiert wird, 1n Nürnberg
herrsche noch das mönchische Christentum, ann A  ware interessant, die näheren
Gründe hierfür ertfahren. Doch machen hierzu die Quellen keine direkten Aus-
CN; aut indirekte hın wurden S1ie nıcht untersu

Geschichte, die 1Ur beschrieben und nıcht AUS der jeweiligen Zeit heraus gedeutet
wırd, bleibt Fragment. Die Deutung zahlreicher ungeklärter Phänomene hatder Verfasser ber ihrer umständlichen Beschreibung völlig vernachlässigt.

Es 1St tast schon sträflich, wWenn ıne VO  e} ıhm NEeUu entdeckte un erstmals VOI-
wendete Quelle (Protokolle des Nürnberger Kirchenkonventes) U nach den „kate-
chetisch relevanten Aussagen” hin verwertet. Damıt dient weder seinem kateche-
tischen Anliegen, das SOmMLIt aller vesellschaftlichen Grundlagen entbehren muÄß, noch
der Quelle sg1ber. Seiner eigenen Aussage nach stellt S1e einen vielschichtig verwert-
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baren Aussagenkomplex einem Sanzel Zeitabschnitt ar: Leder hat Ss1e verstum-
melt, W CI S1e 1Ur autf ein isoliertes Zeitphänomen hin untersucht.

Als reichhaltıge Quellensammlung rAbER Geschichte der kirchlichen Jugendunter-
weısung hat das Buch Leders wesentli: mehr Bedeutung enn als „kleine Kultur-
geschichte Nürnbergs“ W1€e der Verlag CS glaubhaft machen möchte. Denn Mühe,
seinem Thema VO  n der stoftlichen Grundlage her gerecht werden, hat der Ver-
tasser dieses fleißigen Buches ıcht gescheut. DiIie Einseitigkeit seiner Quellenauswahl
chränkt die Verwertbarkeit der Arbeit als Dokumentatıiıon WAar e1n, jetert ber
andererseılts dem Gesellschaftshistoriker eine Reihe VO  3 interessanten Ansäiätzen ZUT

weıteren Erforschung des Themas Kirche un: Jugend umfassender Berücksich-
tıgung vieler datür 1n rage kommenden Aspe

Dem Verfasser ebührt tür die Mühe Dank, diese zahlreichen nsätze aufgedeckt
aben; ıhre Ausarbeitung einer befriedigenden Ntwort aut die untersuchte

Thematik 1St ıhm selber leider nıcht gelungen.
Augsburg Heyrmann Hörger

Ite Kirche
Chrıstıan Gnilka: Aetas SPpiriıtalis. Dıie Überwindung der natürlichen

Altersstuten als Ideal frühchristlichen Lebens — Theophaneıa. Beıiträge AA

Religions- un: Kirchengeschichte des Altertums 24) Köln-Bonn (Peter Hansteın)
1972 271 S: kart 65,—.
Der vorliegende Band eine Bonner Habilitationsschrift befafßt sich MI1It eiınem

Gebiet, das VOrLr Jahrzehnten VO  e Franz Boll un seinen Schülern für das griechische
Altertum untersucht worden 1St. In den einleitenden Kapiteln zibt der Vertasser
das jel seiner Arbeit un bemüht sıch Klärung der Definitionen. Es folgt
eıne kritische Auseinandersetzung Mi1t einıgen früheren Veröffentlichungen, sSOWeIlt
S1€e aut das Thema Bezug nehmen, SOW1e eıne kurze Betrachtung der hellenistischen
und spätantiken Einflüsse aut die frühchristliche Konzeption der Altersstuten. Den
Hauptteıil der Untersuchung bildet eine zußerst gründliche Prüfung der frühchrist-
liıchen Zeugnıisse. Eıgene Kapitel sınd dem Asketentum un: dem relig1ösen Gemeın-
schaftsleben gew1ıdmet un: den Einflüssen, die sS1e autf die Entwicklung der Vor-
stellungen ber die Lebensalter, besonders auf das Transzendenzideal, ausübten.
Zweı Exkurse erganzen die Darstellung: der behandelt die Vorbilder AUus$s dem
Alten un! Neuen Testament, der zweıte die Erneuerungs- und Verjüngungsvorstel-
lung. Eın Register der zıitierten Bibelstellen sSOWw1e eın Namen- un Sachverzeichnis
beschließen den Band

Die Arbeit u: VO  3 einer umtassenden Kenntnis des frühchristlichen Schrift-
LuUms un der einschlägigen Lıteratur. Wohlweislich hat der Vertasser es vermieden,
das Thema chronologisch der auf Topo1 ausgerichtet behandeln. Damıt hat
die Untersuchung VO: vorneherein auf eine Basıs gestellt, dıe ıhm ermöglıichte,
die Vielschichtigkeit der Probleme aufzuzeigen un zugleıich der Getahr eines VGI=

engenden Schematismus entgehen. Dıie Textinterpretation überzeugt (sO äfßt sich
198 das DACarı verteidigte vagarı auch AUSs frühma. Zeugnıssen Stüut-

zen); S1e führt 7zu treftlichen Einzelfeststellungen un darüber hinaus richtigen
Einsichten. Der Einfluß der allegorischen Bibelexegese des stoisch Oriıentierten Philon
wiırd auch auf diesem Sondergebiet einwandtfrei nachgewiesen. Auf die nicht
unterschätzende Einwirkung allgemein verbreiteter, volkstümlicher Vorstellungen
ber charakteristische Merkmale der einzelnen Altersstuten macht der Vertasser
wenıgstens hın un: wiıieder aufmerksam.
gylücklicherweıse abgesehen.

hypothetischen Quellennachweisen wird

Dıie Darstellung eıdet, namentlich in den Einleitungskapiteln, Weitschweifig-
keit durch die zahlreichen VWiıederholungen un 1n lehrhaftem Stil gehaltenen echt-
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fertigungen un BegründunSCIL, schlie{ßlich richtet sich die Arbeit doch Fach-
interessenten. Besonders eingehend behandelt wird das Iranszendenzideal. Hıer
ne1gt der Vertasser dazu, inommensurable Größen einander gegenüberzustellen
un Probleme konstruleren, die keine echten Probleme sind. So heißt Cdy da der

SAatz 7zwischen der hohen Schätzung des Alters un der Belanglosigkeit derGegen
Zeit eigentlich niemals mi1t philosophischer Klarheit gelöst worden se1l (> 1335 Die
richtige ntwort zibt der Ver 1 nächsten Satz.) Mehrmals 1St VO  g yänzlicher
Ausschaltung der Zeit die ede Das stimmt 1LUT bedingt: durch die Vorstellung,
bzw. die versuchte Verwirklichung des Transzendenzideals wiırd die Zeıt als solche
icht ausgeschaltet, sondern NUur eine als unvollkommen der negatıVv bewer-
GTE Altersstufe (oder mehrere) geist1g und eelisch übersprungen; 1mM übrigen hat
ber der früh gereifte Knabe die ıhm ugemesSSCH Zert Ww1e jeder andere durch-
aufen 1)as puer-senex-Ideal (vo reiten Männern geschaffen!) unterstreicht 1m
Grunde die hohe Wertschätzung des Greisenalters; die Vorstellung, da dieses den
anderen Altersstuten überlegen se1l un seıine Weisheıit das erstrebte jel bilde, lıegt
auch hier zugrunde. Ferner kannn INa ıcht VO einem „rivalisierenden Nebeneın-
ander“, VO  w eıner „Streitfrage zwıschen der Forderung nach Überwindung des

klösterlichen, bzw kirchlichen Bestimmungen bezüglichnatürlichen Alters und den
der Aufnahme 1n eine Gemeinschaft un der Übernahme estimmter Pflichten SP:
chen (S 175) Dıie Transzendenz-Forderung W ar keinen Glaubensartikel, keıin
Gebot gebunden. Die daraut bezüglichen Ermahnungen bildeten nur eınen recht
bescheidenen eıl 1m cAhristlichen Gesamterziehungsprogramm. Die Verwirklichung
dieses Ideals erstrebten 11UL wen1ge; noch geringer WAar die ahl der Berutenen, die
ıhm nahekamen. Zu den etzten gehörten die wehrlosen jugendlichen Opfer der
Christenverfolgung, die nach den erlittenen Martern 1n verklärtem Licht gezeigt
wurden;: ferner tromme Eremiten un: bedeutende Klostergründer un -gründerin-
NECIN, hervorragende AÄbte, Kirchenfürsten un -lehrer, denen auf Grund ıhres heilig-
mäfßigen Lebens und jahrzehntelangen segensreichen Wirkens Altersreite schon VO  —

Kindheit VO  - ihren spateren Biographen nachträglich nachgesagt wurde. Da{iß
den Jahrhunderten in verstärktem Ma{isß diesedas christliche olk 1n den folgen das beweısen dieVollkommenheıt eunabulis> un! iıhre Erreichbarkeit ylaubte,

zahlreichen 7wischen dem bis Jh entstandenen, teilweise aut früheren eug-
nıssen beruhenden Berichte über jugendliche Martyrer un: Heilige (Eulalia, Agnes,
Julianus, He1cıtas ( Lehrreich die übertriebene Verherrlichung des Ideals bei
Prudentius, Peristeph. 656 un die ıhrem Andenken gew1ıdmet dichter1-

(über den sel Julianus), Milo (Vıtaschen Darstellungen eines Audradus Modicus
Candıdus (Vıta Aeigili), HrotsvithaAmandı), Walahfrid (Vıta Mammae),

(Marıa; Gongolf; Pelagius; Sapıentia) u.4a.Ill,.

Da{ß bereits VO Jh die Erreichung des Transzendenz-Ideals angestrebt
wurde, 1St worauf der ert. auch hinweıst bezeugt. ber schon Hıeronymus
Warnte VOT Mißbrau (ep O7 un 130) Dıiıe großen £rühchristlichen Erzieher,

Benedikt un LeoO Gr., lehnen eine frühzeıtıge Bindung den ye1lst-Pachomius,
lichen Beruf aAb un beweıls damıt iındirekt ihre Skepsıis gegenüber der Möglichkeit,
die kindliche Altersstufe überspringen. Nach dem Leıitsatz (OMNLS mel
ıntellectus droprıias debet habere MENSUTAS) bestimmte Benedikt, da{fß Jugendliche

1G ]: Altersgenossen verbleiben sollten (Reg Ben 30)VOr dem ahr 1m Kreıis ıh
den kirchlichen un: klösterlichen Vorschriften niemalsAuch 1n der Folgezeıt 1St 1n

VO:  } der Überwindung der Altersstuten als eines der maßgebenden Ziele die Rede,
obwohl siıch die Kinder-Oblationen hrten. Die Folge ıcht selten Miß-
bräuche in Fällen, Jugendliche ruck ZESETZLT wurden der auf Grund VO  >

rden Vom Jh SEIZiIE siıch jedoch diePrivilegien frühzeıt1ıg geweiht
Bestimmung, nach der die freiw1llige Entscheidung des Zöglıngs ıcht VOor dem

Jahr erfolgen solle, mehr un mehr durch. Karl Gr. machte 1in einem Kapı-
tular d ] 805 dıe freiwı1llige Entscheidung ZUrTr Bedingung. Alkuıin betont 1in seinen
Brieten ausnahms] das Vorrecht der Alteren VOTL den Jüngeren (ep 93 JE

Ö.) Wenn Hrabanus Maurus, der 1n seinen Lehrschriften für die Autorität

Ztschr.
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der Alteren eintritt, ausnahmsweise 1n eDe Unıverso>, einem kompilatorischen Werk,
bemerkt, da{fß Tugend, nıcht Alter entscheide, Zzıtlert C} hne Quellenangabe, des
Hıeronymus’ Brief Nepotianus (ep Z außert sıch jedoch ıcht weıter aZu,;
Wıe äufig 1mM frühen Mittelalter der geltenden Vorschriften die Kinder-Obla-
tıon ıcht VO' Iranszendenzideal, sondern VO:  - eigensüchtigen Motiıven bestimmt
WAal, lehrt L das Oblaten-Aufnahme-Verbot des Klosters Hırsau 1mMm Jh

Eine auf eın Spezialgebiet gyerichtete Untersuchung verleitet leicht einer Ver-
CNSUNS der Blickrichtung. Be1 der Betrachtung der tfrühchristlichen und trühmuittel-
alterlichen Vorstellungen ber die Altersstufen darf ıcht übersehen werden, da
das TIranszendenzıideal WAar als erreichbar hingestellt wurde, da{fß ber die Über-
ZCUSUNG, da{ß vollkommen verwirklicht worden sel, 1n den Bereich des Glaubens
gehörte. Die vorstehenden Ausführungen mögen zeıgen, W1e stark der lehrreiche
un durch die Fülle des gyebotenen Materials wertvolle Band weıteren Überle-
Sunsecnhn anregt.

London Homeyer

Dıonysius VO Alexandrien: Das erhaltene Werk Eingeleitet, ber-
un miıt Anmerkungen versehen VONNn Wolfgang Bıenert Bibliothek

der Griechischen Literatur, Z Stuttgart (Anton Hiıersemann) 1972 VIIL,
136 S: geb
Eın Zzweıter and der ansprechenden Übersetzungsreihe griechischer Väter

liegt hiermit VOTFT. Es werden sämtliche erhaltenen Briefe, Abhandlungen und CACHC-tischen Fragmente des Origenesschülers Dionysıius 1n deutscher Sprache vorgestellt.Zwar 1St schon eın eıl der Texte einem breiteren Leserkreis Aaus den Übersetzungender Kırchengeschichte Eusebs bekannt, doch die eısten der 1n der Gesamtedition
Feltoes (Cambridge aufbewahrten 'Texte noch unübersetzt. Hın-

kommen ein kurzes lateinis  es Fragment (von De Bruyne 1n der A Zn 1928
ediert), dessen Inhalt wahrscheinlich den Streit MIt dem römischen Namensvetter
auslöste und den spateren Vorwurf, Dionysius se1 die fons Arı, besonders versteh-
bar machen kann, un re1ı armenische Fragmente (von Ter Mekerrtschian un Ter
Mınassıantz 1908 ediert). Nach sachlichem Gesichtspunkt wurden diese vier Frag-ın die Gliederung uUun: Reihenfolge, W1e S1e die Edition Feltoes vorgibt, e1nN-
geordnet. Der VO  n Feltoe miıtedierte Dionysıius VO:  3 Rom kommt ebenfalls Wort.
Das Scholion Jak 1, 13, dessen Unechtheit Rıchard nachwies, wurde fortge-lassen. Die Übersetzung der armeniıschen Fragmente besorgte aul Jungmann S 42
bis 45) A1JDas Ziel der Übersetzung WAar eine möglichst wOortgetreue Wiıedergabe des
Urtextes, 1n der Von der plastisch-bildhaften Ausdrucksweise des Autors spur-bar werden sollte“ (25) Nach meinem Eindruck hat der Band dieses 1e] erreicht,
mögen auch die armenischen Stücke die Hand eines anderen Übersetzers erkennen
lassen un! ein1ıge Fremdworte Aaus dem Rahmen fallen (frumentarius 1St der „Geheim-polizist“, Wwı1ıe 29 bezeugt; CONnsıstentes ? 41) Der „Frührentner“ tür W UOYEOWY(54) besticht

Der alexandrinische Bischof bietet eine spannende Lektüre. e1n seelsorgerlicherun konkret zupackender Stil SIN: für jeden ıne Fundgrube, der kirchlichen
Alltag Alexandriens 1m Zeitalter der decischen Verfolgungen interessiert ISt. Es
redet eın Cyprıan des Ustens, der vielleicht als „der oröfßte Briefschreiber deralten Kirche“ gefeiert werden dart. Die exegetischen Stücke zeıgen, dafß Dıonysıus,bis Leiter der orıgenistischen Katechetenschule, sowohl die allegorische alsauch die historisch-kritische Exegese beherrscht. Instruktiv 1St der synoptische Ver-gleich der Auferstehungsberichte 1mM „Brief Basıilides“, eın die altkirchliche Fasten-un ÖOsterpraxiıs erhellendes Dokument. Er bleibt 1n Lehr- un Bischofsamt eınSeelsorger, der nach der Maxıme wirkt, dafß Ott eın Barmherziger 1St: Sollen WIr
Ott die renzen unseres Urteils auferlegen?“ (46) auch die Briefe „den Ver-ehrten Bruder“ Stephanus VO  - Rom.

Die Frage der Echtheit einiger exegetischer Fragmente 1sSt ften. Eıne stilkritischeUntersuchung wiırd notwendig; denn mi1ıt der Echtheitsfrage 1St die Frage nach dem
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Verhältnis Orıgenes verbunden. H.ı- Opitz hatte 1n Dionysıus den glänzend-
sten Vertreter der orıgenistischen Theologie gesehen. Im Gegensatz A meldet
Bıenert Bedenken (17) Dionysıus oll sich VO Lehrer distanzıert haben und

eın Antiorigenist SCWCSCIHL sSe1n. In einem Aufsatz hat Jjetzt Bienert die These
mit we1l bisher unbekannten Fragmenten eıner Athoshandschrift NT  ern
versucht (Neue Fragmente des Dionysius und des DPetrus VO  — Alexandrıien Aus Cod.
Vatop 236, Kleronomia 53 IL3 308—313). Demnach hätte Dionysıus noch VOL

Methodius un: Petrus An AR die origenistische Lehre vVon der Präexistenz der
menschlichen Seele bekämpft. FEıne diskutable These ber diese gerade Zeılen
füllenden Stücke NIiSsSTAaMmMe: einem antiorigenistischen Florilegiıum des Jh.s Man
riecht die Absıcht des Kompilators, da: Skepsı1s bezüglich der Echtheit angeraten
1St. Füuür die These könnte ‚WAar auch die Verfluchung jenes Theologen sprechen der
„das Wort VO  - der Auferstehung des Fleisches verfälscht“ w1€e Syrer (42) un!
Armenier (44) Je einen Briet AUS dem Ketzertaufstreit übersetzen. Merkwürdig ber
ISt, da 1m antichiliastischen Traktat Ur die ede VonNn „UNSCICI Auferstehung VO  3

den Toten“ 1St (393 Es leiben überhaupt eıne Reihe VO:  3 Argumenten ZUgUNStICHN
eıner origenistischen Anhängerschaft unwiderlegt: In den exegetischen Fragmenten
1St die pneumatisch-allegorische Exegese vorherrschend, wobei die historische Kritik
w1e 1mM „Brief Basilides“ Ja auch dem Meıster geläufig W ar (dazu jetzt: P
Kettler, Funktion un Tragweıte der Historischen Kritik des Orıgenes den Evan-
geliıen, Kaıros 19 19.3; P Eıine Origenes selbst adressıerte, 1n ihrer
(Jäanze verlorene Schrift handelt VO Martyrıum, eın ıcht gyerade antiorigenistisches
Thema Teile davon sind wahrscheinlich 1n der Auslegung ZUur Perikope ber die
Todesangst Jesu ÖOlberg erhalten voller Allegorie! (95R U 266)
Nirgends beruft sich Dionysıus aut den Antiorigenisten Demetrius. Auch da, wo der
Vorganger 1m Bischofsamt hätte erwähnt werden müussen, spricht VO  e der Zeıt

(41) Erst recht paßt die antichiliastı-« VOr der Eınsetzung des seligen Heraklas“
sche Haltung des Dionysıus hr gu einem Orıgenisten. Wenn Origenisten
W1e€e Didymus un! Gregor VO  ; yssa Kommentare ZU Predigerbuch verfalten,
InNnas 65 keın Zutfall se1nN, wenn dem Dionysius gerade dieses Buch WAar

(87—95). Es 1m wesentlichen Origenesverehrer, die das Werk des Diıony-
S1IUS tradierten. Hätten s1e eiınem Antiorigenisten den Beinamen „der Gro VEr -

liehen? Vgl Euse VE praerf. un Basılius C 188, Schlieflich sollte
die Bemerkung be1 Stephanus Gobarus nıch vergessSch werden, daß Dionysıus seinem
Lehrer Orıgenes die TIreue hielt,; auch nach dessen Tod (Photius, Bibl CO 232)

halte bislang tür wahrscheinlicher, daß wohl die Überlieferung des Corpus
den Strudel des Antiorigen1smus geriet, nıcht ber Dıony-Dionysı1i hier un da 1n

S1US selbst. Dıie dem Ban MI1t auf den Weg gegebene These erhöht reilich den Reiz
der Lektüre. Mıt dem klar referiıerten „Stand der Forschung“ 1m Rücken A  ware 1U  g

das Echtheitsproblem philologisch anzugehen, dadurch vielleicht doch mehr ıcht
1n das Dunkel der altesten Auseinandersetzungen Orıgenes Lragen können.

StaatsHeidelberg

Bernard Lambert O.5 Bibliotheca Hieronymıana Manuscr1p-
La tradition manuscrite des OeuUuVIeES de saınt Jerome, toOome (In-

Strumenta Patristica L1V) Steenburg (Martınus Nijhoff) UT L TI en VIIL;
357 da kart. 700 700

bert acheve un«ec OeuUVTIEC monumentale quıAvec UubS euxX volumes,;, Dom Lam
force l’admiration: uatre epartıs sept volumes, SO1t plus de 3000 pages,
u ‚D record D—1972)! Aiınsı LTOUS les manuscrits de toutes les
OQOeUVTITES de Jer  ome de celles quı uı SONtTt attrıbuees que ”auteur connaitre

(Yest dire qu«c NOUS SOUS la maın ındex generalSONLT 1C1 repertories
quası complet des odıces Hieronymianı. Le premier LOME est consacre
AauU. Ebpistulae; le second (IT) AU.  54 authentiques; le tro1isieme (IIL

la litterature PSCUdohieronymienne (spurıa celle quı CONCETND!Jeröme (vıtae, laudes, etc.)
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Ce tOMe NOUS apporte une part des complements (IV AD d’autre Dart des
ındıces qu1 rendent commodement utilisable V”’ensemble de l’ouvrage (IV B) Parmı
les complements, TOUL d’abord, SOUS le 790 les Opuscula nNECNON eXCcerptLa (dicta,
sententiae, flores) operibus Hıeronymı nondum identificata; SOUS le 90I:
les Imagınes, effigies, Dpicturae Hıeronymı: eve des mıin1ıatures representant
le Salnt EST SU1V1 une notıice iconographique (limitee P’enluminure) SE de vıingt
planches, techn1quement remarquables, quı1 SONT 1)  ame de
d’erudıtion de patıence YJU«C SONT ON uatre Particulierement e  C 1a plus
ancıenne mıinıature representant Jer  ome elle provıent de Corbie ate du debut
du siecle. Enfın, ans MemMe volume, 200 d’Addenda et corrigenda:
retouches repentirs de l’auteur, mMaAa1s SUurtout complements rendus possibles par 1a
publication de catalogues de manuscrits pendant l’elaboration de l’ouvrage.

Le second volume (IV B) contient SCDT tables tres 1en taıtes. Table des Aautfeurs
ancıens, qu1 mentionne les auteurs Ont Jeröme traduit plusieurs

auxquels attrıbue la paternite de LeXties hieronymiens. des tıtres, SOUS-
tiıtres et pseudo-titres qu1 ONT etre reperes ans les SOUTCECS. Table des manuscrits,
classes d’apres la ville 1a bibliotheque OUu ils SONLT actuellement conserves. Table
des rTOVCNANCES, qu1 tournit des rense1ıgnements nombreux et precieux. Table des
incıpıt et des explicit. Enfin table des concordances la Bibliotheca Hıerony-
mMLANd Manauscripta, qu’on designera desormais pPar le sigle M.;, et les grands
usuels (Bıbliotheca hagıographica Latına, Clauis Patrum Latınorum, Patrologia
Latına, Repertorium Bıblicum Mediui Aeut, Alphabetisches Verzeichnis der Vers-
anfänge mittellateinischer Dichtungen).

Bıen Ourra touJours relever, ca et lä, quelques ambiguftes quelques
OM1SS10NS. L’essentiel est qUue, desormaıs, les editeurs de saınt Jeröme disposeront
MO la d’un instrument scıentifique de grande valeur.

Toulouse Jean-Claude Fredowuille

Basıl Studer: Zur Theophanie-Exegese Augustins. Untersuchungen
P einem Ambrosius-Zitat 1n der Schrift De videndo Deo (ep 147) Studia
Anselmiana L1IX) Rom (Herder 1971 XAAXIIL, 106 e kart
In c 147, f zıtiert Augustın einen Ambrosiustext (Expos. Luc k 24— 1n

em 1n Bezug auf die biblischen Theophanien das Wort vorkommt: Ea specıe viderı
SC1 Deus) QqQUamı voluntas elegerit, On natura formaverit. Studer entfaltet die Aus-

dieses Textes und stellt S1e in ıhren geschichtlichen un theologischen Zusam-
menhang. In einem ersten 'eil geht der Rolle der Theophanie-Testimonia 1in der
abendländischen Auseinandersetzung die nıcänısche Orthodoxie nach; 1mM Wel-
ten 'eil sucht die theologischen urzeln des augustinischen Ambrosiuszitates
utzudecken

Es geht urn das Problem, ob die Theophanien, VO  $ denen das berichtet,
nıcht die Unsichtbarkeit (sottes Joh 1, 18) und s_eine Unveränderlichkeit 1n Frage
stellen. Ambrosius ANLWOrTtTEe darauf Ott nıemand Je gesehen hat, 1St 1mM
1Ur der Sohn gesehen worden. Iso 1St alsı dessen Präexıistenz bestreiten,
Ww1ıe das Photin TCat. der die Irınıtät 1St erschienen. Dann gilt die Unsichtbarkeit
trotzdem VOo allen reı Personen un es MUu: ZEeESART werden, da{fß die Dreieinigkeit
1n der Gestalt erschien, die nıcht die Natur gebildet, sondern der Wıille siıch erwählt
hat Das heißt, ihre Gestalt wurde gesehen, ıhre Kraft hingegen 1Ur verkündet und
MI1t dem Verstande ertafßrt. Während Ambrosius Photin die Präexıistenz des
Sohnes betont, hebt gegenüber den Arıanern die Unsichtbarkeit Von Vater, Sohn
un Geıist hervor.

Dıieser häreseologische Zusammenhang geht auf die Verurteilung Photins auf der
Synode VO  - Sırmium 351 un die nachfolgenden Diskussionen zurück. Die Euse-
bianer un!: Basıilius VO Ankyra suchten Photins Leugnung der Präexistenz Christi
MI1t den Theophanien des widerlegen. S1e bezogen diese Theophanien jedochauf den Sohn un: verstanden s1ie 1 Sınne der Subordination des Sohnes, d.h
„arıanısch“. Die ıllyrıschen „Arıaner“ Valens, Ursacıus, Germinius stellen nach Sır-
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mMıum. die Unsichtbarkeit des Vaters und die Sichtbarkeit des Sohnes einander 48 S
ber 50 entsteht eine Diskussion die Theophanien, welche die abendländischen
Verteidiger des 1cCänum VOT dıe Frage tellt, w 1e die alttestamentlichen Theopha-
1en verstehen selen. Der V+t+ erhebt die Ansichten des Phoebadıus, Gregors VO  w

Elvira, des Hılarius VO  - Poitiers un: des Ambrosius hierzu und verfolgt die all-
mähliche Herauskristallisierung des Kernproblems, nämlich des Unterschieds ZW1-
schen Theophanien un: der Menschwerdung (Jottes 1n Christus Jesus Das
Glied des VO  3 Augustın zıtierten ambrosianiıschen Satzes: da{fß der Wille Gottes
se1ine Erscheinung bewirkt, hat Ambrosius VO Orıgenes. ber 1mM Lukaskommentar
des Orıgenes findet sıch ıcht die Anschauung, dafß die Erscheinungsformen A4aus dem
Wıiıllen Gottes Das zweıte Prinzıp der ambrosianischen Theophanie-
CACHCSC, der Unterschied zwischen einer natürlichen un einer an sSCHNOMMmMENCHN Er-
scheinungform müuüsse AUS anderen Quellen als Orıigenes tammen. ber hätte der Vf
1er ıcht bei der Christologie des Orıgenes anfragen müssen, 1ın welcher der Logos
seinem Leibe jeweils die Gestalt z geben vermag, die will (Orıgenes els R
64; 6! F Mır scheıint das eın deutlicherer Anknüpfungspunkt für Ambrosius
se1in, als die Spuren, denen der Vt 1 7zweıten eıl seines Buches olgt Doch der
Gesamtzusammenhang, 1n dem die Theophanieexegese der lateinischen utoren des

Jahrhunderts steht, wird hier csehr schön herausgearbeitet, wobei der Vft der /
eben angedeuteten Verknüpfung M1t Orıgenes auf der Spur 1St (5, 91 .. jedo
hne autf die christologische Parallele kommen. Dabei weist se1in Ergebnis 1n
diese Richtung: Ambrosius olgt einer Tradıtion, welche 1n die Ausbildung der
Christologie gehört. ber die Feststellung, da Ambrosius seine Unterscheidung
zwıschen der VO Willen bestimmten Gestalt un der natürlichen Gestalt icht AaUS

der vornicänischen Überlieferung, das heißt iıcht VO  — Origenes, übernommen hab(_:‚
sondern S1Ee einer späateren Tradition verdankt, iın welcher die Lehre VOo  } der We1-
tachen Natur und der doppelten Homousıe des Sohnes (mıt (zott und mMi1t den Men-
schen) aufkam diese Feststellung 1St. mMI1r 1n dieser Allgemeinheit zweifelhaft. Da-

ann INa  — den Nachweis einer Reihe vornicänischer Elemente, welche die Un-
terscheidung des Ambrosius vorbereiten (typologische Exegese, welche die Sichtbar-
eıt (sottes in den Theophanien abschwächt: Unterscheidung zwiıschen unsichtbarem
Wesen un sichtbarer Gestalt: Trennung 7zwischen Schöpfer und Geschöpfen
dem Einflufß der hellenistischen nd biblischen Transzendenzidee) 1mM GGanzen
stiımmend ST Kenntnis nehmen. Augustın übernıimmt die ambrosianische Lösung
des Theophanieproblems in klarer Erfassung der Fragen, die c5S geht. Auft das
Problem, wıe die Menschwerdung sich den Theophanıen Yerhalte, geht in C
147 ıcht e1n, ohl ber 1in De trinıtate.

urch die klare Zeichnung der abendländischen Diskussion 198881 das von der
sirmischen ode aufgeworftene Theophanieproblem stellt die Monographie Studers
einen begrü nswertien Beıtrag ZUT Theologiegeschichte des lateinıschen Westens dar

Maınz Lorenz

ert de Vogüe/Jean Neufville (HrS2i) K Regle de Saıiınt
Benoit, Bde ia SOources Chretiennes, Nr 181—186). Parıs (Les eEditions
du cerf) 1971/1972 Bde Ta 928 S 9 ZAHL: 477 5 Bde Aua 1477
Preıs ZUS,. 439
Dıesem ODUS grande gingen vorauf eın Kommentar 18 Kapiteln der

ABa Benedictus, Regula monachorum): La communaute et l’abb:  E ans la regle de
SA1Nt Benoit, Brügge 1961, 559 S) und die 1in den Sources Chretiennes 105—107
edierte, übersetzte un kommentierte Ausgabe der Regula MagistrI1), Parıs
1964/1965 Was INa  -} 1im allgemeinen idealer Mönchsarbeit versteht, nämlich
Jahrelanges stilles Forschen un: Niederschreiben, mMag 1er bei diesen Mönchen VO  3

Pıerre-qui-vire wirkliıch einmal zutreften. Nur ganz behutsam können WIr Fragen
CUZCH; un das kompetente Urteil VO Basılius Steidle, Beuron (ın Erbe un
Auftrag (1974) 139 stehen lassen: „Es 71bt keinen RB-Kommentar, der ıne
solche ast erdrückende) Gelehrsamkeıit, eine solche Fülle VO mönchsgeschichtlichem
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Wıssen autweist Man wird dürfen, dafß kaum ein wissenschaftlicher Beıtrag
ZzuU alten lateinischen Mönchtum unerwähnt bleibt.“

Nun stehen die Herausgeber nıcht Ur aut dem Standpunkt, die se1 abhängıg
VO  } R. sondern S1ie vertreien diesen Standpunkt unendlich oft, 1n jeder Argumen-
tatıon, sich irgendwiıe eın Vergleich von und finden äßt. Trotzdem
möchten WIr Lob Steidles festhalten, auch wenn hiıer das scharte Urteil wiederholt
würde, das Theres1ia Payr, die Schülerin VO:'  a Rudolt Hanslik, dem Herausgeber der

in CSEE,; 1n dieser Zeitschrift ber die lateinisch-italienische Ausgabe VO  - Gre-
yor10 Penco, Benedict1 Regula, Florenz 1958, fällte (72 (1961) 150) J9 * nıcht

cehr eın Beitrag ZU tieferen Verständnıis der als eine großangelegte Argu-
mentatıon für iıhre Abhängigkeit, un der Kommentar 1St ıcht eine VO der her
geförderte Interpretation einzelnen Stellen der R M sondern eın detaillierter
Nachweis des Wertes der Magisterregel. DDem Regeltext selbst kommt 1n diesem
Rahmen lediglich die Bedeutung einer unentbehrlichen Grundlage ZU. Und 1m letz-
ten Satz iıhrer Rezension heißt eiıne 7ziemlich lückenlose un! cehr instruk-
t1Ve Zusammenfassung alles dessen, W as die Magisterdebatte interessant un:
aussichtlos macht: die Fülle und die Vielfalt der Probleme, die 1m einzelnen oft
glückliche, 1m Sanzenh ber unzulänglıche Argumentatıon, die Ressentiments un:
nıcht 7zuletzt der philologische Dilettantismus“ 154) De Vogüe steht auf dem
Standpunkt Pencos. Wer MmMIit Hanslik un: Payr meınt, Benedikt un! der Magıster
hätten, unabhängig voneinander, yleiche und Ühnliche Quellen benutzt, wiırd 1n der
Interpretation jedem VO  m} beiden möglıchst weitgehend die Selbständigkeit lassen,

wird möglıchst wen1g den einen Aaus dem andern erklären, Ja MO
liebsten auf einen VOIl beiden verzichten der s1e Mi1t Gewalt integrieren. Nun liegt
ıcht 1er die Lösung, vielmehr sollte 11an sich escheiden un möglichst deutlich
machen, die renzen der Forschung lıegen. Be1 allem Respekt VOTL formge-
schichtlichen Methoden und aller Bereitschaft, ıhre Ergebnisse unbefangen prüfen,
muß doch dem Historiker bzw. Philologen das Wort gegeben werden. Und
da bilden die textkritischen Bedenken, die Hanslik 1n den Prolegomena der SEL-
Ausgabe un Payr 1in ıhrer Studıe „Der Magıstertext in der Überlieferungsgeschichte
der Benediktinerregel“ Studia Anselmiana 44, Rom zusammengefafst aben,
immer noch eine Mauer, die ungebrochen blieb un: weıter unbesiegt le1bt,; wenn

Na  am} auch WIr haben fast den Findruck ihr vorbeisehen möchte.
Weil De Vogüe, als die CSEL-Ausgabe rezensierte (in RHE (1961)

910), den Sachverhalt 1Ur streifte, hätte ia  w} Jetzt ein niäheres Eingehen aut die VO  e

Hanslik un Payr genannten lectiones difficiliores dürten. Die Erwar-
tungen haben S1' nıcht erfüllt. Wır erlauben uns, 1€es in einem Beispiel belegen.
1n den meıisten anderen Fällen finden WIr noch wenıger Spuren VO:  w entsprechenden
Antworten.

D Hansliık ELE Payr 51, de Vogüe 442) dicente apostolo: sed
RM) accepist1s spirıtum adoption1s filiıorum, 1n qUO clamamus (domıno RM) 1Abba

Dazu Hanslik: „Nemıiınem fugiet datıvo „domino“ adpos1ito verbum „cla-
mamus“ explicarı ul prohiber1, false cogitare DOSSIMUS. Quare Benedicti
lectio difticilior habenda eST; Magistr1 facılior.“ Payr: „Sed 1St höchst überflüss1ıg
AUS Römerbrief (87 15) erganzt, hat ber 1Ur OFrt seinen Sınn, da der vorher-
gehende Aatz lautet: NO  »3 enım accepIist1s spirıtum servıtutıs iıiterum 1n tiımore,
sed

De Vogüe „Sed supprime, quı harmonise 1a cıtatıon LE le (cf£
Prol ö3 Z; 14).“ Wenn WIr Prol nachsehen, finden WITr: 1am enım hora est (RM);
hora est 1am (RB); qu1a Ora EST 1a2 (Vulgata Rom I I1} Dazu kommentiert
De Vogüe „Enım supprime Aans la cıtatıon, qu1 harmonise elle-c1ı APOC le

Ct. Z note.“ Auf 23 hatte de Vogüe schon ben bei D NV-OI:”

wiesen; WIr finden Z (vero EeNAaTIas (enarrastı iustıt1as
iNneas adsumıs (sumpsıstı RM 9 tes INEUIMM pPCr tuum”? Tu VerOQO

odistı discıplinam e proijecCıist1 IMNECOS POSLT (et post
s 49, 16—17 1UuxXta Hebr., retrorsum).
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Dazu De Vogüe „Cıtatıon completee (cf 29
OtLe SUT 2, normalisee (cf. 2:33 VOILr

In z 1St s 3 9 11 zıtlert: Iustit1am LUAamM 10  g abscondı (RB), während
lustitiam LUAaMmM nıcht hat, sondern mMI1t Non abscondı beginnt. Dazu De Vogüe
„Citatıon completee: VOILr nNnOTte SUT Z 9.“ In seinem Kommentar AD steht
aAb dieser Stelle ber TE G „Le Ps 3 9 E3 est tronque de sCcs premiers MOTS, retablıis
Dar 2 Die Note Z lautet: „ Vero, M1S per R' 9 n’est atteste
pPar psautier ancıen. De meme  A POUTF le euxX premıiers verbes passe,
retablis present Par RE Das VON hinzugefügte domino macht ach Auf-
fassung Hansliks die Lesart eichter un! erwelst die der als diffiecilior.
Dazu De Vogüe „Quant L’absence de domino, elle normalise e cıtatiıon (T prol
21 notes), meme qwelle correspond un tendance de Benoit (note
SUr rol 16) I8l est difticile de 1re 61 Benoit lisait le MOLT ans SOUTCC, Car ı1
ManNnqu«cC ans le florilege K Cod Parıs lat 6/7) Auch WenNn

die Excerptensammlung ausscheidet, bleibt das Problem für die Haupthandschrift
der lecti0 facılıor.

Der Leser dessen wird 288 unbefriedigt se1n, w 1e der Rezensent WAar.

ber INa sollte schon 7zufrieden se1n, WE NUur gelingt, auf die schwere Pro-
blematık aufmerksam machen, nach Umfang und Qualität schwer. Trotz all
dem dürfte diıe Möglichkeıt, den bereitgestellten Stoft auszuschöpfen und einer
modernen Biographie der Vertasser der und gestalten angesichts des
wachsenden Interesses „l’immense musee philologique“ (de Vogüe 1n der oben-
genannten Rezension), nähergerückt se1in.

Rhaban HaackeSiegburg

Mittelalter
Damen O.S Geschiedenis V de Benediktijnenkloosters 1n

Historische Bibliotheek, 89) Assen (van
Gorcum) 1972 256 S, geb
Weder die Geschichte der Provınz Groningen noch die Geschichte der Benedikti-

Nner 1n den Niederlanden lagen geschrieben VOI, meınt der Vertasser 1n der Eın-
leitung, iındem escheiden seine 1m Literaturverzeichnis genannten Vorarbeiten
verschweigt. Er hat diese umfassen! erganzt, da{fß nunmehr eın Zut Stück der
Geschichte Groningens und der Ommelande un ebenso der Benediktinerklöster der
Niıederlande geschrieben vorliegt. Mustergültig sind alle Quellen A4uUus allen möglichen
Bibliotheken un: Archiven aufgespürt un ausgewerte worden. Viele Mühe
dieses verwaarloosde uıthoek 0“a  S de wereld (62), dieses afgelegen hoek DAn het AL

Hat die Mühe gelohnt? In diesen sieben fast unbekannten Klöstern 1St
1n den Jahrhunderten seit der Stiftung durch St. Hathebrand (um bis ZUr

Unterdrückung (um SOZUSASCIH fast nıchts geschehen, W as Geschichte SCWESCH
Jahrhundert 1st 1Ur wen1g übrig geblie-ware. Aus einer gew1ssen Blütezeit 1m

Siächsische Landesbiblio-ben eın Gebetbuch, das mystischen FEıter bezeugt (Dresden, Abt VO:  ' Selwerdthek 291 Drucke AaUus der gleichen Zeıt: Robert VO  3 Köln,
(1504—1522), Dıiıe costelike Cal der gheestelijken rıjckdoem, Zuften 1518; eın anONYy-
INUS Gebetbuch 1528 1 Amsterdam gedruckt, 1n welchem FEinfluß VO den Werken
des Thomas VO  \ Kempen un des Wessel Ganstort festzustellen iSt; eın Hortulus

Synellius, Abt VO  a Rottum ISTZ spater 1inoratıonum, gesammelt VO Gerhar
1525 1n Deventer. Sodann eın schön geschriebe-Marienthal (Ostfriesland), gedruckt

11es Lektionar AaUus den Jahren (Groningen Hs 26 Der Vertasser jeß
sıch ıcht verdriefßen; Aaus dem geringen Material 1St eıne Darstellung geworden,

die überzeugt, da diese 1mMm Vergleich gleichzeıtigen Zisterzienser- der Norber-
tinerklöstern unbedeutenden Abteıen jahrhundertelange ırchlich, kulturell und wirt-
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schaftlich tragende Säulen der Provınz Groningen SCW CSCI Sind. Anlaß ZUuUr Grün-
dung habe die Armutsbewegung den Mönchen des Jahrhunderts gegeben;

dieser ıia apostolica hätten WIr u1ls eine größere Ausführlichkeit gewünscht.
Au: die beigegebenen Karten kämen mi1t eıner Einzeichnung der übrigen der be-
nachbarten Klöster erst ZUur Geltung.

Das Erzdiakonat Friesland WAar kirchlich gesehen nıcht unbedeutend: 319 tar-
reien 1n 13 Dekanaten, me1st Propstejen ZENANNT, davon 1n Groningen, östlich
der Ems, Iso 1n Ostfriesland. Hıer hatte siıch das Eigenkirchenwesen, ungeachtet
dessen, da{ß er SeIt dem Laterankonzil { DA abgeschaflt WAarlL, 1n gemilderter Form
erhalten. Die ahl der Klöster A4aus den Mönchs- un Rıtterorden 1St MI1T 45 ıcht
gering SCcWESCHL (S 34) Zumeıst die Konventualen Aaus der Stadt un den
Ommelanden 1m allgemeinen die bloosters redelijk evolkt. Neue
Geistesströmungen w 1e die der Bursfelder Kongregatıon der der evOot10 moderna
drangen kaum durch; ber eın normales un gesundes Klosterleben scheint immer
wieder eın urch- un UÜberstehen der wiıirren Zeıten ermöglıcht haben Di1e
Mönche Spezialisten 1n and- und eich- un: Schleusenbau SOWI1e 1n der
Viehzucht; die Bücher entstanden 1n un der bösen Zeıt eınes 40jährigen
Krıeges. Die Klöster eın stabilisierender der wen1gstens bremsender Faktor

dıe eingesessene Anarchie, gemeıinhın „Friesische Freiheit“ gCNANNT (S. 30
180

Schade NUrT, dafß der Autor den u Eindruck, den seıiın Werk auf Historiker
machen wird, miıt eıner auf We1l Seıiten 1Ns Deutsche übersetzten Zusammentfassunggründlich verwischt. Er Iragt da „Wurden die Klöster geehrt; wurde iıhre yesell-
schaftliche Rolle anerkannt? der wurden S1e akzeptiert, weil S1e 11U' einmal die
stärkere Parte1 waren” Man könnte sıch vorstellen, dafß die Ordensleute ıhre
Glaubwürdigkeit verloren haben durch die Rolle, die die bte 1n den schwierigen
Anfangsjahren der allgemeinen Unruhen spielten.“ Auf solche ideologische Authän-
SCI verzichten WIr SCIN, s1e ıcht die Leitsterne ber der Forschungsarbeit
des Verfassers: S1e werden auch nıcht se1n, C: W1e€e WIr herzlich wünschen,
seine gründliche Arbeit tortsetzt.

Siegburg Rhaban Haacke

WB Kölmel: Regımen Christianum. Weg und Ergebnisse des Ge-
waltenverhältnisses und des Gewaltenverständnisses (8 bis Jahrhundert).
Berlin (de Gruyter) 1970 ALIIL, 661 S geb
hıs ASsSıve volume repPreSECNTS the fruit ot torty years’ labour the political

theory of the fourteenth-century Church, and, whilst the book Oe€es 1n tact
much wıder fiıeld, the long sect1on dealing wıth the peri10d between 1300 and 1350
remaıns ItSs tocal point and should perhaps be read Airst. Like others before hım,
Dr Kölmel ully apprecıates that OLLC otf the fundamental problems of interpretation
involved when discussıng the VIeEWS ot ecclesiastical wriıters of thıs per10d 15 the
need determine whether there W AS an y ınner consıistency 1n the attıtudes they
dopted towards the secular 9 An 1t 15 ONe of the merits ot this book that It
deliberately Seits OutL deal wıth thıs immensely difticult question. Should the AtL-
D accomodate inherently contradıctory pOsit10ns wiıthin sıngle framewor.
ot ıdeas be regarded the ultimate trıumph ot the medieval synthesıis, 0Oe€es
analysıs merely corfirm that there W as confused welter otf conflictingprinciples affording urther evıdence of the decline of the medieval Church? What
part dıid Arıstotelianısm play 1n thıs process? Did Lt undermine an eventuallydestroy the traditional Augustınıan conception ot divine world order, di It
do mMore than reintforce inevıtable human tendency agalnst the harsh

of early medieval theory something which ha already become
by 1200 and 10 required only be confirmed an consolıdated? Given that there
W as secularisation of sOCI1ety an utlook 1n the later Middle Ages, Oes thıs
represent essentially nNne trend, would it be LNOTE regard 1t as
merely chıft of emphasis ftrom ONne side another of always accepted U1a
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med1ia® In it 15 almost NECECSSAaLCY determine the ANSWEeEeTrs betore the evV1-
dence C  - be examıiıned, because the standpoımnt adopted Inay well predetermine the
WaYy 1n which the historian decıdes the authors concerned. If there 15 priıor
assumption ot the ex1istence of generally recognised SyYySteEmM of mutual cCo-operation
ıN: interdependence between the LW POWCIS, lay an papal; OTE has do
INOTE than consıider each wrıter 1n tLurn the EeXiIeNt hiıch he accepteddeviated trom this established 1LLICAN. On the other hand, modern Crit1C 11 deriıve
little benefit trom EerSon by PCISON ACCOUNT 1ıt he has predisposition VICW
the politıcal thought ot the thirteenth and tourteenth centurıies PTrOCEeSS hıch
iınvolved the grindıng together of antagoniıstic schools of thought, and hıch took
place wiıthın the mınds otf the thinkers themselves much between STOUDS an
inst1tuti1ons. Here perhaps only strictly thematic Lreatiment Ca  - avoid
eXCEesSsSIVve repetition. Kölmel has Jearly ha difticulties 1n thıs reESDECL, an
has tried CODC wiıth the roblem by tryıng combine both methods otf resSCN-
tatıon. hıs Juxtaposıtiıon Can be iılluminating tımes. But LOO frequently It allows
the virtues of each method cancel each other OUT, and the reader that
there 15 basic confusion 1n the interpretation of the material.

Kölmel begins, reasonably enough, wiıth the proposıtion that there W 4a5 gveneral
agreemen during the medieval period the eed ftor SsOCIety be populus
christianus and, 4S such, be governed by DE fıdelis. But, he ar_guesathirteenth CENLUrY ecclesiastical wriıters WeIC tOorn between the conflicting ideals of

monarchiıic ONeC-DOWCFK SYyStTCM, developed 1n tavour of the PODC rex-sacerdos;
and double hıerarchy ot spirıtual and temporal DOWECIS wiıth their O W: distinctive
spheres ot operatıon. Following canon1stic precedents, the former conception of
“"ekklesiarch-soliustistischen oktrin’ leadıng °monothetic mon1sm’ AaAIine DE
dominate WItT. wriıters trom the religi0us orders PrOCCSS hich makes Bonaven-
LuUre otf greater significance than Aquınas until climax W as reached 1n the peri10d
trom the the 1350s wıth the savagely anti-ımperia]l polemics ot the OPDO-

of Marsılius and Ockham, echoed Dy iıke John Z an Clement VI
In this there would be almost complete spirıtual takeover of the natural order
ot lay OVeErNMENT, makıng temporal 1iNIO Iinere appendage ‘annexed’spirıtual 9 an: saved from total absolutism only by CONTINULNG insıstence
that papal intervention 1Nnto secular aftairs chould be tor Just and Prec-
terence tor spiritual authority remaın indırect function rather than direct
anı regular wielding of both swords. Even wiıth hierocratic hıgh point lıke IUnam
SANCLAM, OTE INUST be caretul NOLT Overstate either 1ts novelty 1ts significance.
These hesitations do,9 indicate chat alternative solution W 45 already
avaılable 1n the form ot the regımen christianum, composıte term developed by
James of Viterbo but perhaps est iıllustrated by Aegıdıus Romanus, hıch rejected
the °ecclesiarchal’ integralist” assumption that the natural order ought be
enveloped An blanketed by the divine order, and restored the temporal sphere
something eX1isting in 1tSs O W') right oift of God In short, there W as NOT be

single Christian Overnment of the world, but naturally-justified Overnment
plus Christian sacerdotal DOTENCY based the super10r1ty ot Vr nature
an requirıng be made actual only when NECECSSaL Y for the of salvation.
hus the achievement of the fourteenth CENLULCY W as rather that it solved the
problem of soverei1gnty by producing doppelbewegung, dual of actualıi-
sıng 1n the Christian sOC1ety by harnessing Nnatfure and Supernature together
iNTO SYyStem of interlocking rulerships, hıch rendered obsolete the mutually elt-
cancelling pOos1t10ns of papal and imperi1al extremıists. From NO king could

scCecnNn prince approved by God 1n that he W as the representatıve otf
earthly CLULLAS, but who W as Iso regenerated’ by papal confirmation and could
accordıingly take pride 1n claiming be kıing ruler Ver Christian
Communıty, EGn ıf he remaıned subject degree oft overriding papal supervısıon
(tO be elaborated later ate by Bellarmine and Duarez). Somewhat oddly,
Augustinus Triumphus makes brief apPCaTrance ot this double-
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siıded solution, although Kölmel clearly regardé the interminable contradıctions of
wriıter ıke Alvarus Pelagıus LNOTE authentıic ouıide the meanıng of Christian

rule The reader INa Y teel that ability contradıct oneself c<hould NOLT be
confused with the cCapacıty U CONSIFrUCLT clever synthesis.

FEar INAaTre controversial however 15 the attempt make Innocent ILL, Aas heir
the double polarısation' of the Decretists, into PrFeCuUrSOIr of the regıment chris-
Hanum school According this interpretation Innocent accepted the principle ot

dual relationship wiıth the CINDCIOI 1n hıch ONe level empıre an papaCcYy
operated independently as entities, whilst the higher level of divine
Justice the PODC had SUDrFEME COMPETLENCE ratıione Ddeccatı 1n particular But
hıs plenitudo potestatıs W as something tar chort of total, and the lay ruler
generally had the actual exercıse of the temporal sword yet another in Kölmel’s

collection oft examples of the Bernardine distinction between sword in
use an 1in i1ts cheath. As Anibaldus de Anibaldı DUutL IT later 1n the thirteenth CE1I-

CurYy, inferiorıty Ooes NOLT ınvolve total dependence: interio0r NO totaliter dependeat
super10re’. But the TEeTre piılıng of 15 NOL sufticient substitute for INOTIE

penetratıng discussıon of whether the lay 102 had the use of the sword
matter of right only by virtue of favor apstololicae sedis, Just there 15
vVvast theoretical di#erence between Innocent’s V1eW of the papal exercıse ot casual
Jurisdiction 1n imperial ALLers convenıent admıinıstratıve arrangemen and the
much INOTEC restrictıve notion ot these “certaın cases’ the eXtIreme limit of the
pope’s ega COMPETLENCE. Similarly, when Aristotelianısm 15 only mentioned halt
zen times and Aquiınas only small part ot chapter, It 15 tar from clear

whether Kölmel really apprecıates the difterence between Augustinian and Arısto-
telian versio0ns of the natural order. Writers 1n bortch tradıtions recognised that
cıviıl communıitıes developed naturally: the crucial question W as the value be
attached chis natural socıal capacıty. papalıst struggling CXDICSS the hiero-
cratıc iıdea 1n ot the Aristotelian ftormulae which he had learnt 1n the schools
15 NOLT necessarıly otf middle WaYy between the competing claims of
faıth and rEASON. Kölmel 15 ightly concerned with the question of whether late
medieval papalısm <hould be SECCH 45 logical, essentially sımple SYStEM which W as

being undermined and AWAY bDy CONTACT aM conflict wiıth antagon1S-
t1C lay theories, whether NOTL1ONS otf dualism an Aristotelian naturalism made

much headway 45 they did precisely because the papal theory itself W 4S INOTEC

uncertaın an partial than 15 sometimes hought hence his distinction between the
°ecclesiarchal thesıs’ an the ‘hierocratic doctrine’, an laborious disquisıt10ns U:
for example, the difterence between LW swords an both swords, hich leave ONEC

1ın little doubt A4s which interpretation he himselt prefers bur the number of 1ts
adherents 15 the best WaYy ot testing the valıdıty of political principle 1n
medieval CONtTtTEXT.

But leaving the PapaCcY asıde, it _is suggested ere that additional meri1ıt ot the
regımen christianum notion 15 that W as equally apable of ealing wiıth the clash
between. “monothematic and polythematıc STIrTUCTLUreSs of orderıng”
1in lay theory C VT since Gelasian ‘mundaneıty’ the aCcCeptancCce of spiritual autho-
rıty 45 CO-existent in the mundus with royal provoked ideological COM -

trontatıon durıng the earlier medieval peri0d. On the ONeE hand this would CWV

tually produce the regal-imperial conception, proclaimed by Henry an Fre-
derick Barbarossa, ot perverted Gelasıanism in the form of spiritual-temporal
“‘Dyokephalie’ double vicarıate of Christ. On the other side, however, the lay
writer, bedevilled by the old Decretist question A quO Cr So abet, 61 domno Papa
NO  - habet imper1um?”, and denied the opportunıty TeLUrnNnN INOTre traditional
imper1a|] priestly-kingship, could find eftective of ESCAPC from thıs tho-
roughly unsatisfactory posıtıon only 1n the direction ot complete secularısm,
°restaurative-instauratıve temporality' hich would DUt lay Oovernment ES-

sentially natural, non-divine basıs. Despite the appallıngly cumbersome terminology
which Kölmel has created CXDICSS hıs distaste tor currently used eXpressions (a
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subject discussed SOILLLC ength), 0)81° would ser10usly dispute his poınt that
there W Aas fatal ambivalence 1in imper1a]l propaganda, hıch veLrYy marke
by the early fourteenth CENLUCY, and hich the French publicists ıke John ot Parıs
had already avoıded by adopting far more radical nationalıstic attıtude. Apart
from the peculiarity of dealıng wıth writers like Olivi, Peter de la Palu AN!
Hervaeus Natalıis under the headıng of nicht-ekklesiarche Doktrin’, thıs sect10n,
from the Ghibelline theory ot empiıre throught Dante and Marsılius Ockham, 15
probably the est 1n the book Kölmel agaın underlines the significance tor lay
overnment of the that 15 Deo sed DeCI homines’, 2AN! might ave
applied chis Iso the DaDaCcY, which OMNE sometımes forgets W 45 Just much
elective monarchy the emperorship: there would ave een D for INOTE COI1-

sideratıon of the constitutional aSPECTS of thıs, NOLT least the growth of the paradox
that sovereignty W as absolute ımited by 1tSs OW': PurpoOSCc, hıch W as

be of aramOunt influence 1n the early modern per10d. But SUMMAar y Can ade-
quately COVCOTLT the whole of 1SSues raised here, such the srowth of the
national sovereıgn ıdea an 1ts connection wiıth the CONCEDL of the COTONA
SEIALiM4S regnt, the roblem of the unıversalıty of the medieval empiıre, the eve-
lopment of the related nOotions otf Cyranny and epiekeia (although neither ot these
feature 1n VerYyY POOTF index). The MOST strikıng Omissıon 15 the absence ot anı y
AaSsessmMeEeNtT of the contribution made by the Roman lawyers: <hall find nothing
1bout Baldus, Bartolus,; Cinus Lucas da Penna, and Kölmel apPpPCars be unad-

WAAaTiTe ot the work of scholars iıke Maftei. Overall, thıs 15 est little INOTC than
competen textbook stuff, and there AL OCCAS1IONS when ON wonders whether the
PUrDOSC ot the first Dart otf the book W as NOLT Just revıse Walter Ullmann’s Dıie
Machtstellung des Papsttums ım Mittelalter (of which, significantly, the title 15 INOTE

ften than NOL g1ven wrongly) bring 1t INOTE into lıne with publications
during the last LWENTY the political theory of the CanonIists. The style 15
pedestrian, the tone didactic, and there 15 lack of the teeling of excıtement and
exhilaratıon hiıch ought us trom ONEC elaborately numbered and SS
referenced sub-section the eCXL.: No doubt it 15 LFueE enough that this that WWa

sa1ıd, but LULOTSC selection ıN less familiarıty might AVve provided the sparkle that
15 absent from the indigestible W astes of interminably reiterated pOo1Nts. At the en!
It 15 diffticult NOT ask where aVvVe ZoLr that were NOLT before. We ave

ne SEeTt ot 9 but the material ATe INOTre than might ave een
gleaned from diligent study ot recent literature, listed in huge but NOL veLrYy
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Angelus Albert Häussling: Mönchskonvent und Fucharistie-
fejer Eıne Studie ber die Messe 1n der abendländischen Klosterliturgie des
frühen Mittelalters un ZUur Geschichte der Meßhäufigkeit Liturgiewi1ssen-
schaftliche Quellen un Forschungen 58) Muüunster (Aschendorff) 1973 XIV,
380 e 7 kart. 74 ,—.
„Ohne Absıcht“, weiıl bereits vorgenomMm als das Werk ÖOtto Nußbaums

schien (Kloster, Priestermönch un Privatmesse, ihr Verhältnis 1mM Westen von den
Anfängen bis ZUuU hohen Mittelalter Theophaneıa 1 9 Bonn stellt sich diese
Studie ıhm gegenüber 343) Als These Nufßbaums wırd angegeben: „Kloster, Prie-
stermönch un: Priıvyvatmesse stellen eine klare Stufenfolge dar 1m ursprünglich laika-
len Mönchskloster wächst die Zahl der Priestermönche AUS inneren un äußeren
Gründen A} und AuUusSs Frömmigkeıt beginnen die Priestermönche „DEIVat hne In-
teresse eiıner nwesenden Gemeinde, Messen zelebrieren; das führt ann ZUr

Vermehrung der Altarzahl un einıgen anderen AÄnderungen (Neuordnung des k15ö-
sterlichen Tagesverlaufs - mı1ıt denen den technischen Schwierigkeiten abgeholfen
wiırd. Hauptmotiv 1St die typisch germanisch-irische Heıilsangst, die 1m häufigen
Gebrauch der Heilsgabe Hiltfe sucht“
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Häufßslings These Die „Mönche“ des Abendlandes sind, vereinfachend ZEeSPIO-
chen, ın orößerer Zahl Kleriker geworden, weil das Leitbild der 1n ihren (Grofß-)
Klöstern feiernden Liturgıe eben viele Med(ißfeiern (freılıch unterschiedlichen Ran-
zeS) verlangte.“ Näherhin expliziert: ATa den monastischen Klöstern 1Mm
Frankenreich des frühen Mittelalters wiıird die Feier der Eucharistie eın eil der
nach dem Muster einer UtONOME: Kirchenstadt, Nau: der Stadtkirche Rom,
autark verstandenen un konzıpierten Klosterliturgie. 1)Dem Leitbild entsprechend
besteht diese indes nıcht NUr ın der Feier der der einer Hauptmesse, sondern S1€e
wiıird 1n einem System zahlreicher Mef{ifßSteiern ausgebildet. Weil die Liturgıe der
Klosterstädte als vollgültige Liturgiefeier des UtONOMEC: Sozialgefüges, der Bı-
schofsstadt, Ja der Stadt schlechthin, nämlich Romss, verstanden wird, stellen die
vielen Med{fßfeiern den vielen Heiligtümern (Altären) 1mM Klosterbereich die rom1-
sche Normliturgie insotern dar; als 1m System VO  e Hauptmesse (Konventamt) un
Nebenmessen („Prıvat“”messen) das Messensystem der römischen Kirche, die Haupt-
teiıer des Stationsgottesdienstes un die nachgeordneten Fejern 1in den Titelkirchen

In dieses Liturgiekonzeptun Martyrermemorien, nachgebildet werden kannn
können auch die vielen Meßfeiern integriert werden, die schon traditionell ZUS viel-
tachen Anlässen 1n eintachen Formen un mMi1t Klein- un: Kleinstgemeinden (ım
kleinen Kreıs der der Priester allein) gefeiert werden pflegten. Unter den An-
lässen sind 1M einzelnen VO  a} besonderer Bedeutung die kultische Verehrung der
zahlreichen Heiligenreliquienaltäre, die Anliegen 1n den verschiedensten Votivmes-
SCIlL, das Totengedächtnis 1n Me(ßtfeiern“ Als schliefßliches Ergebnis dürte AC-
Sagl werden: 99  16 Weıse, ın der die abendländischen Mönchskonvente die Liturgie
der Eucharistiefeier, aufgeteilt in eın Konventamter un spater 5SO$S: Priyatmessen
differenzierendes 5System, feıerten, 1St nde des Jahrhunderts als Idealform der
Liturgıie Roms bei den Franken maßgeblich VO  a} Alkuin konzıpiert un: Hote
Karls des Grofßen Aachen Z Programm gemacht un realisiert worden“

Schon diese kurze Gegenüberstellung Läißt erkennen, da die Antithese die These
ıcht ufhebt, sondern S1€e eher erganzt. Es wiırd 1Ur der Tıtel „Privatmesse“ alsL
standslos erwıesen, un: 1es uch gründlich. Dıiıe Darstellung des bisher unbekannten
Systems verlangte weitausholende Studien, un diese siınd MIt Fleifß erbracht WOTL-

den Die Anregungen Nufßbaums führten ıntensiven Untersuchungen zahlreicher
Quellen zeitgeschichtlichen, monastischen, lıturgie- un kultgeschichtlichen Inhalts.

sind folgende Stichworte gründlich bearbeitet worden: Fränkische Staatskirche,
Bonifatıius, Iroschotten, Kırche als „Stadtkirche“, Rom als relig1öses, W1e kirchenpoli-
tisches Programm, Basilikaklöster des Westens, Kanoniker, Klerikalisıierung, Hoft-
kapelle des fränkischen Königs als Basilikakloster, römische Sakramentare un Zere-
oniale (ordines Romanı), Titelkirchen und Zömeterialbasiliken, Stationsgottes-
dienst, Kirchenfamailie, Reliquienaltäre. Zur Meßhäufigkeit werden die wichtigen
Texte bei Gregor Gr., Walaftfrıd Strabo, Amalar, Alkuin, Angilbert erläutert; be-
sonders eingehend werden die 1mM vollen Wortlaut abgedruckten Messendekrete
Gregors 88A befragt. Wıe VO  $ einem Punkte AaUSs 1St die gesaMTE Liturgie-
geschichte 1n den Blick z  9 hne Zweıftel eın Gewıinn für den Leser, dem
manche Sachverhalte vielleicht erstlich hier mitgeteilt un eschickt erklärt werden,
zumal die Brillanz der Sprache auch be1 Jangatmigen Kleinigkeiten ıcht

ert. wertet hauptsächlich dıe Ordensregeln, die Consuetudines, die Ordines und
die Liturgieerklärungen aus; meınt, Ergebnis würde sıch nichts wesentl:i
andern, W C111 das Material dıe Heiligenviten und die liıturgischen Textbücher
erweıtert würde. Darın 1St ıhm Zzuzustimmen. Eın Heranziehen dieser Quellen un
dazu noch der Werke der Kirchenväter un Theologen dürfte ber ZT: Vertiefung
VO  - oroßem Nutzen se1n, Ja sollte als Desiderat herausgestellt werden, standen S$1€
doch 1n den Klosterbibliotheken, und iıhre Lesung ergab auch wegweiısende Direk-
t1ven.

Was als Arbeitshypothese legitim ISt, nämlıch auszugehen VO:  } Brüchen in der
Entwicklung, Gegensätzen, Umwälzungen un diese Ereigni1sse aut Grund un Her-
kunft befragen, darf ıcht vergeSsSCh lassen, dafß alle Geschichte ihre innere Kon-
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t1NUu1tÄt besitzt und S1e 1m Besıtz belassen werden mudß, das Ge genteii MUu: erSst
bewiesen werden der vielmehr, die scheinbare Bruchstelle mMu: MC Verdacht be-
treıt und die einheıitliche Grundströmung wiedererkennbar werden. Hıer arbeitete
ert. zuvıel miıt Superlatıven: „Offenkundige Änderung“ DE „unleugbarerWandel“ „damals riß in Italien die c  9 dıe, WwWenn I1a  ; Sasc kann,
‚klassısche‘ monastische Tradıtion, tast überall ab“ „Akzentverschiebung“Aradıkale Umwertung“ „ZUum drittenmal grundlegend nNneu verstanden,
reilıch, ohne dafß die vorhergehenden Sinnbestimmungen aufgehoben waren“ (307

31
Entsprechend I1a  w} mehr Ma{l 1M Urteil: „Der Klerus als kirchlicher

Stand des in den Bereich des Numinosen Erhobenen kündigt sıch 11U' auch 1m
Abendland ın  d „Klerikal wiırd dann, WCNN, CS schlagwortartig über-
spıtzt 9 des funktionellen eın ontischer Unterschied zwiıschen Klerus
und übrigem Gottesvolk gesehen, der persönlichen Bıtte subjektive Wür-
digkeit eın difterenzierender Sachverhalt konstatiert wiırd, Wenn die Zelebration
VO Messen für den Klerus ıcht mehr Ertüllung der Funktion innerhalb der Lıitur-
z/1€ der SANZCH Kırche 1St, sondern die durch die Standesabsonderung gegebene
VWeıse, nur derart seinem Gott nahezukommen. In dieser Weıse 1St „Klerikalis-
mMus  . theoretisch $ür den soziologischen Bereich der liturgischen Praxıs oftenbar erst
durch Gregor N tormuliert, 1mM Bereich der lıturgischen Praxıs wahrscheinlich erSs:
1im ahrhundert 1n Geltung DSESELIZT worden“ (269 . Eıne Beschäftigung mit
den 5Studı Gregorianı“ würde 1es harte Urteil auf das rechte Ma{iß reduzıieren;auch das Jahrhundert bietet eine Kirche hne Klerikalismus A, die Aus-
wüchse haben ihr Wesen nıcht überwuchert. Das Urteil 1457 „WENN die L121son
Gesellschaft — Kirche zerbricht, W1€e spatestens 1mMm Investiturstreit geschah“, WUun-
schen WIr heute differenzierter.

Mehr Wunsch als Wıiırklichkeit steht hinter der Behauptung, die Liturgieinstruk-tıon Pıus AT „begründe den Gottesdienst ıcht Aaus den der Lıturgie selbst inne-
wohnenden Geschehnissen, sondern stelle 1mM Gefolge der Schultheologie ıhn als
Erfüllung der Tugend der relig10 dar 92 andererseits gehe das Konzil Il Vatikan
II) VO:  e} dem Aaus, W as 1n der Lıturgıe selbst geschieht, nämlich dem durch die Feier
der Gemeinde EerNeut zugänglıch gewordenem Heil“ (10) Reichlich einse1it1g un
übertrieben wird die heutige Privatmesse „defizienter Modus der Eucharistieteier“
SCHANNT (12 U, 254) Zum mindesten mifßverständlich 1St die Abqualifizierung: Prı-

eın „selit der Reformation dogmatisch aufgeladenes Konfessionsmerkmal“,
talls der Leser ewillt 1St, ber dieses Theologenchinesisch hinwegzusehen.

Dem Historiker 1St 65 nıcht aufgegeben, das theologische Vorverständnis der
historischen Untersuchung Z beurteilen. Da{iß 1e$ immerhin W1 t1g 1St,
wenn 065 Konkretisierungen VO'  3 „Eucharistie“ und „Kirche“ geht, 1St evıdent.
Falls e ber ungewöhnlıch distant VO traditionellen 1St, sollte ausdrücklich,
WEeNN nıcht begründet, annn doch DSESAYT werden, weıl diese Formulierung auf Schritt
un Trıtt begegnet. Dem Hiıstoriker un: Nicht-Theologen wırd oft die Kunst der
Abstraktion ZUSEMUTEL. Doch hiıerfür sind Ww1e SESAZT, die Dogmatiker bzw. Dog-
menhistoriker anzusprechen.

2572 1€ eucharistischen Gestalten rücken die Spitze der Reliquien“. Zum
Beleg wırd rückverwiesen autf 213 Hs 190 „Wenn Thomas VO  3 Aquın die Sakra-

quaedam divinae Incarnatıon1ıs reliquiae die eucharistische Spe-
1€es 1St die rangälteste Reliquie.“ Der unvorbereitete Leser wird 1er entnehmen,
da Thomas der zıtierten Stelle VO  3 Reliquien gehandelt habe. Zu seiner Be-
ruhigung bringe iıch das Zıtat ungekürzt: Commentum 1n lıbros sententiarum,
De sacramentis lıb prol.: „Mediciına omnıum 1n testinatıone nebulae“ Sır 43, 24)
Sacramenta legis PCI nebulam distinguuntur trıplicı ratiıone. Prımo propter
principı1um. Nam nebularum princıpı1um SUNT pluvıae. unt nım pluviarum reli-
quıae, Philosophus dicıt. Ita SsSacramenta legis SUNT quaedam divinae
incarnationis reliquiae, de quibus DPs 20 dicıtur (Ps Z In reliquiis tu1s DL
parabiıs vultum wird bei Thomas nıcht ad verbum zıtiert). Sır 43,
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Aperti SUNT thesaurı evolaverunt nebulae quası (Vulg S1CUL) Ae6s;: Latere enım
in pendentis aperto 1in qUO SUNT thesaur1 pientiae scıentlae De1

fiuxerunt sacramenta quibus ecclesia constituıltur,absconditi, dicıtur COl 2! A PCI
pCI qua«l 1n coelum evolatur. Secundo (ed Vives, 3 9 605)
Thomas tradiert 1er NUr die Eucharistielehre de Kirchenväter, w 1e s1e schon

LeO formulierte: „Quod ıtaque redemptorı1s nostr1ı conspıcuum fult, 1n Ssacramenta
transıuıt“ (Tractatus LXSXCEN: 2,42 138 W as sıch niemals auf
konkrete Reliquien beziehen aßt

lautet die tür das Mittelalter kanon1-252 „Eucharistıie 1St hauptsächlich“
sche Übersetzung VO  3 Isiıdor VO  3 Seviılla (T 633 der 636) „die gute Gabe, die
oyrößte Kostbarkeıt, ‚ Ott celbst. Dazu 1n der Fußnote 3262 „Miıt dieser ‚Definition‘
beginnen noch dıe Hochscholastiker den Eucharistietraktat“. Isidor übersetzte
schlicht und u. E ıcht schlecht Eucharistia mMi1t „bona gratia” un!: yzab dem 1er
ZU Beweıs angeführten Albert d.Gr. das „Stichwort“ der jer angezeıigte
Aufsatz Kolpings (Eucharıstie als ona oratia. Die Meßauffassung Alberts

Hand seiner Meßerklärung, 1: Studıa Albertina, Festschritt für Geyer
BGPhMA, Suppl. einer breit ausgeführten, also, w 1e Kolping betont, keines-
WCS> N: Darlegung der Eucharistielehre. Nach der Interpretation der ona gratia
(von Kolping übrigens mMi1t „ZULE Gnade“ übersetzt) behandelt Albert die Begriffe
donum, cıbus, COmMMmMUuUn10, sacrıfiıcıum un: sa  LUm aÜhnlich breit, da eine
Definierung auf ona gratia vielleicht absichtlich vermieden wurde.

Rhaban HaackeSiegburg
Laurenti1us Monachus Casınensi1is archiep1scopus Amalfıtanus:

hrsgg. VO'  - Monumenta Germanı1ae Hıstorica.
Quellen ZUT Geistesgeschichte des Mittelalters D Weımar (Herm. Böhlau) 1973

S brosch. 17,50.
Laurentius, Mönch VO  o Montecass1ıno, Abt Theobald (ab der glän-

zendste Schriftsteller des Klosters,; Freund Odilos VOon Cluny, spater Erzbischof VO  5

Amalfı, Lehrer des jungen Hildebrand, des spateren Papstes Gregor VIIL., fand treft-
ıche Würdigung be1 Walther Holtzmann (ın Studı Gregor1anı 11947] 207-—236).
Auf Grund dieser Studien un Entdeckungen fertigte der Herausgeber eine Edıition
der Opera A wobei ihm eın VO  S ıhm 1mM Kodex Venedig Marc. 497 entdeck-

den Kirchenvätern,tes Florilegium Lesefrüchte des Laurentius A4US den Klassikern,
Schriftstellern, insgesamt Aaus mehr als 50 utoren trefflich Zustattien kam. Der
Umfang der Opera 1St gering: we1l kurze Vıten, St. Wenzel für Montecassıno, St.
Zenobius für Florenz, ZU liturgischen Gebrauch den Festtagen eingerichtet,
1n zwölf bzw. NECUI Lesungen unterteilt. Sodann eın Sermo Z FHest des hl. Bene-
dikt un: eine Vıta des hl Maurus 1n 76 Versen. Fıne Passıo Castrensı1ıs episcop1 1St
anscheinend verloren. Sonst fanden sich 1Ur wenıge Versiculi un Bruchstücke CX C-

getischen un: arıthmetischen Inhalts. Laurentius schrieb außergewöhnlıch elegant
un sorgfältig ausgewWOSCH, inhaltlich ber wiırd nıchts Besonderes geboten.

Die vorliegende Edition, sorgfältig eingeleitet un miıt allen notwendiıgen und
nützlichen Verzeichnissen versehen, wurde noch VO  } Herbert Grundmann T
für die Monumenta-Reihe „Quellen ZUr Geistesgeschichte des Mittelalters“ an
NOMMEN. Entsprechend den besten Erfahrungen, die der Kezensent be1i der Betreuung
seiner 1n derselben Reihe veröffentlichten Edıition machen durfte, hat siıch das-Miıt-
arbeiterteam des Präsıdenten der Monumenta wiederum großen ank verdient. Der
nıedrige Preıs verrat Nı  e daß die Buchausstattung hervorragend gelungen ist:
beste Tradition bei Böhlau 1n Weıimar:.

Eıne Anzahl Ergänzungen seien ZeStTALLEL, W as m. E 1m Apparat fehlt. 23 pro-
23 angustarı Greg., 1al 2’ 2prium essc fehlt auch 1mM Index

praecıpuus praedıcator Aposteltitel, 1er akobus, 4sSss 26, 272 tür Paulus
Greg., 3al Z ass Z 218 OL 26, 10 humanı gener1s hostis Greg.,
Hom 1n u  N} 26, 9 (antıquus hostis passım 1n Greg., al 2) 26, Babel
confusio Hıer., Lib. interpr. hebr NOIN. 3 18 26, 25 Deo praesule 1m Index;
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wiırd 1Ur für Bischof gebraucht, vgl 28,; 1 49, T 54, I 27,; cluens
nıcht 1m Register; hätte normalisiert werden können. Z 74 cathegita schon be1
Hıer., Ep 50 28, typıce Orıgenes, In Leuit. Hom f discretio als
VIirtus be1i Benedikt, Reg. monach. 6 9 tehlt 1im Index. 28, iustificationes
DPs 118, 141 28, iM capıte Christus, Iso Eph. 4, 29; U1r Deı1ı Greg.3al Z (fehlt 1mM Index:;: Aass 31 1 OD $ 37 ulr Domauin1). 2 n auarı-
t12 Greg., Moral L3, 19223 3 9 NO  &+ ala ulscera misericordıiae AaUus Luc 1’
78 Z; oft bei Benedikt, Reg monach. prol. (fehlt 1M Index). 3Z;
23 (u Z Z 56, 1St bıblisch: Iudıth 326 Eceli (neunmal); 1mM Index
überflüssig. 35i 1n STAaAMMT AaUus DPs 126; 1b. 35 Z Ps 119; D:
70 perpetuum Cruc1atum vgl ApOoc. 2 E 39329 loetifera enena vgl
Greg., 1a1l pestifer 36, (u 40, 27) asylum vielleicht Vıta Walbur-
718 ASS Febr I1I1 558 c fi1at eccles1ia asıle OFrtUusS. DD sub rulna Erb-
sünde; bei Hıeronymus S &D 51 passım fehlt 1m Index 37 Z Ioh. 14,

D/ almitas fehlt 1mM Index 99 GCiE velle SCINDECI vgl Aug., De
C1LV. De1 I R TT 1in e1ius voluntate eSt; der Aug., Enchiridion 95

Nıhil velit quod NO possıt. JD ZZ CUu1 omn12 vivyunt Invıtatoriıum 1m
Totenoftiz (Corpus Antiphonalium Ofticıu L 1463, ed Hesbert 413 4 9
11 praesumpt10 Benedictus, Reg. monach. 70, 45, seniılı fartus sapıentia
Greg., 3al 2) aAb 1DSO SU 4€ puerıtiae teMPOre COT SCIECNS senile: das Zıtat Aaus
den Florilegien bezieht sich aut Is I, 46, Ga Greg., 1a1l K 11 B

4 9 Col 3 4 9 eher Bened., Reg INON. 4 9 als w1e angegeben 7)
47, ehı  O 49, 4/7, 1a1l passım. 45, Cor. 12; 51 48, Z 1CX
Aaus der Lıturgıe bzw. ApOoc. EZS 1 B 1 Tım. 6, 49, Mı: 23 F3 eher
als das Aratorziıtat 1n den Florilegien. 49, AUusSs Mt. 25 5 9 Einteilung 1n
eun Lektionen besagt bischöfliche, klösterliche Lıiturgie. 5 9 (u 5 ‘9 16)
Christı1 miles vgl Bened., Reg. INON. DTr. 5 9 F DPs 83, Sanz zıtlert.

Phrase
3 pudıcıitıa 1n diesem Sınne weder be; Tertullian noch bei Augustın, ohl NUr

3, Cor. 9 DE col Cor. 6 5 9 continentia hospitum vgletr. der unerträglichen (GÄäste vielleicht Bened., Reg INON. I0 A yladius
mater1alıs vgl Greg., Moral 1 9 30, 5 9 ımperator fehlt im In-
dex D 20 Hebr 4, 61, 3 Greg., 1al Z 6 9 Z Act. 4, 63,
Bened., Reg. INON. 64, 63, 8 Greg., 1a1l 2532 haec NOSIra NO  - SUNET sed

64, 23 Der F1SUS 1n articulo MOrtIiSs 1St konkret aufzu-SANCIOrum apostolorum.
fassen, wohl Topos der etzten Worte sterbender Wüstenväter Hılarion. 69,

Ps 54, 7R 1in der ersion der Liturgie: Antıphonale Missarum Sextuplex ed
Hesbert 38 482 L7 175 6 9 24 prosperitas adversitas iSt Topos A4uUu5

Gregor, etztlich Cicero, De clementia 2‚ 5’ An fa Dum medium gemäfß dem
Introitus des Sonntags 1n der Weihnachtsoktav (Antıph. Miıss. EeXt. 22) Z
Z deptenarıus vgl Greg., Hom. 1n u  N  * 33 un Beda, In Luc 9g D (fehlt 1mM
Index). /4, '1ım 4, 74, tempore gratiae Isidor, Etym. 6’ IN

(fehlt 1m Index)
Sıegburg Rhaban Haacke

Ernst Werner: Zwischen Canossa und Worms. Staat un Kirche 1077
bis 11 Berlin (Akademie-Verlag) 1973 NHT 203 S geb MD  Z 92,80
Wıe Titel und Untertitel andeuten, will der Vt. jenen Abschnitt der Geschichte

darstellen, den iNan „gewöhnlıch mMi1t dem Begriff des Investiturstreites umschreibt“.
Zugleich ol damit allerdings mehr als eine Epoche der Kirchengeschichte erfaßt
werden, enn „letztlich handelte sıch den Übergang der europäischen Staaten
vom Früh- PE Hochfeudalismus“ (S VID) Entgegen dieser anspruchsvollen An-
kündigung WIFr annn 1m wesentlichen bloß deutsche Geschichte geboten, vermehrt

Seitenblicke auf Italien un! den ersten Kreuzzug. Westeuropa kommt dagegen
Au} ZUur Sprache. Höchst bezeichnend WITL. Wiıilhelm der Eroberer, unstreit1g der

bedeutendste Herrscher 1n der Zzweıten Hälfte des U: J6Sa ediglich dreimal Sanzkurz und beiläufig erwähnt. Seiner umtassenden Fragestellung glaubt Vft wohl da-
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durch gyerecht werden, da in einıgen Abschnitten die soz1ialen und wirtschaft-
lichen Verhältnisse 1M Deutschen eich und Italien) beschreibt un: be] der Schilde-
rung der Ere1ign1s auf die Klassengegensäatze abhebt. Die „herrschende Klasse“
wird fortwährend durch den „breiten Strom Ikstümlicher Opposıtion die
feudale Kirche“ „ 111 Atem gehalten“ (S 149), un das Ergebnis des Investiturstreits
1St enn auch, da{ß „der deutsche Feudalstaat Anschlufßß die progressive Entwick-

(> 181) Das Fortschrittliche siegtlung 1n Frankreich, England und Spanıen fand“
w 1e ia  n nach desımmer, un: deshalb wird der Sturz Heinri:  S ıcht EeLWA,

Vti.s vorausgehenden Ausführungen eigentlich annehmen mülfste, 2AUS des alsers
Hinwendung Burgern un Ministerialen erklär dafür wird 1mMm Gegenteil
gelobt sondern „verhängnisvoll erwıes siıch“ seine „antıquierte Herrscherideolo-
gie“, nämlich „se1in Festhalten kaiserlichen Prärogatıven gegenüber dem Retorm-

S 1359 Die radikalenSOW1e Ansprüchen ber italienische Bıstümer
Forderungen des Reformpapsttums werden recht simpel un höchst unmarxistisch
aut den reinen Machttrieb der Hierokraten zurückgeführt. Denn da{fß Gregor AT
ıcht 99  1€ Reinheıit des Christentums“5 se1l, das zeıgten Ja seine Briefe,
die „eıine Zanz andere Sprache sprechen“ 62) Andrerseıits werden Außerungen
VO  »3 Volkswut un Ühnliche Massenaktionen, VO  a denen dıe Quellen gelegentlich
berichten, ma{ißlos aufgebauscht un ZU beherrschenden Charakteristikum der Zeıt
gemacht. Nun ware 65 sıch cehr interessant, WEeN die Geschichte Heinri  S
un: Heinrichs einmal STA  - den gesellschaftlichen Verhältnissen her geschrieben
würde. Doch WCTI das versuchte, mü{fßte mehr Schartsınn un mehr Gelehrsamkeit
mitbringen als der Vt. des vorliegenden Taschenbuchs (das auf Anmerkungen Ve1 -

zıchtet) Es STFrOTLZTE nämlıch VO  a haarsträubenden Fehlern und unbeweisbaren Be-
hauptungen. Um 1Ur wen1ges nenNnnenN: Herzogtum (statt Fürstentum) Benevent
(S. 4); das Amarcıuszıtat (IH 290 aut 20 1St talsch übersetzt; die Rodungs-
siedler des Bischofts Udo VO  — Hildesheim sollen „keinem Meıer, sondern einem Vogt
unterstanden haben“ 27 die Urkunde nın sowohl eiınen Advocatus als auch
einen millicus episcopL (Böhmer, Acta imp. sel 816 - 1n Thüringen lehbte in der
Z7zweıten Hälfte des i Jhs „eıne slawische Bevölkerung, die den deutschen Bauern
ebenbürtig WATFr:  < 37)i hinter dem Kölner Aufstand VO  } 1074 standen „die Adels-
familien, deren Söhne der tetten Pfründen verlustig waren“ (S 50) uUuSW.

usf. Das (sSanze 1St 7zudem 1n eiınem fürchterlichen Deutsch geschrieben un: liest sıch
streckenweise w1e eın historischer Schauerroman. Vt hat 1n früheren Jahren ıcht
unınteressante Forschungen vorgelegt. eın Bu VO  w marxistischer Subtilität
W1€e VO  ; SOrgSamıcr Quelleninterpretation gleich weıt entfernt, 1St schlechterdings
indiskutabel.

Göttingen Hartmut Hoffmann

Gunthef Franz: Huberinus-Rhegius-Holbein. Bibliographische un
druckgeschichtliche Untersuchung der verbreitetsten Trost- un Erbauungsschrif-
ten des Jahrhunderts Bibliotheca Humanıistıca Reformatorica VII)
Nieuwkoop (de Graaf) 1973 VIIL; 313 S’ 329 Abb., geb 95,—
Im Zentrum dieser Untersuchung stehen wel Erbauungsschriften: Caspar Hube-

rınus, 16 INa  a} den sterbenden trosten un 1mM zusprechen solle“ (1529X auch VT

breitet dem Titel „Tröstung A4us göttlicher Schrift C und Urbanus Rhegıius,
„Seelenärtztney für die gesunden un kranken disen gefärlichen zeyten“ 1531
Huberinus (1500—1553) W ar VO:  [ 545 lutherischer Ptarrer 1n Augsburg un
se1it 1544 Stiftsprediger 1m hohenlohischen Ohringen, 1546 die Reformatıion
einführte. Seine Tätigkeit als Interimsgeistlıcher in Augsburg 551/52 hat seinem
Ruf schwer geschadet. Außer seiıner Trostschrift hat der heute relatıv unbekannte
Huberinus noch ZWanZzıg weıtere Schriften veröftentlıicht, die auch eine EerSTau
11 sroße Verbreitung erfahren aben, W1e€e die VO  e Franz erstel!+e Bibliographie

147-208) zeigt. Bekannter als Huberinus 1st Urbanus Rhegıus (1489—-1541), se1it
1520 Prediger 1n Augsburg, 1530 Reformator 1n Braunschweig-Lüneburg.

Dıie beiden Trostschriften von Huberinus und Rhegius sınd 1n dem Band abge-
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druckt 727260s ıhre umfangreiche Bibliographie 1st beigegeben 69—147).
bekannt. Was den Reformationshistoriker aufmerksamHeute sind s1ie nahezu

machen muß, 1St der Umstand, da beide Schriften einzeln der 1n Je
ber 120 Drucken un ehn bıs zwoöltf europäıischen Sprachen verbreitet 11l. Das
sind Auflagenzahlen, die cselbst Luther 1Ur MmM1t weniıgen Schriften herangekom-
InNEeIN ISt. Die reformatorı1ıschen Sterbebücher dürtten ZU el dıe spätmittelalter-
lıchen. ersetzt haben Be1 der ständıgen Odesbedrohtheit der Menschen estand nach
derartıger Lıteriur sichtlich eın Bedart. Beide Schriften behandeln ihr Thema in
mehr der wenıger großer Nihe DA Iucherischen Verheißungsglauben. Leider geht
Franz auf ıhren Inhalt kaum e1ın, obwohl s1e theologie- un! ftrömm1ykeitsgeschicht-
1i einflußreich un ıcht unınteressant sind hinsichtlich ihrer Anthropologıe
un Soteriologıe (bıs hın der ede VO  en der Taute als dem „Gnadenbund“). Dıie
Trostschrift des Huberinus wurde mMIi1t andern Schriften VO:  e ıhm selbst un VO  T

andern utoren kombinıiert, VOTLT allem M1Lt der ursprünglich auch selbständıg CT -

schienenen Seelenarzneı1 des Rhegı1us, beıde annn wiıeder mMi1t Holbeins
Totentanz. Dıie niederländischen Drucke wurden immer wieder verfolgt un indı-
ZIiert. Franz’ Untersuchung zeıgt einmal mehr, Ww1e lückenhaft uUuNseIC Kenntnisse der
Theologıe- un Frömmigkeıtsgeschichte des Jahrhunderts ZU eil noch sind

der Buchgeschichte UG Aspekte ergeben können.un! W 1€e siıch dem Aspekt
Der Vt. stellt darum auch besonere Überlegungen ber die unzurei  ende biblio-
graphische Erschließung der deutschen Lıiteratur des Jahrhunderts JS
Das Buch 1St typographisch anspruchsvoll gestaltet un: gut AausgeStALLEL mit Regı-

un: Abbildungen. Es wiırd der Kirchengeschichtsforschung se1n, die hier
entdeckten Schätze heben.

Martın BrechtTübingen

Hrabanus Haacke CS rsg Rupert1 Tn tLenNsiSs: De SAaNnCiIAa

TITrınıtate operibus e1uUs Corpus Christianorum Continuatıo Me-
diaevalısSTurnholti (Brepols) 19/1—)9 1 DTPT S’ kart.
Dıie Edıition der Werke Kuperts VO  n Deutz, die der Siegburger Benediktiner

Rhaban Haacke veranstaltet, schreıtet erfreulich kontinuierlich Na dem
dem Kommentar S Johannesevange-Liber de divinıs oftic1us M VIIL,
Victor1a Verbi Deı1 (MGH 9I1um MI un der Schrift De

wird 11UI11 die umfangreichste un siche auch bedeutendste Arbeıt des euvres MC

gelegt. Ermutigt durch seinen SIRen Gönner Cuno I1 VO:  A Siegburg, hat Rupert
S1e nach wen1g mehr als reijährıger Arbeit 1147 abgeschlossen. Der weitläufig

Bücher der Heiligen Schrift kommentieren, spiegelt wıeangelegte Versuch, dıe
kaum eın anderes Wer des nachmalıgen Abtes VO  ( Deutz die meditatıve Gedan-
kenfülle, ber die verfügt. eithin unbeeinfluft VO:  ( der Tagespolemik kann
siıch dem geliebten desır de Dıiıeu (J Leclercq) ingeben, der kennzeichnend tür die
monastische Theologie 1St. Dıie geschichtstheologische Gliederung, die De Sanctia

Trinıtate zugrundeliegt, u jedoch auch VO  3 der SPCkulatıyen Kraft des Siegbur-
Ibaren Schüler Honori1us AugustodunensI1sBEerSs Dadurch wirkte ber se1ıne unmıtte

Bonaventura un: ıcht 7uletzt aufun Gerhoch VvVonmn Reichersberg hinaus auf
reilich geschickt vermieden hatte.Joachim VO  3 Fıore, dessen. Fehlschlüsse Rupert

Haacke hat die Neuedition aut vier Bände rteilt. Der M XXI) ent-
hält neben eıner allgemeınen Einleitung (VI1—-1X) eine csehr hıl freiche Übersichts-
tabelle ber Strukturen un Leitprinzıpien des monumentalen Werkes (X-XVI)
SOWI1e die Rechenschaft ber die editorische rbeıteDie Capitula werden

der Genesiskommentar abgedruckt, derGT N vorgestellt. Im Anschluß daran WIr
det 19-' Der 7zweıte Bandie ersten Ccunmn Bücher des Gesamtwerks bı

damıt die meısten übrigen VO.  [aM XAXIL enthält die cher 10—26
Rupert ausgelegten alttestamentlichen Schriften (581—-1452). Der Prophetenkommen-
tar un! die Aufßerst komprimierte Evangelienauslegung 1St 1m drıtten Band M

letzte end1 MZ enthältXXIII) zusammengefaßt (1455—1822). Der
t1 un SOmıt den Abschlufß der Dar-die eCun Bücher De operibus Spirıtus Aanc

:tS|
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Jegungen Ruperts (1823—2125). Eın Anhang z1bt Indices den Schriftstellen, den
ziıtierten utoren un! den lıturgischen Texten SOWI1e das Verzeichnis der Locı non
repert1, das 1Ur Vermerke nthält. Eın Druckfehlerverzeichnıs und eın (Gesamt-
inhaltsverzeichnıs vervollständigen den Anhang (2129—-2222). Haacke hat tür die
Edition neben der ersten Druckausgabe (Köln ınsgesamt 726 Handschriften
herangezogen, die reilich nıcht alle das Gesamtopus überlhietern. Als Leitmanu-
skripte verwendet Klosterneuburg 260 für die Bücher 1—9), 255 (10—15), 253
(16—21), 258 (27-33) un Parıs 729a (De operibus Spiritus Sanctı). Wiıe üblich
be1i CCCM, werden we1l Apparate geboten, deren erster die Fundstellen der
Zitationen elegt, während der Z7zweite die Varıanten enthält. Im 'TLext sind die
Seitenanfänge VO  - und der jeweiligen Leithandschrift gekennzeichnet. Kapitel
un Verse der interpretierten Schriftperikopen erscheinen als Margınalıen. Als Illu-
stratiıon 1St Band MT eine Seıite Aus der Handschrift Klosterneuburg 253 SC“

Die Herausgabe eıner umfangreıichen Schrift 1St; schon rein physisch, eine
hervorragende Leistung, für die die Rupertforschung 1m besonderen, die Mediävı-
stik 1mM allgemeinen sechr ankbar se1ın muß Wünsche werden reilich immer ften
leiben mussen. SO zeıgt eın kursorischer Vergleich miıt I  9 die S1' weitgehend nach
der Druckausgabe VO  3 1528 richtet, da{f 1n der Edıition ıcht alle Varıanten
belegt Sind. Man vergleiche z. B 242; 1051 (inhaerentes adhaerentes); 430,
(veränderter Satzbau); 1436, 1058 (quı quıdem), 1059 (tectus vectus).
Ligrum librum 1349 1St Druckfehler Damıt wiıird das Verdienst des Heraus-
gyebers 1n keiner Weise geschmälert. Ihm 1St wünschen, da{ß MIt Jeicher Schaf-
fenskraft die noch ausstehenden Schriften se1ines Vorgängers 1m Siegburger Onvent
baldmöglichst edieren kann

Bochum Wolfgang Beinert

Rodgers (Hrsg.) Petrı Dıacon1i: Ortus e Vıta Ilustorum
11 Berkeley (University of Californ%a Press) 1972 DV

216 D kart 8,90
Es gehört Mut dazu, be1 dem schwächsten Epıgonen der großen Persönlichkeiten

eıner goldenen Zeıt Montecassınos anzusetizen un die Geschichte der miıt und nach
Cluny un: VOTL Clairvaux führenden Abtei gleichsam von rückwärts aufzurollen.
Petrus D1aconus (T nach Erzbibliothekar, w ıe sıch AI wird, se1it Erich
Caspar ıhn als Fälscher entlarvte (1909), 1LUFr negatıv beurteıilt, von ılh
Smidt 1n „Papsttum un Kaisertum“, Festschrift für Kehr, 1926; 286 „Wun-
dersucht und Verständnislosigkeit SOW1e eın dem uhm und den Rechtsansprüchen
Monte Cassınos dienender Geschäftssinn“, ber Georg Misch, Geschichte der uto-
biographie 3 Ar 1962, r  9 der kein Urteil finden kann, das hart
ware, bis zu ASS1US Hallınger, 1n : Studia Anselmiana 4 '9 195/, 236 „Wieder
einmal hat der berüchtigte Fälscher Petrus Dıaconus die N} Weltgeschichte fur
Monte 24SSINO in Dienst gestellt.“

Dıies alles hat den Graduijerten der Harvard Universıity und Schüler Herbert
Blochs ıcht abgeschreckt. Schließlich bleibt dem Petrus als Verdienst, eine enge
Geschichtsmaterial allein tradıert en Dıies aufzuarbeiten un die unzuläng-
liche Edıtion des Kardinals Angelo Maı VOIl 1832 (Migne 179 1065—-1116)
korrigieren 1es5 sıch un voll erreichte 1e] verdient als wertvoller Be1i-
Lag Zur Aufhellung der Geschichte des Benediktsklosters eachtet werden. Über
dessen goldene Zeıt 1St die Edition der Chronik des Leo Marsıcanus VO:  - Hartmut
Hofimann, Göttingen, angekündigt (DA 29 1973; IV); auch vVvVon Herbert Bloch

INa  e entsprechende Beıiträge.
Da Vom Autograph abgelesen, ist die Edition fast eın Facsimile geworden. Das

zeitgenössische, für den Latıinisten sicher reizvolle Lateın 1St kaum normalıisiert
worden, nNnterm. Strich sınd 1980858 wenıge Infinitive erklärt, adortare scilicet
adhortarı, und wiırd den Nichtphilologen allerle1ı Auflösung ZUugemutet: duc
adhuc; reuINCXI1t; EeXtINCXIt; D' sphaera; adque atque; 1usta 1Uuxta;
hobitum obitum: 1beretur haberetur; Set sed yulcos hiulcos; hoc  >  °
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hi. 1IDen Seiten edierten Textes 1St eın 74 Seıiten starker Kommentar ange-
hängt, der wohl viel historis Nützliches bringt, besser ber und gestraflter auf den
ersten Apparat hätte verteilt werden können.

Dem willkommen billıgem Preıs entsprechend 1St uMNnNso unwillkommener dıe mi1t-
billıge Ausstattung: Offsetdruck VO  w Schreibmaschinenvorlage, alsoleiderregende

hne Wort- Randausgleich; die alphabetischen Ziftern des ersten Apparates siınd
VO  w Hand ZUgeSsetZt. Eın erk solch jahrelangen Fleifßes un! gescheiter Forschung

ur  Zsollte würdiıger aufgemacht werden. Immerhin mach der günstige Preıs
Seminarstudien brauchbar und empfehlenswert. Vor dem endgültigen Dru sollte

der Quellenapparat erganzt rden, sowohl W as die /ıtate AUS der Schrift als
auch die Aaus Benedikt un: Gregor 2U5 der Liturgıe betrifit; eın Wortverzeichnıs

da der relatıv reiche Inhalt verschlossen Jeibt, zumal auch diıe füntffehlt Panz,
1n die Chronik eingereihten länger Vıten der bte Placidus, Severus, Apollinarıs,
U1N1Z0 un Gebizo aut ihre Eıigenart hin nıcht näher interpretiert sind.

Rhaban HaackeSiegburg

Ferrucc1o Gastaldelli: Ricerche Goffredo d’Auxerre. Com-
pendio anOonN1ımMmO del „Super Apocalypsim“. Introduzione ed edizione cr1itica

Bibliotheca eterum Sapıentia Ser1es Volumen XII Roma (Pontificıum
Institutum altiorıs Latinitatıs) 1970 190 S., kart.
Be1 dem Interesse, das se1iIt einıgen Jahrzehnte die frühe Geschichte des Zıster-

7z1ensertums findet, wendet sıch die Aufmerksamkeit der Forschung allmählich ımmer
mehr auch Sternen 7zweıter drıtter Größe Tatsächlich gewıinnt die literarı-

Ren Abtes VO:  (} Clairvaux erst aut dem Hın-sche un theologische Eıgenart des Sro
beıiter und der Nachfolger 1n der Leitungtergrund seiner Umgebung, seiner Mıtar

die 1im Zuge der Ausweitung desseiner Mönchsgemeinde, Profil Sa den Autoren, Isaak VO:  (} Stella,Blickteldes 1n Licht rücken, zählt neben Guerricus von lgny,
Aelred VO:  - Rievaulx, Gilbert VO:  } Hoyland, Johannes von Ford nıch 7zuletzt Bern-
hards Biograph Gottfried VO  - uxerre Gl Leclercqg, Les ecrıts de Geofiroy
d’Auxerre, Revue benedictine 62, LIIZ 274—291; Aazu derselbe, Etudes SUr Bern-

Analecta Ordınıs Cisterciens1s TEL Roma 1953;ard le de SCS Acrits
dıa Anselmijana 31415 Roma 1953; 76—201)1511 /Ö; und Analecta monastıca | Stu

Er 1St 1140 1n Clairvaux eingetreten, Ort ber auch 1n anderen
Klöstern (Igny 14537 6 5 Fossanova 6! Hautecombe 1176—1188) Abt gCc-

un! hat sich 7uletzt aut sicher Jahre W 1eder die Stiätte seiner Profeß
Tod S11n unbekannt. Eıner umfassendenzurückgezogen; die Jahre VO:  j Geburt
bisher der Umstand 1M Wege, da eineWürdigung VO  - Gottfrieds Theologie sStan
WAar. Nunmehr beginnt jedoch die Ver-Anzahl seiner Schriften noch ıcht gedruck

öffentlichung.
Nachdem Canal 1969 elf Marienpredigten Gott£rieds 1m ruck zugänglich

gemacht hat (E] Marial inedito de Gaufredo de Auxerre, Ephemerides Mariologicae
hr Gastaldell: gleich miıt wel Publikatıo-I9 1969, 217—-277), 1St 1m folgenden Ja Johannes-Apokalypse ıcht

nenNn hervorgetreten, indem VO:  3 dem Kommentar ZUT:

1Ur die authentische Fassung (Goffredo di Auxerre, Super Apocalypsim. Edizione
critica ura di Gastaldelli. Presentazıone dı Jacqu«cs Leclercq | Termı test1
L7 Roma sondern 1in dem besprechenden Werk 7zusätzlich einen gekürzten
Text der wissenschaftlichen Welt vorlegt. Darüberhinaus hat Gastaldell: die Arbeit

hen Lied 1n Angriff (Rı-bislang ungedruckten Kommentar ZU):

cerche K
Dıie Ricerche, be1 denen EerSt der zweıt Untertitel verrat, dafß Nan eiıne exXt-

ausgabe hat, bieten el sorgfältige Beschreibun der erhaltenen Hand-
chriften (17-21), VO  g denen eıine AUuUS der Handbibliothek des Thomas Aquın

der hsl Überlieferung (22—40) Hıer
STamMmmt (20 f.)5 un: eine behutsame Sichtung nd die wel von Fr. Stegmüllerwiıird sichtbar, da{ mindestens Hss verloren S61

437) als vermißt betrachteten(Repertorium 1D11cum medii ev1l E Matrıtı 1950, 11.
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Zeugen AUuUus Clairvaux und Montecassıno dürften MI1t G.s Texten der bzw.
iıdentisch se1in. Besonders begrüßen wiıird in  w} den Versuch, eın Stemma entwerten
(36) un: dabei auch das Verhältnis ZUr Überlieferung der Vollausgabe einzubezie-
hen (36—40); die VO  w} e1inem iıtalienischen Rezensenten geäiußerten Bedenken, ob eın
bloßer Lesartenvergleich ZU Autfbau eınes Stemmas ausreicht (G1 Leonardı, Studi
medievalı S13 VL 508—509), dürften 1m vorliegenden Fall gegenstandslos se1in.
Es folgen eine kurze Stellungnahme DTAALT: Gliederung des Kommentars 1n 26 ‚O0-

NES, bei deren Abgrenzung die Hss auseinandergehen (41—42), eın sehr dankens-
MC LT Abriß der Editionskriterien (43) und eın Abkürzungsverzeichnis (45) Den
Schlufß des Werkes bildet eın solıdes Register A  > dessen Erganzung iNnan
sıch reilich mi1t Mikkers eın Glossar wünschen würde. Vorausgeschickt hat
einen einleitenden Abschnitt (7—16), der WAar knapp formuliert, ber mit seiner
Beweisführung derart überzeugen versteht, dafß die bisherigen Besprechungen
Mathon, Revue d’histoire ecclesiastique 68, 973 706 Mikkers, 1teaux 2 9
LO 203 f) Michiels, Bulletin de Theologie ancıenne medievale XL, 1972,
402 S 1351 für ( Leonardı 0.) keine Finwände erhoben en Gastaldelli VEr -
trıtt die Ansıcht, da der edierte ext ıcht Vorstudie der Entwurf für die weıtere
Fassung ISt: sondern deren Kürzung darstellt. Aus stilistischen Gründen lehnt (n

die Kurzausgabe, die lediglich eın Drittel des ursprünglıchen Bestandes übrig
läßt, der Überlieferung Gottfrieds Namen auf diesen persönlich zurück-
zuführen. Der zeıtliche Abstand Gottfried 1St reilich ıcht zrofß. Um eın Datum

gewınnen, MUu: der Herausgeber auf jene Bibelkatene zurückgreıfen, 1n deren
Rahmen die Abbreviatur ausschließlich begegnet. Diıiese paränetisch ausgerichtete
Blütenlese A4US patristischen un: zeitgenössischen utoren 1ST zıisterziensischer Her-
kunft, STAaMMT vermutlich Aaus Clairvaux selbst un! Läfßt siıch der benutzten
Gewährsleute auf den Anfang des 13. Jahrhunderts datieren. Be1 den Schriftkom-

VO  a Stephan Langton, die als Jüngste Quelle eine Rolle spielen, bleibt
reilich bedenken, da S1€e 1ın die Zeıt zwıschen 1180 un: 1206 gehören 19
combe—B Smalley, Studies the commentaries of Cardinal Stephen Langton, Ar-
chives d’histoire doctrinale litteraire du yCNMn age D, 19530 63, 166; Antl, An
introduction the Questiones theologicae otf Stephen Langton, Francıscan Studies
1 9 1952; I7 L5 Foreville, Etienne Langton, Dıiıctionnaire de Spiritualite,
d’Ascetique de Mystique 4/2, 1961, 1498); IMNa  3 braucht Iso mi1t dem FerMINUS
ntie GUuUEM nNno  S keineswegs, W1e CS Gastaldell; möchte (I5; 17 bis auf das Lebens-
nde Langtons (um zurückzugehen, sondern darf ıh: rund wWwel Jahrzehnte
früher Dıie Entfernung VO  w Gottfried, der 1194 mi1t einem Alter VO  3

Jahren 7uletzt bezeugt 1St 419% schrumpft Iso auf höchstens eın Dutzend Jahre —
Sammmen.

Den Großteil des Bandes 121 VO  e 189 Seiten 47-168) macht die kritische
Edition des Kommentars AUS, Beigegeben 1St e1in doppelter Apparat für die Ziıtate
und die Lesarten. Besonderes Lob verdient, da: bei wörtlichen UÜbernahmen durch-
WCS das entsprechende Stück der Vorlage 1mM Apparat ıcht blofß angegeben, sondern
auch abgedruckt wiıird Seine Quellen das Werk oft nicht einmal annn MI1t
Namen, wWenn 6S WOTrTtgeLreEU zıtiıert, eLIwa2 bei DPetrus Lombardus der DPeter
Abailard Umso mehr bleibt dıe Mühe rühmen, die der Herausgeber auf
den Nachweis verwandt hat An manchen Stellen, die durch eine ZeWw1sse inhaltliche
Geschlossenheit auffallen, hat allerdings erfolglos gesucht. Vielleicht hätte 1112  -
solche verdächtigen Abschnitte 1mM Register gesondert auttühren können (etwa 48,
37—40; 62-—63, I1LL 21—43; 82, VI /2—75; 53—64, VI 98—11 L05; 12—13; 126—127,
SC 132-146; KD 12—-14; 154, 24—30; 147, 485—65; 149,
108—110; 151, 149—153; 167, S  9 eine Durchsicht der Register VO:  V
Odo Lottin OSB für die frühe Quästionenliteratur echerches de Theologie ancıen-

medievale 14, 1947, bzw. 235 hat treilıch ebenfalls nıcht weıter geholfen.
Für Bibelzitate leiben 51, 1TL9E121 Joh 21 256 335 I1 15—16 Eph 4, 6‚ 65, 111
109 Joh 19i 3 I2 24 Ps 121, 5, 38, VII Js 59 E 8 ‚ VII 100 Js 6, 1,
107, 'Lım 155 4, 9; LIZ; 21 68 Ps 33 20; 124, X6l Eccli_ 19; nach-
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Dagegen hätte die Bezugnahme auf eınen 7weifelhaften Passus be1 Hugo
fortfallen können, weil da Stück 1 Wirklichkeit Richard VO  n St. Viktor

gehört (} Chatillon, Le CONTLENU, authenticite 1a ate du Liber exceptionum
des Cenium de Richard de Saint-Viıctor, Revue du age latın 4, 1945,
43 ; Richard de Saint- Victor, Tiber exceptionum. Texte criıt1que publie Dar

BA BChatillon | Textes philosophiques du V age 513 Parıs F958; 45/, 45.  E
D] XIV)

Die gefällige Ausstattung des andchens un: der saubere ruck ordern beson-
ere Anerkennung. Druckfehler sind 025 4 95 I11 5 / (nolı); 124, 441 ö Yae-
sumpti0); 146, 41 (inconNgTuUE) stehen geblieben.

Köln/Bonn Matthäus Bernards

Walter Mohr Waldes V..O seiner Berufung bıs seiınem ode
Horn, (Ferd Berger Söhne) (1971) 75 130,—.
IJer ert. 11l die VO nderemn un mır (Die ersten Waldenser, 1967,

ZKG 81, 1970, 260 vertretene Quellendeutung zeıgen, „sehr vieles un sehr
Gewichtiges“ spreche dafür, „dafs Wald 1n den achtzıger Jahren gestorben iSt  C6

früher VO  3 Kar Müller angenOMMCN, 1ZE/3 der(des JOSı nıcht, w1e
Thouzellier un mır OE  ‚9 S 75) ErW1€e Jetzt VO:  — Molnar, Gonnet, ketzertraktat des Waldensers Durand (0)91mu{ ber datür ignorieren, dafß der Antı

()sca 1n beiden erhaltenen Versionen Valdes (vielleicht sollte INa den Namen, der
lateinis: Valdesıus wiedergegeben wird, ZUr Vermeidung VO  . Mißverständnissen
schreiben, oder, dem Francoprovencalischen noch näher, Valdez) als eınen doch
offenbar Lebenden und se1ine Gemeinschaft 1in seiner Weiıse Führenden anredet: SCS

Das führt mindestens 1n diedomne valdesı“ (Die ersten Waldenser, E 8’ 35)
1in die spaten achtziger unZeit nach dem Antiketzertraktat des Alanus 1b Insulis, der,neunzıger Jahre des ]AS;2 enn Durand ennt diesen Traktat. Wenn Alanus,

anders als Durand, Valdes n1e gesehen hat, sondern als Schultheologe über die
Waldenser als eine grassierende eu«ec Sekte chreibt, sS1e hätten ıhren Namen VO:

ihrem Häresiarchen, „qu1 vocabatur Waldus“ (Migne 210, 5Sp 377);, kann
für das angebliche frühe Datum desdies, Mohrs einz1ıges direktes Quellenzeugnis Ate AUus anderen gewichtigen Zeug-Todes, darum nıcht als „gewichtig“ gelten. Es mu

Waldensernamens eine Mitteilungnıssen bewiesen werden, da{ß diese Erklärung des
ber den 'Tod des Stifters implızıere. ewichtig sind abe NUur die Gegengründe,
neben dem geNANNLEN Zeugn1 des Duran doch auch das Zeugn1s des Pjiacentiners
Salvus Burce, der sich Ma1ı 235 E Schreiben hinsetzt (so nımmt

die Wahl eines eigenen Vor-
e subjektiv mit seinen Daten!) un mitteilt,

Jahren“ e1ines Mannes,stehers durch die lombardisch Waldenser „ VOIL Cırca
den C Burce, selbst einmal gesehen habe habe Valdes und den Armen VO:  $ Lyon
mi ßFfallen (Dıe ersten Waldenser, I) 173 Anm 138)

Die übrıgen Ausführungen des Vert.s jel VOTLT lem darauf, die sich auf die
chen Kıiırche verurteilte waldensı-Predigt versteifende un: schließlich VO:  ( der röm1s

und seinen echten (senossen der ersten Jahre,sche ewegung VO'  ; Valdes elb
egHaANSCH sel, nNnier-denen 65 1im gaNzeCh mehr eın beispielhaftes Armutsleben
unbestritten auch ichscheiden. Daran 1St sovıel richtı und soviel mMI1r bekannt,

habe das ıcht bestritten) da Valdes, bevor predigen un: ZUT Predigt
auszusenden anfıng, ein1ıge Zeıt 4] ZUTr Armut Bekehrter lebte un da die VO  T ıhm

bald eine eıgene Dynamik entwickelte. Dadurch wurde S fürinıtnerte ewegung falschen Anhängern distanzıeren, deren RechtgläubigkeitValdes nÖöt1g, sıch VO  e Aufgabe möglichertraglich WAar. An dieser Stell liegt 1im Grunde die interessanteste
un: Spätmittel-künftiger Forschung ber die relig1ösen VoIksbewegungen des Hoch-

alters: wieviel kannn INa  w Jässıg ber das Anhängerpotential relig1öser Führer
un Stifter herausbekommen? habe Ja 1 ganzen 7zweıten Kapıtel meıines Wal-
denserbuches schon 1n dieser Richtung Cfragt un!' 7weifle ıcht daran, da sich

korrigierende Ergebnisse werdennoch weıtere, sowohl weiterführende als
11C erweıterte sozialgeschichtliche Per-zıielen lassen. Man mu{(ß dafür ber erstens C
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spektive miıt einem weıteren Quellenbestand un zweıtens eine saubere Methode 1n
der Behandlung der Einzelzeugnisse haben Schliefßlich sınd die präzısen Daten, A4US
denen religiöse Volksbewegungen nachgezeıichnet werden können, sporadiısch gesat

VO  o viel Irreführendem umgeben, da{ß iINnNan mMit ungefährer „Methode“ jedes
Geschichtsbild zurechtzımmern kann; un da 11UTr sehr wenıge Kenner der Quel-
len, ber viele andere Aufgaben der Geschichtsforschung x1bt, kann auch se1n,
da{fß die ErzeuUgtEN Legenden eine Zeit leben. Mohrs Quellenbehandlung 1st,
WwW1e schon in einem früheren Auftfsatz ZUur Waldenserfrage, bei interessanten Beo
achtungen 1m einzelnen doch 1n vielen wesentlichen Punkten orob fehlerhaft

1U die geradezu unsınnıge Auslegung des Kapitels „De ecclesie“
Durands Antiketzertraktat S In diesem Kapitel erscheint, Mohrs
Meınung, überhaupt keine „gewiı1sse Trennung 7zwıschen Waldes un seınen Gefähr-
ten“ ; sondern VvVon beiden gilt: Mögen die katholischen Bischötfe und Priester iıhnen
den Wortlaut der Evangelien vermittelt haben, die Gnade un die u Werke,
Iso das Iun dessen, W as die Evangelienworte >;  9 SLAamMmMen ıcht VO  z} den Prie-
S  9 sondern VO  e Gott. Nur echte Waldenser 1m Sınne Valdes’? und Durands,
ıcht die alschen Brüder geht 1j1er (Die ersten Waldenser, I, R Und
schliefßlich iıch den Versuch Mohrss, die Exkommunikation der „Armen VO  e}
Lyon“ durch Papst Lucıius 111 1n Verona i auf blofße vorgebliche Waldenser
beziehen, die MIt Valdes nıchts mehr E:  } hätten, als schlagendes Beispiel, Ww1e
INan Quellen un: Geschichte den Strich bürsten kann Die 1n den Dekretalen
Gregors (V, f überlieferte Dekretale abolendam“ VO  3 1184 Sagt „In-
Drımıs ETSO Catharos et Patarınos ef COS, guı Humuiliatos mel Pauperes de
Lugduno falso nomıne mentiuntur, Passagınos, Tosephinos, Arnaldistas
decernımus anathemaltı subiacere.“ Mobhr 47) will übersetzen, als ware hinter
„Pauperes de Lugduno“ ein CSSEC denken: Exkommuniziert würden Passagıner
USW., die sıch tälschlich als Humliliaten der Arme VO  3 Lyon bezeichnen, Iso sıch
den Namen SOZUSAagCN ehrenwerter Gruppen geben, hne dazuzugehören. Philolo-
gisch 1St diese Übersetzung möglıch, nıcht ber sinngemäfß un: nach dem Stil papst-
licher pauschaler Ketzerverurteilungen. Um miıch ber ıcht autf langwierige UÜber-
legungen ber Stil und hıistorische Plausibilität einzulassen, führe ich 1Ur A W as
der Prämonstratenserabt Bernhard VO  a} Fontcaude bei Narbonne eLtw2 1192 chreibt
„Unter Papst Lucı1us erhoben plötzlich CUu«C Ketzer das Haupt, Waldenser ZENANNT,
‚d Valle densa‘, weil S1e 1 dichten un tiefen finsteren Tal des Irrtums stecken.
Obwohl der Papst s1e verurteilte, spieen sS1e das Gift ihrer Perhidie weıt
und breit ber den Erdkreis AUS  «“ (PE 204, Sp 793) Obwohl Bernhard VO  - Font-
caude nach diesem polemischen FEıngang 1n seinem ganzen die 1l1er SCENANNTENWaldenser gerichteten Buch auf das geNaueste die Argumente referiert, die VO  - Ver-
Lretern dieser Gemeinschaf} auf einem SÖffentlichen Disput oftiziell bestellte
katholische Gegner vorgetragen wurden, erklärt Mobhr 50),; er „entsteht der Eın-
druck, da{ß (Bernhard) mıi1ıt Valdenses eigentlich keine bestimmte Gruppe meınt,
sondern allgemein dıe Häretiker seiner Zeit Da 1m Dekret Luc1ius’? LLL nıcht die
Bezeichnung Waldenser gebraucht wird, bezieht siıch Iso Bernhard 1er N:  f
mittelbar auf dieses Dekret. Man kann sich auf ihn als einen Zeugen tür eineVerurteilung der Waldenser in Verona nıcht berufen.“ denke Man braucht sich
auf ıh Sar iıcht berufen, weıl 1114  w Ja das Dekret selbst hat Man kann un
MU: ber sehr wohl Dıe Mängel, die Mohrs Aufsatz ber „Waldes un: das
frühe Waldensertum“ VO  - 1957 (Zeıtschr. Religions- un Geistesgeschichte 9!

337 festzustellen nN, bei Anerkennung u Einzelbeobachtungen, kehren
uch 1in seiner Schrift wieder. entnehme iıhr als posıtıven Hınweıs, der
auch einıge Fehler verständlich machen INAaS, 1Ur 1es:! Angesichts der Quellenlage
1St 1m Bereich der Geschichte der untferen Randgruppen der mittelalterlichen Gesell-
chaft notwendiıg vieles Einzelne mehr der weniıger hypothetisch. Eıniges ber ä1St
sich doch mMi1t großer Gewißheit N, und daran braucht I1a  -} auch ıcht mi1ıt „viel-
leicht, INa  } könnte usw.” deuteln.

Nacktmg: In abgeschwächter Form hat siıch leider auch Amedeo Molnar iın einer
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schönen Überblicksdarstellung War ıcht der Hypothese Mobrs ber das Todes-
datum des Valdes, ber der Meınung angeschlossen, das Dekret VO  3 Verona verurteile
die Waldenser noch nicht: gemeılnt seı1en 1n ıihm vorgebliche, talsche Waldenser.
habe Aazu in einem Vortrag 1n "Torre Pellice 1974 negatıv Stellung Z  9

Molnar, Storıi2 dei Valdesı Dalle or1gını all’-jetzt als Aufsatz erscheint. Amedeo
adesiıone alla Rıforma, Torıno 1974, 4z WE Selge, La gura l ’opera di Valdez,
in Bollettino della Societä dı Studı Valdesi, 18 19730 Nr 136

Kurt-Vıctor SelgeHeidelberg

Lou1s Bınz: Vıe relıgıeuse et.-reforme ecclesiastıque dans LE
diocese de Geneve pendant le grand schisme 1a Crıse AL L

liaire (1378—1450), Tome Memoıires documents, Geneve
CX Jullien) 1973 XIV, 549 5 kart Fr 60,—
Un second volume OIlt completer la publicatıon de these de doctorat qu1

COMPTLEC actuellement uatre partıes: le milıeu, le zouvernement du diocese, le cadre
paroissial le clerge paroissial. Bınz prend, LOUT long de SO  - OUVIAaSC, le

ter suftisamment hautsO1n de deborder Jargement la periode Atudiee de
sible Un bref eXpOseans le 9 POUTF eclairer chaque probleme le M1eUX POS

introduit les dıvers themes, leur application dioces de Geneve. Partout
Ou cela 75  SQ possible, des comparaısons SONT faıtes NC les &tudes existantes.

sans perdre sSC5 reaCc-auteur cherch.  e exprimer chiftres quı1 pouvaıt Petre,
t10NS crıtiques ’egard de calculs delicats.

D’envıron 6800 km?®* le diocese de Geneve, ote de rOontie1C5S5 incertaınes ans
SCS partıes MONTLASNECUSECS, comptait envıron teux rUurauxX CONIre 3500 urbaıns,

debut du COM siecle. Les epidemies recensees provoquerent, Faucıgny Pa
exemple, Jusqu’a %e de 1m1nution des feux 1339 eit 1411 >  <V  >< SU1V1
1a conjoncture economı1que de l’Italie, la Savole, surmonte la crise plus
rapıdement qu«c les Day> ord des Alpes. Sur de nombre poılints, l s’oppose

l”eclat des foires deceluı, vOo1sS1N, de Lausanne, seralıt-ce qw en ra1son de
Geneve, milieu du DL siecle.

5  e  E  tude “centree LOUL SUT 1a v1e religieuse Salisıe nıyveau de la paro1Ss-
se  « C’est SO  - originalite, SOI interet et SO  7 importance esquı1sse AUSS1

&piscopale tres centralisee 1a in dutableau des roOuasec>s de l’administration regroupeesage, ’absence dV’archidiacres. Des biographies paralleles d’eveques,
pPar themes, etitent Avidence les milieux SOC1AUX, formatıon intellectuelle,
les carrıeres, e residence eftective, le röle joue Par Clement VIL ans CINd pro-
motions L’influence de la Savoıe apres 1451 Geneve 24 STAatuts synodaux

analyses. Une remarquabled’avant 1500, CEUX de 1394 1431 etant specialeme
ser1ı1e de proces-verbaux de visıtes pastorales, favorable des compara1sons fruc-
LUCUSES, exıiste POUF les annees 1411—13 (439 paro1sses SUTr 453), 1414 (205 paro1sses),
1443—45 (450 paro1sses filiales) L’auteur mMettire OQOeUVIC SOUTCEC

VeEC beaucoup de finesse.
La quatrıeme partıe, consacree clerge paroissial est particulierement SuUgSCS-

tive I'  N  9 GuUC Bınz de chifirer prudemment quı peut V’etre
le commissaıre episcopal ordonne 150gräce au  x visıtes paroissiales. En MOYCNNC, le coefficıent 0,4 du nombre des200 clercs Dar an, 160 recru«es representeraient

tonsures, divise Par le nombre des parO1S>es: 1L ya plus de tonsures ans les petites
villes, et les nobles forment le %e de £ectift. Quant l’absenteisme des cures,

annees; 31 U resident pPas ans leur paroıssel taıt qu«cC PrOgressCcI VEC le
1481 0/9 1516 Les raısons de N 4Absences1411, 43 %“ 1443, 68 %,

SONT le cumul des b  7n  nefices, ans la moit1e des Cas, le u le cinquieme etant
dl\ A4au  D chanoıines de la cathedrale. Autres CAauses de desertion: le Sservıce du Dapc
(notamment Felix V3 de V’eveque des princes, eit des absences pour etudes (6

Plus une sse Jou1t de hauts FeVeENUS,Cas Turin Avıgnon
moOo1nNs elle r1sque d’avorr pretre res1ent. Un CORNFTAE de bail ferme, passe
devant notaıre, permet d’engager le vicaıre; 1’1nterdiction une remi1se des laics
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sembile Jen respectee. Quant profit de P’affermage, ı1 est difticile fixer En
princıpe presentes agrees (sauf O 1411 et 25 les vicalıres SONT
instables.

YAaCe 1a visıte de 1411, exceptionnellement precise, Bınz etudier le
SaVOlr de 59 des cures de 62 % des vicaıres; apres CXALadINeEN de lecture,
64 66 %“ SONLT Juges suftisants capables, %n inaptes; Cces derniers SONLT pasSs-siıbles de pr1ıson, peıne remplacee faıt Dar un amende renvo1 A4U etudes
qu1 font l’objet de recherches tort suggest1ves. Le 60 Z ET plus probablement les
deux-tiers des pretres examınes 1411 ONT une V1€e honniete passable, les
liaisons feminines constituant le detaut le plus repandu eit durabie. DCU de
V1es scandaleuses, mMa1ls le concubinage —20 Zo), tort repandu, est dV’ar-
rangements materiels divers. Quant 4U essa1s statıst1ques SUr 1)  age du clergedesservant, ils tont decouvrir qu’envıron 1a moit1€ mo1ns de 45 A1l>, les trOo1S-
Uarts moO1ns de 55 AaNs; SCS chiftres pourraıent s’abaisser de 4—5 a1lls S1 l’on CON-
nalssaıt m1euUxX l’äge des vicalıres. Les cures resident INOYCNNE une dizaiıne
d’annees ans leur paro1sse; seuls 18—19 reguliers SONLT la tete une des 453
paro1sses.

Malgre ’imperfection des SOUFCES, ”auteur estime 300 les chapellenies 1411,494 celles 1443, alors que S BT 757 paro1sses, CEeSs annees-lä, n’ont Pas de
chapellenies; tiers des 9 dont les qualites SONT analysees detail,;cumulent des benefices; PCUL pPas valablement qualifier les chapelains de PEDSletariat clerical: les STAaTLUfs de 1480 chercheront les faire collaborer culte
paroissıal. Le chapitre elatıf 4al  Kn eftectifs du clerge MONTIre que«e 10% des paro1sses
ONT vicaıres cooperateurs. Pour une population d’environ 150.000 ames,
PEeUT estimer le clerge 450 reguliers regulieres, et 1400 seculiers, SO1t 1:2:%Dans le diocese, chaque pretre de paro1sse auraıt alors 50 familles SOUS 5houlette (envıron 250 ames), le double Geneve meme.  A Quant A4aU paro1ssiens,11 eSst tfort dificile de connaitre leurs preoccupations.Vıngt consacrees Au SOUTCES manuscriıtes 6r iımprimees, DU1S la bıblio-graphie, SONLT precieux instrument de reference, leaux parmı les-
quels ıl faut cıter moO1ns:! distribution des paro1sses selon le nombre des feux

1411—14, de 1—450; reg10ns basses, SO0 plus CEL)S valeur des paro1sses
NO residence des cures (1X), evolution des LTLEVENUS paro1ssiaux de 145

(X), nıyveau intellectuel, moralıite, age et eftectifs du clerge S1x Cartities
des index contribuent CI1COTE enrichir le tres eAau travaıl de Bınz, ecritdans une langue claire vıvante, oubliee Dar LAant d’autres travaux d’erudition.
Neuchä tel/S uissg Jean C ouUrvoOoLsSLET

Gottfried Geıiger: Diıe Reichsstadt Ulm VO der Retormation.Städtisches und kirchliches Leben Ausgang des Mittelalters Forschungen
ZUr Geschichte der Stadt Ulm, in Ulm (Kommuissionsverlag Kohlhammer, Ulm——197 206 S kart.
Die Beschäftigung miıt der Reformationsgeschichte einzelner oberdeutscher Reichs-

städte erlebt ZiuULf: Zeıt einen begrüßenswerten Aufschwung. Die monographische Dar-stellung einzelner Stadtreformationen könnte ZUT Basıs werden für eine umtassende
Beschreibung der reichsstädtischen Reformationsgeschichte. In diesem Zusammen-hang verdient die relativ bedeutende Reichsstadt Ulm besonderes Interesse. Dıie VO:  s}

Zeeden betreute Diıssertation wiıll die Voraussetzungen schaften für eine VOVf. schon angekündigte Geschichte der Ulmer Reformation. Bisher sind immer LLUT
Teilaspekte der Ulmer Geschichte VOT der Retormation behandelt worden. VfT geht
esS eine Querschnittsuntersuchung, An der die vielfältigen Kräfte politischer, WIrt-
schaftlıcher, geistiger und religiöser Natur beschrieben werden sollen, mi1t denendann die einsetzende Reformation IU  -} hatte und welche die Konfessionsentwick-
lung beeinflußten“ S 15) Eiınstweilen klammert ber auch eine zusammenftfassen-
de Charakterisierung der stadtischen Kirchenpolitik un die Entwicklung des Ulmer
Wohlfahrtswesens ‚Uus,.
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Relativ kurz wird das politische und Wirts&1afllid1e Leben abgehandelt. Die poli-
tische Führung wurde in Ulm VO eıner leinen, reichen Oberschicht vorwıiegend
Aaus dem Patrızınt gestellt. Bemerkenswert 1St die konservative Wirtschaftsgesinnung
der Stadt „Der Frühkapitalismus konnte OFrt n1e 1n dem Ma eindringen W 1€e 1n
vergleichbaren Stidten Deutschlands“ ( 395 Fıne Eıgenart der Ulmer Retormation
bestand darın, da ihr die großen eigenen Persönlichkeiten und geistigen Führer
ehlten. Vt. s1ibt dafür WwWwel Gründe AIl Unter den Lehrern der Ulmer Lateinschule
fehlten wirklich profilierte Gestalten. Die Entwicklung eines städtischen Jurısten-
standes 1St zurückgeblieben. Dıiıe öftentliche Ausstrahlung des Jungen Ulmer Huma-
nısmus 1er 1St. VOL allem der Stadtarzt Wolfgang Rychard TI W ar NC“

yleichsweise gering un blieb provınziell. „Vergleicht I1a  w} den Rang des Ulmer
Geisteslebens 1547 MI1t dem suüuddeutscher Stidte Ühnlicher Größe, fällt die
Bilanz negatıv AUS  < „S50 wirkt das kulturelle und geistige Bild Ulms
Begınn der Reformationszeit blafß, kraftlos un zerfahren“ S 75) Wıe auch
ern Orts hat die Obrigkeit 1n Ulm vielen Punkten mit Erfolg ıhren Einflu{fß auf
die kirchlichen Institutionen 2uszuweıten versucht. Im Laut des 15 Jahrhunderts hat
Inan sıch die Retorm fast aller Klöster un: relig1iösen Einrichtungen bemüht.
Der Rat War diesen Bemühungen stark beteiligt. In den obrigkeitlichen Retorm-
bestrebungen wird nıcht 1Ur städtisches Machtgelüste Werk gesehen. Geiger be-
CONT, „da{fß die Schäden des Ordenslebens ıcht 1n sittlıcher Verwahrlosung bestan-
den  “ sondern eher 1mM disziplinären Bereich S 98) Die zeitgenössische Kritik wird
VO VT dieser Stelle energisch relatıviert. Dieses Urteil 1STt allerdings nıcht Banz
1n Einklang bringen mit der Beschreibung der allgemeıinen sittliıchen Zustände,
miıt der Grobheit un: Gewalttätigkeit bei hoch und nieder, Geistlichen un: Welt-
lıchen, W1e s1e der Schluß der Arbeit bietet. Es waäare immerhiın der Überlegung Wert,

gerade A4uUus Ulm eine derartıge Menge kirchenkritischen Zeugnissen VOLI-

liegt. Die Angaben ber die wirtschaftliche Sıtuation, die Sittlichkeit un den Bil-
dungsstand des Klerus W1€e auch die spateren Ausführungen ber religiöses un!: S1tt-
liıches Volksleben bieten tür den Reformationshistoriker interessantes Materı1al,;, das
ber ıcht AUS dem Rahmen des auch Bekannten herausfällt. „Das Bild, das
dıe Untersuchung des Ulmer Weltklerus ergab, 1St dunkel, schließt ber nıcht Aaus,
da{ß En auch tüchtige Geıistliche VO:  e echt priesterlichem Lebenswandel gab« (S I21)
Ausführlich wiırd auf die einz1ge Ulmer Pfarrei und ıhre Inhaber eingegangen. Dıie
profiliertesten Ptarrer die AUSs dem Patrızıat stammenden Plebane Neithart
und raflt Vt lehnt allerdings echt ab, Ssie die vorreformatorischen
Retormkräfte rechnen. Der letzte Pfarrer VOor der Reformation hatte wen1g For-
Mat Bıs 1519 WAar die Ulmer Ptarreı dem Kloster Reichenau inkorporiert, ann
brachte S1e der Rat durch auf 1n se1ine Hand Reibungen 7zwischen den Plebanen
un der Obrigkeit kamen VOTrT, S anliäfßlich der Forderung der Geıistlichen nach
eıner konsequenten Sittenzucht. Dieses Problem blieb bekanntlich auch nach der Re-
tormation eine GLA Nur kurz wird auf die Ulmer Predigerstellen un: die außer-
ordentliche Vielzahl der Mefstiftungen eingegangen. Außer Betracht bleibt der reli-
Z1ÖSe Aspekt der Außenpolitik der Stadt, der ımmerhın nachher 1n der Reformation
selbst VOo  3 Belang 1St Man darf se1n, W1e der Vft auf der 1er geschaffenen
Basıs die Ulmer Reformation 1n ıhrer Eıgenart darstellen wıird Dem Wunsch, da{
1es bald geschehen mOge, fügt der Kirchenhistoriker noch den hinzu, daß auch die
theologischen Aspekte der Ulmer Retormatıon gewürdigt werden.

Tübingen Martın Brecht
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Reformation
Raıner el (Hrsg:) Reformatıon der frühbürgerliche

Nymphenburger Texte ZUr Wissenschaft Modelluniversıität, 5
München (Nymphenburger Verlagshandlung) 1972 319 ö kart. 18.—
Der Leser sieht siıch 1n dem vorliegenden Auswahlband MItTt eıner Reihe VO!]  - Auf-

satzen kontfrontiert, die 1mMm ersten el ın der keineswegs goldenen, sondern blut-
roten Mıtte 7zwiıschen ideologischer Pflichtübung un ideologisch-reglementierten
„wissenschaftlichen“ (Über-)Interpretationen der „frühbürgerlichen Revolution“
gesiedelt sind. IDer Hamburger Historiker Raıiner Wohlfeil lieferte als Herausgeber,
mMit dem Spektakelstück Fortes beginnend, eine ausführliche Einleitung (S. 7—41)
Im übrigen enthält dieses Werk Beiträge (die sıch me1st thematisch w1e substantiell
überlappen un wiederholen) VO  } arl Dienst, Die Interpretation der Reformatıon
als „frühbürgerliche Revolution“ (S. 260—-274), Abraham Frıesen, Reformation (S
275—286), Dietrich Lösche, Probleme der frühbürgerlichen Revolution 1n Deutgd}-
and (S 163—186), Thomas Niıpperdey, Dıie Retormatıon als Problem der marx1ist1-
schen Geschichtswissenschaft, bzw. (gemeınsam mMi1t Peter eicher Bauernkrieg (S
205—229 287-—306), Otthein Rammebstedt, Zum Problem der „frühbürgerlichen“ Re-
volution 230-—-259),; Max Steinmetz, Die frühbürgerliche Revolution 1n Deutsch-
and (1476—-1535), Die historische Bedeutung der Reformatıon un: die Frage nach
dem Begınn der euzeıt 1n der deutschen Geschichte, Die Entstehung der Marx1ıst1-
schen Auffassung VO:  $ Reformatıion un Bauernkrieg als frühbürgerliche Revolution

der Leser tate übrigens Zut daran, bei der Lektüre des ammelbandes mit der die-
5C5 Autsatzes be innen Retormatıion un Bauernkrieg 4A75 56—69

ber den Charakter der Retormatıon un des Bauernkrieges 1n108—123), SOWl1e!
Deutschland (S 144—162), Bernhard Töpfer, Zur Frage nach dem Begınn der Neu-
eit = (Juünter Vogler, Marx, Engels un die Konzeption eıner frühbürger-
lichen Revolution 1n Deutschland 187-204) und Gerhard Zschäbitz, Über den
Charakter un dıie historischen Aufgaben VO  3 Reformatıon un: Bauernkrieg (S 124
bis 143) Die me1listen der insgesamt fünfzehn Beiträge enthalten eın eıgenes Litera-
turverzeıichnıis. Doch auch der Gesamtband biıetet eın solches, SOW1e dankenswerter-
we1lse uch eın Sach- und Personenregıister.

Man sollte dieses Bu ZUr Pflichtlektüre für Studenten, die sıch miıt der Retor-
mationsgeschichte beschäftigen mussen, erklären nıcht EetTzZt exemplarisch
deutlich machen, W1€e ıne Historiographie aussehen ollte, dıe das sachgemäße
Quellenstudium durch ressentimentsreıiche ideologische Geschichtsklitterung
MUu: Daißs das marxiıstische Reformationsbild wichtige nsätze enthält, die ZUrTr Be-
reicherung auch des theologischen Reformationsbildes dienen können und mussen,
wird durch das UÜberma{ß Ideologie un durch das gerade hier besonders VT

hängnisvolle mittelalterliche Unterbau-Oberbau-Schema, dem Marx 7zurücklenk-
O, auch für den kritischen Leser eher verdeckt als klargelegt Dennoch sollte hiıerın
1St dem Herausgeber durchaus rechtzugeben der Dialog, sOWweıt eben möglich 1St,
mıt der DDR-Historiographie angestrebt werden. Denn siıcher WAar die Ausschliefß-
lichkeıit, mit der die kirchengeschichtliche Betrachtungsweıise der Reformationszeıt 1Ur

auf theologische Kom Onentfifen STtarrte, „ahistorisch“ ber die Behauptung, „dafß
geschichtliche Wirklich e1iIt als durchgängıg gesellschaftlich bedingt angesehen werden
kann 1St ohl 1n dieser Ausschließlichkeit noch we1it irreführender. Die
Polyphonie, die innerhalb der marzxistischen Geschichtsinterpretation vorliegt un:
die 1er Wohlfeil dankenswerterweıse deutlich macht, kann ıcht darüber hinweg-
täuschen, da die theologische Komponente und die WAar 1n der Reformationszeıt
eben prımär nıcht soz106ökonomisch bedingt hier als eigenständıges Element völlig
unterschlagen wırd. 50 erweısen sıch die Abgrenzungen, eLtw2 der Zeıtraum „1476
bis 1535° der dıe der angeblich frühbürgerlichen „Trägerschicht“ der Reformation,
als eichlich willkürlich Natürlich kann INa die Retormatıon nıcht mi1t 1T7 be-
ginnen lassen, ber ihre Vorgeschichte reicht weıt 1Ns (!) Jahrhundert zurück, und
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angesichts des Verlaufes der Reformation, die eLtwa2 in Ost- und Südosteuropa erst 1n
der Zzweıten Hiälfte des Jahrhunderts iıhre volle Geschichtsmächtigkeit erre1-
chen begann, 1St 1535 11U1I1 wirklich e1in denkbar sachlich ungee1gnetes (freilich 1de0o-
logisch praktikables) Schlufsdatum. Angesichts der Tatsache, dafß evangelische Ver-
SPELtGT der Unter- W1€e der Oberschicht außerhalb Mitteldeutschlands (man denke
ELW die oberösterreichischen der innerösterreichischen Bauern der Herren) aus

Glaubensgründen 1m un! Jahrhundert einen Weg 1Ns Elend nahmen, äfßt sıch
ohl uch etztlich gesamteuropäisch gesehen der „frühbürgerliche“ Charakter der
Retormatıon kaum nachweiısen.

Hat schon die bürgerliche Historiographie der Retormationszeıit in Deutschland
viel stark mitteldeutsche Verhältnisse berücksichtigt, wird diese Verengung des
Gesichtswinkels VO  w} der deutschen marxistischen Historiographie nıcht NUur über-
NOMMMECI, sondern noch verstärkt. Be1 den Begründungen, West-, Südwest-
deutschland, die Alpenländer un die Slowakei entren der frühbürgerlichen
Revolution wurden ®) 46); ware  an doch ohl Steinmetz iragen, iıcht weıit
eher die Niederlande eiınem solchen Zentrum wurden uUuSW. Wird hier nıcht nach-
träglıch eine cehr komplexe un kontingente ewegung W 1e die der deutschen
Reformation ideologısch „erklärt“ un „begründet“? Da{fß Steinmetz viele SYSLEM-
immanente brauchbare Gesichtspunkte entwickelt (etwa seine Periodisierungsnomen-
klatur „Frühneuzeıt“, G3 MUu: dankbar festgehalten werden. Das silt natürlı
auch für die anderen Beıiträge. ber der Einzelbeitrag VO:  e} Edith Eschenhagen,
„Beiträge ZUr Sozial- un: Wirtschaftsgeschichte der Stadt Wittenberg 1n der Refor-
matıionszeıt“, ahrbuch der Luther-Gesellschaft 93 München 1927 9—118, erhellt
gleichwohl mehr den Zusammenhang der Ethik des Luthertums Mi1t den SOZ10-
ökonomischen Zeitverhältnissen als dıe vorliegende Aufsatzsammlung!

Da die marxiıstische Historiographie sıch 1M Gefolge Lenin-Smirıns bemüht,
eiıne materijalistische Reformationsauffassung entwickeln, geschieht hei! e

1er ıcht 7zuletzt deswegen, weil „westdeutsche Kirchenhistoriker w1e Aland und
Bornkamm SeITt langem gerade aut diesem Gebiet mi1ıt Entstellungen und Verdrehun-
CIl autwarten“ (S 82) Permanent werden ıcht 1L1UT die nıcht materialistisch 56“
bundenen (ın der Sprachregelung der meısten Beiträge: imperialistischen, bourgeo1-
SCN, westlichen) evangelischen, sondern M1t zunehmender Schärfe auch die römisch-
katholischen Reformationsgeschichtler (etwa 110 angegriften, die theologische
Kirchengeschichtsschreibung wırd immer wieder dıftamiert, die ökumenische Bewe-
sSung denunziert. Warum wundert da den Herausgeber, da diese Retormatıions-

ieler Detailerkenntnisse) 1n den nichtkommu-interpretation (bei aller Berechtigung
nıstıschen Ländern VO  3 den Forschern, die sıch eben iıcht ZUur „Höhe der“ pseudo-)
„wissenschaftlichen Betrachtung VO  - Marx un Engels“ aufschwıingen können und
daher 1n „Pfaffenspiegeleien“ stecken bleiben S 86);, kaum ernstgenOoMmMeEN wurde.
Wır leugnen nicht, da: soz1i06ökonomische Gegebenheiten den Verlauft der Retorma-
tionsgeschichte mitbestimmt haben. ber der Rücktfall 1n eın Oberbau-Unterbau-
Schema mittelalterlicher Provenıenz (mıt der Ketzerrichtere1 un! hnliıchen Eftekten
1m Gefolge) verbaut auch dort, die theologischen Voraussetzungen der Retorma-
tion klar erkannt werden (etwa HX etztlich doch den Zugang einer faıren
Diskussion. Mu{fß iıcht immer wieder echte Wissenschaft ıhre eigenen Grundlagen
un! Grundthesen hinterfragen dürten? Eıne icht hinterfragbare Glaubensaussage
Von der absoluten Priorität und der jeder Diskussion eENTZOSCNEN Basisstruktur der
ökonomischen Verhältnisse hat den wissenschaftlichen Wert, den auch eine astrolo-
gische der dämonologische Begründung der Reformationsgeschichte und aller Ge1-
stesgeschichte überhaupt) hätte. Dıie Erforschung der sozi0ökonomischen Gegeben-
heiten der historischen Epochen und iıcht zuletzt der Reformationszeit 1St siıcher

wichtig und wurde oft schuldhaft versaumt. ber die 1n der marxistischen
Geschichtsinterpretation als eus CX machına eingesetzte soz10ökonomische Mechanik
mufß doch dorthin verwıesen werden, S1e hingehört 1Ns Kasperletheater. 1e1-
leicht könnte LLUL eine weder fixiert-bürgerliche noch ideologisch gekettete soziali-
stiısch-marxistische, sondern a-marxistische, religiös-sozialistische Geschichtsschau 1
Gefolge eines Leonhard Ragaz eıne brauchbare Basıs für eınen befriedigenden refor-
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mationsgeschichtlichen Dialog beider Seıiten 1efern: ber S1e 1St wohl auf lange Zeıt
hın 1Ur ÜUtopie, £reilich Realutopie.

Es kann 1J1er natürlich ıcht autf alle verbogenen Detaıils des ersten Teils der
auch aut alle wertvollen systemımmanenten Thesen (etwa Töpfer-Kalivodas Bestre1i-
Lung des I> frühbürgerlichen“ Charakters der Reformatıon, 70 ff., 136 Ö.) VeI-

wıesen werden. Daiß Michael Gaismaıir eın würdigerer soz1alistıscher Volksheld ware
als Müntzer, der auch allen denen, deren Herz glühend für die Sache der Bauern
schlägt, be1 ressentimentloser Würdigung mMit Lilje (S 114) als eine Mischung VO

Demagoge un Dilettant erscheinen dürfte, se1 NUr Rande erwähnt. uch 1
überaus brauchbaren, den ersten beantwortenden zweıten Teıl, 1n dem speziell die
lexikalischen Artikel „Bauernkrieg“ un: „Reformatıon“ VO:  } Nipperdey-Melcher
besonders instruktiıv sind, oibt vereinzelte Fehler, eLtw2 WeNnn Eriksons VO  a VeTi -

alteten Polemiken un: Lutherlegenden abhängıge zweitrangıge Scharteke ein „be-
deutendes Lutherbuch“ geNANNT wiırd SZ W en das nachgerade ZUr Schablone
gewordene, ber noch immer ıcht veriıhlzierte Gerede VO „linken Flügel der Re-
tormatıon“ (S 272) undifterenziert übernommen der die untragbare illusionistische
Unterscheidung VO  - Fürsten- un Volksreformatıion widerwillig akzeptiert wird

304) eiıne Unterscheidung, die wiederum 1U dıie mitteldeutsche Situation e1in1-
germafßen akzeptabel wıedergı1bt, ber durch die historischen Realıtäiäten der weıter-
wirkenden lutherischen Reformatıon VB her“ ıcht zuletzt 1in den habs-
burgisch beherrschten Territorıen ZU Scheitern verurteıiılt 1sSt Sehr wertvoll sind
Nipperdeys Versuche, durch die Betonung des Bereiches des „Subjektiven“ 1n der
marxistischen Geschichtsinterpretation eine breitere Gesprächsbasis chaf-
ten, recht ınteressant auch Rammstedts un: 1ensts Analysen. ber etztlich wiırd 1mM
Banne des marxistischen Reformationsverständnisses die rage, ob ıcht dıe Refor-
matıon dem Verständnis der Retormatoren entsprechend vielleicht prıimär doch Er-
gebnis un Konsequenz des Wortes CGottes Wal, kaum hörbar. Für jeden aber, der
6S versteht, zwischen den Zeilen lesen, 1St die Lektüre dieses Sammelbandes aut
jeden Fall W C111 auch 1n erster Linıie zeitgeschichtlich höchst ohnend.

Wıen Peter Barton

Heinric Bullinger: Werke Erste Abteilung: Bibliographie hg. VO  «}

Friıtz Busser. Beschreibendes Verzeichnis der gedruckten Werke, bear-
beitet VO:  3 Joachıim Staedtke. Zürich (Theol Verlag) 1: 972 XXIV, 2977 S)
veb 45 ,—.
Zweıte Abteilung: Briefwechsel hg VO: Friıtz Büsser. Briete der
Jahre bearbeitet VO Ulrich un Endre Mıt
einer Einführung VO:  - Fritz Busser: Dıe Überlieferung VO  3 Heinrich Bullingers
Briefwechsel. Ebd 1973 2658 D Ln 43,50
Grundlage einer jeden Werkausgabe 1St eine Bibliographie. Darum eröftnet auch

die Bibliographie die nunmehr erfreulicherweıse anlautende Bullingeredition un
WAar zunächst MI1t dem Verzeichnis der gedruckten Schritten. Weıiıtere Abteilungen
der Edition sınd der Briefwechsel, die theologischen Werke un die historiographi-
schen Werke Auskunft ber die organger der vorgelegten Bibliographie z1ibt die
Einleitung VI Dıi1e Bibliographie der gedruckten Schritten umfaßt 124 OL

schiedene Werke, davon siınd füntf ErTST posthum erschienen. Nıcht gezählt sind kle1-
NeEre Arbeiten. Insgesamt handelt sıch 748 Drucke Es andelt sıch jer Iso

eine der großen Reformatorenbibliographien. Sechs VO Bullingers Schritten
machen mMi1t insgesamt D Drucken weılit mehr als eın Drittel der Biblio-
graphie AUS. Weıt der Spıtze lıegt dabej die Conftess10 Helvetica poster10r VO:  j

1566 MI1t 127 Drucken. Es folgen die Sermonum Decades quınque (1549), die
Summa christlicher Religion (1556), In Apocalypsım concıones CenNtum (15573 der
Consensus Tigurinus (1549) und die Confessio Helvetica prior (1536) Die Bıblio-
graphie umfaßt vıier Teile Von Bullinger selbst vertalte und selbst herausgegebene
Werke (Nr l  5 Werke, deren Abfassung Bullinger beteilıgt W ar (Nr 601—
685); Werke, dıe Bullinger herausgegeben hat, die ber nıcht VO:  j ıhm Sstammen (Nr
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701—710); Werke Bullingers, die posthum herausgegeben wurden (Nr 7/11—772)
Die Bibliographie basijert auf den Beständen VO  $ ber 300 Bibliotheken. Im Biblio-
theksverzeichnis 111 1STt die Universitätsbibliothek Tübingen veErSseESSCH WOTL-
den; ıcht berücksichtigt sind die Bestände des Evangelischen Stifts, Tübingen. Die
Reihenfolge der Werke olgt der Chronologie der ersten Edition. Auf diese folgen
weıtere Auflagen, Übersetzungen und Teijlausgaben. Diese Anordnung euchtet
durchaus e1in. Sie mufßte ber unbedingt durch eın Titelregister erganzt werden,

findet siıch der mi1t Bullingers Werken Nnur weniıger Vertraute kaum zurecht,
besonders WenNn 65 siıch Übersetzungen un: Teilausgaben handelt. Ebenso fehlt
eın Druckerregister un: eın Personenregister. Auch eine Liste der Übersetzungen ware
wünschenswert. Vielleicht kann der 7zweıte Band der Bibliographie 1er Ergäanzun-
SsCHh bringen. Die Titelwiedergaben sind, W1e€e Stichproben ergeben haben, zuverlässig.
Angaben ber Blattzahl un: -zählung, Wıdmung, Anlage un Druckeinrichtung,
terner ber Bibliographie, Literatur und Fundorte sınd beigegeben. Dıie yraphische
Gestaltung 1St schön. Abgesehen VO  3 den tehlenden Regıstern 1St die Bibliographie
eın wertvolles Hilfsmittel für die Retformationsgeschichte. Dıie Bullingerausgabe hat
damıt eınen vielversprechenden Anftang DC

Über die Überlieferung un spezielle Problematik der Veröffentlichung des Bul-
lingerbriefwechsels o1bt dıe Einführung VO  3 Frıtz Büsser 1mM ersten Band des Brief-
wechsels Auskunft Dieser Briefwechsel bildet MmMIi1t derzeit bekannten
Briefen, die VOT allem in Zürich gesammelt worden sind, ohl die umfangreichste
Briefsammlung der Reformationszeit, „eıne in Quantıität und Qualität absolut e1IN-
malige Sammlung ZUr Reformationsgeschichte“ 10) Gerade 1in der Menge dieses
Materials liegt das uch heute noch nıcht übersehende Problem der angefangenen
Edition. Angesichts der europäischen Bedeutung Bullingers 1St E dennoch LLUTr

begrüßen, da{fß die Briefedition endlich angelaufen iSt, nachdem rühere Sammlungen
allenfalls Teileditionen geführt haben Die Jjetzıge Ausgabe kann sıch auft die
VO  - Traugott Schiefß se1it 1914 geleistete Vorarbeit stutzen. In dem vorliegenden
Band sind die Texte un der textkritische Apparat VO  $ Endre Zsindely, die sach-
liıchen Anmerkungen VO Ulrich Gäbler Uun! Endre Zsindely gemeınsam bearbeitet
worden. Dıie Edition macht eınen vorzüglichen Eindruck sowochl 1n der Textgestal-
Lung als uch 1n den reichen Anmerkungen, die die philologischen, allgemeinhistori1-
schen, theologiegeschichtlichen un personalen Angaben Einbeziehung der Ta
teratur bieten. Die Editionsgrundsätze sınd vernünftig und einleuchtend. Briefe, die
in den theologischen Werken ediert werden, sind wen1gstens 1M Regest aufgeführt.
Eın Regest 1St auch jedem Brief vorangestellt. Dieser Band umta{ißt 5 9 bzw.
mMi1t den Regesten 65 Briete. Es andelt sıch die Briefe aus Bullingers Zeıt 1n
Kappel, Bremgarten un: Zürich (unmittelbar VOT un nach der Wahl Z Leut-
priester). Die Einleitung (S n unterrichtet ber den biographischen Hınter-
grund. Geographisch beschränkt sıch der Band noch autf den schweizerischen
Raum. Die Beziehungen den Züricher Freunden, VOTL allem Leo Jud, ber auch

Zwingli, Oekolampad, Haller un Blarer, werden sichtbar. Beeindrucken
1St die unmittelbare Frische un Lebendigkeit, MItTt der Bullinger die Sache der Re-
formation, das C6 Verständnis der Schrift gegenüber Freunden un: Gegnern NO
tritt, ZU Teil in bedeutenden seelsorgerlichen Brieten. Die Abendmahlsfrage un!
das Problem der Willensfreiheit werden dabej erührt. Eıine besondere Gruppe
bilden die großen Briete se1ne spatere Frau Anna Adlischwyler, die zunächst
Bedenken hatte, das Kloster verlassen, mi1t ausführlichen Überlegungen ber den
christlichen Ehestand. Am Ende des Bandes spielen die Berufungen Bullingers nach
Bern, Basel un Zürich eine große Rolle Man kann der Briefausgabe 1Ur einen
raschen Fortgang 1n dieser Qualität un!: srofßzügigen Aufmachung wünschen. Hınzu-
gefügt werden sollte in den folgenden Bänden unbedingt eın Bibelstellenregister.
Wünschenswert ware ebenfalls eın theologisches Schlagwortregister, auch WCI11

dessen Auswahl immer subjektiv bleibt Angesichts der Fülle des erwartenden
Materials ware  7 für den Benutzer und die Verwendbarkeit der Ausgabe dennoch
eine Hiılfe

Tübingen Martın Brecht
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August Franzen: Bischof und Reformatıon. FErzbischof Hermann VO  m}

Wied in öln VOL der Entscheidung 7zwischen Retform und Reformatıion Ka-
tholisches Leben un: Kirchenreform 1m Zeitalter der Glaubensspaltung, SI
Münster (Aschendorff) 1971 R! S kart. z E
Na Yrel kleineren Studien legte Franzen u1nls noch eine umfassende Würdigung

VO  3 Person un Werk des Graten ermann VON Wied VOILI, der als Erzbischot VO  3

Köln Reform und Reformation der Kirche Stellung nehmen hatte. In reı
Kapiıteln werden WI1Ir ber die Herkunft und Ausbildung dieses geistlichen Kur-
fürsten sSOW1e se1ıne landesherrliche un: kirchliche Tätigkeit informiert. Im Mittel-
punkt stehen die innerkirchlichen Reformbemühungen, deren Höhepunkt der
cscheıiterte Versuch einer Reformatıon des Erzstiftes ISt. Die allgemeine politische un!:
kirchliche Situation 1n Deutschland 1St dabei der durchlaufend sichtbar gemachte
Hintergrund für die Ereignisse 1m Kurstaat.

Die biographisch-chronologische Darstellung wird durch Wwe1l Urteile bestimmt:
Das erwächst AUusSs dem Inhalt des Begrifts „Reform“. Er 1St nach Franzen 1m
Bewulfitsein zahlloser Katholiken damals ambivalent BCWESECN., Dıies führte dazu, da{fß
viele Retorm die Reinigung des kirchlichen Leben VOIl Mißständen verstan-

den, während andere MItTt demselben Wort 1LCUC theologische FEinsichten 1mM Sınne der
Reformatoren verknüpften (vgl 62) ermann VO  - Wied gehört 1U nach Franzen

jenen hohen katholischen Würdenträgern, die nıcht erkannten, da sich dem
Panıer der Reform der Kirche zugleich iıhren Augen die Reformation außer-
halb bzw. die Kirche verbarg S3 Den Beweıs tür diese Unterstel-
lung bleibt uns Franzen schuldig.

Das andere Urteil 1St darın sehen, da{fß für ermann VO  z Wied die Regelung
des Rechtes der Pfründenbesetzung der Angelpunkt aller seiner kirchlichen Reform-
bemühungen SCWESCIL sel. Was der Erzbischof VO apst ıcht erreichen konnte,
habe VO'  ; den Retformatoren hne Schwierigkeiten erlangt (S 19, 33 Das Ver-
halten der Retormatoren wird 1n dieser Sache als aktisch klug gekennzeichnet
> 92) Dıie langjährıgen Bemühungen des Erzbischof{s, das Pfründenbesetzungsrecht
in die Hand bekommen, MUu: INan gewiß würdıgen als Bestreben eiınes Landes-
herrn se1ne Rechte vermehren un mißliebige Bewerber abzuweısen, ber eine
Darstellung dieser Angelegenheit sollte e1m Leser nıcht das Urteil suggerieren, da:
ermann VO:  e Wied ZU!Tr Reformation vertführt wurde.

Diese Tendenz verfolgen ber ine Reihe weıterer VWertungen, die die Zesamte
Untersuchung 1n ihrem Wert beeinflußen. S50 Wr der Erzbischof zeıtlebens VOIl den
Interessen der Adelsgeschlechter bestimmt, die 1m Kurstaat ıhre eigenen Vorteile
wahren suchten 19) Weil Hermann VO  - Wied AusSs Mangel Sprachkenntnissen
den diffizilen theologischen Auseinandersetzungen seiner Zeıt nıcht folgen konnte,
fiel für Sachentscheidungen 1n diesem Bereich A2US I Die postulierte Ambi-
valenz des Reformbegriffs VOor Augen führt dıes der Frage, ob der Erzbischotf S1'
Je überhaupt des reformatorischen Kurses bewufßt geworden 1St, auf den schliefß-
1i faktisch einschwenkte (S 70) Er wird uns als Mannn vorgestellt, der sıch VO:  5

anderen Retormen drängen un treiben 1eß (S 108) ILhm wiırd ein naıver,
kritischer, Ja primıtıver Biblizismus vorgehalten, da{ß 1n die Nähe Von Täutfern
und Sektierern gerat (S 16, 69, 97 109) Er 1St eın 1 Grunde völlıg untheologischer
Erzbischof 21) Über seiınem Lebensende liegt Tragik, denn als alter Mannn kann

den ıh; stehenden Laut der Ereignisse nıcht mehr verstehen (S 107
Nach einem Hiıeb auf die protestantische Geschichtsschreibung, die das Eingreifen
des Kaıisers 1n die Kölner Verhältnisse ZU vorherrschenden Gesichtspunkt ıhrer
Behandlung mache (S 109); klingt die Untersuchung folgerichtig AUus 1n eiınem Lo
des rheinischen Volkes, das 1n seiner überwiegenden Mehrheıit katholisch nıcht N,
sondern seiner Bischöfe blieb (S 111)

Aus katholischer Sıcht un Interpretation der Quellen erhalten WIr eın wen1g
schmeichelhaftes Bild des Erzbischof{fs, das protestantischen Darstellungen stark
kontrastiert. Nach Franzen 1st Hermann VO  3 Wiıed etztlich 1Ur der Spielball von
Kräften, deren Zielrichtung der nıcht gebildete Mannn verkennt. Be1i mancher



Neuzeit 127

Zurückhaltung wırd VO:  - den Protestanten dagegen als ein Mannn gesehen, der
siıch behutsam von humanıstisch-reformkatholischen Voraussetzungen einer reforma-
torischen Erkenntnis des Evangeliums zuwendet. Er wırd als aktıv handelnde Per-
sönlichkeit gewürdigt, der diıe Tragweıte seiner Entscheidung für die Reformation
erkannte, un der dem milıtärısch-politischen ruck des alsers erlag. Dies bleibt
doch ohl das entscheidende Faktum. Für eine unparte1sche Beurteilung eınes Her-
INann VO  e Wied und se1ines Retormationsversuches scheint die Zeıt noch nıcht reıit

se1in.
Swayısttal Heiner Faulenbach

Neuzeit
Desiderius Gesterkamp OSA Liber Mortuorum. Die Verstorbenen der

rheinisch-schwäbischen Augustinerproviınz un der deutschen Ordenspro-
V1NZz S PE Cassiıc1acum XAXV) Würzburg (Augustinus- Verlag)1972 788 S’ kart. 148,—
Fın weıterer Band der „wissenschaftliıchen Forschungen ber den hl Augustinus

un den Augustinerorden“ bringt ein Miıttelding 7zwischen einem Nekrolog un:
einer Allgemeinen Augustinerbiographie. In kurzen Angaben werden tast 1800
Ordensmitglieder vorgestellt, die SeIt dem Ende des Dreifßigjährigen Krieges bis ZUur

Aufhebung der rheinisch-schwäbischen Provınz 1M Jahre 1818 un! die seither bis
JE Jahre 1950 dem Kommissarıat und der 1895 wiedererrichteten deutschen
Provınz angehörten. Eın Anhang erfaflßt auch die Mitglieder der elsäßischen bzw.

vorderösterreichischen Provınz, die beide 1m 18 Jahrhundert autf Befehl der
weltlichen Herren erstanden und sıch eine Reihe VO:  »3 Klöstern der rheinisch-
schwäbischen Provınz angliederten.

Der Liber Mortuorum bringt nach dem Familiennamen alphabetisch geordnet
Patres un Laienbrüder, Geburtsort und Datum, Profeßkloster un! Profefßtag,
Priesterweihe, Todestag un Sterbeort, annn ber A4us 373 Z7ume1lst 1LUT handschrift-
liıchen Katalogen die Nachrichten ber die Verwendung der einzelnen Ordensmit-
glieder, die Eınträge 1n Kapitelsrezessen USW., So 1St der Lebensweg, der Studien-
san$S und die Aufgabe jedes Augustiners verfolgen. Vom literarischen Wirken
der Patres wiıird abgesehen, ıcht jedoch VO  e der Tätigkeit 1in der Schule der
Ordensstudium. Die Laienbrüder erscheinen als Koch, Schneider, Bierbrauer uUuSW.

Eın paarmal wird VOIl ıhnen berichtet, da: S1e diese der jene Kirche des Ordens
erbaut der wiederhergestellt haben Über das Amtliche hinaus vermittelt der
1Ur wenıge Nachrichten, da{fß Wwel Brüder als Konvertiten das Ordenskleid nahmen,
dafß Wwel andere in ein italienisches Trappistenkloster eintreten wollten, da{fß einer
ımmer wiıeder außerhal des Klosters Schulden machte, ein anderer siıch nach einem
Schlaganfall 1n Geistesverwırrung erschoß. Dıie Strafen, die das Kapitel ver-
schiedener Vergehen ber Priestermönche un Laienbrüder verhängte, werden 1mM
Wortlaut der Protokolle mitgeteilt. Man hat den Eindruck, da eine gute ucht 1mM
Orden herrschte Ganz selten wird auch einer seiner Unverbesserlichkeit eNTt-
lassen. Jene, die kurze Zeıt nach Ablegung der Gelübde den Orden verließen,
werden nıcht aufgeführt.

Eın derartiger, miı1ıt otiızen vollgepfropfter Ordenskatalog 1St nıcht Nnur für
Genealogen und Familienforscher interessant. Er bietet für statistisch-soziologısche
Untersuchungen siıchere Grundlagen un intormiert bestens ber die Geschichte die-
SCr großen Ordensprovinz, die von Freiburg 1n der Schweiz blS nach Erturt reichte.
Seine Benützung wiırd erleichtert durch mehrere Regıister, der Profe{ßSjahre, der
Todesjahre, der Provinzialkapitel (ab 1607!) un der Orte. Wıe schwier1g eın Orts-
verzeichniıs fertigen 1St, 1St tfür jeden, der sich schon damıt befaßt hat, bekannt.
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Darum verwundert auch nıicht, W C111 einıge Orte wohl falsch gelesen der irrıg
gedeutet wurden. SO kamen wohl 21US$ den evangelischen Dörtern Breitenholz be1
Tübingen un: Eschenbach be1 Göppingen 1mM Jahrhundert keine Augustiner.
Eschenbach iSt wohl Wolframs-Eschenbach. Be1 Ellwangen handelt siıch bestimmt

der Jagst, nıcht das oberschwäbische ort. Grüningen 1St bei jed-
lıngen Donau) suchen, Haslach be1 Leutkirch. Riedlingen cselbst liegt nıcht 1mM
Kreıs Donauwörth. Berichtigungen un Nachträge schliefßen das wertvolle Bu!: 1b

Gröbenzell ermann Tüchle

Hermann Reifenberg: Sakramente, Sakramentalfen und Ritua-
lıen i1m Bıstum Maınz se1it dem Spatmittelalter. Teilbd. e1ıt
1671 (Reformierter Mainz-römischer Rıtus un Deutsch-römischer Rıtus)

Liturgiew1ss. Quellen und Forschungen 54) Münster (Aschendorff) 1972
K  9 895 O kart.
asch aut Teilband vgl diese Zeitschrift 34, 1973 370 1St NUuU Teilband 11,

mi1ıt dem das Werk abgeschlossen 1St, erschienen, SCNAUSO volumın95ös und bis 1NSs
kleinste Detail yehend W 1€e der Wiährend der Untersuchung ber den Werde-
.  ang der Maınzer Ritualien SOW1e ein1ger Nachbardiözesen (Würzburg un!: Bam-
erg gewidmet 1St und das Thema bis 1671 behandelt, fährt der ecHe Band
mi1t der Darstellung bis AT Gegenwart tort. Auch 1er wıeder besonders begrüßens-
wert dıie Zusammenfassungen ach den einzelnen Abschnitten. Das beigefügte, ber
100 Seıten umfassende Register schlüsselt die Materialien VO  a un 1 auf un
bringt außerdem die Inıtıen der 1ın der Arbeit Zzıtlerten liturgischen Formeln.

Eın besonderes Anlıegen des Autors WalLr C5S, die Bedeutung „teilkirchlicher Litur-
711e herauszustellen. Eıne solche, VO römischen Rıtus unterschiedene Liturgıe hat
sich in der Maınzer 10zese 11 Gegensatz andern deutschen Bıstümern relatıv
lang erhalten können. Der Autor zeıgt dabe1 das „Stetige Wechselspiel zwiıschen
Tradition und Fortschritt“ SOW1€e zwıischen „Ortskirche“ un „Gesamtkirche“ auf.

S50 1St auf eine stark lokalkirchlich gepragte Periode eım Übergang VO  -

den handschriftlichen Quellen den Drucken 1119  w möchte notwendiger-
mailßen eıne starke Vereinheitlichung festzustellen und WAar 1mM ınn diözesaner
Unitormität. In der darauffolgenden Periode nach dem Konzil VO  e TIrıent wird
der Einflu{(ß des Rituale Oomanum sehr stark, WenNnn sıch auch Eigenelemente, w1e
7D die Auferstehungsfeier Karsamstag-Abend, die szenische Gestaltung
Himmelfahrtstag nach der Non un Pfingsten (Taube!) ZUur Repräsentation der
Heilsgeheimnisse weıter erhalten bzw. ausbilden konnten. Erst das Deutsch-römische
Rituale VO:  - 1950 bedeutet für Maınz einen Durchbruch, weiıl hier eın „beachtlicher
Schritt zZu volkssprachlichen Vollzug“ 9 andererseits ber auch die Bedeutung
der Teilkirchen nachhaltiger Z.U Ausdruck gebracht wurde.

Regensburg Klaus Gamber

Nuntiaturberichte Aaus Deutschland £1ebst ergänzenden Aktenstücken. Köln
Nuntiatur; N I Nuntıus Anton1ı1o Albergati Maı 1614
Maı). Im Auftrage der Görres-Gesellschaft bearbeitet VO  e W o Re
hard München/Paderborn/Wıen (Ferdinand Schöningh) 1972 EVYMA:; 1068 S
kart 245,—.
Nachdem 1969 un 1971 wel Bände mıiı1ıt Kölner Nuntiaturberichten ttAav10o

Mırto Frangıpanıis aus den Jahren VO  z Burkhard Roberg vorgelegt
worden N, fügt un Reinhard wel Halbbände d 1n denen das Material
Aaus der Zeıt VO:  - Maı 1610 bıs Maı 1614 gesammelt wurde. Insgesamt wirkte
Albergatı elf re als unt1us 1n Köln, nämlıch von 1610 bis 1621 Hoffentlich
gelingt CS, die noch ausstehenden Depeschen und Weısungen möglichst rasch eben-
falls edieren.

In seiner Einleitung schildert der Bearbeıter Nuntıius un: Nuntıatur, die Quel-
len, die Akten un die Grundsätze der Edıtion. Was das Leben NtON10 Albergatıs
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angeht, kann Reinhard sich kurz fassen, da eine Biographie des Nuntıus
plant Er beschreibt ber kurz den Lebensweg diese Mannes, der iıcht in dıe
Höhen führte, die konnte. Obwohl seiner Nuntıatur 1n Köln

behandelte gerade Gregor X MI1tdie Krejerung ZU) Kardinal erhoften konnte,
hn schlecht und schickte ıh alsdem Albergatı verwandtschaftlich verbunden Wal,

Collector nach Lissabon. Dessen Nachfolger Urban FE ber ahm ıhm auch noch
diese te daß bis seinem Tod 1mM Jahr 1634 keine kurialen Aufträge
mehr erhielt.

Is untıus 1n Köln ber noch nıcht belastet.Von diesen Schatten W ar die Zeıt
Innerhalb der Kirche mühte siıchHıer SNg kirchliche un politische Fragen.

Albergatı Reformen, die mMiıt zahlreichen Visiıtationen Öördern wußte. Er
arbeitete besonders mi1t rel franziskanischen Orden un!' unterstutzte
auch Missionsversuche den Protestanten 1in den Niederlanden, Nord- un

undMitteldeutschland. Seine Kontakte MI1t dem Kölner Erzbischof ZuL,
bemühte siıch VOTL allem die Gebiete, 1n denen dessen Macht begrenzt War w1ıe
der Lütticher 10zese. Von der Kurie 1e4 siıch Vollmachten geben, die diese An-

strengungen erfolgreicher machen vVvermnochte‘:  5 Politische Probleme w 1e die jülisch-
men ebenfalls se1ine Aufmerksamkeıt 1n Anspruch. Im allge-klevische Frage

meılinen Z1ing ber kaum dıe große Politik, sondern die Wahlen
Bischöte der die Postulatıion VO:  - Koad)utoren. Hıer Wr e Aufgabe des Nuntıi1us,
die Belange Roms sSOWeIlt w 1e möglı durchzusetzen. Auch ber dıe Mitarbeıiter des
untıius und dıie fnanziellen Grundlagen dieser Nuntiaten kann der Bearbeiter
BENAUC Angaben machen.

sind 1Ur noch C1Irca 60 %“ erhalten. Vor allem dieWas die Quellen angeht,
Regıster un: Konzepte Albergatıs fehle ber uch die be1 ıhm eingelaufenen
Schriftstücke iSt schlecht bestellt, da Reinhard 1m wesentlichen ' auf die
Materialien des Staatssekretarliats der römischen Kurıe angewlesen W al. einem
besonderen Abschnitt „Aktenkunde“ werden dıe verschiedenen Briefarten, ihr Ver-

hiftren analysıert. Be1 den Editionsgrund-sand, die Sekretäre un: die benutzten
tzen schließt sıch der Bearbeıiter dı neEeEUeErECIL Publikationen VO  - Nuntıiatur-
berichten AUS Deutschland a besonders die VO  — Roberg Aausgearbeiteten. h.,

wurde NUur die wirkliche „Nuntiaturkorrespondenz” ediert, un diese tast ımmer
« wurden normalerweıse 1in den Anmer-vollständig. Dıie „ergänzenden Aktenstück

In den ext wurdekungen nachgewiesen un 1Ur 1n Ausnahmefällen abgedruckt.
1LUT wen1g eingegriffen, eLWa2 durch Vereınheitlichung des Kommagebrauchs.

Dadurch entsteht ein Zut lesbarer Text, der durch reiche Erläuterungen der ÖOrte,
Personen un: Ereignisse aufgeschl WI1r Kurze Inhaltsangaben halten fest, W as

okument gemacht wird Eıne Karte hıltft An-wesentlichen Mitteilungen 1mM
iıtten zeıgen, welche Übertragungsarbeitchaulichkeit, Photokopien un! Handschr

geleistet wurde. Im Unterschied ıederländischen un belgischen Forschern, die
die Kölner Nuntiaturberichte 1ULI Mitteilungen ber das s1€e interessierende
and durchgesehen hatten, wiırd hier der gesamte 'Text (jedoch hne Anrede- un!

Das 1St begrüßen, zumal etliıche Archivalien 1inSchlußformeln) abgedruckt.
s1e bald kaum mehr lesbar seın werden.schlechtem Zustand sind, da

Der Bearbeiter hat eın Archivalienverzeichnıs beigegeben, 1n dem festge-
halten wird, welcher Codex zitiert wird. Eın umfangreiches Register beschließt
die beiden vorliegenden Halbbände, 1in dem Man 61 allerdings mehr Verweisstich-

SO wurden Ort dıe Bischöte ıhren Namen auf-worter sewünscht hätte.
MMECN. Da S1€ 1n den Berichten häufig nach iıhrer 1özese geNannt wurden, MU:
INa  } zurückschlagen der ander Hilfsmittel heranziehen, wWenNnnNn iNnanl s1e identifi-
zıieren will ber sind mM1r kaum Versehen 1im Regıister der Druckfehler auf-
getallen eın Zeichen dafür, mit welcher Sorgfalt gearbeitet worden 1St.

Gerhard MüllerErlangen

Ztschr. K,
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Klaus Jaitner: Die Konfessionspolitik des Pfalzgrafen Phiılipp
Wilhelm VO Neuburg 1 ülich-Berg VO Retor-
mationsgeschichtliche Studien un Texte 107) Münster (AschendorfIsche Verlags-
buchhandlung) 1973 AIı 345 S! kart.; 68,—
Die Entwicklung der konftfessionellen Verhältnisse Nıederrhein führte 1m

ahrhundert einem konftfessionellen Kleindeutschland. Der Antall der Länder
Jülich-Berg un Kleve-Mark-Ravensberg den Kurfürsten Von Brandenburg un
den Pfalzgrafen VOIN Neuburg SOWI1e deren alsbaldiges Eintreten für ENILZSCZSCNSTEC-
hende Konfessionen, die 1n den einzelnen Landesteilen mi1ıt unterschiedlicher Dichte
1n Gemengelage ebten, erforderte eine vertragliche Regelung der Rechte und des
Besitzstandes jeder Religionspartei 1m Ontext einer endgültigen Erbteilung ZW1-
schen den beiden possidierenden Aausern. Eıne dezidiert preudfßische Betrachtung der
VO  w} 1609 bıs 1682 mit Unterbrechungen un: vielen Wendungen beider Seiten Vel_r-
laufenden Unterhandlungen zeıgte wen1g Einsicht in die AaUus katholischer e1istes-
altung fließende Politik. urch einıge Forscher 1St 1es 1n den etzten Jahren schon
modihfiziert worden; se1 1988858 die Arbeiten VO  3 Coenen, Franzen un:

Wamper erinnert. Jaıtners Untersuchung bringt diese Korrekturen ein erhebliches
Stück vorwarts. Er childert die treibenden Kräfte 1n der pfalz-neuburgischen Regıie-
rung, die Haltung des Pfalzgrafen, die Einflufßßsnahmen seiner Beichtväter, die Posıi-
tiıonen des Kaıisers, der Kurıe, des Kölner Erzbischofs WwW1e€e auch die der Gegenspieler
1n Kleve, Berlin und Den Haag MM1t ıhrem Schwanken zwıschen Intransıgenz und
Einsicht 1n das politisch Möglıche Das Ergebnis 1STt eine Befreiung VO  w} klischeehaften
Vorstellungen über die Haltung der Hauptkontrahenten, insbesondere des Pfalz-
orafen Philipp 1ılhelm. Die brandenburgische Politik wird dabei L: 1n dem Um-
an einbezogen, W1€e c5 ZUr Ausleuchtung der neuburgischen Ziele ertorderlich ST

Aus dieser methodisch W1e€e sachlich begründbaren Betrachtungsweise resultiert
jedoch eine wen1g Tiete erreichende Einbeziehung der protestantisch-kirchlichen Ver-
hältnisse. Dies kann erklärt werden Aaus einer unzureichenden Benutzung gedruck-
ter VO  a Archivalien findet sich nıchts Protokolle VO  . Konsistorien, Klassen un:
Provinzialsynoden, AaUus dem Übergehen der umfangreichen ortsgeschichtlichen Litera-
IUr protestantischer Herkunft W 1e Aaus der Nichtbeachtung VON aufschlußreichen Ar-
beiten eLW2 derjenıgen Von VO  3 Roden ber die UnıLıvyversität Duisburg und
Engelbert ber das Aerarıum ecclesiasticum. Aus diesem Mangel ergibt S1| eine
kleine Liste VOII unterschiedlich wichtigen Gravamına. Die Namen evangelischerPtarrer sind teilweise talsch notiert; WE die Quellen abweichende Schreibweisen
bieten, sollte zumindest anhand des rheinischen Pfarrerbuches VO:  a Rosenkranz
die heute übliche Form hinzugesetzt werden. Daher lese INa  w} autf Seıite Löffler

Lofterus, Lüneschloss Leunestatt, Kohlhagen Kolhagen, Bockhacken
Bockhaken, Ven1us Obenius, Carp aus Haan Carpıus A4UusSs Haen;

auf Seıite 140 Erphens Erkens, Bantel der Bordelius Bortelen: auf
Seıte 216, 3237 OSt1uUs Constius; auf Seite 243 Koch Cochius; aut Seıte
272 Rebenscheid Rebscheid Zu Seıite A Nach NEeUeETrer Literatur wurde Johan-
1165 Hundıus Junı 1597 geboren und WAar EeIrst 1b 21 E 1622 Ptarrer 1n
Kontwig. Zu Seıite 1815 216, 340 Martın Hundıius War Professor un! Prediger 1n
Duisburg, ber nıcht 1n Kleve Zu Seıite 216, 337 Auch OSt1Us Wr 1M Jahr 1666
nı mehr Prediger 1n Kleve Be1i der Anwesenheit dieser beiden Prediger 1n Kleve
entgeht c5 Jaıtner, dafß die Regierung sıch weı theologisch W1e politisch hervorra-
SCHh Männer ZUr Beratung VOIl aUSWArts herangeholt hatte. Zu 250 Undereyckhat allenfalls Labadie 1n enftf gesehen und gehört; iıhn ber dessen Schüler
machen 1STt falsch und steht die 1n den Akten des Bremer Mıiınisteriums fest-
gehaltene Selbstauskunft, er habe Labadie nıcht persönlich gekannt. Zu Seıite 253;
258 Sıtzungen der Moderatoren und Deputierten der Generalsynode 1ın Orsoy und
Duisburg 1m Jahr 1669 sınd nıcht verwechseln miıt Sıtzungen der Generalsynode,die 1n diesem Jahr Sar nıcht ZuUusammeNgetreten iIsSt. Zu Seıite 264, 2473 Seemondt
(Semun WAar Inspektor der Classis Duisburg; das Amt eines „Synodalpräses“ yab
s nıcht. Zu Seite DF Schlüter War eın and. theol. Au Wesel, ber kein Predi-
SCI aus dieser Stadt. In der zıtierten Literatur WIFr! auch nl  * als Quäcker, son-
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ern als Separatıst gekennzeichnet. Auf e1t 773 1St die Wendung „gewäfilt WUuL-

de Arnold Sibel A4US$S Elberteld“ mißverständliıch; korrekt 1St nämlich, gewählt
wurde Arnold Sibel, Prediger 1n Ringenberg, gebürtig A2us Elberfeld Im Regı1-

lischen Gemeinde Weıiden,SET1 wird das oberpfälzische Amt Weiden M1t der EVaAaNSC
heute Vorweiden-Lürken, Synode Aachen, gleichgesetzt.

daß diese Studie eın mi1t ank ent-Diese Mängel ollten ıcht arüber täuschen,
gegengenOMMENCL Beıtrag ZUuUr Klärung des onfessionellen Ausgleichs zwischen
Pfalz-Neuburg und Brandenburg 1St.

Bonn Faulenbach

Phillips Moulton (Hiseh) The ourn al and MajJor Essays of
Thought) New ork (OxfordJohn Woolm Library ot Protestant

Universıity Press) 1971 326 5., veb 4.75 net.

The Journal of John Woolman, the eighteenth-century American Quaker, 15
ristian history and has een

OMNC ot the spiritual autobiographies of
without enthusiastıc reaers But hitherto they hav had mManasc with

from Woolman’s intentions. He pa-hıch diverge sometımes verYy seri0usly A
red hıs work for publicatıon but di NOL SC 1t throuh the > and heavıly CO

well adjustments maderected manuscr1pts, representing 15 OW : FeV1S10NS
editorial commıttee, ave made the task ot AasCcCertaınıng Woolman’s final inten-

ful AN! CONVINCINY rationalet107N difficult OTLC Protessor Moulton Care
dix In the texXt ot the edı-for hıs approach the editorial PToblems in

leasantly unobtrusı but supplies the greattiıon hıs meticulous scholarshıp 15
value ot this volume: the ASSUrFranCce last ot readın (as Oar1y may be known)

luded 15 less remarkablewhat Woolman The tEexXt of the three CeS5Say > 1so inC
(Moulton has NOL found IMNanuscr1pt ot the CSSAaYS slavery).

hıistorıca sett1ng tor non-specialistThe briet introduction provides IN1N1H1A

readers. Woolman 15 self-explanatory only in his OW : an the modern reader
15 opposıtıon slave-ownıng. Butwill least want know ot the SUCCC5S5 of

the ournal 15 NOLT 1n che SsSuxa autobiography, stil] less ACCOUNT of hıs
raıns trom tryıng make 1t those. Woolman’s cselec-tiımes, and Moulton rightly ret

tıve ACCOUNT of himsel 15 primarily ot CYP ot sanctity such as

Ways Woolman 315Society of Friends has PCCuliarly nourishe: (though in man y
cended his denominatıona background). In the est tradıtiıon Quakerism he

dedicatıon 1n OILC harmon10uscombined mysticısm and philanthropic reforming
hıs dreams, hıs SENSIELVLEY anımal suffering, the ‘tee-lıfe-style. Hıs AC! des without ot sent1-lıng‘ which intorms both his plety and his social attıtu

be noticed as h1s radical “ V1eWs (1n realıty NOtTt bementality, AICc Just the Indians, econOomı1c quest10ns. In ONisolated as merely cerebral) slavery,
Woolman W as natural product ot the golden asCcC otf American Quakerısm

he Journal. But he W Iso origınahich WasSs passıng 1n ch very ot
he of hıs tradıtion tıme of SEVEOIC Cr1Ss1Ss torreligious ZeN1US, drawıng Enlighten-it and 1in hıs O W intellectuaIly unassumıng mManner even integrating

mMent ıdeals into Quaker evangelicalism.
5 emand) CO

Moulton’s introduction Iso comments (as Woolman SECIN

Woolman’s dernıty 15 striking CSPecially 1n his un  CN-temporary relevance. 4] conventions basıc
t10us ‘alternatıve life-style’ nd his cutting through al SOC1

-marks beside OUuUrdıng him may Iso set SOMMC uestionmot1iıves an principles. Rerea htforward simpliciıty of
modern radicalism. There 1S, ftor example, the quıte
the 1SSUeSs Aa he them rom under mMan y ‚v complex evasıon),

llowed the promotionthere 15 the derivatıve character of hıs actıvısm. He
of the stand 1bove the integrity hıs personal iıtness thoug many

Woolman W as 1n factreaders 411 be irritated by examples scrupulousness.
his 1tnNess WI1thout compromise, in hiıs OW. geENLTICeftective precisely by living

varıatıon of that Quaker tradıtıon which earliıer days tOO the torm of ra.the;
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INnoOore CXIFAaVagant prophetism. In that tradition A his later eccentricıties, such 4a5
his travels ftoot ıN! hıs famous undyed clothes.

There AT tew mınor slıps 1in the editing: .  to their turns’ (p 248} 15 zoodEnglısh 1dıom an emendation 15 uncalled for: Woolman uSCcC “character‘’
an reputatıon’ interchangeably (and 50 1I1. 1 15 misleading; cf. 60 11,. I
103 1E 14) But the LexTt itself 15 immaculate. Simple scholarly 15 NOL the
only gyaın, tor much of Woolman 15 in his words, 1n his much-praised ‘limpid’style, 1n the lıterary artıstry hıch W as by "UnCONsSCIO0uUs’ AaS5 admıiırers
sed think W e 110 have the definitive LEXT hıch Protessor Edwin Cady 1n1966 sa1d that proper stylistic analysıs’ of the Journal INUST WAaIlt. It 15 be hopedthat SOINECONE INa y SOON full study ot Woolman’s remarkable modihi-
catıon of the Quaker plain style.

Cambridge Richard Bauckham

Norbert Trıppen: Das Domkapitel und die Erzbischofswahlen
1n K5ö Bonner Beiträge PE Kirchengeschichte, 1)Köln/Wien (Böhlau 1972 XXXI,; 535 S geb 88,—.
Zur Minusbilanz des historischen un kirchengeschichtlichen Forschungsstandesdes Jahrhundert gehörte bis VOTLT kurzem die Besetzung VOonmnNn Biıschofsstühlen un

Domkapiteln. Na eıner ähnlichen, mehr bistums- und personalgeschichtlich AdUSSC-richteten Paralleluntersuchung für das Bistum Paderborn Hohmann, Dom-
kapıtel un Bischotswahlen In Paderborn Von 1821 bıs 1856, von 1857 bis 1892; 15972
bıs 1910, ba FA (19271; 365—450, L7 (1972%; 191—282, 123 (1973); 215
bis 263) wiıird in dieser Bonner theologischen Dıissertation „das unterschiedliche Inter-
EsSSsSEC des Staates, der verschiedenen kirchlichen Stellen, bes. des Domkapitels“den Kölner Bischofsstuhlbesetzungen untersucht, enn sowohl Berlin ‚als auch die
römische Kuriıe betrachteten den Kölner Erzstuhl als die kırchliche Schlüsselstellungın Deutschland“ 1X) Im Gegensatz - einse1t1gen un: unzureichenden Que len-
grundlage älterer Teildarstellungen Stutzt sıch Trıppen auf bisher unveröftentlichte,umfangreiche, kıirchliche un staatlıche Akten, 1n geringem Umftfang uch Merseburgerun römische.

Dıiıe Ursache für die spateren Schwierigkeiten sieht 1n den Vorverhandlungen
Zr Zirkumskriptionsbulle „De salute anımarum“ (18321); bei denen Berlin einerKlärung un SgCHNaAuUCN Festlegung bewußt auswich, während Rom 1 Vertrauen aufdie Großmut des Königs zlaubte, auf eıne Fixierung von Einzelheiten verzichtenkönnen, enn beide spekulierten „auf die Manıipulierbarkeit des Kapıtels 1m Ernst-tall“ (S 250) Da die preufßische Regierung hierbei de Jure keine königliche Nomıi-natıon erreichen konnte, versuchte S1e durch Besetzung ihrer‘ Kanonikate (Propstun 1n ungraden Monaten frei gewordene Stellen) mMiıt staatlıch gesinnten Männern,indirekt die Bischofswahl beeinflussen.

Bıs ZU ode Friedrich Wilhelms LIL erkannte die Regierung für das VO  3 demZusatzbreve Von den Domkapiteln geforderte Feststellen ‚mınder genehmer Kandı-daten‘ das SOß2. ‚Irısche Listenverfahren‘ nıcht A} sondern designierte de facto denBıschof mıiıttels ihres Wahlkommissars un 1e( das Kapıtel eine Scheinwahl nachkanonischen Formen vollziehen;: wobei S1e ber gerade in Köln mit Klemens AugustVO:  w Droste-Vischering „Kölner Wırren“) Schiftbruch erlitt. Auch nach 1840 bliebendie AaUus der Vorwahl hervorgegangenen Listen bei der Regierung bis 1912 keines-
WCBS unbeanstandet bes Streit die Erzbischofswahl9 un ann mulfßstesıch das Kapiıtel dem „Wunsch“ der Kurie beugen. Be1ı der etzten der insgesamtacht untersuchten Bischofsstuhlbes bis Z HCI Konkordat VO  w 1929 elang N dem Kölner Domkapitel mit Unterstützung der Berliner Regierung 919/201ın einem für Preußen exemplarischen Fall, das Bischofswahlrecht der Kapiıtel Vordem römischen Zentralismus retten; wodurch Trippen manche Sünden der Dom-kapitel AaUS der Vergangenheit gyesühnt sieht.

Dieser gelungene Erstlingsband der ‚Bonner Beıträge ZUr Kirchengeschichte‘ gibt
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ebenso Einblick 1n das innerkirchliche Kräftespiel, das sıch den einzelnen Per-
sönlichkeiten und Parteijen des Kapıtels oftenbart, W 1e 1n den VOTL und hınter den
Kulissen stattindenden kirchenpolitischen Machtkampf 1n Berlin und Rom) Bıs autf
wınzıge FEinzelheiten (Verfasserbestimmung des 5S0S ‚Koten Buches‘, stärkerer außen-
politischer Einfluß auf die Regierung 919/20 und weitere römische uellen. 1St
diese Arbeit VO  w Trıppen eıne der wichtigsten Darstellungen der etzten re ZUF.C
HNEeAHSTFeHN Kirchengeschichte und kann 1n Umfang un: Ergebnisfülle in dieser kurzen
Rezension auch nıcht annähern gewürdigt werden.

Die großer Liebe fürs Detail spannend esende Untersuchung 1St ber die
diözesangeschichtliche Bedeutung hinaus ein bedeutender historischer Beıitrag der
in Jüngster Zeıt erwachten (theologischen) Diskussion das (überkommene) Bischofs-
wahlrecht der Domkapitel. Für Trıppen würde eine rein plebiszitär-demokratische
Bischofswahl die „Erfahrungen der Kirche 1n ihrer Geschichte ignorieren und keines-
WCSS alle Probleme die Berufung des rechten Hırten für die Kirche lösen“ 518)

Bochum/Münster Reimund Haas

Karl Christian Felmy Predigt 1m orthodoxen Rußland nNntersu-
chungen Pr Inhalt un Eıgenart der russischen Predigt 1in der 7zweıten Häilfte des

Jh Kırche 1m Osten 11) Göttingen (Vandenhoeck un Ruprecht) 1972
320 S‚ kart. DM 46,—.
Da die russische orthodoxe Kirche bedeutende Prediger un: eiıne bedeutende

Predigttradition besitzt, 1St 1n Westeuropa nahezu unbekannt. Die meısten Eintüh-
LUNSCHIL 1n die Konfessionskunde der orthodoxen Kirchen erwähnen die Predigt NUur

Rande der überhaupt ıcht. 1)em deutschsprachigen Leser standen bisher NUur

re1i Übersichtsdarstellungen ber die Predigt der russischen Orthodozxıie SE Ver-
fügung: Katajew, Geschichte der Predigt 1n der russischen Kirche (aus dem Rus-
sıschen übersetzt VO  w Markow), Stuttgart 1889; Karl KOse, Predigt der russisch-
orthodoxen Kırche, Berlin 1952 un: Klostermann, Predigt un Homiletik,
e ders., Probleme der Ostkirche, Göteborg 1L955; 106—161 Ferner besitzen WIr
eine Studie ber die politische Predigt in der Sowjetunion 4Uus der Feder VO  w Hans

Kleine Schriften ZUr Kirchen- und Geistesgeschichte Usteuropas,Koch (ın ders.,
Wieshbaden 1962, 223-—237). FeImy kommt das Verdienst e die größere
Spezialuntersuchung 1n einer west]ıchen Sprache ZUT Geschichte der Predigt 1n Rufß-
and geschrieben haben

Der Vertfasser wählt re1ı Prediger der 7zweıten Häilfte des 96 AuUsS:! Feofan
(Govorov), Amvrosi) (Kljucarev) un loann Sergiev VO:  3 Kronstadt. Feofan der
Klausner (1815—1894) WAar eın bedeutender Vertreter des russischen Starzentumes

der russıschen orthodoxen Kirche bis aut den heutigen Tagund 1St als Theologe 1n
geschätzt. 1859 wurde ischof VO:  a Tambov, 1863 Bischof VO  a Vladimıir, 1866
ZUS sıch in die Stille zurück, siıch ganz de Gebet, der Askese un der litera-
rischen Arbeit wiıdmen; die etzten 272 Jahre se1nes Lebens verbrachte 1n
Strengster Klausur. In seiner Amtszeıt als Bischof predigte Feofan häufiger als seiıne
Kollegen. Seıine Predigt tragt eiıne ausgesprochen thische Ausrichtung. Er WUrLr

ıcht müde, seine Hörer aufzuru un: anzuleiten, iıhrem Heil mitzuwirken.
Daneben betonte ber immer wieder die alles entscheidende Bedeutung des Heils-
handelns CSottes. Die Spannung 7zwischen Snergistischen Aussagen und dem Grund-
SatZ, daiß Gott allein das Heil wirkt, wird, w1e Felmy ze1gt, nıcht gelöst 55)
Die Mysterıen Feofan als Stärkung dem VWeg Zu Heil VO  3 entschei-
dender Bedeutung, und zeıgt S1ch in seinen Predigten eutlich, Ww1e sehr Seelsorge

e tarke seiner Verkündıgung sind Er ermahnte auchun: Seelenführung die Sro
bet. Die asketischen Ideale des Mönchtumes olltenständig Buße, Askese un: Ge

seiner Meınung nach für jedes christliche Leben richtungsweisend se1in. Dıie Un-
wandelbarkeit der Orthodoxıe WAar eın weıterer wichtiger Grundgedanke der Pre-
digt Feofans. Der orthodoxe Jaube 1St VOonmn CGott gestiftet, mi1t dem Glauben der
Apostel iıdentisch un: wird „immerdar unveränderlich bleiben“, enn er 'steht K

(S 78) In keinesnestalls in Abhängigkeit und der Leıtung des Zeitgeistes”
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Menschen und 1n keines Engels Macht legt CS, die orthodoxe Lehre verändern,
vielmehr mu{fß S1e unverändert erhalten werden. Feofan gehört 1n diesem Siınne
den konservatıvsten Theologen der russischen orthodoxen Kırche der 7zweıten Hältfte
des

Amvrosı) (1820—1901) W ar Priester 1n Moskau, Lrat nach dem 'Tod seiner Frau
in den Mönchsstand und wurde bald daraut ZU) Bischof geweiht. EeIit 18582 Wr

Bischof, SeIt 1886 Erzbischof VO  ; Char’kov. Seine Predigten fanden sehr yroßen
Anklang bei en Volksschichten, un nıcht VOI ungefähr aNNLe ıhn der spatere
Metropolıit Anton1)j (Chrapovickij) „den besten Prediger 1n Rußland“ Amvrosi1Js
Predigten LLragen einen apologetischen Charakter. Ihr Hauptanliegen 1ST die Aus-
einandersetzung mit aktuellen Zeitfragen. Amvrosi) krıtisierte eLIw2 die „Verkür-
ZUNg des Christentums eıner S1018 Religion der Liebe“ (S E Er zußerte sich
kritisch den damals modernen Ideen ber Erziehung, Stellung der Frau in der
Gesellschaft, Fortschritt, Glaubens-, Gewissens- un: Pressefreıiheit, Ethik des AÄrztes,
Verbrechensbekämpfung, soz1alen Fragen. Er hielt all diesen Ideen die Überlegen-
eıit der Orthodoxie ber die Welt Cen. Glaube un Vernunft, Religion und
Wissenschaft brauchten für ıhn keine Widersprüche se1n, doch sollte dem Glauben
unbedingt die Priorität zukommen;: die Ergebnisse der Wissenschaft müfßten mi1t den
rechten Lehren übereinstimmen. Auch für Amvrosi] WAar die Orthodoxie unwandel-
bar Gefühl, Rührung (umilenie), geistliche un lıturgische Erfahrung dem
Prediger 1m übrigen wiıchtiger als theoretische, abstrakte Belehrungen.

loann Serg1iev YW dr Priester 1n Kronstadt. Er kümmerte sich Intens1v
die Bewohner der Kronstädter Elendsviertel und hatte schon trüh erkannt, da

neben der Seelsorge eine wirksame materijelle Hiıltfe tür diese Menschen VO  3 größter
Bedeutung ISt. Von 1872 gründete Bruderschaften, „Häuser der Arbeitsliebe“,
Nachtasyle, Pilgerherbergen; seın Beispiel tand 1mM SaNzenN russischen Reich Nach-
ahmung. Seine Predigt, die ıhrer Einfachheit un Aufrichtigkeit alle Kreıise
der russischen Gesellschaft ansprach, verstand VOT allem als eıne Einführung in
das orthodoxe Dogma un: 1n die Liturgie. Der Trinitätslehre und der Christologie
galt seine besondere Liebe Gerne sprach Von der Mitwirkung des Menschen
Heil; VOTL allem, ein Dassıves Christentum bekämpfen; die Spannung zwiıschen
synergistischen Aussagen un: der Betonung der Alleinwirksamkeit Gottes 1St bei
ihm och größer als be] Feofan. Die gyöttliıche Liturgie verstand als „den täglıchen
Dienst des Herrn uNseTEeIN Heil un dem Heıl der Welt“ 221 Gotteshaus
un: Gottesdienst für ıhn gleichsam der „Himmel auf Erden“ (> DTK un
1n der Eucharistie, deren Empfang unermüdlich CErMUNTLEFLE, sah die eib-
haftige Vereinigung der Vermischung der Gläubigen mıiıt Christus.

Im etzten Hauptteıil se1ines Buches chreibt Felmy ber die politische un soziale
Predigt bei Feofan, AÄmvrosı1) und Ioann. Be1 allen dreı Homileten findet siıch die
„gleiche Überzeugung V{}  3 der unlösbaren Einheit VO  . Kirche un Staat, bzw. Kır-
che un Volk“ (S 2519 loann konnte die russis  €e Gesellschaft als „Leib
Chmsti ; Kirche und Staat als „einen lebendigen Organısmus“ bezeichnen (S 252)
Fuür alle rel Prediger besitzt Rufsland iıne gyöttlıche Sendung. Rußland 1St das
„NCUC Israel“, das „NCUEC Zion“, ber Gott wırd auch verwerten können, W CL
es Von ihm bfällt. Rußfllands Kriege, z. B der russisch-türkische Krıeg (1877/78)betrachten die Prediger als „heiligen Krieg“. Der Tar 1St das Abbild des himmlı-
schen Könıigs. Jeden Gedanken Demokratie un Konstitution, selbstverständlich
auch an Revolution, Sozialismus un Kommunısmus weısen diıe TEl Prediger weIıit
von sich S1e stehen politisch EXLreM rechts. Die Propagierung der N: Verbindung
von Ihron un Altar sollte sıch allerdings von 1917 als schwerste Hypothek tür
die russische Kırche erwelısen.

Fe bietet eine gründliche und Zut gegliederte Analyse der rel Von ıhm A4aUS-
gewählten Prediger un: Sibt wertvolle Einblicke 1n die Verkündigung un: 1n die
Theologie der russischen orthodoxen Kirche der zweıten Hälfte des Be1i der
schichtlichen Hıntergrund allerdings mehr un: Präziseres SCWESCNH. Dıie
Darstellung der polemischeg und apologetischen Predigten ware ber den zeıtge-
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entsprechenden Ausführungen der re1l Prediger stehen in Felmys Buch oft nahezu
1 luftleeren Raum und wirken blaß un allgemeın. S0 würde 1i11Aall 7 B N

IT seinen breiten Ausführungen über die Un-ZENAUCI wı1ssen, WEell Feotan
wandelbarkeit der Orthodoxıie polemisıerte S 78 fi > da: sich polemische
Predigten handelt, wird Ja VO  3 FeImy AUS$Sdrücklich festgehalten 85) der MIt
welchen Philosophen un philosophischen Strömungen sıch Amvrosı1) auseinander-
SEeLZTtE 1290 140, 154, 155) der wer die Trennung VO  3 Staat und Kirche 1n

WenNnn sich die Prediger absichtlich allgemeınRußland propagıerte 2592 . Au
die Hintergründe aufzuhellen oderausdrücken, 1St s die Aufgabe des Interpreten,

dem Leser 7zıumındest mMI1t Literaturangaben Hınvweise gveben. Be1 den Zitatnach-
weısen vermißt I11All zudem oft die Angabe des Jahres, in dem die Predigt gehalten
worden 1St. Doch dieser Ausstellungen MU: betont werden, da{fß sich hier
ein wichtiges un verdienstvolles Buch handelt, das ZU) besseren Verständnıiıs der
russischen orthodoxen Kirche und ZUr Überwindung von Vorurteilen s1e einen
wesentlichen Beıtrag eistet.

Erlangen rich Bryner

oltf r 1 Denker und Verkündiger Aus evangelischen
Glauben. Hamburg (Furche) 1973 240 Seıten, geb. 19,850

dert für die Theologiegeschichte als csehrSchon Jetzt erweilist sıch Jahrhun
leich 1n den ZWAanZzZıgCI Jahren Irat Karl Barth mit demfruchtbar. Zu Anfang

führenden Programm der dialektischen Theologie hervor. Hinzugesellte siıch die
Entfaltung eiıner Lutherrenaissance MIt viele führenden utoren. Na 1945 konn-

ann Rudolf Bultmann seine existentialtheologisch-exegetische Schule sammeln.
Zumeıst ber 1St noch eiıne vierte Gruppe VO  - Theologen Aaus verschiedener Herkunft

benennen, die durch ein bestimmtes, geme1ns 1i1N1eEeS Programm zusammengehören.
Man könnte sie die Kontakttheologen der derne Apologeten NCNNCIL, we1l S1e

die Botschaft Neu deuten und ZUurinnerhalb eıner säkularen Welt bemüht ‚11,
Brunner un: Dietrich BonhoefterSprache bringen. Männ Ww1e Paul Tillich, Em1

gehören hierher NıchBletzt ber mu{ der Name des Tübinger Theologen Karl
Heım geNANNLT werden, der 1n dieser apologetischen Richtung eıne Zanz besondere
Stellung einnahm.

hrigen Geburtstages Januar 1974 hat AdoltfDer Anla{ se1nes 100)jä
Köberle, der 1939 seine Nafolge aut dem Tübinger Lehrstuhl antrat, ZUT Feder
greifen lassen, uns das Wirken diesCc5 großen Theologen als „Denker und Ver-
kündiıger Aaus CVaAaNSClischen Glauben“ noch einmal nah bringen. Im ersten eil
der Darstellung VO  w TU  w 100 Seiten wird uns Leben un Werk Karl Heıms Be-
schildert. Im Zzweıten Te1 werden uns sieben Aufsätze dieses Theologen vorgelegt,
miıt denen uns auch heute noch ganz mittelbar ansprı

Jahre 4—19 die schon damıt alleinDie Lebensdaten Heıms umtassen dı
die seın Lebenswerk bestimmt habenden Weg un die Probleme vorzeichnen,

„Karl Heım 1St 1in eıner Zeit grofß SCWorden, 1n der Rı 7zwischen Gottesglaube
un naturwissenschaftlicher Bildung mmMer tiefer ufbrach“ (38) In dieses SPall-
nungsvolle Feld Lrat Heım MT seinem ologetischen Programm (79) „Karl

bescheidenen Raume VO  T Innerlich-Heım hat die Strategıe des Rückzuges auf die
deut1g vernelint“ (81) Vielmehrkeit und Werterlebnis 4Uu$ mehrfachen Gründen ein

wıe seinem 1m Grunde irenischem Wesenhat eine Strategıe des Angrifts,
entsprach, entwickelt. Es muß vielmehr de Weltbild des Unglaubens eın Weltrbild
des Glaubens gegenübergestellt werden, das e  N mtassend WwW1e das Weltrbild
des Säkularısmus das (3anze der Wirklichkeit ums’ (82) Dıiese Strategıe des

die dieser £riedliebende Theologe entwickelte, sollte ZUr VersöhnungAngrifts, Frontrichtungen hat C dieseTheologie miıt den Wissenschaften dıenen. In WC1

Apologetik vorgetrragen un: entfaltet.
Die Front vehörte einer bestimmten Auffassung un: Darstellung von

„Religionsphilosoph1e  1a 2937 Das literaris  e Werk, das hier entstand,; LIrug mıiıt
fortschreitenden Auflagen den Titel „Glauben und Denken“. Der Glaube die
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transzendente Wıirklichkeit Gottes WAar durch die naturwıssenschaftliche un: philo-sophische Aufklärung 1n Frage gestellt. Die Wiıssenschaftsgläubigkeit el1nes Yel-
dimensionalen, statischen Weltbildes beherrschte das Feld Dieser Weltsicht Lrat
Heım MIt dem Entwurf eines mehrdimensionalen, dynamıschen Weltbildes
ST

An der Zzweıten Front führte Heım das Gespräch miıt der modernen Natur-
wıssenschaft 38/44). Die 1n diesen seinen Werken geleistete Arbeit, die dem (Ge-
spräch des Theologen mit dem Naturwissenschaftler dıente, 1St bıs Z Stunde eın
Vorbild genialer Leistung eiınes apologetischen Gespräches. Pascual Jordan7A41° „Endlich eın Theologe, der das Gewicht und die Bedeutung der Naturwissen-
schaften ın der heutigen Welt 1n voller Breıte un: Tiefe würdigen wel KO-
erle knüpft daran die Mahnung: „Wır müussen darum UuNneNLWESLT weiterschreiten,das Gespräch zwıschen christlicher Theologie un Naturwissenschaft ebendig 1n
Gang halten“ (44)

Was diese Darstellung Köberles AaUus den üblichen Bıographien heraushebt,1STt. 1in dem Wesen des Mannes suchen, dem dieses Lebensbild gewidmet 1St. Karl
Heıms theologisches Wirken War jeder Stelle Mıssion (67), W ar Verkündigung(72) un: WAar Seelsorge (77) Es WTr kein weltabgewandter, abstrakter Dienst
der Wıssenschaft, sondern Dienst dem Menschen 1n den vielfältigen Problemen
un!: Anfechtungen seiıner Zeıt

Und das kann InNnan enn auch den Sieben Autsätzen entnehmen, die den zweıten
eıl der Darstellung ausfüllen. Eıne Einführung ın das Studium der Theologie.Noch heute jedem Theologiestudenten empfehlen Das Gebet als philoso-phisches Problem Der Kampf den Säkularismus Die Absolutheit
des Christentums un: die Religionsgeschichte Zeıt und Ewigkeit als Haupt-frage der heutigen Eschatologie Zur Frage der Wunderheilungen un:
Die Auferstehung der Toten

Dafß diesem reichen Leben un: Wirken arl Heıms auch eine hilfreiche (5P=
ährtin ZuUur Seıte stand, spricht 4aus der dankbaren Wıdmung, die Köberle dieser
Arbeit MI1t auf den Weg gab Es sollte Zut CUnN, sıch in einer schnellebigen Zeıt
autf die Männer und Lehrer besinnen, die dieses Jahrhundert mMi1t gepragthaben un! uns Wege 1n die Zukunft weısen können. Karl Heım gvehört mit dazu,W1€e ıhn 115 diese Arbeit Köberles nahebringen kann.

Berlin $to Dilschneider

Notizen
In einem Bande, der ZU 65 Geburtstag VO  - Ernst Benz erschıen, sınd

dem Titel „Endzeiterwartungen zwıschen Ost und West Studien Zur
christlichen Eschatologie“ acht seiner Aufsätze A4US den Jahren 1933—36 11-
gefaßt (Sammlung Rombach, Freiburg 1 DBr Rombach, 1973, 766 S: geb>5 8,_) Das Verbindende in ıhnen 1St der eschatologische Aspekt. Die Beıträgebehandeln verschiedene Gegenstände Aaus sieben Jahrhunderten. Den Antangbildet eıne Studie ber dıe Geschichtstheologie der Franzıskanerspiritualen, die
zweıte Studie oilt dem Geschichtsbewufttsein Jacob Böhmes un der VO  e ıhm AaNSC-
regten Kreise, die dritte der Geschichtsanschauung VO  e} Hugo VO  e St Vıctor bis
Jung-Stilling. Dıie siıch anschließenden Autsätze behandeln Fragen der russischen
Kiırchengeschichte, von denen „Jung-Stilling un die deutsche Auswanderung nach
Rufland“ und »  ın UnıLj10o0nsversuch DPeter d® 1n eiınem kleinen 1n Rıgaerschienenen Blatt veröffentlicht wurden, die weıteren jedo ber Franckes
Einflufß 1n Rufßland und ber die Eschatologie Vladimir Solov’evs 1mM Jahrbuch„Auslandsdeutschtum un Kirche“ un 1m „Kyrıo0s“ Band finden sınd

So nützlich eıne Zusammenfassung alterer Arbeiten einem gemeınsamenBlıckpunkt sein kann, würde die Sammlung solcher Aufsätze für den Benutzer nochnützlicher sein, Wenn die 1n den etzten Jahren den speziellen Fragen erschie-
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H6 Literatur wenı1gstens ın einem Nachtrag aufgeführt worden ware Mıt
Überschriften allein 1St ıcht Denn erklärlicherweise 1St manches ın diesen
Arbeiten überholt. Teilweise sınd Quellen herausgegeben worden, die damals iıcht
herangezogen werden konnten, teilweise sind Monographien veröfftentlicht worden,
die 1n diesem Zusammenhang berücksichtigt werden mussen. Wenn die einzelnen
Autsätze nıcht autf den heutigen Stand gebracht werden konnten, mußte doch
angegeben werden, da{fß dıe Forschung weıtergegangen ISt.

Münster Stupperich
Bildbände 3 sind heute A Eınen Bildband besonderer Art sibt Zumkeller

1n Verbindung miIit dem verstorbenen Teeuwen heraus: Die Stiche, die
Höggmayr 1733 VO  w allen deutschen Augustinerklöstern besorgen 1efß und
z1iemlıch gleichzeitig 1n Wwe1l Werken herausgab IL,
ordiniıs Eremiıtarum Augustıinı DPCrFr Germanıam erı 1NCc1ısa
Augustae Vındelicorum Johanne Matthıa Steidlin Ss1iNe loco
AT CcE Würzburg (Augustinus-Verlag) 1974 DE un: 9 Stiche,
geb 593“) Höggmayr WAar eiın cehr interessilerter un feißiger Ordenshistoriker,
der verschiedene Ämter in der bayerischen Provınz un AIl Ordensgeneralrat 1n Rom
innehatte. Die 0® Stiche bringen Klöster und Kirchen, ber uch Karten der Ordens-
provınzen, Grabsteine, Inschriften un!: Siegel, darunter manches, W as Jängst Ntier-

1St die Ite gyotische Augustinerkirche 1n Regensburg, das Kloster 1n Obern-
dorf VOT dem barocken Umbau u. A} In recht geschmackvoller Aufmachung 1St das
miıt einer gediegenen Eıinleitung versehene Werk eın ansprechendes Gegenstück un:
eine ZuLe visuelle Erganzung der 1n dieser Zeitschrift besprochenen wissenschaft-
liıchen Ordensgeschichte VO  e Kunzelmann.

Gröbenzell Hermann Tüchle

In einer kurzen Studie (Marburg 1529 Eıne verpaßte Gelegen-
heit? Zur Interpretation der etzten Sıtzung des Marburger Gesprächs durch
Walther Köhler. Oberurseler Hefte, Studien un Beiträge für Theologie
un Gemeinde, He Oberursel / Oberurseler Hefte] 1974, 3( S3 kart., 2,80)
we1lst Köhlers Versuch, 1n der etzten Sıtzung des
Marburger Gesprächs eine verpaßte Chance für e1nNe Unıi0n zwıschen Luther un: den
schweizerischen Theologen 1n der Abendmahlslehre sehen, zurück durch den
Nachweis, dafß entscheidende Textpassagen der Miıtschrift der Verhandlungen 1m
Itinerar Hedios nıcht Luther, sondern Oekolampad Zzuzuweısen sınd; dieses Ergeb-
n1s führt einer akzeptablen Neufassung des Köhlerschen Versuches, den (56=
sprächsverlauf der Sıtzung rekonstruleren.

Bonn Faulenbach

Als Versuch, eın weni1gstens kurzfristig bestimmendes Grundprofil der dänıschen
akademischen Theologie der Zeit 1840 erheben, stellt siıch die Arbeit VOoONn

Jens Holger Schjorring dar Teologiı Fılosofi. Nogle analyser
dokumenter vedrorende hegelianısmen dansk teologi (Kopenhagen | Institut for
Kirkehistorie ads Forlag] 1974, S kart. ISBN 8/7
1St der Meınung, „dafß die universitätstheologische Entwicklung dieser FE eın
Ganzes darstellt, innerhalb dessen jeder einzelne R: Akteur 1n einem Zusammen-
spiel wird, das ıcht als nationale Angelegenheit verstanden werden kann, sondern
als Folge eiınes Einflusses Aaus Deutschland gyesehen werden mu{(“ (> 735 nämlich der
zeitgenössischen spekulatıven Theologie der Hegelianer un der Tübinger ule, bis
dieser Einflufß der Schockwirkung der in Deutschland autfbrechenden radikalen
Kritik 1Ns Außenseitertum verwıesen WIF: Zur exemplarischen Ulustration dessen
bringt Sch vıer, jeweıils durch die Veröffentlichung islang unpublizierten Brief-
materı1als erganzte Kurzanalysen, und zwar ZUr trühen Wirksamkeit VO  w}
Scharling un Martensen SOWI1e Be un: Stilling. Bemerkens-
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wert 1St das Gewicht, das dabei dem deutschen Einfluß autf arlıng und Marten-
sen für die Zeıt VOT 1842 beimißt.

Lohmar Scbäferdiek
Berichtigung Jahrgang (1973) 110

Eıiner Nachricht VO  3 rof. Dr Bohäcek-Prag (26 entnehme
ıch, dafß iıch seine rühere Auskunft mißverstanden habe Die Hs der Meditatıo MOTLELS
Ruperts VO  - Deutz befindet sich nach Ww1e VOLT in Königswart/Kynzvart und keines-
WCBS 1n Olmütz.

Matthäus BernardsKöln/Borfn
Zeitschriftenschau

Archivyvum Franzıscanum Historıicum

285—302 Venantıus Willeke, O.F Franziskanerverehrung 1n Nordbrası-
lien (Darstellung der Ausdehnung des Franziskanerkultes 1n Nordbrasilien VO

bıs ZU Jhdt. Besonders be1 Totenteijern hat die Verehrung des Hlg Fran-
zıiskus Eingang gefunden. Auffallend 1St die Niähe des Franziskus- DA Christus-
Bild) 303—336 Celestino Pıana, O.F Beato Bernardino Ca1l1mı1 da
Milano. Un ep1gono della predicazıone Bernadıinıana nell’ultimo Quattrocento
(Synoptischer Vergleich der „Sermones de tempOre de artıculis fidei“ VO  3 San
Bernardino Ca1m1 VO:  } Mailand mit parallelen Texten VO  } San Bernardino de

337366 Va den Hombergh, Eın unbekannter Briet des JohSı1ena).
Brugman ber die Observanz (Das 19/0 aufgefundene Schriftstück Joh Brugmans

vermutlich ein Brief z1bt Aufschluß ber die ersten Lebensjahre dieses be-
deutenden Franziskaners un: ber den Kölner Streit 7zwischen Observanten und
Konventualen 26/7—-550 Wlliell Thomson, Checklist ot Papal
Letters relating the Orders of St. Francıs: Innocent 111 — Alexander (Aus-
ührliche, ber nıcht vollständige chronologische Liste aller offiziellen Dokumente
der päpstlichen Kanzlei VO  } Innozenz 11L bıs Alexander I sotern S1e das Werk
des Hlg Franziskus der seiner achfolger betreften).

2065 Kajetan Esser O.F Über die Chronologie der Schriften des Hlg
Franziskus (S0 unsicher W1e die Chronologie des Lebens des Franziskus bleibt
auch die Chronologie seiner opuscula. Der Vt. ermas 1Ur o des (zesamt-

Theophile Desbonnets, O.F Lawerkes SCHAaUCI datieren).
Legende des TIro1s COM PAaSNONS. Nouvelles recherches SUTr la genealogıe des biogra-
phies primiıtives de Saıint FErancoı1s (Dıiıe bekannte „Legende VO  - den re1ı Gesellen“
AUS dem Le des Franziskus wiırd mI1t zahlreichen Parallelen verglichen un: auf
ihren historischen Kern hın untersucht). 157—29724 Piıerre Peano, Cn Les
Chroni ucs les deuts de Ia eforme des Recollets dans la Provınce de Provence
(Darste lung der Antänge der Reformbewegung der Recollets Antang des ts
1n der Provence, mi1t einem angehängten Dokumentationsteil). 258—285 Cle-
mMent Schmitt, O.F Le necrologe des Recollets de Ehl (1630—-1790) (Der Nekro-
log 2Aus dem angegebenen Zeitraum z1ibt 1n seinem OrWwort Auskunft ber das
Klosterleben un: die Geschichte der Recollets VO:  a Ehl 1m Elsaß) 389414
Theophile Desbonnets, OE Un rituel franciscaın de 1458 (Veröffentlichung
eınes fünfteiligen franziskanischen Rıituals aufgrund einer Abschrift VO'  ;

66 (1973)
348 Giancarlo Andenna, Primi1 insediamentı francescanı Novara (sec.

ATHSAL) (Entwicklung der franziskaniıschen Eınsetzung un Priesterweihe im
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un: 14 Jhdt. 1n Novara. Im Anhang Vorstellung der Quellen bis 1Ns
t 9—1 Eric Doyle, O.F. W lliam Woodtord’s „De dominio cıvilı
clericorum“ agaınst John Wyclif (Historische Einführung 1n Woodtfords Schrift „De
domin1ıo0 c Von 1376, die 11 Wyclifs Theorie VO:  ] Herrschaft, echt un Eı-
ZCNLUM der Kırche gerichtet ist, un: Abdruck derselben) 1101A1 Sever1ino
Gor1,; O.F Le Lettere inedıte dı Luca Waddıing ad Nton10 Caracciolo la
rıtorma lıturgica di Urbano I11 (Veröffentlichung VO  e e]f im Febr 1972 1n Neapel
aufgefundenen Brietfen Waddings A4us den Jahren 91639 ber verschiedene,
Urban 111 eingeführte lıturgische Reformen). 142—185 Achilles Meersman,
C Documents pertaınıng the Return of the Francıscans Burma 1ın the
Archdiocesan Archives of Madras-Mylapore Indıa) (Darstellung der Kirchenge-
chichte Burmas 1mM un Jhdt un Veröffentlichung VOIN Dokumenten ber
die Rückkehr der Franziskaner ach ıhrer Ausweıisung Anfang des Jhdts.)

5. 186—201 Venantıus Willeke, O.F Volksmissionare Goldsuchern
(1747-1768) (Diıe beiden franziskanischen Volksmissionare Manuel de Sta Ursula
un Manuel de Sta. Ana haben 1n Brasılien 1mM angegebenen Zeıitraum mit der Ver-
kündigung des Evangeliums die Feindschaften un Verbrechen den old-
suchern bekämpfen versucht).

Heiko Oberman Reinhold Mokrosch

Byzantınısche eitschrift
6 4

330—350 Grossmann, Zur Datıierung der frühen Kirchenanlagen Aaus Faras
(gegen die Frühdatierungen VO  3 Michalowski Bemerkungen der spärlichen
Verbreitung des Christentums in Oberägypten und daher auch 1n Nubien 1mM

65 ( Z)
9—34 TIreu Byzantinische Kaiser 1n den Schreibernotizen griechischer

andschriften (Katalog, nach alsern geordnet; Kaısername 1mM Kolophon relatıv
selten, dient nıcht der SCNAUCH Datıierung; durch Bauinschriften Bı-bliotheksregister). Deichmann, Das Oktogon VO'  ; Antıiocheia:
Heroon-Martyrıon, Palastkirche der Kathedrale? (Lage, Bestimmung, Weihe des
Oktogons; Vergleich mMi1t Konstantinopel; Oktogon WAar Kathedrale, blieb ber mit
der „alten Kırche“ CNS verbunden; Bindung der Raumtorm einen bestimmten
weck hat nıcht gegeben). S. 334—338 Trypanıs, Three 11 early

364—374byzantıne hymns (aus Cod Sinalticus 564, 1X-AX; Zeit: 500)
Breckenridge, Evidence for the nature of relations between Pope John VII

and the byzantıne Emperor Justinian 11 (Wandmalereien 1in der Kırche Marıa
Antıqua 1n Rom, Concilium Quıinisextum, Münzen Justini1ans 4

1973
S T Riedinger, Der Physiologos un Klemens Von Alexandria (Zıtatedes Physiologus 1n dem 'eıl der Erotapokriseis des Ps.-Kaisarıios, für den die Be-

Nutzung der Hypotyposen des Klemens nachgewiesen ist: Datierung des PhysiolEnde Jh.)
(1974)

74—91 Cameron, Demes and factions („ SO the so-called ‚demes‘ of the
Blues and Greens AT myth they ATC NOT ing INOTE than the members
of the Blue an Green fan clubs“ S 91) CN Christe, Apocalypse
interpretation iconographique: quelques reEMAarques liminaires SUTr les images du
Regne de Dieu de l’Eglise l’epoque paleochretienne (Zusammenhang der Iko-
nographie Mit em Verständnis der Apokalypse 1mM 4 —6 Jh.) 101—-109
Breckenridge, Apocrypha of early Christian portraıture (Acta Joh 26—29 und die
Anfänge christlicher Porträts).

Schneemelcher
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ivista dı Archeologia Cristiana
Anno ELE

169—27/585 Nestor1; La catacomba di Calepodio 4] 111 miglio dell’ Aurelia
sepolcrı de1 papı Callisto Giulio (La parte) (ausführlicher Grabungs-

bericht ber den Teıl, 1n dem Callist beigesetzt War viele Inschriften). S
330 Spaın Alexander, Studies 1n Constantınıan Church Architecture (Katalog
der VO:  3 Konstantın un 1n seiner Zeıt gyebauten Kirchen den Gesichtspunkten,
welche topographische Lage S1e hatten un: W 1e€e m1t Atrıum der Vorplatz AUS-

Ann 11 (19 Z Miscellanea 1n dı Luc1ano0 de Bruyne
nton10 Ferrua Sla I

43—785 Brandenburg, Eın verschollener Mailänder Sarkophag (umfassender
Nachweis, da{fß der 1n den dreifßiger Jahren 1mM Handel befindliche Sarkophag ıcht
altchristlich ist; Inschrift: Diehl Nr 1517241 Dumeıige, Le Christ
edecin dans la litterature qcQhretienne des premiers siecles (sammelt un bespricht
alle Stellen 1in der griechischen christlichen Literatur des un JB:; denen VO  e}

Christus als TYTZt die ede 1Sst) 19327233 Nestori1; La catacomba di ale-
podi0 al ERE miglio dell”’ Aurelia sepolcrı de1 papı Callisto C Giulio
Z parte) (Fortsetzung des Grabungsberichtes).

(1 3 Miscellanea in di Lucı1ano de Bruyne
nton10 Ferrua S IT)

Spaın Alexander, Studies in Constantıinıan Church Architecture
(Fortsetzung VO  3 47, 19 281—350; topographische Aspekte; Analyse der kon-
stantiınıschen Kirchenbauten un: ıhrer Einordnung in die Städte; Unterschiede
Rom Konstantinopel). Christe, Vıctor12 Imperium Judicıum

scheme antıque du pouvoır ans VD’art paleochretien et medieval (Gegensatz VO:

praesentischer un: futurischer Eschatologie; Wiırkung 1n der Ikonographie).
PE Franke, Bemerkungen ZUr frühchristlichen Noe-Ikonographie (Noah 1n
der Katakombenmalerei als Bußsymbol, vgl Cyprıian; damıt zusammenhängend
Vorstellung der Kirche als Arche; 1n der Taube kommt eın baptismaler Akzent

InZzu). S. 211—269 Quacquarellı, L’Ogdoade patristica SUO1 riflessi nella
lıturg1ia ne1l monument1ı (zur Zahlensymbolik, VOrTr allem ZUuUr Symbolik der 99 Cht“ 9
Übersicht ber patristisches und lıturgisches Material SOW1e ber die Belege 1n der
altchristlichen Kunst). 301—309 J- Sauget, Saınt Gregoire le Grand er les
reliques de Saıint Pıerre ans 1a tradıtiıon arabe chretienne (cod Sinaıticus rab.
542, J] XÄ—A., enthält einen Text, der dem VOIN arıtte entdeckten eXt-
Cod Athous Ivyıron I, entspricht un miıt dem Pratum spirıtuale des Joh Moschus
zusammenhängt) 311—360 S5axer, Le manuscrit 1775 de 1a Biblioteca BÜ
vernatıva de Lucques, Sacramentaiıre Gregorien du STOUDC de Fulda D& siecle (In-
terpretation der in1ıaturen der Handschriıft; Herkunfitsfrage: Fulda der Maiınz;
Texte). 375—284 Vogel, Vulneratum P Posıtion d’Innocent F (402—
417) SUr la validite de la chirotonie presbyterale contferee Par eveque heretique
(2 Briefe VO  w} Innocent 1mM Fall Bonosus).

Schneemelcher

The Journal of Theological Studıies
CB9/2)

16—-64 Brock, Studies 1n cthe Early Hıstory otf the Syrıan Orthodox Bap-
tismal Lıiturgy (Vergleich der ordines des „deverus‘, „Timotheos“, „Jako. von

Serugh“, „Basılıus“; Zusammenhang der verschiedenen ordines: Finfluß der eucharı-
stischen Liturglie). E: Hudson, Lollard Compilatıon the Di1isse-
minatıon of Wyclıftite Thought (zu den dem Tıtel Floretum der Rosarıum
Theologie überlieferten „alphabetical,; theological common-place books“, Hand-
schrıften  °  9 handelt sich eın Handbuch „drawn by un1ıversıty followers ot
Wyclıf tor ollards, relyıng upON the Latın writings of the “Doctor Evangelicus
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WDE Chadwick, The Orıgın of the Tıtle ‚Oecumenicalouncıl‘ (außerchristliche Parallelen 1mM Sprachgebrauch; Frage, ob be] UÜbernahme
13557124 Rousseau,dieses Begriffes die Steuerfreiheit eine Rolle spielte?).

144—154 Ebied SEBlood-Relationships Early Eastern Ascetics.
VWıckham, Note the Syrıiac ersion of Athanasius’ Epictetum 1n Ms

Add 557/ (dıe syrısche ersion geht nıcht aut einen stark abweichenden
griechischen Text zurück 5 ebon 251—373 Hunt, St Silyviıa of
Aquıtaine. 'The ole of Theodosijan Pılgrim 1n the Society of East and West
(Palladius, Hıst. Laus 35“ Palästinareise 394; Zusammenhang MIt Rufın, Hıe-
roNnymMus und spater Johannes Chrysostomos). S5. 374406 Dumville, 5E
turgical Drama an Panegyric Kesponsory trom the Eıghth Century? eexamı-
natıon of the Orıgın AAal Contents of the Ninth-Century Section ot the Book of
Cerne. (Untersuchung VO  - Wwel Texten AUS dem ‚Prayer Book of Aedeluald the
Bishop‘ der Titel 1n der Ausgabe VO  e} Kuypers, 1902; die Hs 1St eiıne
Abschrift, die Texte sınd AaUus dem 860 5. 407—419 Hudson, Lollard
Mass. (aus den Verhandlungen des Bischofs Waltham von Salısbury einen
Lollarden)

XX (1973)
Rıchardson, New Solution the Quartodeciman Riddle

(zweı verschiedene Gruppen VO  - Quartadezimanern). E Stead,
‚Eusebius‘ and the Councıl of Nıcea (Standpunkt der beiden Eusebii nıcht weılit
VO einander entfernt; Eustathius bei Thdt 8 1OLZ122 Heron,
The Iwo Pseudo-Athanasian Dialogues agaınst the Anomoeans (Auseinanderset-
ZUNg mMi1t Chr. Bizer, Studien pseudathanasianıschen Dialogen; Dial un 11
gehören vielleicht doch einem Autor; Verhältnis |Ps —] Didymus, De TIrını-
tate) 123517 O’Hıggıins, Archbishop Tillotson and the Religion ot Nature
das relig1öse Klima 1m England des 18 Jh geht auch auf die apologetische Methode
Tillotsons zurück). 350—404 Hammond, Ome Textual Poiunts 1n Or1-
zen’s Commentary Matthew (Einfügungen, Auslassungen, Umstellungen).
405—473 Sıder, On Symmetrical Composıiıtıon 1in Tertullian (vor allem Apo-Jogeticum; thematische Symmetrie). 424—447) Barnes, Porphyry Agaınstthe Christians: Date ın the Attribution of Fragments (Datierung eher Anfangdes Jh als Ende des Jh.; Frage der Zuweisung der Fragmente). 443455

Barns — H. Chadwick, Letter Ascribed DPeter of Alexandria (HıstorischeEinleitung; Text un: Übersetzung des Briefes Apollonius VO  S Lycopolis nach
Cod Päarıs, COPT. 1311 tol 1 456—480 Hunt, Palladius ot Helenopo-lis DAr an 1ts Supporters 1n the Church of the Late Fourth Century (dieStationen des Weges des werden 1n Zusammenhang MIt den Kontroversen der
Zeit nachgezeichnet: Jerusalem, Ägypten, Bithynien un: Rom; orıgenistischer Streıit;Kampf Johannes Chrysostomos). S5S. 481—491 Cowdrey, Cardıinal
Peter ot Albano’s Legatıne Journey Cluny (1080) (Hıstorische Einleitung: Kampftder Bischöfe die Exemption VO Cluny; Text nach den Hss.)505511 Hanson, 'The ORATIO SANCTOS Attributed the Em-

Constantıne the Oracle Daphne (aufgrund VO  i Or schlägt eine
Datierung nach 2362 vor).

ED (1974)
Bauckham, The Great Tribulation 1n the Shepherd of Hermas

(Hermas un: die Apokalyptik). Chadwick, John Moschus his
Friıend Sophronius the Sophist (Überlieferung des ‚Pratum Spirıtuale‘; Lebenswegdes Moschus un des Sophronius; Einordnung in die theologischen Kämpfe der
Zeıit) Henry, Initial astern Assessments otf the Seventh QOecu-
menical Councıil "T'heodor Studıtes: Chronographie des Theophanes). E

Nautın, Les Citations de la ‚Predications de Pierre‘ ans Clement d’Alexandrie,Strom. Y V, 39—41 (Interpretation der rel Fragmente; Vorschläge für Text-
verbesserung; Kerygma DPetrou 1St nıcht judenchristlich). 117124 (1
mıng, Egyptian Elements 1n the Jerusalem Liıturgy (ägyptischer Einflufß aut die
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Jakobus-Liturgie 1St stärker als oft angenommen). 129—140 Hudson,
Lollard Compilation 1n England and Bohemia (Weiterführung der Arbeıt JIhSt

1972, 65—81; NECUC Handschriften). Schneemelcher

Theological Studies

439480 Robert MCcNally, SI The Ninety-five Theses of Luther:
1517—-1967 (Vergleich der Thesen 13—16, 62—68, E MmMIit den soz1alen und ge1ist-
lıchen Intentionen der Ablaßlehre 1 Jhdt un: Clemens VI [Bulle
„Unigenitus De1i Filius“] un: S1xtus Darstellung der ekklesiologischen
Kritik Luthers und Analyse der Reaktionen Albrechts, Tetzels, Ecks un Cajetans
auf diese Kritik). ARTZZAEN are Wiıcks, SS Martın Luthers TIreatıse otf
Indulgences (Auslegungsgeschichte des „ErACtaLUS de indulgent1s‘, 1! 65 fee: un
kommentierende englische Übersetzung). 519—530 Arthur arl Piepkorn,
Lutheran Theologiamn Looks DE the 05 Theses 1n 1967 (Neben der kirchengeschicht-
en Bedeutung mu{ß VOT allem der seelsorgerlichen Bedeutung der Thesen Beach-
Lung geschenkt werden. er Vt. versucht das anhand eiıner Analyse des Begriffs der

531—5458% John O’Malley, SG HistoricalReue 1n den ersten esen)
Thought and the Reform Crisıs of the early 16 CENTUCY („Das Geschichtsverständ-
Nn1s einer Zeıt bestimmt ihr der Tradıtion Orlentlertes Reform-, bzw. Restaura-
tionsbedürfnis.“ Diese These wird Giles Von Viterbo (1469—1532) konservatıvem
Werk nachgewı1esen und MT der Reformkrise der Kirche Anfang des E ts
historisch konfrontiert).

417—443 David Stanley, 5 Contemplation otf the Gospels, Ignatıus
Loyola and the Contemporary Christian (Dıe Meditatıion des irdischen Jesus nach
den Exerzitien Loyolas 1St auch tür den modernen Christen relevant. Die Debatte
ber Heilsgeschehen un iırdischen un erhöhten Christus findet hier iıhren einheıit-
lichen Ausdruck). 444471 Joseph Mıtros, A The Norm of Faith 1n the
Patristic Age (Das Konzept VO  n Schrift un Tradıtion als Norm des Glaubens hat
in der alten Kirche eine Entwicklung durchgemacht: VON der Predigt un Katechu-
menenlehre nde des tSs ber die lıturgischen Bekenntnisse 1M Jhdt bis

den Synoden- und Konzilsentscheidungen 1m Jh.) TEL Robert
McNally, S5115 Freedom An Suspicıon Trent: Bonucc10 and SOto (Analyse des
Reformgedankens Bonucc10s 1n seiner ede 1546, Iv Sess10, und Dar-
stellung der Ereignisse die Entgegnung des konservatiıven Dominikaners Otfo
VO: bis 18 1V.)

(1969)
108—-112 Hans Hillerbrand, Martın Luther and the Bull ‚Exsurge Domiuine‘

(In Fortführung der Arbeiten VOIL ROOs untersucht der Vt. nochmals die Quel-
len der 41 Lutherzitate 1n der Bulle ‚Exsurge Domuine‘ mi1t dem Ergebnis, da{fß m1n-
destens Zıtate ıcht aut Luther zurückzuführen sınd Der SINg Iso
wenıger ine ernsthafte Widerlegung als vielmehr eine öftentliche Verketze-
rung Luthers).

31 1970
s 51725727 Gerald O’Collins, c Thomas Aquinas and Christ’s Resurrection

(Interpretation VO:  3 th E 53 56)
SZAHALA

278—289 George Tavard, ‚Hierarchia veriıtatum“ Preliminary Investi-
gatıon (Dıe Aufforderung des COkumenismus-Dekrets 2, 11. 1 des 114 Vatiıcanum,
sıch ın der Okumene die kathol Lehre VO:  . einer Wahrheitshierarchie er1ıin-
nern, hat verschiedenste Auslegungen erfahren). 431—464 Michael Azkoul,;
Sacerdotium Imperium: The Constantınıan Renovatıo according the Greek

Fathers (Der konstantinische Gedanke sowohl eines Imperiums als auch eines
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Sacerdotiums entsprach der griech. Logos-Theologie: Nach ersterem valt der Kaiıser
als ‚logos interior‘ bzw. ‚deuteros theos‘, nach letzterem valt das eich als christo-
ogische Einheit der göttlichen un menschlichen Natur Christi). 627-646
Nicolaas Appel, S The New Testament Canon: Hıstorical Process an Spirıits
Whitness (Die Probleme der Schriftautorität un: der Heilsgesch. beherrschten den
Kanonisierungsprozefß des Neuen Testaments).

32
/16—734: Wılliam Courtenay, Nominalism and Late Medieval oughtBibliographical Essay (Literaturbericht sSeIit 1948, miıt bes Betonung Ockams, des

Ockamismus, des Augustin1smus un der Zısterzienser).
CE97.30)

3652 Wılliam Vandermarck, Natural Knowledge of God 1n Romans: Patrı-
St1C and Medieval Interpretation (Dıie Auslegungsgeschichte VO  - RO I: 18 Von
Origenes bis Thomas bezeugt, dafß die ‚natürlıche‘ Gotteserkenntnis immer christo-
logisch un Voraussetzung der Offenbarung verstanden wurde). 103=
113 Charles Kannengıesser, 5 Athanasıus of Alexandria and the Foundatıon ot
Traditional Christology (Athanasius Christologie gründet in seiner Anthropologiedargestellt 1n ONra gentes’ und ‚De incarnatione“). 203—72726 Jean-Marc
Laporte, > The Dynamıiıcs of Grace 1n Aquinas: structural Approach (Aus-legungsversuche der Gnadenlehre Thomas nach der strukturalistisch-linguistischenInterpretationsmethode). TOFZITE arl Peter, Dımensions ot ‚Ius divinum'‘
1n Roman Catholic eology (Untersuchung des ‚1us divyinum‘ un der Formel ‚de
1lure divino‘ in der gegenwärtıigen Diskussion |Küng], 1MmM Mittelalter un in Irıent
MIt dem 1e] der Behauptung des Prımats den Angriff Küngs). 287294

Edgar Bruns, The ‚Altercatio Jasonıs Papiscr, Phıilo, an Anastasıus the
Sınaite (Rekonstruktion des verlorenen Dialogs zwiıschen einem Judenchristen Jasonun eiınem alexandr. Juden Papıscus AUS Hınweısen un: Parallelen bei Orıgenesun Anastasıus).

Heiko Oberman Reinhold Mokrosch

Be1i der Redaktion eingegangene Bücher
(Besprechungen vorbehalten)

Gotttiried Hoffmann: Marburg 1529 Eıne verpaßte Gelegen-heit? Zur Interpretation der etzten Sıtzung des Marburger Gesprächs durch
Walther Köhler. Oberurseler Hefte, Studien un Beıiträge für Theologie und
Gemeinde, 1 Oberursel (Oberurseler Hefte) 1974 S” kart. RYO  O

Günter Henke Dıe Anfänge der evangelıschen Kirche ın Bayern.Friedrich Immanuel Niethammer und die Entstehung der protestantischen Ge-
samtgemeınde. Jus ecclesiasticum 20) München (Claudius-Verlag) 1974
448 d gelumbeckt.

Ackermann-Gemeinde: Tausend re Bıstum Prag OLE 093
Beiträge ZU) Millennium (= Instiıtutum Bohemicum 1) München (Ackermann-Gem.) 1974 520 S geb 42,—.

Va Bavel OSA Christ 1n dieser Welt Augustinus Fragen seiner
und unNnserer Zeit. Würzburg (Augustinus-Verlag) 1974 172 5.; kart. 18,40

Bos Luther 1n het Oordeel Va de Sorbonne. Amsterdam (Gra-
duate Press) 1974 281 S., kart. 28,—

Neı:thard Bulst Untersuchungen den Klosterreformen A
1J0 —031) Parıser Hıstorische Studien 11 Bonn

(Röhrscheid) 1973 330 S kart. 49,50
Gabriel Busch OSB Sankt Anno und se1ine vıel lıebe Be1i-

trage ZU 900
200 Bilder, kart. 36,—.

Jährigen Jubiläum Siegburg (Reckinger 1975 624 5.,
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Engelbert Maxımilıan Buxbaum: Petrus Canısıus und dıe kırch-
liche FrTmeuerun® des Herzogtums Bayern (1549—1556) Biblio-
theca Institutı Hıstoricı Vol Z Roma (Institutum Histgricum)
1973 E:  9 310 Sa kart

Marıo Ü AA 1a fınanza DONtIT1ICIA nel Cinquecentö: le DIO-
vince del Lazıo Il Pubblicazzıoni della Facoltäa dı Giurisprudenzı1a dell’ Unıi1-
versita dı Camer1no). Napoli Jovene Editore) 19/4 1858 d kart. 4 000

Henry Chadwick Betrachtungen ber das Gewissen 1n der orie-
chischen, jüdischen un: christlichen Tradıtion Rheinisch-Westfälische Aka-
demıe der Wissenschaften, Vortrage 197 Opladen (Westdeutscher Verlag)
1974 S kart. Is—.

Eusebe de Cesaree, La preparatıon evangelique. Introduction gene-
rale. Lıyre 13: Introduction, SICC, traduction commentaıre Par 46a
Sirinelli Edouard des Places S} Sources chretiennes 206) Parıs
(Les Editions du Cerf) 1974 3358 S, kart 87 ,—.

William FAart: John Wyclif 45 legal Reformer Studies in the
Hıstory of Christian Thought Leiden Brill) 1974 Pr » geb 48 ,—

Hermann Josei Frede Eın Paulustext und Kommentar.
Band 14 Dıie Texte Vetus Latına, Aus der Geschichte der lateinischen Bibel
8 Freiburg (Herder 1974 413 S brosch. 922,—.

aul Gallay (Tirse:) Gregoire de Nazıanze: Lettres Theologi-
Introduction, Texte crit1que, traduction Par ul

MC la collaboration de Maurıice Jourjon I! Sources chretiennes 208)
Parıs CLes Editions du er 1974 128 SS kart. 38,—.

Elısabeth GÖössmann: Antıqui1ı und Modernı 1 m Mittelalter. Eıne
geschichtliche Standortbestimmung Münchner Universitätsschriften-Veröftent-
lıchungen des Grabmann-Institutes, Neue Folge 23) München (Schöningh) 1974
158 S kart. 26,—.

ScCOtt Hendrix: Ecclesia 1n NF Ecclesiological Developments 1n the
Medieval Psalm Exegesıs an the ıctata Super Psalterıum (1513-1515) ot
Martın Luther Studies 1in Medieval an Reformation Thought Leiden
Brill) 1974 X’ 297 d geb. 64,—.

Bernd Hey Dıe Kırchenproviınz estfalen 193345 Beıiträge
ZUr westfälischen Kirchengeschichte 2 Wıtten (Luther-Verlag 1974 400 S
kart. 34 ,—.
Brooks Holifield The Convenant Sealed The Development of
Purıtan Sacramental Theology 1n old and IC England, Oal New
Haven/London ale University Press) 1974 AL 248 5 geb 6,25

Wilhelm Kurze: Codex Dıplomaticus Amıatısnus. Urkundenbuch der
Abtei Salvatore Montamıiata. Von den Antängen bis Z Regierungs-
antrıtt Papst Innozenz H+ E  6 Band Von den Anfängen bıs ZU
nde der Nationalkönigsherrschaft —95 Tübıngen (Niıemeyer) 1974
XVIIL, 470 . geb. 116,—.

Hatdıne Meyer, Kılıan McDonnell,; Walter Hollenweger, Vıa
IN0O Vat)a; Annemarıe Agysaard: Wiederentdeckung des He1ı-
lig OGkumenische Perspektiven 6) Frankfurt tto Lembeck/
Josef Knecht) 1974 119 S kart. 12,—

olfgang Müller-Lauter: Dostoevskijs ILdeendialektik. Berlin (de
Gruyter) 1974 V, 66 S, kart. 780

Manfifred etrY (r SS Dıe Gründung der Abtei St Vıtus
Beiträge ZUuUr Geschichte VOIl Stadt und Abtei Mön-

chquladbach 5 Mönchengladbach (Stadtarchiv) 1974 73 o geb.
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Nepotismus
Der Funktionswandel einer papstgeschichtlichen Konstanten

Von Wolfgang Reinhard

Die Tradıition der Geschichtswissenschaft verlangt VO: Hiıstoriker, die
(GGenese seiner Gegenstände aufzuhellen, weıl Verstehen des Ursprungs -
yleich Verstehen des Wesens se1n sol1.1 Doch wird die Rıichtigkeit dieses An-
SAatLzes VO  e} den Ergebnissen der Forschung keineswegs generell bestätigt.
Wenn sıch nämlich die Hıstoriker nıcht darüber ein1g sind, MIt welchem
apst denn U:  a eın Phänomen w1e der päpstliche Nepotismus eigentlich -
hebt,* dann zeıgt dies NUur, dafß 1n diesem Falle der genetische Ansatz

einer alschen Fragestellung tührt Gewiß, auf ine präzıs gestellte, OPC-
rationale Detailfrage Ww1e diese „Wann War der SOgENANNTE Kardinalnepot
ıne Verfassungsinstitution der römischen Kirche, insbesondere als Korre-
spondenzpartner der päpstlichen Diplomaten?“ 1St ıne ebenso präzıse und
deswegen veriıhzierbare oder falsıhzierbare AÄAntwort möglich: „Nach dem
gegenwärtigen Forschungsstand von 1538 bıis 692“ .8 Aut die allgemeine
rage hingegen „Wann finden WIr Verwandte des jeweıiligen Papstes als (78e=
hiltfen und Nutznießer der Herrschaft in dessen Umgebung?“ 1St 1LUFr die in
ihrer Allgemeinheıit nichtssagende Antwort möglich: „Schon iımmer!“ Dıie
Apologeten haben also höchstens 1m Geschmack geırrt, WEeNnN s1e noch 1m 19

Besondere Aßkürzungen: Arch.Arcıs Engelsburgarchiv. Arm. Armadıo.
Archivio di Stato. Archivio Segreto Vatıicano. Barb lat. Bar-

berinianus atınus. Concılıiıum Irıdentinum. fol Folio Miısc. Arm.
Miscellanea Armadıo. Ottob. lat. Ottobonianus atınus. Reg. Suppl.
r1at. Urb lat Urbinas atinus. Nat Vatıcanus atınus.Supplikenregister. Reg., Vat. Vatikanregister. Sec. Brev. Brevensekreta-

Vgl Joachim Orlinde Radkayu, Praxıs der Geschichtswissenschaft, Dıie Des-
Orientiertheit des historischen Interesses, Düsseldorf 1972 (Konzepte der Sozialwis-
senschaft 33 45—53, 143, 145

Vgl Felten, Nepotıismus, 1n Wetzer UN Welte’s Kirchenlexikon, E
Aulfl., Freiburg 1895, 121 Joseph Grisar, Päpstliche Finanzen, Kirchenre

und Nepotıismus Urban VLE 1in Miscellanea Hıstoriae Pontificiae, P
Rom 1943, 241 Lexikon für Theologie und Kirche, f Au Freiburg
937 487, un Aulkfl., Freiburg 1962, 878 Enciclopedia cattolica, S,
Cittä del Vatıcano 1952 1762 August Franzen, Kleine Kirchengeschichte,
Freiburg 1965, 238

Vgl Anmerkungen 152 u. 155

Ztschr.
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Jahrhundert darauf hinwiesen, daß siıch schliefßlich auch den Jesus be-
sonders nahestehenden Jüngern Verwandte des Meısters befunden hätten.*
Die Berufung aut ein Grundbedürtnis der menschlichen Natur liegt nahe, die
genetische rage mündet in die Feststellung anthropologischer Konstanten.

1)as bedeutet, der konkrete päpstliche Nepotismus 1st weder durch die Er-
forschung se1nes angeblichen Ursprungs noch durch die Berufung auf die
eWw12 gleiche Menschennatur wırklıch erklären. Weıt erfolgversprechender
scheint M1r daher ein Erklärungsversuch mittels der soz1alwissenschaftlichen
Fragestellung nach Struktur und Funktion se1n.?° Zunächst handelt sich
dabei tolgende Fragen: &b Inwiefern 1ISt der Nepotismus durch spezif1-
sche gesellschaftliche Strukturen bedingt, etw2 durch Werte und Normen, die
eın Verhalten gebieten un: prämıieren, das in ulNserTer Gesellschaft als „KOoF-
ruption“ eingestuft wird? ıbt ein soz10-kulturelles Verhaltensmuster, das
Päpsten Ww1e Nepoten 1ne Definition ıhrer Sıtuation 1M Sınne der Praxıs des
Nepotismus ermöglicht? (2) Welche Funktion hat der Nepotismus innerhalb
des Papsttums? Wenn Papsttum als Herrschaftssystem verstanden wird, hat
der Nepotismus 1ne nachweıisbare Herrschaftsfunktion? (33 Was 1St die
Funktion des Nepotismus 1n der römischen Gesellschaf}? Oftensichtlich han-
delt sıch iıne Versorgungsfunktion für estimmte Famılien, die sıch 1n
einem größeren gesellschaftlıchen Zusammenhang als Ermöglichung vesell-
schaflichen Aufstiegs darstellt. Wır können YÜsere strukturale und unktio-
nale Fragestellung übrigens AauUus dem Horıizont des soz1alen Systems in den-
jen1ıgen der individuellen Motivatıon transponıeren versuchen, s1e wird
dann ZUTXF kausalen un finalen . der apst bevorzugt seine Nepoten,
(1) weiıl 1m gyegebenen gesellschaftlichen Zusammenhang maiigebende VWerte
und Normen ihm erlauben, dies miıt m Gewissen tun oder ıhm
SAr als Gewissenspflicht vebieten. Und TUut dies, 2 seine Herrschaft

sıchern und erleichtern, SOWI1e (3) seine Angehörigen pflichtgemäß
VErISOTFSECN oder ıhnen 05 soz1alen Aufstieg ermöglıchen. Dieser VeOeIr-

hältnısmäßig statische Frageraster MU: dynamıisıert werden durch die Frage
nach dem soz1alen Wandel, 1n UuUNserem Fall formuliert als Frage nach dem

Felten (Änm. 107. Es 1St siıcher mehr als fromme Betulichkeit, WCLII die
Legende den Kreıs der Verwandten ber die ıblisch belegten Personen hinaus A4US-
dehnt, vgl Jacobi Voragıne Legenda AU:  ‚9 Hg Theodor Graesse, Aulfl., Leipzıg
1850, 586

Wegen der Begrenztheit unseres Vorhabens kann die für gesellschaftliche
Gesamtsysteme wichtige Frage nach der Priorität VvVon Struktur der Funktion außer
Betracht bleiben. Vgl Talcott Parsons, The Social STteM, New ork 1951 Dazu:
Ders., Die jüngsten Entwicklungen in der strukture l-funktionalen Theorie, 1n Köl-
Ner Zeitschrift für Soziologie un! Sozialpsychologie (1964) 30—49 Program-matisch die Gegenposıition bei Nik Luhmann, Soziologie als Theorie sozialer
S5Systeme, 1n ebd (1967) 615645 Luhmanns Vorstellungen ausführlicher 1in:
Ders., Zweckbegriff und Systemrationalität, Tübingen 1968, Frankfurt 1973
Zur Anwendung in der Geschichtswissenschaft vgl Michael Postan, Function and
Dialectic 1n Economıic Hıstory, 1n : Ders., Fact an Relevance. Essays Historical
Method, Cambridge I9 42—44 Robert Berkhofer 175 Behavioral Ap-proach Historical Analysıs, New York-London 1969, 169—260
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Funktionswandel des Nepotismus. Mıt Hılfe der Kategorienpaare „Funk-
tiıon  < „Dysfunktion“, „manıfeste“ „latente“ Funktion bzw Dysfunktion
oll geklärt werden, ob und WAann das anscheinend unveränderte Phänomen
Nepotismus 1ın LCUC gesellschaftsgeschichtliche Zusammenhänge gerät.® Eıne
Fragestellung solcher Art gerade diesen Gegenstand 1St keineswegs voll-
kommen NECU; impliziıt und in apologetischer Absicht wurde schon häufig
nach der Funktion des Nepotismus für das Papsttum gefragt, MI1t dem, W as

WIr heute Herrschaftsfunktion NENNCN, konnte die damit einhergehende
„Korruption“ entschuldigt werden.! hoffe allerdings, daß die explizite
und kritische Verwendung des Ansatzes weıiterreichende Erkenntnisse ermOg-
ıcht und die Umrisse einer Gesamterklärung dieses Phänomens der kirch-
lichen Sozialgeschichte sichtbar werden 1äfßt.8

Bereıts dem antıken Christentum Wr der Zusammenhang VO  3 Kirchenamt
und Famılıe ıne Selbstverständlichkeıit: deutlichsten wırd dies der
immer wıeder vorkommenden faktischen Erblichkeit VO  3 Bischofsstühlen.
Dergleichen wurde oftensichtlich keineswegs als Mißstand empfunden. Poly-
krates VO  E Ephesus beriet sıch 1mM Osterstreit gegenüber Viktor (189—-199

ausdrücklich darauf, da{fß der achte in der Reihe der Bischöfe AUus

seiner Famailie se1.? Gregor VO  ; Nazıanz Wr der Sohn eines gleichnamigen
Bischofs, * se1n Vetter Amphilochius bekleidete das gleiche Amt, und die
Stellung der bischöflichen Brüder Basılius und Gregor VO:  e Nyssa 1 Zen-
Lrum der kırchenpolitischen Auseinandersetzung äßt mit hoher Wahrschein-
lichkeit vermuten, daß sıch 1mM ausgehenden Jahrhundert die Führung der
kappadokischen Kırche fest in der and wenıger Famılien befand.!! Ebenso
tolgte auf dem Patriarchenstuhl VO  e Alexandria Petrus auf seinen Bruder
Athanasıus 8  9 Cyrıill VO  a Alexandrien( WAar der efte
se1nes Vorgangers Theophilos (385—412 und erhielt seinerselits in Dioskor

6  6 Robert Kıng erton, Social Theory and Social Structure, New York 1957,
50)=54
twa Felten (Anm. 106
Vermutlich müßte ich langjähriger Beschäftigung mıit dem Gegenstand eine

historische Materialschlacht Einzelfakten miıt den jeweiligen Spezialısten für
jeden einzelnen der rund 300 Päpste und Gegenpäpste 1n vielen Fällen verlieren.
Meiıne Untersuchung stellt den Versuch dar, die einer Fallstudie Zu Borghese-
Nepotismus aul (1605—1621) CWONNCHECN Einsichten 2UsSZUWweIten un: tür
eine Erklärung des Gesamtphänomens heranzuziehen. Vgl Wolfgang Reinhard,
Papstfinanz un! Nepotismus aul (1605—1621), Studien und Quellen ZUTFr
Struktur un! quantitatıven Aspekten des päpstlichen Herrschaftssystems, Bde.,
Stuttgart 1974 (Päpste un Papsttum, 6/1-11), un Ders., Amterlaufbahn und
Familienstatus, Der Aufstieg des Hauses Borghese 7-1  3 1n Quellen un For-
schungen Aaus italienischen Archiven und Bibliotheken 53 (1974) 3284977

Erich Caspar, Geschichte des Papsttums Von den Anfängen bıs Zur Höhe der
Weltherrschaft, de., Tübingen 7E : 20, nach Eusebius

10 Koger Gryson, Les oriıgınes du celibat ecclesiastique du premıier septieme
sıccle, Gembloux 1970 echerches syntheses, Section histoire 2);

11 Vg Barnım Treucker, Politische un! sozial eschichtliche Studien den Bası-
lius-Briefen, Bonn 1961 und Thomas Kopece The Social Class of the Cappa-
docian Fathers, ın Church Hıstory (1973) 453466

1°
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(444—45 einen Neften ZU Nachfolger.** Auch Domnus VO  w Antiochien
(441/2—-450) War der efie se1ines Vorgangers Johannes.*® Sobald WIr über
die Bischöte VO'  - Rom SCHNAUCI intormiert sınd, finden WIr auch dort CENTSPrCE-
chende Erscheinungen: Sılverius (536—537 WAar der Sohn eines Vorgangers
NamenNns Hormisdas (514—-523 und Gregor (590—604 tammte AaUuUs einer
römischen Famauilie, die bereıts W el Papste gestellt hatte.!*

Diese Art VO  a Nepotismus bıs hın ırchlicher Dynastiebildung *® 1ST

elinerseıts Aaus der Struktur der antıken Gesellschaft, andererseıts AU5 der QC-
sellschaftlichen Funktion des Bischotsamtes erklären. Die Antıke hat V.C)  -

jeher der 1mM römischen Begrift der „pletas“ zusammengefafßiten Verpflich-
tung gegenüber Verwandten und Freunden einen besonders hohen Rang in
der soz1alen Wertordnung eingeräum  t.16 Selbstverständlich durften un oll-
ten Amtsinhaber innerhalb gew1sser renzen ıhnen nahestehende Personen
miıt VO Amt profitieren lassen.!” Dazu kommt die besondere Gesellschafts-
struktur des spätantıken Zwangsstaates: vermutlich verhindern, da{ß
sich Angehörige verschiedener gesellschaftlıcher Schichten ıhren erblichen Ver-
pflichtungen dadurch entzoögen, daß s1e 1n den nunmehr privilegierten DEe1ISt-
lıchen Stand überwechselten, wurde die Erblichkeit des geistlichen Amtes
ebenfalls begünstigt, deutlichsten VO  an Kaı1ıser (Constans 337:350)E

Und wWwie sah die gesellschaftliche Funktion des Bischofsamtes aus”? Was —_

die Bischofswähler, „clerus ET plebs“, WeTr immer das SCWESCH sein
INAaS, VO Amtsinhaber? Neben der Ertüllung adminıstratıver und lıturg1-
scher Aufgaben VOTLT allem „intercessi10“ be1 Gott und beim Staat Man bevor-

also entweder den gottwohlgefälligen Heıiligen, konkret den Mönch,

12 Caspar (Anm. 224, 402, 457, und Charles Diehl,;, L’Egypte chretienne et

byzantine, 11 * Gabriel HanotauxX, Hıstoire de 1a natıon egyptienne, 3’ Parıs
1993; 339557

13 Robert Devreesse, Le patrıarcat d’Antioche depu1ls la pa1x de V’eglise jJusqu’a la
conquete arabe, Parıs 1945, 54, 111 Ka TEL

14 Caspar (Anm. 9) Z I8 un Johannes Haller, Das Papsttum, Idee un:
Wirklichkeit, de., Reinbek 1965, 1, 196, 200, D

Vgl Ernst Diehl, Inscriptiones atınae Christianae veteresS, 1 Berlin 1923,;
87 Nr 1030 eiıne Inschrift des ts A2US Narnı: „hic quiesc1ıt Pancratıus

ep1SCOPUS, Ailıus Pancratı ep1scopl, frater Herculi ep1scop1”, der eiıne entsprechende
Inschrift AaUus Narbonne ebd., 353, Nr 1806

16 Vgl Wolfgang Reinhard, Papa Pıus, Prolegomena einer Sozialgeschichte des
Papsttums, ins Von Konstanz ach Trient, Beiträge ZUr Kırchengeschichte VO  3 den
Reformkonzilien bis ZU TIrıdentinum, Festgabe tür August Franzen, Paderborn
1L 262—-264

Dazu eLWwW2 Plutarch, Praecepta gerendae reipublicae, 1n Plutarch’s Moralıa in
Fifteen Volumes, 10, London-Cambridge/Mass. 1960, Z082215 A

158 Codex Theodos. VE 11, D 349 „curialibus muner1ibus mnı inquietu-
ıne ciyılium tunctionum CUNCILOS clericos CSSC OPOFrTEeL, lios
S1 CUri1s obnox11 NO  ;9 1n ecclesia perseverare.“ Na Arnold Hugh Martın
Jones, The Later Roman Empire, 2864-602, Bde., Oxtord 1964, Z DE
3 SA Dazu Karl Leo Noethlichs, Zur Einflußnahme des Staates auf die Ent-
wicklung eınes christlichen Klerikerstandes, Schicht- und berufsspezifische Bestim-
IMUNSCH für den Klerus 1m und Jahrhundert 1n den spätantiken Rechtsquellen,
1n : ahrbuch tür Antike un Christentum 15 (1972) 136153
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oder den staatswohlgefälligen, einflußreichen Mann, konkret me1st den Re1i-
chen und Mächtigen, den Angehörigen der Führungsschicht. Frühere Bischöfe
AaUus derselben Famiılie konnten dabe1 1Ur als Empfehlung gelten. Optimal
Wr die Verbindung VO Heiligkeit und Einfluß, WwW1e€e S1€e be1 einem Öönch
A2Uus Famıilie vorlag, etw2 be1 Basılıius. Es iSt W ar umstrıtten, welcher
Anteil der Bischöfe des und Jahrhunderts Aaus der obersten Gesellschafts-
schicht der Senatoren Lammte und welcher AaUus der okalen Elite der Cur1a-
les, besteht aber Einigkeit darüber, da{fß die Bischöte 1n jedem Fall in erster

Linıe Aaus den Oberschichten kamen.?
Mıt der gesetzliıchen Anerkennung der christlichen Kirche wurde das ge1ist-

ıche Amt statusmäßig und Enanzıell ımmer attraktıver. Iie Grundthese
Gregori0 Letis Aus dem Jahrhundert, da{fß der Nepotismus YST durch den
Reichtum der Kırche SA Problem geworden sel, dürfte also urchaus —

treften.*® Dıie Expansıon der Versorgungsfunktion des Nepotismus spiegelt
siıch in der Gesetzgebung. Bereıts die sogenannten Apostolischen Canones,
die 1n Wirklichkeit die kirchlichen Verhältnisse des ausgehenden Jahrhun-
derts 1m Osten wiedergeben, gestatten den Bischöfen ZWal, ihre TITINC Ver-
wandtschaft Aaus irchlichen Mitteln unterhalten, sehen sıch aber ZQCZWUN-
SCH, ausdrücklich die Entfremdung VO  - Kirchengut solche Verwandte
verbijeten.“! Im Jahre 4.94 eschlofß 1ne römische Synode 7zwecks Regulierung
VO  3 Mißbräuchen die noch bei der Diskussion den Papstnepotismus des

Jahrhunderts mafßgebende Vierteilung der kirchlichen Einkünfte: Je eın
Viertel tür den Bischof, den Klerus, die Kirchenfabrik und die Armen.“*
Ebenso verwarten spater das 10 Konzıil VO'  a Toledo 656 und das Konzıl
VO Nıcaea 7857 die Übertragung VO  3 Kirchengut auf Verwandte der BischöÖ-
fe; die betreftenden Texte wurden Bestandteıil des kanonischen Rechts.®3 Dıe
Verwandlung des Zölibatsıdeals in iıne verpflichtende Vorschrift hängt nach-
weıslich miı1ıt der Furcht VOor Verlust des Kirchenguts F  ININCINL, die Ehelosig-
keit der Bischöfe, dann der Priester dient ıhrer gesellschaftlichen Funktion
nach ZUr Vermeidung gefährlicher Erbfälle, das wird often zugegeben.“*

19 Treucker (Anm 11 26—28, Jones (Anm. 18), Z 920—926, sSOW1e die
Kontroverse 7zwischen Treucker un Kopecek (Anm. 1D Vgl neuerdings oger
Gryson, Les elections ecclesiast1ques I1le siecle, in Revue dA’histoire ecclesiastı-
qu«e 68 (1973) 353404 un diıe angekündıgte Fortsetzung.

2() 8 n1ıpot1smo di Roma, VeTrTO relatiıone delle ragıo0n1 che UOVONO Pontificı
all’aggrandimento de? Nipoti1, 166/, bes Es handelt sıch reilich 1M Grun-
de den alten Topos VO  - den negatıven Auswirkungen der sogenannten „konstan-
tinischen Wende“, klassisch eLtwa bei Dante; Inferno XIX LA

271 Perikles-Petros Joannou, Discipline generale antıque, 1/Z2 Les CanonNs des
synodes particuliers, Rom 1962, fn 46 un Jones (Anm. 18) Z 8906

29 Caspar (Anm 2J; Bd 2’ (T 337 Hans Erich Feine, Kirchliche Rechtsge-
schichte, Die katholische Kirche, Aulfl., Köln-Graz 1964, 132 bereıts
Papst Simplicius un: das Jahr 475

mıl Friedberg, Corpus Jurıs Canoni1c1,; Bde., Leipzi1ig PE  9 Bd 1,
104 { I9 Zn 2); 692 ( IS Dıst XXVIIUI).

So von Papst Pelagius (556—561 » Ep 33, zıtlert be1 Jones (Anm 18), 5
318; der VO  - Papst Benedikt 11L (1012-1024) autf der Synode von Pavıa 102Z;
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Solche Ma{fßnahmen konnten zunächst und für lange schon deswegen ıcht
greifen, weıl der Strukturwandel der spätantiken Gesellschaft hın Zu Miıt-
telalter die arıstokratische Familienherrschaft ZU dominıerenden System
erhob und der Nepotismus damıit in seiner Herrschaftsfunktion geradezu VO  >

ausschlaggebender Bedeutung wurde. Je mehr das Gewicht der staatlich-
städtischen Urgane zurückging, desto stärker wurde die Führungsrolle des
Bischofs.?5 Damıt wurde se1ın Amt attraktiv für die Grundbesitzeraristokra-
tie, die nunmehr wirtschaftliche, soz1iale und polıtische acht monopolisier-
te aut der anderen Seıite dürfte die Ausübung und Machtsteigerung des
Biıschofsamtes 1Ur 1mM Einklang mit dieser Führungsschicht möglich SCW CSCH
se1in. Die sSeit dem Jahrhundert beobachtende UÜbernahme VO  ; Bischofs-
stühlen durch den rdo senator1us erreicht I1U.:  > iıhren Höhepunkt. TIrotz aller
Unterschiede 1mM Einzelnen herrscht in dieser Hinsicht Übereinstimmung Z7W1-
schen verschiedenen Gebieten des Imperium omanum wIıe Ägypten und
Gallien.?? Im Bereich der lateinischen Kirche des Frühmittelalters dürtfen WIr
dann das Bischofsamt gEeLrOSL in erster Linie als ine Spielart adeliger Famı-
lienherrschaft betrachten. Für Famıilienherrschaft aber ist Nepotismus SOZU-

SCH PCIr definitionem ein integrierender Bestandteil des Systems, wobei MIt
dem Rückgang der Geldwirtschaft und dem Autkommen des Lehens- und
Benefizienwesens seine Herrschafts- und seine Versorgungsfunktion kaum
mehr trennen sind. Miıt naıy-brutaler Selbstverständlichkeit übte 743 Bı-
chof Gewilıp VO  . Maınz auf dem Sachsenfeldzug Blutrache für seinen Vater
un Vorgänger.“® In subtilerer Oorm können die Herrschaft der Vikto-
rıden in Churrätien? un die Familienpolitik des Ulrich VO  3 Augsburg 1m
östlichen Schwaben allgemeın und die Stellung selnes Neften Adalbero 1m
besonderen als Beispiele dafür dienen, Ww1€e wen1g sıch hier Nepotismus als
Herrschaftsinstrument 1im Dienste des Königs oder des Bischofs und als
Selbstzweck 1mM Dienste der acht eliner Famlılıie voneiınander trennen lassen.
laut Monumenta Germanıiae Hıstorica, Constitutiones, I Hannover 1893,

70—76
Vgl z. B Liebeschuetz, Antioch, City an Imperı1al Administra-

tıon 1 the Later Roman Empıre, Oxford IF 239247
Diehl (Anm. 123 503507 Die Briefe des Patriarchen Cyriull VO  } Alexan-

drien 1n Migne Bd A 1390 erbringen kaum diesem Thema
Nıcht zugänglich WAar MI1r Wiıpszycka, Les LESSOUTCECS les AaCctıvıites economiquesdes eglises Egypte du 1Ve VIIlle siecle, Brüssel 1972 (Papyrologia Bruxellen-
S12 10)

Friedrich Pyinz; Die bischöfliche Stadtherrschaft 1m Frankenreich VO bıs
ZUuU ahrhundert, 1n Historische Zeitschrift 217 (1973) 1—35, und Ders., Kle-
LUS und Krieg 1m früheren Mittelalter, Untersuchungen Zur der Kirche e1ım
Autbau der Königsherrschaft, Stuttgart 1971 (Monographien ZUr Geschichte des
Mittelalters 2)

Caspar (Anm 935 Bd 1, 715 Dıie Nachricht WIr: urchaus gylaubwürdig,
wenn INa  - bedenkt, WAas sıch 1n Island noch anläßlich der Einführung der Reforma-
t10n abgespielt hat, vgl Georg Schwaiger, Die Retftormation 1n den nordischen Län-
dern, München 1962;

Friedrich Pieth, Bündnergeschichte, hur 1945, 73 B 546
Lore Sprandel-Kraffl, Untersuchungen ZUur Geschichte Bischof Ulrichs VO  - Augs-

burg, Diss. phil Freiburg 1962 (Ms.), 56—60, 123125
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Daher 1St auch möglich un üblich, die Schranken des ırchlichen Benefi-
zienrechts mittels des Nepotismus ebenso überspielen, w1e die grundsätz-
ıche Nıchterblichkei der Lehen überspielt wurde. Kirchlicher Nepotismus
bedeutet für den del informelles und subsidiäres Neffenerbrecht für be-
stimmte Kiınder der Famlıulıie.

Dıie Verhältnisse in Rom unterscheiden sich nicht wesentlich VO: allge-
meıiınen Zustand VO  w} Kirche und Gesellschaft Schon Anfang des Jahrhun-
derts hatte der römische Bischot beträchtliche wirtschaftliche und gesellschaft-
ıche acht 1n seiner and konzentriert.“ Seither War se1ne Bedeutung ständig
gestiegen; VOL allem hatte bekanntlich VO bıs frühen Jahrhundert
auch die politische Führung Roms in dıe and MIM Demgemäß hat
auch der Einflufß der Aristokratie auf die Kırche Roms iıne sroße Rolle
gespielt, der Ablösung des alten rdo senator1us durch einen
Militär- und einen kircheneigenen Dienstadel.* Mıt Gregor 11 (715—731
kehrte Kom nach sieben aufeinanderfolgenden Päpsten orientalischer Her-
kkunft einer Familie zurück, die höchstwahrscheinlich einer der wenıgen
gehört, die Kontinuität zwischen der alten und der römischen Arısto-
kratıe herstellten.® Dıie Brüder Stephan I1l (752—757 und Paul (757-767
gehörten derselben Famiıilie WwW1e Gregor 115 bezeichnenderweıse scheint
Paul dem Pontihkat seines Bruders eine dem spateren Kardinalnepoten
vergleichbare Führungsrolle bekleidet haben, ebenso un Hadrian
(772—795) dessen efte Theodor.% Dıieser Hadrıan WAar angeblich der
Papst, der in „typisch mittelalterlicher Weıse mıiıt Hıltfe seiner Famılie C1I-

folgreich regıierte, aber gerade dadurch für Wırren nach seinem Tod sorgte,
als naturgemäfß die Herrschaftsfunktion se1nes Nepotismus 1n Dysfunktion
umschlug.“ Bekannt 1St die Verschwörung seiner Famılie Leo HL
(795—816), die arl den Großen nach Rom geführt und Anlaß ZUrTr Ka1-
serkrönung geboten hat.3 Mıt Paul 1 spatestens mıiı1ıt Hadrıian ßr 9808  -

denn auch das SOgeNAaANNTE „Adelspapsttum” beginnen.* Serg1us + (844—
847), der übrigens AUS demselben Hause tammte w1e Stephan (816—817
un Hadrian (867-—872), bediente sıch ebenftfalls seines Bruders als „Mın1-
ster  “ 88 Das Schicksal der Tochter dieses Hadriıan I1 eriınnert fast die

31 Vgl Henneke Gülzow, Kallist VO  - Om, Eın Beitrag ZUrFr Soziologie der rOM1-
schen Gemeinde, in Zeitschrift tür die neutestamentliche Wissenschaft 58 (1967)

1021724
Ottorıno Bertolıini, Roma di fronte Bisan7zıo 21 Longobardı, Bologna 1941

(Storıia di Roma 7 13 /O, 196 f., 202, Z 319 221 E 375 376, 397—401, 703=
713 Vgl auch Ernst Stein, La disparıtion du Senat de Rome 1a fin du Vlie
sıecle, 1n:! Ders., Opera mınora selecta, Amsterdam 1968, 2386—400

Bertolin: (Anm. 3235 4723
Bertolin: (Anm 32 515 665, Haller (Anm 14), s& 200, 217, 320, 330
Peter Partner, 'The Lands of St. Peter, The Papal State 1n the Middle Ages and

the Early Renaissance, London 1972;
Haller (Anm. 14), Bd Z
arl Bosl,; Papstgeschichte als Problem historischer Theorie un: Methode, 1:

Zeıitschrift für bayerische Landesgeschichte 33 (1970) 992
Haller (Anm 14), Z 2 9
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spatere Nepotendynastıie der Böro14: Auch der bedeutende Johann 141
(872—-88 benutzte verschiedene Nepoten als Stützen seiner Herrschaft.*
Wohl wichtigsten WAar der Apokrisiar Leo, Bischof VO  3 Gabıl, der äÜhnlich
spateren Papstnepoten ZU Vertrauensauftrag wichtiger diplomatischer MıSs-
S10N herangezogen wurde.“!

Vom ausgehenden bıs Z Mıtte des 11 Jahrhunderts währt dann die
„klassısche“ eit des „Adelspapsttums“, in der die Stellung des Bischofs VO'  5
Rom häufig ZU bloßen Objekt der kämpfenden adeligen Clans wird.?®
Auch wenn die Neubewertung der „tuskolanischen“ Schlufßphase dieser
Periode durch Herrmann zutrıifit: 95  1e€ Miıttel der eigenen tuskolanıschen
Hausparteı dienten der Kırche, nıcht umgekehrt“,“* Herrschaftssystem als
solchem hatte sich damıit wen1g geändert. Die Päpste hatten SAl keine andere
Wahl, als Angehörige iıhrer Famılie heranzuzıehen, yab doch keine bes-
N Stütze 1m Kampf der Parteıien. Nur daß die Funktion des Nepotismus
1n der Kirche 11LU.  w wieder das Übergewicht erhielt über die Funktion des
Papsttums 1n der adeligen Familienherrschaft.

Auf diesem Hıntergrund 1st. die Leo (1049-1054) auf Rom über-
greifende Reformbewegung sehen, Freiheit der Kiırche edeutet tür s1e
auch das Nächstliegende: Freiheit VO  z} den römıiıschen Adelsparteien.“ Die-
SE Ziel sollte das Papstwahlgesetz Niıikolaus I1 VO  3 1059 dıenen.® Fai<

Haller (Anm 14), Z
Dietrich Lohrmann, Das Register Papst ohanns YikH Tübingen 1968 Bıblio-hek des Deutschen Hıstorischen Instituts in Rom 33 DA

41 Haller (Anm 14), Z 5
Diese „Clans“ darf InNnan sich freilich icht dicht strukturiert vorstellen, eLW2

Ww1e spatere adelige Dynastıen. Vgl Pıerre Toubert, Les SErUuCILUres du Latıum medie-
val, Le Latıum meridional 1a Sabine du XS siecle la fin du X Ile siecle, Bde.,
Rom 1973 (Bibliotheque des ecoles francaises d’Athenes de Rome Z 963—
1038 Vgl auch die Ergebnisse VO  3 Karl Schmid,; Zur Problematik VO  u} Famailıie,
S1ıppe und Geschlecht, Haus un Dynastıe eım mıittelalterlichen Adel,; Vorfragen
ZU Thema „Adel un Herrschaft 1mM Mittelalter“, In Zeıitschrift für die Geschichte
des Oberrheins 105 (1957) 1—6 Be1 Harald Zimmermann, Parteiungen und
Papstwahlen 1n Rom ZUur Zeit Kaıiıser Orttos des Großen, 1n : Römische Hıstorische
Mitteilungen 8/9 (1966) 2988 Hınweise, da{fßs 65 auch ZUuUr Blütezeit des adeligenFaktionswesens 1n Rom „sachlıch“-institutionell Orlentierte Gruppen vegeben haben

ST
dürfte Ferner Haller (Anm 14) 2) 144-172, 20272068 Partner (Anm 35),

Klaus-Jürgen Herrmann, Das Tuskulanerpapsttum 1046), Benedikt \aJohannes K Benedikt 1 Stuttgart 1973 (Päpste und Papsttum 4), 2 9
vgl Hıer un bei Toubert (Anm. 42) weıtere Literatur un Stammtateln
der verschiedenen Familien.

Vgl Friedrich Kempf in seiner Rezension VO  - Geoffrey Barraclough, Medieval
Papacy, London 1968, 1n ! Archivum Hıstoriae Pontificiae (1969) 525—5397
Auch Werner Goez, Papa qu1 eP1SCOPUS, Zum Selbstverständnis des Reformpapst-
tuUums 1 11 ahrhundert, 1n Archivum Hıstoriae Pontificiae (1970) 2759 zeıgtauf, W 1e€e sıch der Papst damals Aus dem stadtrömischen Zusammenhang lösen be-
Zinnt un ZU) Universalbischof wiırd.

50 schon W.ılhelm Kölmel, Rom und der Kırchenstaat 1mM un 11 Jahrhun-ert biıs 1n die Anfänge der Reform, Politik, Verwaltung, Rom un Italien, Berlin
1935 (Abhandlungen ZUur mıittleren un nNneuUuUeren Geschichte 78), 127-137, und 1n
eLIwa2 auch Friedrich Kempf 1n ! Handbuch der Kirchengeschichte, Freiburg
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gleich eröffnete die Bewegung einen Feldzug DA Befreiung des Kıirchengutes
VO  w den Fesseln des Eigenkirchenwesens, sprich adeliger Familienherrschaft.
Schliefßßlich galt CD die Unabhängigkeit nach ınnen und außen, adelıge
un: fürstliche Konkurrenten durch Kontrolle über den Kirchenstaat
sıchern.%® Miıt der Ausbildung der Doktrin Wr der Kampf freilich
TST begonnen und beileibe noch nıcht NECN. Irotz einer Bewegungs-
richtung WCS VO Personenverbandssystem weder die adelige Herr-
chaft noch der Nepotıismus entbehrlich, s1e hatten beide durch die UuCHI,
schon den Tuskolanern angekündigten Prioritäten 11UT ıhre eigentliche
Herrschaftsfunktion 1m Dienste der Kiırche zurückgewonnen. Auch die Re-
tormer l1ıeben darauft angewlesen. Nach W1e VOr werden Nepoten mıiıt be1i-
Jläufiger Selbstverständlichkeit in der Umgebung der Päapste erwähnt.?7 iıcht
1Ur der Gegenpapst Wıbert VO  3 avenn2a (1080—1100) edurfte der Hılfe
sel1nes gewalttätigen Neften Ötto,” auch Paschalıis IT (1099—-1118) bediente
siıch. eines Nepoten als Oberbefehlshabers seines Heeres.®“* Und W as wäre
Anaclet {%& (1130-1138) ohne se1ine Familıie, die Pierleoni, gewesen? ” Be1i
aller Betonung der Institution gegenüber der Person WAar die institutionelle
Struktur auch der Kirche immer noch verhältnismäßig lose, Herrschaft 1mM-
iner noch vorwıegend auf persönlıche Bindung gegründet. Es ware also nıchts
als Torheit SCWESCH, sıch nıcht der als Herrschaftsinstrument vorgegebenen
Loyalıtät des Blutes bedienen, besonders dort, der 1n vielfältige polı-
tische Konflikte verwickelte Papst selbst einer mächtigen und kriegstüchtigen
Famiıilie eNtTsSsTammMTLe.

Für Innozenz 111 (1198—1216) hätte der Verzicht auf den Rückhalt
der eıgenen Famılie bedeutet, sıch und die Kirche anderen aronen USZU-
1efern. Iso hat se1n Haus nach Kriäften gvefördert, se1ine Miıtglieder miıt
Pfründen ausgestattetl, Zu: Kardıinalat erhoben un: seine 1m Laijenstand

1966, 411 äaltere Literatur. Weıtere Beıträge der VO  } Hans-Georg
Krause eingeleiteten Kontroverse, bei der 65 VOTLT allem die des Königs
veht: Hans Erich Feine, Zum Papstwahldekret Nıkolaus IL SIn nomiıne domiını“
VO  $ 1059, Na NeEUeEeren Forschungen, in: Etudes A’histoire du droit canon1ıque
Gabriel Le Bras, n Parıs 1965, 541—555 Wolfgang Stüärner, Salvo debito
honore reverent1a, Der Königsparagraph 1M Papstwahldekret VO: 1059 in Zeıit-
schrift der Savıgny-Stiftung tür Rechtsgeschichte, Kanonistische Abteilung 85 (1968)

1—56 Joachim Wollasch, Die ahl des Papstes Nikolaus HS 1in Adel und
Kırche, Festschrift für erd Tellenbach, Freiburg 1968, 205292 Herbert Grund-
ITLATEN , Eıine NEeEUE Interpretation des Papstwahldekrets VO 1059 4O K Deutsches Ar-
chiv 25 (1969) 2224716 Dieter Hägermann, Untersuchungen ZuU Papstwahl-
dekret VO 1059, 1n Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Kanon1i-
stische Abteilung 87 157—193

46 Vgl Toubert (Anm 42), 38—1 und Demetrius Zemad, Economıic Re-
Organızatıon of the Roman See durıng the Gregori1an Reform, 1n Studia Gregoriana

(1947) 140
Vgl Peter Classen, Zur Geschichte Papst Anastasıus I in Quellen un

Forschungen A4us iıtalienischen Archiven un Bibliotheken 48 (1968) 36—63, bes
58

48 tto Köhncke, Wibert VO  e} Ravenna, Leipzıg 18858, 100
49 Felten (Anm. TT
51 Haller (Anm. 14), Bd 3 41, Partner (Anm. 353 168
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verbliebenen Brüder, Vettern und Neften als Kriegsleute 1n Dienst CNOM-
InNnen Selbst VO  - großartigen Heiratsprojekten ihrer, aber auch der Kirche
(sunsten bıs hın einer Verbindung MIt dem Stauferhaus WAar die ede
Und doch ordnet auch der kritische Johannes Haller die Familienpolitik
Innozenz’ 111 den größeren kirchenpolitischen Zielen dieses Papstes n  9
W CI111 schreibt:

„Der geistliche Herrscher hat Macht, Herrschaft un Reichtum erstrebt, ber
INa  z} TutL ıhm Unrecht, WE iNan ıhm nachsagt, habe Ss1e ihrer selbst willen
vesucht. Er rauchte S1e der Kirche willen, MI1t weltlichen Waften sollte ihr die
Welt unterworten werden. Dıie eıgene Landesherrschaft mufte stark se1n, den
ruck kaiserlicher UÜbermacht abzuwehren, die Macht des eigenen Hauses, die

mehren und abzurunden wußte, dafß ıhm VO:  e Palestrina un den Albanerbergen
südwärts bis die sizıiliısche Grenze das meiste gehörte, diente dem päpstlichen
Lehensherrn als Stütze den unbotmä{ißigen Adel Uun: die Aufstandsgelüste der
Hauptstadt.“
Der besondere Günstlıng des Papstes War sein Vetter Ugolino VO  - Anagnı,
den Z Kardinal erhob Er wurde S als Gregor sein 7zweıter
Nachfolger. Dieser machte seinerselts einen Neften Rainald ZU Kardınal,
der 1254 als Alexander den Papstthron bestieg un ebenfalls für die

51l Haller (Anm 14), Bd 5 35© vgl Z 242,; 245, 248, 258, 264, 283—2895,
307, 34/, 389, ferner Daniel Waley, The Papal State 1n the Thirteenth Century,
London 1961, 45, En y ö2, 102—104 Laut Partner (Anm. S 235 ol
Clemens 111 (1187-1191) diese Herrschaftsweise wieder) eingeführt haben Zum
Grundsätzlichen vgl Prıeto, La funcionalidad relig10sa del poder politico el
pensiamento del PaDa Innocencı1o0 H1: 1n Homenaje ı1menez Fernandez, 1,
Sevilla 1967, 139—164 Im Gegensatz der z1iemlich spröden Überlieferung bis

diesem Zeitpunkt besitzen WI1r Ja 1b 1198 die fortlaufende Reihe der Papst-
register, bis 1305 1n Reg.Vat. 4—51 S1e sind fast durchweg in Editionen b7zw
Regestwerken verarbeitet, in chronologischer Reihenfolge: Otmar Hageneder-Anton
Haidacher, Die Register Innozenz’ HIS Pontifikatsjahr 198/99, Texte, Graz-
Köln 1964, Register VO:  - Alfred Strnad 1970 Pıetro Pressutz, Regesta Honorıiı1
HI Bde., RomS Lucıen Auvray *3 Les registres de Gregoire I

Bde., Parıs (Bıbliotheque des ecoles francalses d’Athenes de Rome,
?Zme serie: Registres des Papes du X IlLle jecle, Elie Berger, Les registres
d’Innocent Bde., Parıs ebd Bourel de Ia Romnciıere-
Joseph de Loye-Piıerre de Cenival-Auguste Coulon, Les registres d’Alexandre I

Bde., ParısS ebd 15/1—3) Jean Guiraud, Les regıstres d’Urbain I
Bde., Parıs ebd 13/1—4). Jordan, Les registres de Clement I  5

Parıs ebd 11) Jean Guiraud-E. Cadıer, Les regıistres de Gregoire
de Jean XXI., Parıs ebd F2) Jules Gay, Les registres de Nicolas

Ha Parıs 1938 ebd Francots Olivier-Martın A.) Les regıistres de Martın
I Parıs (e 16) Mauyurıce Proyu, Les registres de Honori1ius F
Parıs 1588 ebd 7 Ernest Langlois, Les registres de Nicolas 1 Bde., Paris
1905 (ebd > Georges Digard-Maurice Faucon-Antoine Thomas-Robert
Fawtier, Les registres de Bonitace VAHS de., Parıs ebd
Ch Grandjean, Les registres de Benoit Zn Parıs 1905 ebd E Diese Serie 1St
ber teilweise recht mangelhaft, w1e der zußerst kompetente Toubert (Anm 42)

feststellt, besonders hinsichtlich der Erschliefßung durch Kommentar un Regı-
STCL, W as sich 1n unNnsereimmn Fall unangenehm bemerkbar macht Der Rückgriff auf die
Originale 1St Iso nach W1e Vor nÖötı Für Probleme des Kirchenstaates wurde 1€e5
durchgeführt VO  a Waley (Anm. 51 en), bes 103 f., 307
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Ausstattung seiner Verwandtschaft 1mM Kırchenstaat ekannt ist.° Gregor
betrachtete sıch als Erben der Gedanken seines Vetters, pietätvoll übernahm

VO  3 diesem 05 seiınen Wahlspruch.® In den VO ıhm energisch geführ-
ten Kämpfen mMit Kaiıser Friedrich 1: spielten seine Vettern und Neften ıne
wichtige Rolle, ganz w1e Zeıten se1nes sroßen Vorgängers.““

Auch Innozenz (1243—-1254) bediente sıch seiner umfangreichen Ver-
wandtschaft als Herrschaftsinstrument, seine Nepoten begegnen unNns 1in diplo-
matiıscher Mıssıon und als Miılitärbefehlshaber, ine Nıchte wird einem 1EeCU-

eCWwONNCNECN Anhänger fürstlichen Standes ZUr Pa gegeben, ıne Bündnis-
bekräftigung 1mM Sınne weltlicher dynastischer Politik. Daneben aber trıtt be1
ıhm die Versorgungsfunktion des Nepotismus wieder stärker in den Vorder-
grund, Er hat die gerade VO  3 ıhm voll ausgebildete Plenitudo Potestatiıs 1n
Benefiziensachen in solchem Umftfang ZUr Bereicherung se1iıner Familie benutzt,
dafß Kritik nıcht ausblieb. „Syon 1ın sanguinıbus edificavıt“ schrieb Salım-
bene. Eıner seiner habgierigen Verwandten 1sSt 1276 als Hadrıan selber
Papst geworden.®

Auch nach dem Sıeg über das Kaıisertum kam den Papstnepoten ımmer
noch große politische Bedeutung Z hatten die Päpste doch spatestens seit
der Schlacht VO  w} Benevent 1266 NUur mehr die Wahl, das Bündnıiıs MIt den
Anjou und damit ihre Abhängigkeit VO  $ diesen vorbehaltlos akzeptieren
oder aber sıch iıhrer jeweiligen Famılıe als Gegengewicht und Stütze iıhrer
Selbständigkeit bedienen.“® Auch die Unabhängigkeit VO  - den römischen
Adelsparteien und den Kardinälen War noch alles andere als selbstverständ-
lıch So 1St Gregor (1271—1276) eın besonders ausgepragtes Beispiel eines
Papstes, der sıch nach seiner Wahl A4US Verwandten und Landsleuten ine
zuverlässiıge Umgebung schaffen mußte. Er erhob seine Angehörigen und
andere Leute AUS Pıacenza Kardınälen, stellte s1ie die Spitze VO  —

Kanzlei und Kammer, ZOS s1e als Kapläne und Audiıtoren in seine persOn-
liche Umgebung, übertrug ihnen die Verwaltung des Kirchenstaates und be-
Nutzie 0S seinen Geldgeschäften eine Bank AUS 1acenzA

Selbst der Nepotısmus Nikolaus’ FE (1277-1280) stand keineswegs NUur

1mM Dienste des Hauses rS1n1, WwI1Ie INa  5 nach Dantes Verurteilung dieses
Papstes ® und dem umstrittenen „Vierstaatenplan“ möchte.” Da(

seinen Bruder 7A1 Senator VO'  3 Rom, ”7wel Neften Statthaltern 1n der

Vgl Andreotta, La amiglıa dı Alessandro ’abbazia dı Subiaco, Roma
1963, un Waley (Anm. 51) 158—163

Haller (Anm 14), 4,
Haller (Anm. 14), Bd 4, 50, 6 9 f 83, S7, 8 9 @T, 106
Salımbene nach Micha S Vgl Haller (Anm. 14), 4, 124, 130, 154,

136, 185 189, 191 FE F93; ZÜFE 203; 329 un Berger, Innocent (Anm 51), Regı-
Ster AT 1 frater, nepos”, „Nepos“, „Ottobonus de Flisco, Papae nepos“.

Waley (Anm. S13 176
Haller (Anm. 14), Bd S 75 fü und Guiraud-Cadıer, Gregoire (Anm ST

Nrr. 169 180, 181, A ZE7: 312
Interno DE 10=772
Vgl Aazu Bruno Gebhardt, Handbuch der deutschen Geschichte, Bd 5 Aufkfl.,

Stuttgart 1970,
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Romagna un 1 Patrımon1ium gemacht hat, entsprach dem Bedürfnis nach
zuverlässıgen Verwaltern dieser bisher enttremdeten und eben TST wieder-
CWONNCHNEN Besiıtzungen des Stuhles.® Nach den Spielregeln adeliger
Herrschaft erscheint zumiıindest traglıch, ob tatsächlich andere, Zur urch-
führung der päpstlichen Politik zeeıgnetere Personen gegeben hat.@

Bonitaz A 1: (1294—1303) hat seine bereits als Kardinal begonnene Land-
erwerbspolitik als apst zielstrebig fortgesetzt und durch Aufwendungen Aus
der päpstlichen Privatschatulle, dıe Ja ıne Hauptquelle für unmittel-
bare Schenkungen Nepoten SCWESCH un geblieben ist;95 iın der öhe VOIN

insgesamt 500 01010 Florin die Gaetanı zu mächtigsten Haus des südlichen
Latıum gemacht.® Dennoch selbst 1n diesem Falle nıcht 1Ur Famıilien-
interessen ausschlaggebend. In der siz1ılischen rage drohte AaUus Süden (:7e-
fahr, und die Krise des Pontifikats, INa S1e auch selbstverschuldet SCWESCH
se1n, sollte doch zeıgen, W1e wenıge zuverlässige Gefolgsleute ein Papst auch
damals noch besa{f(i.% VWehe, wenn niıedriger Herkunft WAafr, dafß wıe
Benedikt e} ( „ NO nım Agnatos Cognatosve, humili
progenite, ad accersendos habebat, 110  5 nNeDOTES iıllos UOTUMM Aducia fretus
auderet SECUFUS;  « 65 Damıt W ar römischen Adelsfehden und französiıschem
ruck gleichermaßen ılflos ausgeliefert.

Wııe wen1g sich 1m Jahrhundert Herrschafts- und Versorgungsfunktion
des Nepotismus reinlich voneinander trennen lassen, ze1igt sıch eLwa2 der
Besetzung der weltlichen Ämter der Kurite. Justizmarschall oder Seneschall
wurde iın der Regel ein Verwandter des jeweıiligen Papstes.® Wenn 1ber

Bonitaz 4{1 Nepoten L1LUTLr nominell Provinzrektoren bestellt WUur-

den, während die eigentliıche Amtsführung Vikaren oblag,“ drängt sich

60 Haller (Anm 14), 5’
61 W ıe Partner (Anm 350 275 unterstellen scheint.
62 Vsok, W as ZUr atarıe und Urban TE ZESARYL wird, terner Reinhard,

Papstfinanz (Anm 8 9 FE 25
63 Vgl Domus Caletana, Storia documentata della famiıglıa Caıuetanı, Bde 1/

2‚ Sancascı1ano 1927 Friedrich Baethgen, Zur Geschichte des Hauses Gaetanı, 1n :
Hıstorische Zeitschrift 138 (1928) 47—58 Ders., Quellen un: Untersuchungen
ZuUur Geschichte der päpstlichen Hoftf- un Finanzverwaltung Bonitaz X- in:
Quellen un: Forschungen Aaus iıtalienischen Archiven un: Bibliotheken (1928/29)

114—193 erd Tellenbach, Beıträge Z kurialen Verwaltungs eschichte 1MmM
Jahrhundert, 1! 24 (1932/33) CO Gzusebpe Marc etti-Longhi, 1

eudale de] Lazıo nella MOSTIra Permanente del Lazıo merıidionale 1n Anagnı,
1n ebd 16 (1956) 324—327, mMiı1t Abdruck der Karte. Vgl auch den folgenden
Vers, nach eNNATO Marıa Montı, Una satıra dı Iacopone da odı CONLrFro Bonitazıo
VL 11 Miscellanea Ehrle, D Rom 1924 (Studi test1 3955 6787
„Par che la5: dietro t’abbi gyittata,’annima corp’aı ad arıchır LUO casata.“

64 Vgl ronıca di (710vannı Vıllani, ed Dragomannı, 27 Fırenze 1845
Ndr Frankfurt 1969, 81

65 SO Ferretus Vicentinus, In Muratoriı, Rerum Italicarum Scr1ıptores, 93 Maı-
and 1726; 10412

66 Borwin Rusch, Die Behörden un Hofbeamten der päpstlichen Kurie des
Jahrhunderts, Königsberg-Berlin 1936, 55 ff 109

67 Waley (Anm >19; 238
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Aaus der Kenntniıs entsprechender Praktiken des Nepotismus 1im un!
Jahrhundert die Vermutung auf, daß hier nıcht NUr darum Z1Ng, Ämter  z
den gefährlichen Ansprüchen Dritter entziehen, sondern ebenso
die Appropriation der Amtsgetälle durch die Papstfamıiılie.“®

Die Versorgungsiunktion kommt Ja kaum ırgendwo MmMassıv ZU Aus-
druck W1e€e beim ersten Papst VO'  e Avıgnon, Clemens (1305—-1314). Er hat
die geistlichen und weltlichen Ämter MmMIi1t Nepoten überschwemmt. Man hat
ın seinen Regıistern nıcht wenıger als 1 500 seine Famiılie betreftende Eınträge
gezahlt,® W a4s sıch auch neben den Dokumenten spaterer Nepotismen AUS der
eıt einer höher entwickelten Schriftlichkeit der Verwaltung durchaus sehen
lassen kann! Auch Johann X (1316—-15334), Clemens VI (1342-1352),
Innozenz VI (1352—-1362), Urban (1362-1370) und Gregor C 1

haben Nepoten Kardınäiälen gemacht, die Ämter der Kurıe und des
Kirchenstaates miıt iıhnen un: mMi1it ENSCICH Landsleuten besetzt, S1Ee MIit Ver-
trauensaufträgen bedacht un ıhnen vielerlei Vorteile verschaftt, darunter
auch Gunsterweise der Herrscher VO  3 Frankreich, England und Neapel.
Sıcherlich spielte bei der Ämterbesetzung das übliche Bedürfnis nach uver-

lässiıgen 1enern ıne Rolle, besonders WEeNnN den Nepoten Aufgaben 1m
fernen Kirchenstaat übertragen wurden.” Außerdem diente die Famılien-
polıtik ohl auch dazu, sıch 1m süudfranzösischen Raum ıne zuverlässıge
Anhängerschaft 1n der Führungsschicht aufzubauen:; nıcht UInNnsOoONST die
südtranzösıischen Bıstümer mehr oder weniıger den Mitgliedern der Papst-
sıppen vorbehalten, ” nıcht UMSONST wurde iıhre Zahl VO  3 Johann K be-
rächtlich vermehrt.”? Dıie These, da{fß die Erwerbs- und Heıratspolitik der
Nepotenfamilien 1m Dienste einer geostrategischen Sıcherung der Stadt Avı-
gnhonN gestanden habe,”? 5t sıch laut Gauillemain allerdings 1Ur für den
Pontifikat Clemens’ VI und die Famılıe oger vertreten.‘“* KUrZ; obwohl
Herrschaft und Versorgung auch hier W1e bisher and in and gehen, trıtt
doch das elementare Schutzbedürfnis der Päpste weıt in den Hiıntergrund,”®
dafß Guillemains Feststellung berechtigt erscheint, der Nepotismus se1
den Päpsten VO  —$ Avıgnon Von seiner Aufgabe „de ml1eux garantır 1a Afidelite

Reinhard, Papstfinanz (Anm 8), 33—38,J
69 Bernard Guillemain, La Our pontifıcale d’Avıgnon z  '9 Etude d’une

soC1ete, Aufl., Parıs 1966, 179
Vgl C14CCL0, 11 cardinale legato Bertrando de Poggetto 1n Bologna 1327

1334, 1n  e en emörie della deputazione di sStOrı1a patrıa pCr la Romagna111/23 (1906)
4 Guillemain (Anm. 69), 175

Vgl Jean Marıe Vıdal, Documents SUT les orıgınes de 1a proviınce ecclesiastiquede Toulouse 5—-13  y 1in  e Annales de Saınt-Louis-des-Francais (1901), SCDaAaATratRom 1901 und Ders., Les orıgınes de la provınce ecclesiastique de Toulouse 1295—
LSTS In Annales de Miıdiı (1903); separat Toulouse 1903

73 de Ramel, Les vallees des d’Avignon, Essa1 SUr la V1e de quelquestamılles Languedoc cevenol XIVe siecle, Parıs 1950
Guillemain (Anm 6935 170
Obwohl INa  3 M den Eindruck des Schicksals Bonitaz’ I auf den miıt

dessen Hınterlassenschaf geplagten Clemens ıcht außer Acht lassen sollte
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des servıteurs“ oft ZU: bloßen Beutemachen herabgesunken.“ 'Tat-
sächlich kennen WIr seıit dem Ende des Jahrhunderts zahlreiche Einzel-
heiten des Systems „Nepotismus“, die bis dıe Schwelle des Jahrhun-
derts ımmer wıeder anzutreften sınd, die strukturellen Grundmuster des VO:  -

MI1r anderer Stelle untersuchten Versorgungssystems.“‘ Im ohl berüchtigt-
sten Dokument des Avıgnonenser Nepotismus, dem Testament Clemens’ N
erhält dessen Nefte, der Vicomte de Lomage et d’Auvıillars, 300 0OO Florin

dem Vorwand des Auftrags, 500 Rıtter für „den  CC Kreuzzug stel-
len ”® auch für die Nepoten des Jahrhunderts militärische Kom-
mandos häufig 1LLULr Vorwand ZuUur Bereicherung.” Geldschenkungen ZU
Landkauf und prunkvolle Nepotenheiraten auf Kosten der Kırche tehlen 1n
Avıgnon sSOWeN12 W1€e spater 1im Rom der Renaı1issance und des Barock ıcht
anders als 1mM Falle der politischen Beziehungen Pauls (1605—1621)
Philipp LE VO  - Spanıen mufß auch 1n Avıgnon die große Politik ıhren Er-
Lrag tür die Nepoten mitabwerfen wobei die Fürsten ihren eigenen Vorteil
nıcht AaUusSs dem Auge verloren.®

Es 1St reilich nıcht 5 dafß Versorgung nunmehr endgültig ZuUur manıfesten
Primärfunktion des Nepotismus geworden ware. Vielmehr gewinnt 1n der
Krisenzeıit des Schismas und der Wiedereroberung des Kirchenstaates viel
VO  > seiner früheren Herrschaftsftunktion zurück. Die neapolitanische Adels-
clique, die Urban A} (1378—1389) und Boniıtaz (1389—1404) das
römische, annn 1mM Gefolge ihres Führers Balthasar Cossa Johann
sen10r7 1410—1415) auch das ısaner Papsttum beherrschte, 1St laut Esch
keineswegs LLUL durch Famıilieninteressen erklären. Vielmehr Wr Urban
VL., der sıch für Zurückhaltung Verwandte ekannt WAar, SCZWUN-
SCH, sıch AUS ıhm nahestehenden Leuten ıne NEUEC Kurie schaffen, als das
bısherige Personal der Führung 1nes Nepoten Gregors 1 z1ıemlich
geschlossen ZUr Gegenparteı übergegangen WAar. Ebenso dürfte der ZU Kür-
sSten bestimmte epot Francesco Prignano ın erster Linie als Herrschafts-
instrument gegenüber arl von Durazzo eingeplant SCWESCHN sSe1in.  81 Ahnlich
1St die Besetzung der Schlüsselpositionen 1m Kirchenstaat mıt Neapolitanern
un Nepoten durch Boniitaz beurteilen.®? Auft diese Weıse sollte SCc-
sichert werden, W as der apst wieder seiner unmittelbaren Herrschaft
unterstellen vermocht hatte. Der neubefestigten Engelsburg kam dabei 1ne
besondere Bedeutung ZU; deswegen erhielt S1e den energischen Papstbruder

Guillemain (Anm. 69); 178
Reinhard, Papstfinanz (Anm.
Guillemain (Anm. 69), 179
Anmerkun
Guillemain (Anm. 69), 166, 168, 170

81 Nach Arnold Esch; Das Papsttum der Herrschaft der Neapolitaner, Die
führende Gruppe Neapolitaner Familien der Kurie während des Schismas 1378—
1415, 8 Festschrift für Hermann Heimpel ZU)! Geburtstag, Z Göttingen
I7 /18, 2 726

sch (Anm 81), LO un Ders., Bonitaz un!: der Kirchenstaat, Tübin-
SCIL 1969 (Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instituts 1n Rom 293 10-—22,
575581 ;
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Andrea omacellji ZU.: Befehlshaber. Miıt ıhm beginnt die Jange Reihe der
Nepoten in der ursprünglich für die Sicherheit des Papstes und die Beherr-
schung der Stadt Rom wichtigen Stellung des Kastellans der Engelsburg,
die dann reiliıch spatestens 1m Jahrhundert ıhre Herrschaftsfunktion
verliert und auf ine Versorgungspfründe reduziert wırd. Als Indiz für die-
SCIHL Funktionswandel INa w 1e oft die Tatsache diıenen, daß der Kastellan
NUur noch Tıtel und Einkünfte erhält, während die Amtsgeschäfte von einem
ständigen Stellvertreter wahr genommen werden.®*

Die notorische Bedrängnis der nachpisanıschen römischen Papste Innozenz
C (1404—-1406) und Gregor AL (1406—1417) aßt ıhren Nepotismus
angebracht ers!  einen.® Eın effe des letzteren wurde o  a als Eugen
(1431—1447) selber aps ber wieder entfaltete der ZUuU Herrschafts-
instrument bestimmte Nepotismus die Eigengesetzlichkeit seiner Versorgungs-
{unktion, wiırd doch dem Finfluß der ıhre Stellung besorgten Nepoten
Gregors MS zugeschrieben, da{ß dieser apst die Erfüllung des 1407 MIt
seinem Rıvalen Benedikt ELE Marseılle geschlossenen Abkommens und
dadurch die Beendigung des Schismas verzögerte.“

ıcht viel zünstıger Wr die Lage des ersten Papstes der 1n Konstanz
wiedervereinigten Kirche, artıns (1417—-1431). Be1i den katastrophalen
Verhältnissen 1m Kirchenstaat konnte VO  } ]ück SCNH, da{ß ıhm 1ın seiner
Famıilıe, den Colonna, ein zuverlässiger und mächtiger Anhang Zur Vertü-
Sgung stand. Noch in seiner Todesstunde tutzte sıch lLieber aut S1e als autf
das notorisch unzuverlässıge Kardinalskollegium.® Wenn die Stärkung ihrer
Position 1mM Interesse des Papsttums lag, konnte Martın den Colonna
ummso unbedenklicher die allmählich für Papstnepoten ZUr Regel werdenden
Lehen im Königreich Neapel verschaften und ıhnen 05 ıne Reihe VO  e}

Besıtzungen 1m Kirchenstaat überlassen,®® gipfelnd 1in der Errichtung eines
Familienmajorats durch den päpstlichen Onkel, W 4as ebentalls ZU. testen
Programm des Nepotismus der nächsten Jahrhunderte werden sollte.®?

Vgl Pagliucchi, castellanı del Castel Angelo, de., Rom 1928
84 Reinhard, Papstfinanz (Anm. 8), 34—35

Pıo Pas  INl Roma nel Rinascımento, Bologna 1940 (Storıa di Roma 423
63—67 Karl August Fink, 1! Handbuch der Kirchengeschichte, Fre1i-

burg 1968, 511 Partner (Anm. 92 288 Zu Gregors Nepoten Filippo,
Marco, Francesco un Paolo Correr vgl auch Reg. Vat. 236 tol 85v-—190,
Viterbo 1407 August

Fink Anm. > 506
Walter Brandmühller, Der Übergang VO Pontihikat Martıns Eugen I

596—-629
1n Quellen und Forschungen aus italienischen Archiven un! Bibliotheken (1967)

Barb lat. 4779 und Biblioteca Angelica 14726 Sammlungen VO'  - Bullen Mar-
tins für die Colonna. Vgl Ludwig DOoN Pastor, Geschichte der Päpste seıit dem
Ausgang des Mittelalters, Bde 1n Teılen, Aufdl.,, Freiburg 1953; 1

237241 Jean uıraud, 1  etat  E pontifical apres le Grand Schisme, Etude de
geographie politique, Parıs 1896 (Bibliotheque des ecoles francaises d’Athenes de
Rome 73) Paschinı (Anm. 85), 106 I 12021722 Peter Partner, The Papal
State under Martın V, The Administratiıon and the Government of the Temporal
Power 1n the Early XVth Century, London 1958, bes 193—198

Pastor (Anm 88), s 240, un: Reinhard, Papstfinanz (Anm, 8); 150
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Der Papstnepotismus des Jahrhunderts, der sogenannten Renaıissance-
papste, 1St sicher besten bekannt, nıcht zuletzt dank der 1n erstier Linıe
VO der Famiılie BorJa bestrittenen pikanten Detaıils. Doch 1St beachten,
daß auch jene Papste, denen INan nachsagt, S1e hätten sich VO  3 Nepotiısmus
eın gehalten, die iınzwischen wohletablierten Spielregeln respektiert haben
uch EKugen (1431—-1447) VO  a den Colonna bedrängt bald nach
seiner Erhebung seiınen Neften Francesco Condulmer ZU Kardinal und
betraute ıhn MI1t Vertrauensmissionen w1e dem Oberbetehl über die Türken-
flotte.® Und Nikolaus (1447—-1455), der seinen Papstnamen Aaus Pıetät
gegenüber seınem einstigen Protektor 1ccolo Albergatı gewählt hatte, be-
safß soviıel Familiensinn, seınen Halbbruder Filippo Calandrıinı ZU Kardı-
nal erheben und ıhm der Sıtte entsprechend als seinem Nepoten seinen
eigenen bisherigen Kardinalstitel und sein Bıstum Bologna geben. er
Kardinal erfüllte seinerseılts seine Pietätspflicht un: errichtete dem aps das
Grabmal.®!

Kalixtus {I11 (1455—1458) scharte wieder zahlreiche Verwandte und
Landsleute sıch, dafß beı manchen Autoren als der eigentliche Begrün-
der des Nepotismus o1lt. Allerdings schreıibt schon Platina ZuUur Ernennung
des Don Pedro Luıis de BorJa ZU Generalkapıtän der Kirche, Kastellan der
Engelsburg, (3overnatore VO  w Ternı1, Narnı, Todıi, Rıeti, Foligno, Nocera,
Assısı, Amelıa, Civita Castellana un Nep1;, der apst habe diesen Schritt
getan, „Juo tacılius 4arones urbis Romae in ofticio contineret  “98 Nepoten
w1e€ der jugendliche Kardinal Rodrigo de BorJa, der spatere Papst Alexander
Y dürften freilich dem Papsttum wen1g Nutzen gebracht haben Dıie Inter-

der Aaus bescheidenen Verhältnissen stammenden spanıschen Famılie
spielten beim Nepotismus der BorJa keine geringere Rolle als diejeniıgen der
päpstlichen Herrschaft.?®*

Ganz äahnlich lagen die ınge 1im Falle der Piccolominı und anderer Sıe-
1US F (1458—1464). Daß sein efte Francesco (Erz-)Bischof

des heimatlichen Sıena und Kardinal wurde, da{fßß 1n einer den spateren
Kardınalnepoten erinnernden Art und Weise miıt der Stellvertretung des
Papstes betraut wurde, daß dessen Bruder Antonio als Kastellan der Engels-
burg und päpstlicher Oberbefehlshaber 1n den iıtalıenıschen Kriegen jener
Jahre ıne Rolle spielen hatte, dafß viele Verwandte und Landsleute Auf-
gaben der Kurie und 1m Kirchenstaat erhielten, das alles Mag miıt der
Notwendigkeit VO  - Herrschaftssicherung hinreichend erklärt sSe1iIn. Nıcht —-

Confalonieri tol Pastor (Anm. 88), Bd e 298 ft:; 334,
358 Paschinı (Anm. 85), 121 (3 F2Z5: 132

01 Pastor (Anm 88), Bd 13 419, 428, 6572
Georg Voigt, Enea Silvio de? Piccolomini als Papst Pıus der Zweite und seın

Zeitalter, 35 Berlin 1863, TIG
Vıtae Pontificum, Köln 15935 330
Pastor (Anm 88), Bd E TE Paschin: (Anm BS 189—201 ink

(Anm O; 640 Jose Rıus Serra, Catalanes Aragoneses la de Calixto
HE: Analecta Sacra Taraconensia (1927) 193—330 Ders. Regesto Iberico
de Calixto ILL, Bde., Madrid
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bedingt notwendig WAar aber, dafß Antonı1o GrodsJjustitiar des Königreichs
Neapel, Herzog VO  } Amalfı und d Schwiegersohn des Königs Ferrante
wurde, da{fß wWwel seıner Brüder weıtere Princıpate erhielten und da{fß der
Papst seiınen Geburtsort Corsignano auf Kosten der apostolischen Kammer

einem heute noch bemerkenswerten Renaissancestädtchen ausbaute. Doch
1STt be1 1US L1 infolge se1ines Bedürtnisses nach humanıstischer Selbststilisie-
rung deutlicher als be1 den bisherigen Päpsten erkennen, daß die Aus-
beutung des Papsttums durch die Nepoten, die Versorgungsfunktion des
Nepotismus, nıcht ausschließlich auf die 1n der jeweiligen S1ituation wirk-

nackten materiellen Interessen gegründet 1St, sondern ıhr eigenes Ethos
hat und aut diese Weıse estimmte gesellschaftliche Strukturen gebunden
1St. 1US I1 hat sıch mi1it der Wahl seines Papstnamens dem immer noch
un wieder NCUu lebendigen Ma{fistab der „Pıetas“ bekannt, damals
ISI 1ın Z7weıter Lıiınıe „Frömmigkeıt“ verstanden wurde, vielmehr zunächst
„debitus cultus patrıae et parentum”. Demnach 1STt Pıetas bei Thomas VO!

Aquın denn auch keine theologische Tugend, WwW1e INnan möchte,
sondern eiıne Art VO  a Gerechtigkeıit, die den Anspruch VO  w Verwandten und
Freunden auf Unterstützung durch den Mächtigen begründete und tätıge
Heimatliebe torderte.® Diese Gerechtigkeit annn auch verlangen, Empfange-
1165 zurückzuerstatten, konkret den moraliıschen Anspruch VO  - Verwandten
befriedigen, die den Aufstieg eınes Johann eines Pıus L1 eines
Innozenz finanzıert haben.?® Sıittliche Strenge Afßt sıch dabei 1Ur 1m Ma{fßs-
halten beweısen; das eigentliche Problem liegt ıcht etwa 1n der Erlaubtheit
oder Unerlaubtheit des Nepotismus un anderer AÄußerungen der Pıetas,
sondern 1m möglichen Konflikt mMIit anderen Gerechtigkeitspflichten, etwa
solchen, die 1n der Verantwortung gegenüber der Kirche begründet sind.

Eın theoretischer Frontalangriff den Nepotismus WAar also be1 dieser
Lage der Dıinge überhaupt nıcht möglıch. Die Konzilien, 1n denen die spat-
mittelalterliche Reformbewegung xipfielt und die keinen Grund hatten,
„Miıfßstände“ 1mM Papsttum schonen, haben keineswegs grundsätzlıch und
konsequent mıiıt dem päpstlichen Nepotismus aufgeräumt. 152 beschränkte
sıch autf konkrete Einzelvorwürte Gregor 2 ohne die Grundsatz-
Irage stellen, Konstanz wandte sıch landsmannschaftliche Blockbil-
dung, konkret das oben erwähnte Neapolitaner-Papsttum, aber nıcht

die Nepoten 1m CENSCICH Sınn,““ Basel verbot die Aufnahme VO  w Ne-
1Ns Kardinalskollegium und iıhre Betrauung miıt der Verwaltung des

E 105
Reinhard, Papa Pıus (Anm. 16), bes 265 S Pıus FE Zu Johann

vgl Esch, Neapolitaner (Anm. 81), 784 Zu Innozenz Pastor (Anm. 88),
14, Das Verhältnis dieses Papstes seiner Schwägerin 1STt Iso ein Piıe-

tätsverhältnis, keine sexuelle Hörigkeıit, w1ıe unterstellt wurde. Bezeichnenderweise
werden Nepotismus un: christliche Nächstenliebe auch VO:  - der für die zeitgenÖss1-
sche Mentalıtät bezeichnenden Emblematik zusammengeordnet, vgl Cesare Rıpa,
Iconologia, Aufl., Rom 1603, 65, nach Gerhard Ladner, Pflanzensymbolik
un der Renaissancebegriff, 1n August Buck, Zu Begriff un!: Problem der Renaıi1s-
I  9 Darmstadt 1969, 340 (Wege der Forschung 204)

Esch, Neapolitaner (Anm 81), 798
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Kirchenstaates.®® Damıt sollte die Herrschaftsfunktion des Nepotıismus be-
seitigt werden, INa  - wollte das Papsttum schwächen, ındem INa  wn eines
Herrschaftsınstrumentes beraubte. Ferner sollte der Entfremdung VO  an Kır-
chengut durch die mi1t seiner Verwaltung beauftragten Nepoten vorgebeugt
werden. Neben der Verschleuderung VO  (} Kiırchengut erregte höchstens noch
die Unwürdigkeıit VO:  5 Nepoten Anstofß würdige Nepoten hatte 1m
Grund nıiemand einzuwenden. Hatte doch schon Thomas VO'  w Aquın
gelehrt, yleiche Würdigkeıit MIt anderen Bewerbern vorausgesetZL, dürte eın
Bischot seine Verwandten bei der Stellenbesetzung bevorzugen, „qula saltem
magıs 1n hoc praeemiınent, quı1a de 1PS1S magıs confiteri pPOCtestT, ut unanımıter

negotla spirıtualıa pertractent::  « 99 Beı aller Schärte hinsichtlich der
Sekundärgesichtspunkte Kirchengut und Würdigkeıit geht auch eın Kritiker
WwWI1e Alvaro 21S über diesen Standpunkt nıcht hınaus.  100 Das 1m wesent-
lıchen ungebrochene Bewußtsein der Vertreter des Nepotısmus, 1 Recht
se1n, bringt also nıcht NUr ZUuU Ausdruck, dafß die tradıtionelle, in erster

Linıie auf eın Geflecht persönlıcher Beziehungen aut Institutionen gC-
gründete Gesellschaftsstruktur An verändert weiterbesteht, sondern nıcht
mıinder die nach Ww1e VOTLr manıfeste Herrschaftsfunktion des Nepotısmus, die
gerade iın der Auseinandersetzung des Papsttums MIt den Gegnern und Rıva-
len seiner absoluten Macht Mit Händen greifen 1St Nach den Reform-
konzilien siınd dies die Kardinäle.

aps Paul H (1464—-1471) hatte mMit dem Kardinalskollegium ıne Wahl-
kapıtulation abschließen müussen, in der die Kardinäle Wr 1n Fortsetzung

Sess10 (26 Mäaärz > vgl Conciliorum Oecumen1icorum Decreta,
Freiburg 1962, 474—477

M 63, Z ad
100 Alvarus Pelagıus, De planctu ecclesiae, Lyon 1517, v-—-119v, LAZ Mıt-

telalterliche Kirchen- und Kurienkritik geht NUur beiläufig der Sar nıcht auf den
päpstlichen Nepotismus eın, w1e ich mMl bei der Durchsicht einschlägıger Werke
überzeugen mußte: Paul Lehmann, Die Parodie 1m Mittelalter, Aufl., Stuttgart
1963, 43 — ose Benzinger, Invectıva 1n Romam, Romkritik 1m Mittelalter
VO bis Jahrhundert, Lübeck-Hamburg 1968 (Historische Studien 404) arl
Mirbt, Dıie Publizistik 1M Zeitalter Gregors VIIL,,; Leipz1g 1894 ryıch Meuthen,
Kirche und Heilsgeschichte bei Gerhoh VOIN Reichersberg, Leiden-Köln 1959 Peter
Classen, Gerhoch VOoNn Reichersberg, Eıne Biographie, Wiesbaden 1960 Helga
Schüppert, Kirchenkritik 1n der lateinıschen Lyrik des un: Jahrhunderts,
München 1972 Medıum Aevum 23) P 182 Spaethen, Giraldus Cambrensıis
un Thomas VO  3 Evesham über die VO)]  3 ihnen der Kurie geführten Prozesse, 1in
Neues Archiv 31 (1906) 595649 Peter Herde, Beiträge zZzu päpstlichen Kanz-
€e1l- un: Urkundenwesen 1m dreizehnten Jahrhundert, Aufl., Kallmünz 1967
(Münchener Historische Studıen, Abteilung Hilfswissenschaften 1), Anhang. Rı-
chard Scholz, Die Publizistik ZUT Zeıt Philipps des Schönen un! Bonitaz’? V3
Stuttgart 1903 (Kirchenrechtliche Abhandlungen 6—8) Ders., Unbekannte kirchen-
politische Streitschriften 4A4 UuS der eit Ludwigs des Bayern i  9 Bde., Rom
ET (Bibliothek des Preußfßischen Historischen Instituts 9—10), 1, 66,
208, Z 164, 5372 teilt wel Traktate mıit, die A, VO Nepotismus andeln:
Landulfus de Columna eitert 1mM Stile Bernhards von Clairvaux da CSCNH, Lamber-d;  5i1e VerwandtenLUS Guerric1 aus Huy verteidigt ihn, siıch jeb Kind machen:
seı1en die einzıgen wirklich ergebenen Freunde, INa se1 ıhnen ank verpflichtet,
ihre Bereicherung bezeuge die eigene Macht, NUr eid spricht dagegen.
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der Konzilsbeschlüsse, aber wenıger AUs Reformeıiter denn 1m Interesse der
eigenen acht und Mitregierung U, A dem päpstlichen Nepotismus besonders
hinsichtlich der Kardıiınalspromotionen und der Regierung des Kirchenstaates
Fesseln anzulegen versuchten. Bereıts 1US I1 hatte 1Ur Schwierigkei-
ten Wwel Verwandte 1Ns Kardinalskollegium aufnehmen können, das bıs auf
S1xtus allerdings 1Ur Afd 3 Mitglieder zählte. Paul I1 wurde 19808  an
nach den Erfahrungen mit den etzten Päapsten ausdrücklich verpflichtet, die
Festungen des Kirchenstaates einschließlich der Engelsburg nıcht seinen Ver-
wandten übergeben. Obwohl Paul 11 kraft seiıner Vollgewalt die Kapı-
tulatıon nachträglich abänderte, diese Bestimmung hat sıch gehalten.  101
Hıngegen hat seinem Verwandten und Haushotmeister Marco Barbo das
Kämmereramt übertragen und ihn ebenso w1e Wel1 Junge Nepoten ZU
Kardınal erhoben. Schließlich WAar Ja selbst 1n jungen Jahren und ohne
jedes eigene Verdienst als epot Kugens ZU Kardınalat gekommen.!®®

Bereıits S1ixtus (1471—14384) fand aber die entscheidende nde-
LUNS 1im Verhältnis ZU. Kardıinalskollegium Auch seine Wahlkapitu-
latıon hatte ıhm hinsıichtlich der Kreatıon VO  3 Nepoten die Hände gebunden.
Dennoch erhob bald nach seiner Wahl we1l Nepoten Kardinälen und
hat in der Folgezeıt durch die Ernennung von insgesamt uen Kardıi-
nälen, darunter sechs Nepoten,  103 den Charakter des Kollegiums völlig NVCI=-
andert. icht zuletzt auf diese zahlreichen uen und teilweise weni1g geISst-
lıchen Papstwähler 1St der eigentümlıche Charakter des sıch nunmehr voll
enttaltenden Rena1ssancepapsttums zurückzuführen. Mıt ılfe der Methode
des „Paıirsschubs“ WAar das Kollegium künftig eichter lenken So gelang

S1xtus nıcht 7zuletzt durch Schaftung einer eigenen Parteı mittels der
Kreatıon VO  a} Nepoten, sich binnen eiınes Jahres Aaus der Abhängigkeit jener
Kardinäle befreien, die ıh „gemacht“ hatten. Auch die Belehnung eines
Neften MmMit dem eben erst. wiıedergewonnenen Imola 1n der gefährdeten
Romagna mochte durch Stabilisierung des Kirchenstaates der päpstlichen
Herrschaft nützen;  104 selbst 1n der stark VO:!  e} den Nepoten beeinflußten
Außenpolitik dürfte gelegentlich das Staatsınteresse mit demjenigen der
Famiuılie iıdentisch SCWESCH sein.  105 Dıie goldenen Früchte hingegen, die VO':
Eıchbaum 1m Wappen des Papstes auf die zahlreichen Kinder seiner vier

101 Pastor (Anm. 88), Bd 23 273 307 Jean Lulves, Päpstliche Wahlkapitula-
tıonen, Eın Beıtrag ZUr Entwicklungsgeschichte des Kardinalats, 1n Quellen und
Forschungen Aaus iıtalienıschen Archiven und Bibliotheken (1902) 212735
Eıne erschöpfende Untersuchung der päpstlichen Wahlkapitulationen 1St von Hans-
Jürgen Becker, Frankfurt,

102 Paschini (Anm. 85), 2236 Ders., benefici ecclesiastici del cardinale Marco
Barbo, 1n ! 1vısta di stor12 della chiesa 1n Italıa (1959) 335 Giuseppe
SoranZzo, Giovannı Battıista Zeno, nıpote di Paolo H; cardınale di Marıa 1n Por-
t1CO, 1n ! eb  Q (1962) 249274

103 ink (Anm. 85), 653657
104 Vgl A4Co Burckhardt, Die Kultur der Renaissance 10, Kröner Taschenaus-

gabe Aufl.,
105 Vgl Heinrich utz 1n ! Handbuch der europäischen Geschichte, Bd 3 Stutt-

Sart IDA 862
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Geschwister MmMi1t den Familiennamen della Rovere, Rıarıo und Basso her-
niederregneten, *° WAar antänglich noch das Ergebnis pietätvoller
Dankbarkeıt, hatte doch Paolo Rıario seinem Schwager selınerzeıt das Stu-
dıum ermöglicht;!°7 bald aber handelte sıch DUr noch ıne planmäßige
Ausbeutung der Papstfinanz ZUgUNSteEN der Nepoten urch dieses Ausma{fß
se1ines Nepotismus, durch den notorischen Amoralısmus verschiedener Nepo-
ten und durch die Errichtung eines Nepotenfürstentums aut dem Gebiet des
Kirchenstaates, W as den VO  } seinen Vorgängern beobachteten Grundsätzen
der Reformbewegung des Jahrhunderts wıdersprach, hat S1ixtus LAat-
sächlich LWU Ma{istäbe für den Nepotısmus ZESETZT. Dennoch kann INan iıhn
deswegen nıcht ZU Vater des Nepotismus machen, w1e WIr vesehen haben,
noch nıcht einmal ZU Urheber der Mißbräuche des Nepotismus.  108 Aller-
dıngs 1STt durch die Art seiner Erweıterung des Kardınalskollegiums Z
Urheber der hinfort beobachtenden Bildung VO  w Nepotenfaktionen g-
worden. Künftig standen be1i der Papstwahl meı1st die Kreaturen des eben
verstorbenen Papstes Führung seiner Nepoten die entsprechen-
den Faktionen früherer Päapste, wobei bald das Eingreifen der politischen
Mächte den Wahlvorgang noch weıter komplizierte.

Innozenz A (1484—1492) hat w1e iın den meısten Dıingen auch in
seinem Nepotismus keine übermäßige Aktivität entfaltet, sieht INa  } VO  3 der
Neuerung ab, dafß siıch be1 selinen Nepoten Zu erstenmal leibliche
Kınder eines Papstes handelte.1® Was dann Alexander VI (1492-1503) in
väterlicher Liebe selinen zahlreichen Kindern gewährt hat, gilt mıiıt Recht als
eıiner der Höhepunkte des Nepotismus, ein Höhepunkt aber nıcht LUr hın-
sichtlich der Versorgungsfunktion, sondern nıcht mınder auch hinsichtlich sSe1-
1Er Herrschafsfunktion: die rutale Vernichtung der romagnolıschen Sıgnor1
durch den Papstsohn Cesare und die Ausschaltung der römischen Barone
ZUgunNsten einer ausgedehnten Herrschaftsbildung der BorJa iın der Umge-
bung der Hauptstadt befreite das Papsttum endgültig VO  n den jahrhunderte-
alten Getahren der Abhängigkeıit VO  w} römischen Adelsfaktionen und der
teudalen Auflösung des Kirchenstaates,1!® obwohl zunächst die Getahr einer
völligen Entiremdung des Kirchenbesitzes näherzuliegen schien. „Fast das
ZESAMTE weltliche Besitztum der Kırche WAar nunmehr in die Hände der

106 Vgl Reg. Suppl 670 un 671, auf die schon hingewiesen wurde durch
Joseph Schlecht, S1ixtus un die deutschen Drucker 1n Rom, ın Festschrift ZU
elfhundertjährigen ubılaum des Deutschen Campo Santo 1n Rom, Freiburg 1897,
Z
107 Anmerkung
108 Pastor (Anm. 88), Bd Z 477495 u.,. Paschin: (Anm 85), DAr DA T
109 Nach Pastor (Anm. 88), Z; 479 dürfte ecsS sıch bei der entsprechendenNachricht ber S1xXtus Propaganda seiner Gegner handeln. Vgl U, An-

merkung 176
110 Zu den Fakten ber Alexander VE und seine Familie vgl Pastor (Anm. 88),

3‚ 339-—600, S  9 un!: Paschin: (Anm. 85), 315—369 Dıie recht
eigenwillige und eher populär yehaltene Monographie VO:  3 Susanne Schüller-Piroli,
Borgıa, Dıie Zerstörung einer Legende, Olten-Freiburg 1963, 1St ebenfalls VeLr-
ass1ıg.
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Borja übergegangen; die Romagna un andere Gebiete gehörten Cesare, die
Ck 111alten Erbländer der römischen A4arone anderen Mitgliedern des Hauses.

Die Vısıon e1ines säkularisierten und den „Übermenschen“ Clesare vererb-
ten Papsttums wurde freilich nıcht VWırklichkeit;1!* da das Kardinalskolle-
s1um noch nıcht völlig in der and der BorJa Wafr, blieb die Reaktion nach
dem Tod des Papstes nıcht AUus Was als Borjaherrschaft begonnen hatte,
wurde VO  a dem Exponenten der bisher 1in Opposıtion efindlichen Nepoten-
parteı als Papst Julius IL (1503—1513) nunmehr ohne die Hıltfe VO  3 Nepo-
ten Ende geführt.‘“! Sein Nepotismus Wr ausschließlich ZUr Versorgung
seiner Famılie bestimmt. Von den Kardinalnepoten erhielt Galeotto della
Rovere dıe einträgliche Stelle des Vizekanzlers. Der weltliche Nepot Tran-

Marıa della Rovere WAar bereıts VOrTr der Thronbesteigung se1nes Onkels
als Sohn einer Monteteltre Erbe VO  - Urbino geworden, ıne spate Frucht
der Nepotenpolitik Sixtus’ Von Julius erhielt zusätzlich AUS Kiırchen-

114staatsbesitz Pesaro als Lehen
Der Übergang VO: Nepoten Cesare BorJa Papst Julius I1 1St AUS

funktionaler Sıcht einer der entscheidenden FEinschnitte in der Geschichte des
Nepotismus. Der Nepotismus hat 1U  a} seine traditionelle, eben YST NEU be-
lebte Herrschaftsfunktion verloren, für das Papsttum 1St damit bereits
dysfunktional yeworden. Hatte bisher häufiger Gegenwirkung der
damıt einhergehenden Versorgungsfunktion auf lange Sicht dazu gedient,
die Stellung des Papstes siıchern un zuletzt durch Wiıedergewinnung der
unmiıttelbaren Kontrolle über den Kirchenstaat stärken, bedeutete
künftig NUur noch iıne Gefahr, da{fß Nepoten versuchen mochten, siıch AaUuUS dem
Territoriıum des Kırchenstaates HCLE Lehensfürstentümer herauszuschneiden.
War nıcht Julius J. 1m Falle Pesaro MIt schlechtem Beispiel vorangegangen?
Tatsächlich erfüllten siıch teilweise dıe schlimmsten Befürchtungen der Re-
tormkonzilien. Den Höhepunkt ıldete die Errichtung der farnesischen
Herrschaft in Parma-Pıacenza durch Paul 11 1im Jahre 1545, die übrigens
WI1e viele Außerungen des Nepotismus 1im und Jahrhundert MIt des-
SCMH traditioneller Herrschaftsfunktion gerechtfertigt wurde in den meısten
Fällen und auch hier Unrecht.1! Der sogenannte „große“, auf die Grün-
dung eigener Fürstentumer VETSENSSCHEG Nepotismus des und Jahrhun-
derts Wr auch keineswegs mit der blutigen Vertilgung der ehrgeizigen und

111 Pastor 2Anm. 88), 35 565
112 Wıe S1e Nietzsche „Antichrist“ Nr 61 1n Übersteigerung des Burckhardt’schen

Renaissancemenschen proklamiert hat, vgl Wallace Ferguson, Rınascımento
nella crıitica stor1ca, Bologna 1969, 290—295

113 ıccolo Machiavelli, princıpe, in Opere (UE Feltrinelli),
114 Pastor (Anm 85 3, 688 Iları, Documenti1ı PCI la stor12 di

Fraseati; 1n:! Archivi (1955) 363—270, 23 (1956) 62—75, (1957) 42—58,
21239

115 Pastor (Anm 88), D bes 525528 Pıo Pecchiait, Roma ne]l Cıinque-
9 Bologna 1948 (Storıa di Roma 193; 52-56, 68—/2 Vgl de Grazid,
Un d;i Paolo I88| dı are Perugıa in gOverNatorato 4] nıpote
Ottavio, 1n Aurea Parma 53 (1969) WT In Barb. lat. 5366 tol 266
eın Verzeichnis der Famiglıa des Kardinals Farnese,
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hemmungslosen Nepoten Pauls (1555—1559) durch 1US (1559—1565)
Ende, WwW1e€e häufig behauptet wn das belegen die Projekte desselben

Pıus ZUr Genüge.  117 Auch das ıntort maßgebende Infeudationsverbot
Pıus in der Bulle „Admonet nOSs VO März 567 118 hınderte die
Barberin1 1 Jahrhundert nicht derartigen Plänen.1!  9 1el eher sche1i-
terten solche Vorhaben Je länger desto häufiger Mangel Gelegenheıt,
selbständige Fürstentümer „ausverkauft“.

Das bedeutet einen Wandel 1mM Bereich der Versorgungsfunktion des Ne-
potismus, einen Zzweıten Wandel, denn die traditionellen mittelalterlichen
Verhältnisse hatten sıch hier spatestens 1m Jahrhundert schon einmal
grundlegend verändert. Versorgung der Papstfamilie bedeutet 1m Miıttelalter
Beıtrag ZUr Behauptung, vielleicht ZUuUr Erweıterung der standesgemäßen
Stellung. Wıe immer sıch M1t der gesellschaftlichen Immobilität des Hoch-
mıittelalters verhalten INAag VO  e} dem spektakulären Aufstieg einer apst-
famılie 1sSt nıchts ekannt. Umgekehrt 1St aber das Verhalten bezeichnend,
das 11a  - vorbildlichen Päpsten bescheidener Herkunft in jenen Jahrhunder-
ten zugeschrieben hat Clemens (1265—1268) bedachte seine Kinder Aaus
der eıt VOTLr seinem Pontihiıkat 1Ur mıiıt den üblichen Almosen für
Personen VO  - Stand.!® Benedikt XII (1334—-1342), bescheidener Herkunft
un als Zısterzienser mi1t den Grundsätzen Bernhards VO  3 Clairvaux über

121 W ar ebentalls auf korrektesdie Umgebung eines Papstes wohlvertraut,
116 Besonders pragnant eLtwa2 VÖO:  3 Alexandre Pasture, Inventaıre de la Bibliothe-

quE Barberini la Bıbliotheque Vatıcane point de VUuec de L’histoire des Pays-Bas,
in Bulletin de l’institut historique belge de KRome (1924) 4349 Vgl Pastor
(Anm. 88), Bd F 141 Felten (Anm. 2 135
; eın Nefte Federigo Borromeo wurde mit Vırginia della Rovere VO  3 Urbino

vermählt un sollte einstweilen Camerıno als eigene Herrschaft erhalten, starb ber
VOTLT der Verwirklichung solcher Pläne, vgl Pastor (Anm 88), B 8 9 un
ose Susta, Dıie römische Kurie un das Conzıil VO  . Irıent Pıus I Bd 17
Wıen 1904, . &* Siehe auch U, Anmerkung 130

118 Vgl Paolo Prodi, Lo sviluppo dell’assolutismo nello Stato Pontificio, D
Bologna 1968

119 Vor allem stehen derartige Absichten hinter dem Castro-Krieg
Die Frage des Präzedenzanspruchs des Nepoten Tadeo 1n seiner Eigenschaft als
Prifekt VO  - Rom VOTr den Botschaftern der Mächte dürfte als rift nach fürstlichen
Statusattributen hne sachliche Basis, Iso als soz1iales Surrogat deuten seıin. Urban
hatte Tadeos unsten die alte, sachlich inhaltsleere Stellung des römischen Stadt-
präfekten wıederbelebt und VO  ; Hiıstorikern die damit verbundenen Vorrechte Aaus$s-

graben lassen. Dıie Auseinandersetzungen diese nach den Begriffen der Zeıt hoch-
bedeutsame Frage füllen zahllose Bände vatıkanıscher Archivalien, einschlie{$lich der
Nuntiaturkorrespondenz. Nach Konrad KRepgen, Dıie römische Kurie un: der West-
Aälısche Friede, Bd H4, Tübingen 1962 (Bıbliothek des Deutschen Historischen Inst1-
LUTtSs 1n Rom 24), 291 345, 387 W ar die SOgeENANNTE Präfektenfrage tür Urban
miıindest 1n Wıen die olitisch wichtigste, für eın Entgegenkommen wurden nıcht 1U

Bestechungsgelder gewandt, sondern dem Kaıiıser höhere Subsidien versproö-
120 Haller (Anm. 14), 4, 234 Felten (Anm 2 146
121 Bernardi Opera, 3 ed Leclercq H. Rochais, Rom 1963, 379—

493 De consideratione ad Eugen1um Papam, bes 455 Vgl dazu: Bernard
Jacqueline, Saınt-Bernard de Clairvaux la Curie Romaıine, 1n  . 1vista di stor12
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Maß%halten in seinem Nepotismus edacht. Bezeichnenderweıse wird dies VO:  3

seinen eifrıgen Biographen ausgelegt, als habe se1ıner Verwandtschaft
jede CGunst versagt Wıe der Melchisedek des Hebräerbriets „Priester des
höchsten Gottes“ und „Könıg der Gerechtigkeit“ wollte angeblich „ohne
Vater, ohne Mutter, ohne Stammbaum“ se1in.  122 Es kostete die Kardinäle
Mühe, ihm das Erzbistum Arles für einen verdienten un würdigen Neften
abzurıngen und ıne ıhm vorgeschlagene vornehme Heırat seiner Nichte
lehnte ab und bemerkte IM vulgarı SUO, quod 1O  a decebat talem QUU:
hanc habere sellam“. ber immerhın einen anderen Neften mıiıt
einıgen Benefizien Aaus, schickte eiınem Onkel 100 Florın und anderen Ver-
wandten verschiedene Sachgeschenke.*** Iso sich beide Papste ke1-
NCSW CS>S der Pietätspflicht, für iıhre Verwandten SOTSCIL. Nur lieben die
Zuwendungen im Rahmen VO  - Almosen, ein „Beutemachen“ großen Stils
wurde verhindert, weil Leitbegriff das 1n diesen Fällen nıedrige standesge-
mäfße Auskommen und nıcht das Ausnutzen einer Gelegenheit ZU soz1alen
Aufstieg ZCWESCH 1St In dieser Art VO  - normorientiertem Maßhalten esteht
die Vorbildlichkeit dieser Päpste und nıcht etwa2 in einem wirklichkeitstrem-
den Rigorismus.

Hıer änderten sich die soz1alen Normen 1mM Gefolge der erhöhten gesell-
schaftlichen Mobilität, die überall 1n Europa zwiıischen dem un dem

Jahrhundert eobachten 1St. Besonders $51lt die weitgehende Erneue-
rIung des Adels 1Ns Auge. Die bestehende Gesellschaftsordnung wurde WAar

bestätigt und verstärkt, aber gerade dadurch, daß die neue bürgerliche
Plutokratie in den del aufsteigen durfte.1®** Erste Andeutung dieses Wandels

della Chiesa 1n Italia (1953) 27—44 Ders., Le Pape d’apres le livre 11 du
„De consideratiıone ad Eugenium Papam“ de Saıint Bernard de Clairvaux, 1! Stu-
dia Gratiana (1967) F9—239 Kennan, The „De consideratione“ of St
Bernard ot Clairvaux an the Papacy 1n Mid-Twelfth Century: Review of
Scholarshıp, 1n ! Tradıtio 23 (1967)

122 Hebr F F3 Etienne Baluze, Vıtae Paparum Avenıonensium (1693), ed
Guillaume Mollat, Bde., Parıs 4-—1 un Guillaume Mollat, Etude critique
SULT les Vıtae Paparumı avenıonensıiumM d’Etienne Baluze, Parıs ITE ergeben keine
Anhaltspunkte dafür, dafß die nach den päpstlichen Registern in diesem Punkt
zutrefftenden Vıten Benedikts spater „fIrisiert“ worden sind, wurden S1Ee doch eın Jahr
nach der „Nepotismusbulle“ veröffentlicht!

123 Guillemain (Anm. 69), 156
124 Jean Delumeanu, Mobilite sociale: riches PauVIcS P’epoque de la Renai1s-

N  9 1n Ordres classes, Parıs 1973 126 Eıne Außerung typischer Auf-
manıstensteigermentalıität AaUus kurialem Milieu in eiınem Briet des bekannten Hu

un Diplomaten Aleander seinen Freund Sanga VO: 25 März 1532 I habe
kein eigenes Vaterland, da iıch 1n einem and geboren bin, keiner, VO  -

welcher Verstandesschärte, Güte der Geschlecht auch sel, Hoffnung hat,
werden, wenn nıcht ZUr. Herrschaft der Aristokratie gehört. Deswegen habe

ich alle meıne Pläne, meınen Aufenthalt un Verdienst außerhalb meıiner Heımat
gesucht miıt jener Treue, die iıch immer ewahrt habe, diene ıch un: werde
ich dienen meınem Herrn (dem apst, der Verf.), der meı1ın alleiniger Wohltäter,
Gebieter, Vater un: Vaterland ISE. Na Gerhard Müller, Zum Verständnis
Aleanders, 1n ! Theologische Literaturzeitung (1964) 525—536 Einige Be1i-
spiele für sozialen Aufstieg Aaus verschiedenen Bereichen derselben Epoche Jürgen
Bücking, Das Geschlecht Stürzel von Buchheim (1491—1790), Eın Versuch ZUr Sozial-
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Mag die Ablösung der arıstokratischen Hauptsünde der „superbia“ der
Spiıtze des mıittelalterlichen Lasterkatalogs durch die bürgerliıche „avarıtla“
SCWESCH sein, während zugleich NEUC Orden als Korrektiv das Armutsideal
predigten, W1e€e bisher Demut und Gehorsam als Gegenbild des Stol-
zes.  125 Zunächst distanzıerte sıch die Kirche also VO  . der uen Entwicklung
und blieb auch bei der herrschenden theologıischen Lehrmeinung, da{fß sich
Reichtumserwerb Richtmafß des standesgemäßen Lebensunterhalts
Oorlentieren habe o Cajetan (1469—-1534) hat auch den ZU Autfstieg in
einen höheren gesellschaftlichen Status notwendigen Bedarf theologisch g..
rechtfertigt.*“®

Inzwischen War das Papsttum 1n der Praxıs längst ZUuU gesellschaftlichen
Aufstiegskanal geworden. Nach Martın werden Angehörige des baron1ia-
len Hochadels 1in der Papstreihe Z Ausnahme, der Aufstiegswille des mit
modernen Akkumulationsmöglichkeiten großgewordenen miıttel- und ober-
iıtalienıschen Patrızıats beherrscht die Szene. Wer bereits baronijalen Rang
besafß, Ww1e die Farnese oder Carafa, versuchte mit Hıltfe eines päpstlichen
Onkels 1n die Reihe der regierenden Fürstenhäuser aufzusteigen, W 45 den
Farnese noch geglückt 1st.127 In vielen Fällen bedeutete der Pontihikat eınes
Onkels 11UL eine, WEn auch die entscheidende Episode 1m gesellschaftlichen
Aufstieg einer Famillıie. Schon EKugen (1431—1447) eNtsStammte einer Aut-
steigerfamılie; die „Grenzritterdynastie“ der BorJja brachte durch Kalixtus
LE (1455—-1458) un: Alexander AGL (1492—-1503) hochadeligem Rang;
ebenso die heruntergekommenen S1ieneser Patrızıer Piccolomini durch Pıus I1
(1458—1464) und 1US I1IL (1503); die della Rovere ste1gen durch S1xtus
(1471—1484) und Julius I1 (1503—1513) Aaus der Armut türstlichem
Status auf; Ühnlich die Cibo Innozenz’ AI (1484—1492); die Farnese Pauls
L3 (1534—-1549), die bereits den Sprung AZUS dem Patrızıat in den baronijalen
Hochadel geschaflt hatten, schwangen sıch auf einen Fürstenstuhl ;!?8 die
Nepoten Julius 111 (1550—1555) erfuhren ı1ne Erhöhung Aaus dem Klein-
stadtpatrizlat baronialem Nanı dieselbe Stufe erreichten die Famılien

un: Wiırtschaftsgeschichte des Breisgauer els 1n der trühen Neuzeıt, 1n : Zeıit-
schrift tür die Geschichte des Oberrheins 118 (1970) 239—278 Marıa Nıcora,
La nobiltä dal 1528 ] 1700, 1n : Miscellanea storıca lıgure, 2) Maı-
land 1962; 217—310 Lawrence Stone, Famıily bal Fortune, Studies 1n Arısto-
cratıc Fiınance 1n the Sixteenth an Seventeenth Centuri1es, London 1973

125 Lester Little, Pride ZOCS before AÄAvarıce, Social change and the Vıces 1ın
Latın Christendom, 1n AÄAmerican Hıstorical Review 16—49, vgl 7E
Revue d’histoire ecclesiastique (1972) 610

126 Walter Friedberger, Der Reichtumserwerb 1mM Urteil des Thomas VO
Aquın und der Theologen 1m Zeitalter des Frühkapitalismus, Passau 196 AL
30, 109—1272

127 Zu den Absichten der Carata aut Sıena Michel Franco1s, Albisse del
Bene, surıntendant des finances francaises It 1e, S  g in: Biıbliotheauede l’ecole des chartes (1933) 337360

128 Anmerkungen assım.
129 Laut Roberto Cantaga [i, La SUuCIIA di Sıena (1552—-1559), termı1ın1ı della

questione SECNESE nella lotta tra Francıa Absburgo nel 500 il SU!  o risolvers; nell
ambito del princıpato mediceo, Sıena 1962,; 2726 { 260 Anm. 21 boten sowohl
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der meılisten tolgenden Päpste des un Jahrhunderts, die Borromeo
und Hohenems Pıus (1559—-1565);** die Ghislieri Pıus G6—

die Boncompagn1ı Gregors 44 457215854 die Perett1i-
Montalto S1xtus’ (1585—1590), die OS den Direktauifstieg Aaus der
Unterschicht Ehepartnern der römischen Colonna und TS1IN1 ZUWESEC
bringen;*® die Stondrato Gregors A N (1590—1591);** die Aldobrandini
Clemens’ AHES (1592—-1605) ; die Borghese Pauls (1605—1621);*” die
Ludovisı Gregors (1621—1623);** die Barberin]ı Urbans AL e

angstlich bestrebt, ıhre kleinbürgerliche Vergangenheit in ıne patrı-
zische verwandeln;:!3 die Pamfıli Innozenz’ (1644—1655);** die Chig1
Cos1imo W1e€e der französische Könıg ıhre Töchter 7A37° Vermählung mi1t dem
ehelich geborenen achtzehnjährigen Fabiano del Monte A} WOZUu der Papst nach
den glaubwürdigen Berichten des Florentiner Vertreters ebenso deutlich W 1e€e tret-
tend bemerkte: „Non arebbe ZAHCALE un moglie DeCr ı1 S12 Fabiano nche

quest1 tosse Aato una C  9 er2 perö S Ul  © NECDOTE sapendo che princıp1
CETCAaNO dı pigliare papı Der l becco, egli noO haveva altro becco che ı1 S11Fabiano chi lo vorra pıgliar PCI ı] becco, bisognerä che lo piglı DCI questo.“130 7Zu dem ausgedehnten Nepotiısmus Pius’? I  9 seiner Vor- und Nachgeschichtevgl Pastor (Anm 88), Bd z e  9 569 ft Theodor D“O  x Sickel, Römische
Berichte E 1n Sitzungsberichte der kaiserlichen Akademie der Wiıissenschaften in
1en, Philosophisch-historische Klasse, 9 Wıen 1599, 36 Franz
Häfele, Papst Pıius un se1ine Nepoten, 1n Vierteljahresschrift für Geschichte
un: Landeskunde Vorarlbergs FE Ders., ar] Borromeus un die
Hohenems, 1n ® eb  O (I922) 8—13, S13 T Bıgnamıi, Nel crepuscolo delle
sıgnorie ombarde 12C0mo de Medicı Mailand 1925 LudwigWelti, rat Jakob Hannıbal VO  w} Hohenems Fın Leben 1 1enste
des katholischen Abendlandes, Innsbruck 1954 Galbiati, Marco Sittico d;ji
Svevıa San Carlo Borromeo, 1! Scritt1 StOr1C1I o1uridic] 1n memor12 dı Ales-
sandro Vısconti, Mailand 1955; 239743 Comandıni, Relazioni inter-

fra ı] marchese 12C0OMO Malatesta (1530—1600) le famiglie milanes;i Medicı
Borromeo, CO ettere inedite, Faenza 1964 14COMO Bascape, La Casıa di

Pıo Papa milanese, 1n. 10Ces1 d; Milano (1967) 305—308
131 Vgl Barb lat 5767 Ottob lat 2485 Biblioteca Vallicelliana 23

Pastor (Anm. 88), 8) 93 57-63,
132 Vgl Arch Arcıs 1-X VIIL 1668 Sec Brev fol 205v Barb lat

4703, 53097, 5186, 5208 52725 Boncompagnı I 5} 83 29—41, 45 Chigi 1)
IIT Vat lat 203 Pastor (Anm 88); 93 73

Pıo Pecchiait, La nascıt: dı 12COmMoO Boncompagn1, 1! Archivi 71 (1954) 94
133 Pastor (Anm 88), 10, 22—38, 49—55 Vgl Conftalonier:i 34, 48

3D 60 Confalonieri WAar Sekretär des 4aus Montalto stammenden Prälaten
Fabio Bıondo!). Brıgante, La nepOte di Sisto V! 11 dramma dı Vıttori1a
Accoramboni 315 Mailand 1936

134 Vgl Archivio Borghese 38/107 Confalonier1 tfol 46 Roma
Archivio Santa Croce fol 46—49

135 Vgl Archivio Borghese 44/318 Sec Brev. 195 fol 186 Pastor
(Anm 88), LE 21546

136 Reinhard, Amterlaufbahn (Anm
137 Vgl Archivio Borghese 122/90 Barb lat 37206 fol 441 ı Chigi
VII 102 fol

138 Vgl Pastor (Anm 88), 19 253—261 (Jr1Say (Anm 23 bes 249
Fondo Borghese 2921179229 fol 235 Miısc. Arm {111 fol 156 v—163
Barb. lat. 5635, 6043 Vat lat 8259 Konrad Repgen, Fiınanzen, Kırchen-

recht un Politik Urban VLE 1n Römische Quartalschrift 56 (1961) 62—74
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Alexanders VIL (1655—1667) *“ die Rospigliosi Clemens (1667—-1669) 141
die Altierı Clemens (1670—1676) ;“ 05 ohne aktive Mitwirkung des
päpstlichen Onkels die Odescalchi Innozenz’ XI (1676—1689);** dann die
Ottobon1 Alexanders GEDE (1689—1691).** Noch ermüdender als die Auf-
zählung al dieser Aufsteigerfamilıen ware die Schilderung der einzelnen
Schritte dieser Aufstiegsprozesse, die sich 1im Grunde weitgehend gleichen.
Wichtig sind Ämter 1m Dienste des Papsttums, die reilich Je länger desto
mehr bloßen Titeln nebst Einkünften herabsinken. Daneben spielen C(sunst-
erweıise VO  5 Fürsten ıne Rolle, die der FEinfluß des päpstlichen Onkels Vel-

mittelt, die Erlaubnis, siıch ZÜNst1g 1n Neapel einzukauten, oder die Ver-
leihung VO'  a Tıteln w1e eLItw2 des Grande de Espana, die höher geschätzt WeI-

den als die päpstlichen.  145 Letztlich ausschlaggebend 1St aber die Bereicherung
durch direkte und indirekte Geldzuwendungen des päpstlichen Onkels, selen

Schenkungen Aaus dessen Privatschatulle (seıt dem Jahrhundert beson-
ders der Datarıe); oder Benefizien, oder einträgliche Privilegien. So sind die
uen Famıilien 1 Stand, Grundbesitz 1mM Kirchenstaat und in Neapel
erwerben, der Träger iıhrer baronialen Titel wird. SO können s1e eiınen STan-

desgemäßen Aufwand treiben und VOrLr allem ıhren uen Glanz durch
prachtvolle Bauten verew1geD  146

Der kritische Punkt 1St mMI1t dem Tod des päpstlichen Onkels erreicht, weıl
die Behauptung des ErTUNSCHECIL Familienstatus weitgehend VO der Wahl
eines der Famılie halbwegs wohlgesonnenen Nachfolgers abhängt, ine Eın-
sicht, die das Schicksal der Carata noch einmal eingeschärft hatte. Da das
Kardinalskollegium 1U  3 weıt zahlreicher ist als irüher, die Papstwahlen se1it
1550 cstark NO Weltgegensatz Frankreich-Habsburg miıtbestimmt werden 147

139 Pastor (Anm. 88), 14, Vgl ferner Chigi fol 3236—342
Colonna, Olimpia Pamphilıi, „Cardinal padrone“, 4—16 Mailand

1941 Berliocchi, Papa Innocenzo f  C l dirıtto di patronato sulla chiesa dı
Sant’ Agnese 1n Agone, Dıiss. Lateranuniversıität, Rom 1963 Gerhard Eımer, E
fabbrica dı Agnese 1n Navona, Römische Architektur, Bauherren un: Handwer-
ker 1mMm Zeitalter des Nepotismus, ‘2 Bde., Stockholm 1970

140 Vgl Pastor (Anm. 88 14, 5320,; 322, 52/7, un Anmerkung 195
141 Pastor (Anm 88), 1 9 534
142 Vgl Roma Archivio Santa Croce tol 48, und Pastor (Anm. 88),

1' 9 618-—621
143 Kardinal Azzolinı verhehlte Innozenz el N  cht, da{ß schon die Ver-

wandtschaft MI1t dem Papst ZU) sozialen Aufstieg der Familie ührt, hne jedes
Zutun des Onkels, w 1e sıch Beispiel der Famılie Odescalchi zeıgen läßt,
Ottob lat 2816 (I) fol T DE

144 Vgl Pastor (Anm 88)3 14, Zum Mäzenatentum des Nepo-
ten Pıetro Ottoboni,; das weıt ber dessen Ananzielle Krifte 7INS, vgl Hans oachım
Marx;, Die Musik Hote Piıetro Kardinal Ottobonis Arcangelo Corell:,
1: Analecta musicologica (1968) TOGSFF

145 Vgl Reinhard, Amterlaufbahn (Anm. 8
146 Detaillierte Analyse des Systems 1n Reinhard, Amterlaufbahn (Anm.

sozialgeschichtlichen, 1n Reinhard, Papstfinanz (Anm wirtschaftshistorischen
Gesichtspunkten.

147 Vgl aul Herre, Papsttum un Papstwahl 1mM Zeitalter Philıpps HS Leipz1g
19073 sOw1e die 1n en vatıkanischen, Ja italienis  en Manuskriptbeständen azußerst
zahlreich vertretene GGattung der Konklaveberichte.



Reinhard, Nepotismus 171

und 1ne zunehmend kritischere Ööftentliche Meınung den üblichen Stil der
Papstwahlen mißbilligt, 1St die Posıtion der Nepotenkardinäle eher schwä-
cher als früher Daran äandern auch die Bemühungen der Päpste nıchts, durch
gezielte Kreatiıonen ıhren Nepoten ine Faktion willfähriger Wiäihler Z

Verfügung stellen. Bald konnte kein epot mehr hofften, selbst ZU Papst
gewählt werden. Clemens AA (1523—-1534) WAar der etzte, dem dies
gelang. Nachdem der „große“ Kardinal Alessandro Farnese nach Errei-
chung des notwendigen Alters 565/66, 157972 und 1585 vergeblich versucht
hatte: unterließen die anderen Nepoten 0 den Versuch. Di1e Wahl eines
Kardıinals der eigenen Faktion, einer Kreatur des verstorbenen Onkels, galt
bereıits als Erfolg, obwohl eın solcher apst in der Regel nıchts Eılige-
FEr Lun hatte, als selbst ıne Nepotendynastie gründen un
Zurückdrängung selnes bisherigen Protektors ıne eıgene Faktion 1im Kardı-
nalskolleg1um aufzubauen.!*?

Insgesamt aber scheıint das Ergebnis unserer Untersuchung eindeutig
se1InN: die ın ıhrem Gewicht schwankende tradıitionelle Herrschaftsfunktion
des Papstnepotismus 1st z1emlich N  u 1500 Ende: die Versorgungs-
funktion, bisher latent, insofern s1e als Bedingung un Folge der Herrschafts-
funktion interpretiert werden konnte, wird nunmehr manıifest, und Wr iın
der uen Oorm der Ermöglichung soz1alen Auistiegs, der offten als Z weck
des Nepotismus geNANNT wird.!”

Dıeser eindeutige Befund wiıird 1ber dadurch kompliziert und widersprüch-
lich, daß estimmte Tatsachen für ıne NECUC, höchst bedeutsame Herrschafts-
funktion des Nepotismus sprechen scheinen. Als Paul 111 1538 seinen
noch nıcht achtzehnjährigen Enkel MI1t der Führung der diplomatischen Kor-
respondenz beauftragte,  151 Lrat die LECUC Institution des SOgeNANNTEN “Kardı-

148 Pastor (Anm. 88), 8, 25. 9) 8’ 10, 5:
149 Dieser kritische Augenblick 1m Leben der Nepoten bietet den Anlaß tür die

1U immer zahlreicher werdenden Instruktionen für Kardinalnepoten, mOögen s1e
ernsthaft der polemisch gemeınt sein. Dıiıe meısten VO  n ıhnen handeln VO  3 der
Sıtuation des Konklave. Die Reihe wird eröffnet VO  j den Ratschlägen Pauls L11

seiınen Enkel, vgl Pastor (Anm. 88), 6, f ferner Carpegna
Barb lat. 4632, 5340 Biblioteca Casanatense 2034 Daneben ex1istieren „AV-

vertimenti]1 al Cardinale Farnese nella Sede Vacante di Papa Paolo 1n
Barb lat 546, 4650, 4680 Ottob. lat. 2514 Biblioteca Casanatense 2125 2406

150 Reinhard, Papstfinanz (Anm. 8), 157
151 Es handelt sich natürlich die Konsequenz einer längeren Entwicklung 1m

Zusammenhang mit der Ausbildung des Staatssekretariats SeIt dem ausgehenden
Jahrhundert, wobei vermutli dem Pontifikat Leos un der VO Kardinal

Medic:ı bekleideten Stellung besondere Bedeutung zukommt, vgl Andreas KrTaus,
Sekretarius un: Sekretarıiat, Der Ursprung der Institution des Staatssekretariats
un ihr Einfluß auf die Entwicklung der modernen Regierungsformen 1n Ekuropa,
1n : Römische Quartalschrift 55 (1960) 4384 Einzelheiten siınd ber bisher
wen1g erforscht W1e die Ernennung Farneses selbst, tür die auch Madelaine AuUrTaiın-
Portemer, Absolutisme nepotisme, La surıntendance de 1;  etat ecclesiastique, in:
Bibliothe de 1)  e  D  cole des chartes 131 (1973) 487568 aller Akribie keinen

Be C beigebracht hat Anscheinend gehen alle Nachrichten (Concilium Irıi-
dentinum, 4, 145 Pastor, 53 Nuntiaturberichte aus Deutsch-
land, Ab:t., I VE 324, D 248 auf Vat. lat. 6978 tol 140
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nalnepoten“ 1Ns Leben, die iıhre Blüte in der 7zweıten Hilfe des und der
ersten Hilfte des Jahrhunderts erlebte, 1692 dann endgültig abgeschaflt
wurde. Eın Papstneffe geistliıchen Standes wurde Kardinal un als solcher
1ine Art Vıze-Papst für den weltlichen Bereıch, MIit durch Breve N  u
umschrıebenen, aber sehr weitreichenden Vollmachten.!* Er War Leıiter der
Außenpolitik, als solcher Cheft des Staatssekretarıiats, unterzeichnender Kor-
respondenzpartner der päpstlichen untıen und neben dem aps Gesprächs-
partner der in Rom akkreditierten Diplomaten. Außerdem bekleidete die
Stellung eines „Sopraıintendente dello Stato ecclesiastıco“, WAar als solcher
über das Staatssekretarıat Korrespondenzpartner der Proviınzlegaten und
Chef der wichtigsten Verwaltungskongregationen, besonders der Consulta
und des Buon Overno. In eigentlich kirchlichen Fragen spielte hingegen
in der Regel keine führende Rolle.153 Dieses Amt;, denn dürten WIr
ohl NENNCN, gyehört in den Zusammenhang der 1 16 und Jahrhundert
überall 1n Kuropa auftauchenden „Intendanten“ b7zw „Superintendenten“,
dıe als jederzeıt absetzbare Beamte ine bessere Kontrolle ermöglichen sollten
als die Amtsinhaber alten Stils, dıe Ja iın iıhrer Eigenschaft als Lehensträger
oder Käufer iıhres AÄAmtes oder in der Kırche als Benef1ziaten weitgehend
unabsetzbar DB Die römische Varıante kann außerdem in Parallele
regierenden Günstlingen VO Typ Rıchelieus gesehen werden. Ebenso WI1e
diese Art Premierminister wurde auch der Kardinalnepot Ende des

Jahrhunderts VO' Vorläuter des modernen Fachministers, dem in seinem
Schatten orofß gewordenen Staatssekretär verdrängt.””® Formal scheint also
der Nepotismus eigentlıch YST jetzt seıine Herrschaftsfunktion
haben, manıfest in einem bisher unbekannten Maße, weil S ersten Mal
voll institutionalısıiert. Die detaillierte Analyse sämtlıicher Ernennungsurkun-
den für Kardinalnepoten durch Lauraıiın-Portemer  155 MU: eınem der-
artıgen Schlufß tführen, der freiliıch ULNSCICIL eben TST getroffenen Feststellun-
C hinsıchtlich des Funktionswandels des Nepotismus, des Verlusts seiner
Herrschaftsfunktion, total widerspricht. Zu diesem Wiıderspruch kann aber
11 1Ur dadurch kommen, da{lß Lauraın-Portemer Juristische Bestimmungen
als Aussagen über die politisch-soziale Wıirklichkeit autffafßt. Schon das mM1n-
derjährige Alter verschiedener Kardınalnepoten müßte eigentlich Zur Vor-
sicht mahnen. Im Falle des Alessandro Farnese teilen sıch der 'apst cselbst

zurück: „Primo die 1anuarı. 1538 Pontifex deputavıt cardınalem Farnesium ad
tractanda negotia Sedis Ap.cae STAatLus ecclesjastıcı.“ Es MU: damit gerechnet
werden, da{ß der Auftrag „V1vae vOcCISs oraculo“ erteilt un: NUur durch Mitteilung

untıen aktenkundig wurde.
152 Vgl Lauraın-Portemer (Anm. 151
153 Das 1ißt sıch bes der (Nicht-)Mitgliedschaft 1n Kongregationen ablesen,

eLtwa 1mM HI Oftizium.
154 Diıiesen Zusammenhang betont Andreas Kraus (Anm. 159 Ders., Das

päpstliche Staatssekretariat Urban I11 31 Freiburg 1964 (Römıi-
sche Quartalschrift, Supplementheft). Ders., Der Kardinal-Nepote Francesco
Barberiniı un das Staatssekretariat Urbans NVA3L: in Römische Quartalschrift 64
(1969) 191—2038

155 Anmerkung 151
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un vertraute Sekretäre in die Geschiäfte 156 ber auch bei dem neuerdings
niäher ekannten Fall des Scıpione Borghese Paul (1605—1621) lie-
gCH die Dınge kaum anders dessen Volljährigkeit.*” Gewiß, yab
Ausnahmen: eın Francesco Barberini versuchte immer wıeder, die Zügel
celbst in die and bekommen.  158 Meıstens andelt sıch aber be1 den
Ausnahmen die Nepoten schwacher Päpste, die ein Machtvyakuum USZzU-

üllen hatten, 1Wa Stondrato Gregor AUVS Piıetro Aldobrandıini
CT Clemens N: Ludovisı un Gregor Grundsätzlich ist die
Machtrolle des Kardınalnepoten ıne Fıktion, auch dieses Amt hat 1n erster
Linıe ıne Versorgungsfunktion, die durch 1ne vorgebliche Herrschaftsfunk-
t10N gyerechtfertigt werden ol Der Kardınalnepot hat die Aufgabe, dank
seiner hervorragenden Stellung möglıchst viele kirchliche Einkünfte, das siınd
in erster Lınie Kommendatarabteien, 1n se1iner and konzentrieren und
die OnN: der Nepotendynastıie unzugänglichen Einnahmen aus den Spir1-
tualıa akkumulieren. Mittels der Facultas testandı, die der päpstliche
Onkel be1i Zeiten und in großzügigstem Umftang gewähren pfiegt, wird
dann das Ergebnis dieses Akkumulationsprozesses 1n den Besıtz der welt-
lichen Nepoten, iın den Erbgang der Dynastıe, überführt.! Daher der Eıter,
MIt dem Papst und epot Benefizien „sammeln“, daher die „Vererbung“
besonders tetter Pfründen VO  - einem Kardinalnepoten auf den anderen. Eın
Beispiel: als 1m Jahre 1632 Kardınal Ludovisı, der Nepot Gregors
(1621—1623) starb, wurden seine Ämter und Pfründen NEeUuU verteilt. Es han-
delte sıch das Erzbistum Bologna, 23 Abteıen, das hochdotierte Amt des
Vizekanzlers der Kırche MIt seınem Zubehör, das Kautamt des Sommista
un die Vorstandschaft der Sıgnatura de Brevı,; insgesamt Einkünfte VO  e}

scudı nettOo, die autf He Inhaber verteilt wurden. Dabei zeigt
sıch nıcht NUu, welche beträchtlichen Bezüge sıch der Kardinalnepot Ludovıisı
iın dem 1Ur zweıjährıgen Pontifikat se1nes Onkels verschaffen gewußt
hatte, erg1ibt siıch auch, daß die drei Barberinikardinäle Francesco, Anto-
N10 sen10r und Anton1o Jun10r, die jetzt der Macht N, mMIit kenn-
zeichnender Konzentration aut die fetten Objekte (nur das Erzbistum O
logna WAar wen12 begehrt, vermutlich N der Residenzpflicht), 58.524,50
scudiı VO  5 Ludovıisı übernommen haben, fast we1l Drittel VO  5 dessen Eın-
künften.16% Dıie Versorgungsfunktion der Stellung des Kardınalnepoten dürf-

offenkundig geworden sSe1Nn.

156 Pastor (Anm. 88), 9
157 Vgl Josef Semmler, Das päpstliche Staatssekretariat 1n den Pontitikaten Pauls
und Gregors 5—1 Freiburg 1969 (Römische Quartalschrift, 55 Sup-

plementheft).
158 Vgl die Arbeiten VO:  \ KrYyaus (Anm. 154)
159 Reinhard, Papstfinanz (Anm. 8); Z
160 Barb lat. 2706 fol 441 v Es 1St 7wecks Vergleich nıcht hne Interesse,

dafß 1mM selben Jahr 1632 ein rubbio (259 hl) Korn 1n Rom scudi kostete, nach
Jean Delumeay, Vie economique sociale de Rome ans la seconde moitie du
XVIe sıecle, Bde., Parıs (Bibliotheque des ecoles francaıses d’Athenes

de Rome 184), 6%6
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Damıt 1St aber Ur hinsichtlich der manıtesten Funktion des „Nepoten-
amtes“ das letzte Wort gesprochen. Die Kategorıe der „latenten Funktion“
erwelst dieser Stelle ıhre Nützlichkeit, indem S1€e u1lls für Sachverhalte
hellsichtig macht, die unserer Aufmerksamkeit ON! ohl eENTIZANSCN waren.
Wenn das Verhältnis des Kardinalnepoten Z LE aps beschrieben wird in
den Biıldern VO Herkules, der dem Atlas die Himmelskugel Lragen hıljt 72
un VO Sohn, der VO'  - (sottvater das Regiment der Welt übertragen be-
kommt, * 1St damıt die, w1e WIr sahen, 1Ur ausnahmsweise gegebene
manıteste Herrschaftsfunktion des Kardinalnepoten gemeınt. Dennoch be-
halten diese Biılder iıhren Sınn, WenNn auch die Intention ıhrer Urheber,
durch die Aatente Herrschaftsfunktion des Nepotenamtes, die tatsächlich 1n
eıner Entlastung des Papstes besteht, reilıch nıcht in einer Entlastung VO  $

Arbeit un Verantwortung, sondern VO  a soz1alem Druck, und WAar in wel-
ftacher Hinsıicht: (1) Dıie Päpste gewınnen durch diese Institution die Mög-
lichkeit, Verfügungen „DCr ettere de SSs.T1 Card.lı Nıpoti1i“ 1n einer WAar

rechtsverbindlichen, aber doch verhältnismäfßig tormlosen Weıse tret-
ten.  163 Solche Schreiben unterliegen nıcht dem Formzwang und damıiıt dem
Verdacht aut Irreversibilität Ww1e die verschiedenen Gattungen unmittelbarer
päpstlicher Willensäußerungen. Da den letzteren mehr oder wenıger
der Charakter VO  e} Urkunden zukam, dıe entstehende neuzeitliche Verwal-
Lung aber beweglichere, ohne die Möglichkeit gerichtlicher Einwände jeder-
zeıt korrigierbare Erlasse VO Genus der Akten brauchte, lag die Verwen-
dung eiınes Miıttelsmanns nahe. Besonders instruktiv für diese Dıfterenz VvVvon

Urkunde und Aktenstück, VO  e Papst und epot SOWI1e für die Nstrumen-
talıtät des Nepoten, 1St die parallele Verwendung VO  n päpstlichen Breven
und Nepotenbriefen. Hatten die Breven als „echte“ Papstbriefe einst die
damals schon völlig formalisierten „Lıitterae apostolicae“, dıe Bullen, abge-
löst, S1e inzwiıschen ıhrerseits ebenfalls Urkunden geworden.
Daher erhielten die untıen die fast täglich notwendiıgen Ergänzungen iıhrer
Vollmachten häufig nıcht mehr durch eın eigentlich dafür vorgesehenes
Gratialbreve, sondern durch eın Schreiben des Nepoten.  164 Und neben die
steıten und häufig fast inhaltsleeren Fürstenbreven EFar in der Regel ein
paralleles Schreiben des Nepoten, das als eigentlıcher Mitteilungsträger nıcht
als dessen persönliche Meinungsäußerung mißverstanden werden darf _105
2 Dıie wenı1gstens ormale Distanzıerung des Papstes VO  a Alltagsgeschäften
mıittels eines besonderen Vertrauensmanns hängt auch mit dem Verständnis

161 Chigi V14: 182 fol
162 Biblioteca Casanatense 631 fol 788 H.
163 Vgl das Schreiben der gewiß sachverständigen juristischen Fakultät VvVon Peru-

ola 1620 Oktober 24 in: Fondo Borghese S58 to FA
164 Vgl Nuntiaturberichte aus Deutschland Die Kölner Nuntiatur, Bd V/1

Nuntıius NnNtonı10 Albergati 1610 Maı- 1614 Maı), bearbeitet VOo  3 Wolfgang Rein-
hard,; Paderborn 192 Regıster „Fakultäten“.

165 Vgl die Register der Fürstenbreven Pauls 1n Arm CTF 1—14,
und Epistolae ad Princıpes 32—-34, 245-—247, die entsprechenden chreiben des Kar-
dinalnepoten Borghese in den ber den Fondo Borghese Registern seines
Privatsekretariats.
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der Papst-Rolle als der des „padre comune“ Z  M'  5 der über den Par-
tejen steht, in der internationalen Politik 166 gut Ww1e hinsichtlich der
kurialen Faktionen. Weil aber in der frühen euzeıt Klientelbildung ZUr

Ausübung VO  w Herrschaft notwendig, damıt auch Parteinahme unvermeıd-
lıch ist, wiıird der Kardinalnepot anstelle des Papstes ZU Patron der Papst-
klientel und entsprechend auch ZU Cheft des Nepotenhauses. Das gestattet
dem Papst, wenıgstens nach außen Unabhängigkeıt und Unparteilichkeit
behaupten.  167 Freilich 1St A4US der Sıcht des Papsttums als Institution nıcht
einzusehen, weshalb diese Aufgaben unbedingt VO:  } einem Verwandten des
Herrschers wahrgenommen werden mussen, oibt doch kaum mehr NST-
hafte Rıvalen der päpstlichen Macht, VOTLT deren Zugriff eın Amt durch Be-
SETZUNG mi1t Nepoten gesichert werden müßte.  168 etztlich äandert
sich nıchts unNnserenm Befund: se1it 1500 iSt der Nepotismus 1mM Rahmen
des Papsttums dysfunktional, seine gesellschaftliche Versorgungs- und Aut-
stiegsfunktion wiıird 1Ur deswegen akzeptiert, weıl s1e dem herrschenden
Normenkodex, besonders dem Gebot der Pıetas, entspricht.

Man könnte also m  .9 dafß die Kriıse des Nepotismus im Jahr-
hundert und seine „Abschaffung“ durch Innozenz AAr 1m Jahre 1692 Er-
gebnis e1ines tiefgreifenden Strukturwandels der Gesellscha } SCWESECH se1l
Wurde nıcht se1it eLw2 1650 „Avarıtıia“ (und früher „Superbia®) 1U  e

der Müßiggang aller Laster Anfang?*® Dann hätten also damals Wert-
vorstellungen der SoOgeNannNteEN bürgerlichen Leistungsgesellschaft W1e Chan-
cengleichheit, Wettbewerb, Verwendung öftentlicher Mittel ausschliefßlich 1mM

166 Dazu Georg Lutz, Glaubwürdigkeit un: Gehalt VO  e Nuntiaturberichten,
Quellen und Forschungen A4US italienischen Archiven un!: Bibliotheken 55 (1973)

253
167 Dem Problem der aut informellen persönlichen Beziehungen gegründeten la-

tenten Herrschaftsfunktion des Kardinalnepoten, m.a. W, der Sozialstruktur rom1-
scher Politik, beabsichtige iıch in Fortsetzung meıliner bisherigen Arbeiten eine größere
Untersuchung widmen.

168 Eine bezeichnende, weıl auf das exponiert gelegene Avıgnon bezogene die
Regel bestätigende Ausnahme VO!  S 1618 1n Fondo Borghese 959 tol 147
Da{fß die Stadt Fermo einen Nepoten als Governatore erhielt, dessen Funktio-
1LeN treilich VO:  - einem Vızegovernatore wahrgenommen wurden, 1St eın be-
weiskräftiges Beispiel für den Prozeß der Auflösung der traditionellen Herrschafts-
funktion des Nepotıismus: 1 Zuge der Rückeroberung der Marken erhielt die Stadt
einen gesonderten Gouverneur, iın der Regel einen Nepoten. Unter Julius 111 wurde
aus dem einstigen Herrschaftsinstrument ein ausdrückliches Privileg ZUgunNsten der
Stadt, vermutlich weniıger, eın besonderes Nahrverhältnis ZU) Herrscher herzu-
stellen, als die kommunale Autonomıie sichern. Fermo scheint sıch für die
Nepoten iıcht eiınem besonderen Geschäift entwickelt haben, vgl Reinhard,
Papstfinanz (Anm 8), 147 Au nach Abschaffung des Kardinalnepoten behielt
die Stadt ihre Sonderstellung, nunmehr eıner neugegründeten Kardinalskon-
gregatıon tür Fermo. Erst 13 Oktober 1761 verlor die Stadt ıhre Privilegien
und konnte Auflösung der Congregazıone Fermana gleichgeschaltet werden.
Vgl agetano Moronı, Dizionarıo di erudizione storico-ecclesiastica, Bd. 24, Venedig
1844, 5—39

169 Michel Foucanult, Wahnsinn un GeselIschaft, Eine Geschichte des Wahns 1mM
Zeitalter der Vernunft, Frankfurt 1973
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öffentlichen Interesse ıne äaltere Ordnung abzulösen begonnen, in der Ämter
un so7z71ale Chancen autf Grund persönlicher Beziehungen verteilt wurden.
Derärtige Hypothesen gehen reilich 1ın dıie Irre. Und War nıcht NUuUr des-
N, weiıl sıch bezweiteln läßt, ob dıe Ma{fßistäbe der bürgerlichen
Gesellschaft bıs heute Je in der römischen Kuriıe iıhren Eınzug gehalten haben
Neın, VOTFr allem deswegen, weıl 114  e} zeıgen kann, da{fß der Nepotismus,
nachdem in seiner Dysfunktionalıtät entbehrlich geworden WAadl, ın der
SOgeNAaNNTEN „Krıse des 17 Jahrhunderts“ höchst pragmatiıscher Weıse se1n
oftizielles Ende gefunden hat, und mMIit einer aut die tradıtionelle Argumen-
tatıon zurückgehenden Begründung.

Hatte noch die Reformbulle, die 1514 auf dem Laterankonzil verkün-
det wurde, festgestellt, se1 verwerflich „aflınes GE CONSaANZgU1NEOS PFraecsSer-
tım benemeritos, @T: OPC indigentes negligere“, aber A11lıs providere 1ustum
et laudabile SIt  170 verbot 1563 bereits das Konzıil VO  a Trient den Nepo-
t1smus der Bischöfe un: Kardinäle ausdrücklich 1St Ja hınreichend be-
kannt, dafß der päpstliche Nepotismus NUr einen Sondertall einer in der

171Kirche allgemein üblichen Praxıs darstellte.
„Optandum CST, n  11, quı1 episcopale minıster1um SUSC1IP1UNL, QUuUaC SUa4ae SInt artes
AZPNOSCANLT 1810781 ad propria commoda, NO ad dıivitıas AUtT luxum, sed ad
abores sollicitudines PTO De1 oloria VOCAaTOS CSSC intelligant Omnıno VeTrO e1s
interdicıt, reditibus ecclesiae cConsangu1lneOs tamıiliaresve SUOS AaUSCIC studeant,
CU) apostolorum CanONCsSs prohibeant, LCS5 ecclesiasticas, qQquaCl De1 SUNT, COMN-

sanguınels donent, sed, S1 SINt, 11S pauperibus distribuant, C455

NO distrahant NeC dıssıpent illorum Immo qUaIn maxıme POTeST, COS SAancia

synodus N  5 humanum CIrSa fratres, nNeDOLTES propınquosque CcCarnıs
affectum, nde multorum malorum 1ın Ecclesia semınarıum CEXSTAT, peniıtus depo-
SII

Der sachliche Abstand zwischen 1514 und 1563 ISt reilich geringer als WIrLr
autf den ersten Blick annehmen möchten. Auch das Konzıil VO  an TIrıent 1öst
siıch nıcht VO Gebot der Pıetas, aber W as 1514 die Regel 1st, wird 1U  - ZuUuUr
Ausnahme. Nur noch bedürftige Verwandte dürfen W1e andere Arme Imo-
SCI1 empfangen, mehr nıcht ine derartig r1gorose Erneuerung altkirchlicher
Bestimmungen 1St freilich für Rom milieufremd. War wurde der ext der
aut den beiden etzten Konzilssıtzungen verabschiedeten Reformdekrete VO
Rotaaudıtor Gabriele Paleotti ausgearbeitet,*”® dieses besondere Dekret aber
erst auf Grund einer nregung des portugiesischen Rıgoristen Bartholomaeus

Martyrıibus entworten. Ihm WAar Paleottis Vorlage noch viel miılde,
während umgekehrt die Mehrheit der Konzilsväter s$1e weıter bıs AT VOT-

170 Magnum Bullarium Romanum, ed Laerti: Cherubini, Bd Z Luxemburg 1727%
545
171 Unter den zahlreichen Beispielen erscheint mir bes emerkenswert die uto-

biographie des Kardınals Gess1 (gest. der unbefangen und voll Stolz be-
richtet, W as alles für se1ne Nepoten erreicht hat arb lat. 2552 tol 82—85,
2645 tol 80—83

172 Sess10 DE  A de ref.
173 Paolo Prodi, cardınale Paleotti, 1: Rom 1959, 183
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liegenden Dekret entschärfte.174 Außerdem Wr das Konzilsdekret für den
Papst nıcht bindend, W as Paul (1605—1621) denn auch unverblümt AaUuS-

gesprochen hat,; als iıhm Kardinal Bellarmin Vorhaltungen SCH seines
175Nepotismus machte.

Wıe wen1g die damalıge Kritik des Nepotismus gesellschaftliche Funda-
mentalstrukturen berührte, wiıird nırgends deutlicher als der Tatsache, da{fß
protestantische Polemiker mit Luther der Spiıtze sıch me1nes Wıssens n1ıe

gyrundsätzlıchen, VO  w „Irühbürgerlichen“ Wertvorstellungen Z
Angriften diese Seıte des Papsttums aufgeschwungen haben Wenn
überhaupt, dann argumentieren s1e mIt dem tradıtionellen Eiınwand der
Vergeudung VO  3 Kırchengut oder sS1e versuchen das „Mysteriıum inıquıtatıs”
der römischen Hure Babylon durch die Behauptung verdeutlichen, die
angeblichen Nepoten seıen 1n Wirklichkeit Bastarde der jeweiligen Papste

176SCWESCH.
Zur Kriıse des Nepotismus kommt AusSs einem „oberflächigen“ un mate-

riellen Grund, durch die Krise der Papstfinanz. Sıe wiederum 1St Bestand-
teıl der SOSCNANNTEN „Kriıse des Jahrhunderts“. Bekanntlich hat Trevor
O  e die These VSEtFeTCH: diese allzgemeıine europäische Krise sel darautf
zurückzuführen, dafß dıe europäische Wıiırtschaft den 1m ökonomisch CXDan-
dierenden Jahrhundert aufgebauten luxurierenden „Staatsapparat“ MIt

174 Vgl Concılium Tridentinum, Dıarıorum, ACLOrUM, epistularum, Ir  m
OVAa collectio, 13 Bde., Freiburg 1901 EGI) nde Oktober 1563 WAar Bartho-
Omaeus 1ın Rom SCWESCIL un hatte siıch des päpstlichen Retormwillens versichert
(GI 9 /44, Dıarıo Paleottis). Am 18 (2Z) November wurde dem Konzıil
eine VO  3 Paleotti ausgearbeitete, sechs Artikel umtassende Erganzung ZUr großen
Reformvorlage zugeleitet, die auf Wunsch des Kardinals Gui1se angefertigt worden
WAar (Prodi, Anm /D 189), doch stellen das Dıarıo des Pedro Goncalez de
Mendoca (GT 1L, /13) un: der Konzilshistoriker Pıetro Sforza Pallavicino, Isto-
Ma del Concilio dı Trento, Rom 1655 (hıer nach der deutschen Ausgabe,
Augsburg 1836, 214) übereinstiımmend fest, der dieser Artikel se1 auf Bar-
tholomaeus’ Anregung verfaßt. Der Text der Vorlage (CGTI L  : enthält
der uns interessierenden Stelle hinter „reditibus ecclesiae“ den Relatiıvsatz „QUOTFUMM
1DSI1S (die ıschoTIe SUNT Afideles Lantum dıspensatores CrSa constituti“, ter-
ner „multorum malorum“ die schärtere Formulierung „malorum fere omnıum“.
In den VO E bis November azu abgegebenen Voten wurden diese beiden
Stellen bemängelt, die ntscheide die noch ungeklärte Frage, ob die Bischöte
wirklich 1LUFr Dispensatores der vielmehr Domuin1ı des Kirchengutes sejen, allzu e1n-
selt1g (CE 1 1044—1066). Dıie Schlufßredaktion folgte den Wünschen der Mehr-
eıt ebd obwohl Bartholomaeus 1n seinem Votum (T } 1047,

7/56) den Artikel als 8088 un! unseNnau 1n seinen Verboten kritisiert
und Strafandrohungen gefordert hatte.

175 Xavıer Marıe Le Bachelet, Auctuarıum Bellarminianum, Parıs 1915 533535
176 Vgl Remi1g1ıus Bäumer, Martın Luther und der Papst, Münster 1970 (Katho-

lisches Leben un Kirchenretorm 30) Der Vertasser hat mır freundlicherweise
mündliıch nochmals bestätigt, aut keine Aussagen Luthers ber den päpstlichen
Nepotismus gestoißen se1n. Vgl daneben profilierte un: einflußreiche Pole-
miker W 1e John Bale, Acta Romanorum Pontificum, 12 : Scriptores duo anglıcı
Coaetane1ı conterranel, de VIt1S pontificum Romanorum, Vıdelicet: Robertus Barus

Johannes Baleus, ed. ].M.Lydıus, Leiden 1615, oder: Philippe du Plessis Mornay,
Le Mystere d’iniquite y  est ıre l’histoire de la Papaute Genf 1612

Zischr.
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seinen zahllosen Parasıten 1ın der seit spatestens 1620 einsetzenden Rezession
nıcht mehr verkraften konnte.  177 Diese These wurde heftig krıtisiert,  178 mMOg-
lıcherweise erfafßt S1ie einen generellen Prozefß LUr einem seiner Aspekte,
dem des polıtischen Systems. Sicherlich spielten auch die Kriegskosten keine
geringere Rolle als der Aufwand tür den „Staatsapparat”. Nıchtsdestowenıi1-
CI äßt sıch Trevor Kopers These aber 1n dieser erweıterten orm der
Kriıse des Papstnepotismus 1n mustergültiger Weıse verifizieren.

Unmittelbar nach der europäischen Wırtschaftskrise!?® und dem Ende der
Friedenszeit verfafite Kaspar Schopp einen Traktat ZUur rage des Nepotis-
INUS, den dem ıhm nahestehenden Urban 2a8 dessen Thronbesteigung
1623 überreichte.189 Obwohl der Autor vorsichtshalber den apst nıcht nn
un: sıch hinter der Autorität des HI Bernhard versteckt, enthält die Ab-
handlung neben treftender Kritik auch konkrete Reformvorschläge, die In.
noch die Bulle VO  - 1692 beeinflußt haben dürften. Erstens soll allen Kardıi-
nälen, auch den Nepoten, dasselbe Einkommen VO  e scudı 1m Jahr
zugewlesen werden. Be1 gleichzeitiger Herabsetzung der Zahl der Kardinäle

1 A Hugh T’revor-Roper, Dıie allgemeine Krise des Jahrhunderts (1959% m:
Ders., Religion, Reformation un: sozıaler Umbruch, Die Krisıs des ahrhun-derts,; Berlin-Frankfurt 1970, 53—93

178 Zu den Urhebern der VO:  3 T’revor-Roper umgeformten These, Erıc Hobs-
awm un: Roland Moyusnıer, SOWI1e der Kritik vgl Trevor AÄAston (Hg.), Crisıs 1n
Europe 0—1 London 1969 Alexandra Lublinskaya, French Absolutism,The Crucial Phase, 0—1  5 Cambridge 1968 Henry Kamen, The Iron Cen-
CurYy, Social Change 1n Europe 01  9 London OF3D 307 Angesiıchts der
Untersuchung vVvon Claus Uhlig, Hofkritik 1mM England des Mittelalters und der
Renaıissance. Studien einem Gemeinplatz der europäischen Moralistik, Berlin 1973
Quellen un Forschungen ZUuUr Sprach- und Kulturgeschichte der germanıiıschen Völ-
ker 56/180), könnte INa  - auch iragen, WwI1e weıt I’revor-Roper 1n seinen QuellenTopoı1 wörtlichShat!

179 Vgl Ido de Maddalena, Prezzı f  C aspettı dı erCato 1n Milano durante l
secolo NI Milano 1950 Carlo Cipolla, Mouvements monetaires ans 1)  etat
de Milan, —  9 Parıs 1952 (Ecole pratıque des Hautes-Etudes, Vlie secti1on,
Monnaie-Prix-ConJjoncture Ders., The Decline of Italy, The Case ot
Matured Economy, in Economic Hıstory Review ( 1TREIRZ
Luig1 Bulferetti, L’oro, la la soclet Un interpretazıone del OSTIro Seicento,
1n ! Archivio StOr1CO lombardo V111/5 (1953) Aldo de Maddalena, ılancı
da 1600 al 1647 di un azıenda fondiaria ombarda testimon1anza dı ul  D Ccrıs1ı
ecOonOMm1Cca, 1n * 1vısta internazıonale di Scienze Economiche Commerciali
(1955) Ruggıero Romano, Ira XVI XVII secolo, Una Cr1s1 economıca: 1619—
1622, 1n  - 1vista stOrıca ıtalıana (1962) 480—531 Mauyurıce Carmona, Sul]?
economı1ıa tOoscana del Cinquecento del Seicento, in» Archivio StOr1CO iıtaliano 120
(1962) 3246 Ruggıero Romano, L’Italia nella Crısı del secolo A VIIL, 1in Studı
sStOr1C1 (1968) 2741 Roger Mols,;, Dıie Bevölkerung 1m un Jahr-hundert, 1n * Carlo Cipolla-Knut Borchardt, Bevölkerungsgeschichte Europas,München 1972 113 Kamen (Anm. 178), 7983

1580 Funiculus trıplex. De periculoso Ecclesiasticorum S1Ve ATr5s servandı anı-
I14s Cardinalium, Episcoporum Clericorum praecıpue VCIO nepot1smo aboran-
tiıum. uctore Bernardo CU: explanationibus Gasparıs Sc10pp11. Ungedruckt, Flo-
reNZz, Biblioteca Medicea Laurenz1iana 207 tol DE T hıer nach Marıo d’Addio,

pensiero politico dı Gaspare SC10pp10 machiavellismo del Seicento, Milano
1962, 162—-170
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würden bereıts die Bezüge der dreı Ex-Kardıinalnepoten Montalto, Borghese
und Ludovisı Z Ausstattung eines Kollegiums VO  a 33 Kardıinälen genugen.
Zweıtens oll nach dem Vorbild deutscher Fürstbistümer ıne bestimmte,
nıcht allzu reichlıch bemessene Summe restgesetzt werden, über die der Papst
jährlich frei verfügen darf, für den Rest soll dem Kardınalskollegium,
gleichsam seiınem „Domkapıtel“, Rechenschaft schuldig se1in. Obwohl der
7weıte Vorschlag 1 Wiıderspruch der Lehre VO  e’ der päpstlıchen oll-
gewalt stand, kam Urban spater cselbst auf ıh zurück.

ıcht zuletzt seine kostspielige Nepotenpolitik, yipfelnd 1n dem unglück-
lıchen Castro-Krıieg VO  3 42-16 der alleın Millionen scudı gekostet
haben Sal führte angesichts der angespannten Wirtschaftslage ZUur Kata-
strophe der Papstfinanz. Neben dem üblichen Kunstgrift einer einse1it1igen
Zinsreduktion be1 den Staatsanleıhen mußte der apst auf das VO  3 seinen
Vorgangern miıt m Grund 1in der Regel sorgfältig vermiedene Mittel der

182Steuererhöhung zurückgreifen, W as auf ıne Preissteigerung be1 den Le-
bensmitteln hinauslief.!® Der Haß des Volkes und die Kritik Aaus den Reihen
der Führungsschicht **“ ührten ZWar nıcht einer Revolution, aber doch

einem endgültigen Umschwung der Ööftentlichen Meınung. Dıie Kritik
Nepotismus der Päpste wurde allgemeın üblich. iıcht UMmMSONST fand eın 1mM
Rahmen der allgemeinen Sprachentwicklung neugebildeter Begrift rasche
Verbreitung, eben das Wort „Nepotismus“, das ıch 1n dem oben erwähnten

181 Pastor (Anm. 88), 13, 876 Allein A4US dem Engelsburgschatz wurden
ber 700.000 scudi ENINOMMCN, vgl Tuccıimet, 11 LTeSOTO de1i pontificı 1n Castel

Angelo, Rom 1997
1582 Pastor (Anm. 88), 43: 862-—63, und Grisar (Anm 2} JOZ=TFFC)
183 Nach den Angaben bei Delumeayu (Anm 160); 69%6, 699 1St für die Grund-

nahrungsmittel Getreide un! eın Preisanstieg VO  - autf
bzw. Von 107 auf 0/9 der Durchschnittswerte der Jahre VCOI-

zeichnen, Was natürli nıcht ausschliefßlich aut Urbans Ma{ißnahmen zurückgeführt
werden braucht selbst WEeNN die Zeıtgenossen 1eS$5 en sollten. Der

Forschungsstand gESTALLEL unNns 1M übrıgen nıcht, unseren Gegenstand, w1e es wun-
ENSWEeErTt ware, auf eiınem breiten wirtschafts- bzw. ohn- und preisgeschichtlichen

Hıntergrund abzuhandeln. Eınıge Angaben den Löhnen be1 Massımo Petrocchi,
Roma nel Seicento, Bologna 1970 (Storıa di Roma 14), 176—-179

184 Urban verdiente sıch schon 1626 den dauerhaften Spiıtznamen „Papa vabella“,
vgl Fernando UunN Renato Sılenzt, Pasquıno, Quattro secoli di satıra rOINana, Flo-
IeNZzZ 1968, Dıiıe anti-barberinischen Pamphlete bilden Augenblick
noch unsere wichtigste Quelle; hier spielt die Bereicherung auf Kosten der Papst-
finanz ebenso WwW1e die dadurch verursachte fiskalische Bedrängnis der Untertanen 1n
der Regel ine beträchtliche Rolle, vgl Pastor (Anm. 88), 13, 880
Barb lat. 5257 tol 0—2 5089 Chigi VL 128, bes fol 0v, LL 36, 11L
40 tol. 92—-129, fol 1—12, V, 1er fol. 3V übsches Wortspiel: nach
Schilderung, WwW1e England, Deutschland, Niederlande 1n der Hand der Häretiker
sınd, wırd der Papst angesprochen „ C VOo1l NOn ımpugnate lo scudo sSu2 difesa,

S1 ene li scudı pCr la grandezza della asa vostra“. In eiınem Discorso VO  ”
1644 1n Barb. lat. 5257 fol. 2236320 WIrL: der VO:  3 M1r behauptete Zusammen ang

ausdrücklich hergestellt Verletzung der Privilegien der Untertanen
haben sıch die Niederlande Philıpp TE erhoben, muß der englische König der-
eıit miıt seinem Parlament Krieg führen!
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lateinischen Traktat VO  - Schopp 1623 Zu ersten Mal belegen kann  185 Der
pejoratıve Unterton des Begriffs wiırd dadurch verstärkt, dafß ıhm neben
seinem VO  - Antang vorhandenen abstrakten Inhalt zunächst noch eın
konkreter bleibt: VOTL allem 1M Ltalienischen als „Nıpotismo“ bezeichnet
die Gesamtheit der Nepoten, also ine Mehrzahl VO  $ Personen und nıcht,
oder nıcht NUrL, die daraus CWONNECNE Abstraktion des Nepotiısmus als
5System. 1586

Nachdem Schopps Vorschläge lange mißachtet hatte, wurde Wr
ban eb angesichts der Krise VO  ( Gewissensbissen heimgesucht und setizte
ıne Theologenkommission eın, die ıhm die Frage beantworten ollte, „quıd
Summus Pontitex omnıbus tructibus, proventibus et emolumentis, Qua«c
percıpit, lıbere acquırat.  « 157 urch geschicktes Umtunktionieren der Be-
stiımmungen des Irıenter Konzıils über die Distributiones quotidianae der
Kanoniker 188 gelangte die Kommuissıon einer Grundsatzentscheidung, die
die strenge, nach altchristlicher Tradition eigentlich angebrachte Unterschei-
dung von Privatvermögen (Patrımonium) un: Kırchengut umgehen g-

Nachdem MIi1t viel Schartsınn für sämtliche Gattungen VO  3 Einnah-
I  5 diskutiert worden WAafrl, ob und 1n welchem Umfang der apst S$1e tür
seine privaten Zwecke verwenden dürte, wurden abschließend VO  w} der
Kommissionsmehrheit csehr umfangreiche Miıttel ZUT: Disposition des Papstes
gestellt und ıhm hinsichtlich der Quantität empfohlen, sıch nach dem Beispiel

189seıiner Vorganger richten eın treftlicher Rat, mMi1t dem auch Urban
keineswegs zutfrieden Wal. Vielmehr verlangte SCNAaUC Zahlenangaben,
wievıel sıch denn 1U  a in praxı aneıgnen dürfe Hatte nıcht Schopp ıne
solche Regelung vorgeschlagen? Dıie Kommuissıon kam nunmehr dem

155 Vgl Anmerkung 180 UÜbrigens findet sıch 1m selben Jahr 1mM Französischen
ZU) ersten. Mal das Wort „Protestantisme“, vgl Oscar Bloch-Walter DOoNn Wartburg,
Dictionnaire etymolog1ique de la langue francalse, Aufl., Parıs 1964, 516
Das Sufl1x „-1smus“ 1St dem klassischen Lateın unbekannt, es dürfte mittels der grie-
chischen Lehnwörter auf „-15SMO0S“” 1n der spätantiken Kırchen- un Medizinsprache
heimisch geworden se1n. In den romanıschen Sprachen Lreten die entsprechenden
Suftixe seit dem spaten Mittelalter auf, ber noch nde des Jahrhunderts

damıt gebildete Wörter nıcht sehr verbreitet. Der Sprache ehlten viele heute
gängıge abstrakte Begriffe. Es se1 1Ur daran erinnert, da{fß eın historisch W EesentL-
licher Begrift w 1e „Humanısmus“ erst 1808 gepragt wurde un: der frühen euzeıt
selbst tremd WAar, vgl Josef Engel, in  e Handbuch der europäıischen Geschichte, a
Stuttgart 19 /As Für die einschlägıge Wegweısung danke ich Herrn Gsell/
Würzburg.

156 S0 die 1n die Zeıt Urbans I1IL datierende Cifra della Corte di Roma per
regolamento del Nepotismo“ (AV Miısc Arm. 189 Vat. lat 8259,
Biblioteca Angelica 2193 Nr. 123 ber auch noch Gregori0 et: (Anm. 20) Pa-
trick Collınson, The Elizabethan Puritan Movement, London 19675 13 macht u1ls
daraut aufmerksam, da nde des Jahrhunderts „‚Purıtanısm“‘ should only be
sed and defined with FreESPECLT actual individuals who Were Purıitans.“ Mıt der
Verwendung des Begrifis „Nepotismus“ Vor der eIit Urbans EL macht I1a  - sıch
Iso eines Anachronismus chuldig, der ber kaum vermeiden ist!

187 Gr1Sar (Anm. 295 267
1558 Sess10 MDE de ret
159 GÜ riSsar (Anm. 2) T f D
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Schluß, dem apst stünden rund 100.000 scudiı Z ein Viertel der
jährlichen Reineinnahmen, dazu der Ertrag des AÄmterhandels,!® der tradı-
tionell als Bestandteil der „Privatschatulle“ gegolten hatte. Vermutlich hat
das altkirchliche bischöfliche Viertel be] dieser Teilung ate gestanden.

Der Untergang des Nepotismus WAar DU eingeleitet, aber noch längst nıcht
vollendet. Zu viele Interessen standen einer Radikalkur 1m Wege TYSt mufß-

seine Dysfunktionalität in noch höherem aße manıiftest werden, durch
VO  a der Söftentlichen Meınung sorgfältig beobachtete un deswegen im Ver-

191gleich trüheren Fällen überbetonte X7zZesse tünt weıteren Päpsten
einerselts, durch weıtere Ausbildung VO  e} Alternativen auch für die atente
Herrschaftstunktion 1mM Staatssekretariat andererseits. Was bisher Ausnahme
SW ESCHIL WAafr, wurde NUu  3 ZUuUr Regel ein auch tormell VO Nepoten unab-
hängiger Staatssekretär 1m Kardinalsrang, dem dann 1n Umkehrung des bis-
herigen Verhältnisses erstmalıg 1676 VO  w} Innozenz XI sämtliche Ämter
und Befugnisse des bisherigen Kardıinalnepoten übertragen wurden und
WAar ohne zusätzliche Einkünfte! 192 Derselbe apst versuchte auch, dem
Nepotıismus mittels einer Bulle eın für alle Mal eIn Ende machen,193

wußte doch als ehemalıger Angehörıiger der Finanzverwaltung, dafß se1it
1597 allein runde Millionen scud:;ı 1ın die Taschen der Nepoten geflossen
se1in sollen.  194 Da aber 1Ur die Zustimmung der Kardinäle ein ZEW1SSES Ma{

Sicherheit dafür bot, daß ein solches (zeset7z den Tod des Papstes über-
dauern würde, Wr Innozenz K auf die Mitwirkung des Kollegiums ANSC-
wl1iesen. Die Kardıinäle aber WwW1e schon Alexander VII nıcht

196bereit,!®5 das bisherige System grundsätzlich aufzugeben.
190 (JyiSsSar (Anm 23 293 f) un: Pastor (Anm. 88), 13, 1008
191 Innozenz 4—1 Alexander A/1.I: 5—1 Clemens

Clemens Alexander LH: 9—1 vgl Anmerkungen 139—142,
144

199 Pastor (Anm 88); 1 , AT Dıe bisher VO Kardinalnepoten 1mM Auf-
rag des Papstes veröftentlichten Bandı werden nunmehr 1 Namen des Papstes
selbst erlassen, ber VO  e Cybo unterfertigt, vgl Roma, Collezione de bandıi 361

193 Anscheinend nıcht 7uletzt auf Drängen der Jesuıiten, vgl auch (310vannı Battı-
SEa Scapinellı, memoriale del Oliva 4] ard Cybo sul nepot1smo (1676), 1n
1vısta di stOor12 della chiesa 1n Italia (1948) PE INa  ; angesichts
dieses Sachverhaltes die 1n organisatorischen Dıngen tatsächlich recht tortschrittlichen
Jesuiten als Agenten einer Modernisierung der Kurie mittels der Ersetzung persöon-
liıcher Beziehungen durch institutionalisierte autftassen darf, Wa iıch iıcht ent-
cheiden.

194 Nach den Ergebnissen VO  $ Reinhard, Papstfinanz (Anm. kann dieser Betrag
als durchaus glaubwürdig betrachtet werden.

195 Alexander VII hat 7zweimal das Kardinalskollegium seiner Nepoten
befragt, 1m Aprıl 1656, ob S1€, die bisher VO  n Rom ferngehalten hatte, herbei-
rufen un in Dienst nehmen dürfe, 1mM Sommer 1658, als 0S sich die Vermählung
se1nes Neften Agostino Chigi mi1t einer Borghese un seine Ausstattung handelte.
Beıide Male erhielt VO  3 Kardinälen w1e Theologen 1m wesentlichen zustimmende
Voten. Das gilt sowohl tür die Pietätspflicht gvegenüber seiner Famiıilie: „Sempre ho
creduto che NO solo l S11g Idio habbia esaltato S.tä al Pontificato pCer benefitio
della Chiesa universale, 1NCO PCr sollievo SUl:  S3 Casatı die Chigi befanden
sıch in bedrängter Lage), meıinte Kardinal Sforza in Ottob lat 1061 fol 203y Das
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Hat die letzte, ZWar 1Ur kurze, dafür aber umso kräftigere Blüte des tra-

ditionellen Nepotismus un Alexander FE (1689—1691) die Kardıniäle
einer Änderung iıhrer Haltung veranlaßt? Gelang doch Innozenz ME

(1691—1700), ihren Widerstand überwinden und Jun1ı 1692 miıt
der Bulle „Romanum decet Pontificem“, die VO'  $ allen Kardiniälen nNnfier-

ilt ber auch hinsichtlich der vorgeblichen politischen Notwendigkeit eines regle-
renden Günstlings und der Berechtigung, einen Verwandten 1n diese Stellung
berufen, vgl Chigi IL 55 und Freilich, die Gründe sınd eher protokolları-
scher un herrschaftstechnischer als administratıver und arbeitsmäßiger Natur.
Schließlich wird auch die Würdigkeit der Nepoten Alexanders betont. Nur Ma{ßSs-
halten WI1r! ıhm empfohlen. Kardinal de Lugo revidiert se1ın Urban 585 ab-
gegebenes Votum, ındem die seiner Meınung nach zulässıge Höchstsumme VO  }

100.000 scud;i 1mM Jahr auf herabsetzt, vgl Ottob. lat 1061 fol
Ebd fol TEL DA der Vorschlag eines Theologen, zugleich mit der Berufung der
Nepoten eine einschränkende Bulle erlassen, eın Vorschlag, dem der Papst gefolgt
1st. Ne erwähnten Manuskripten vgl Ottob lat. 2462, 2501 (I) Vat
lat. 7098 fol 395419

196 Ottob. lat 792 fol 1—6 der (?) Entwurt der Nepotismusbulle mit
dem Incıpit „Anımus noster“ nebst kritischen Marginalien, fol Pl eın zweıter,
korrigierter Entwurt „Aeternus Pontifex“ mi1t weıteren Randbemerkungen. Ferner
sind 1n diesem Band verschiedene theologische Gutachten un die Voten der Kardıi-
äle 1n Kurzfassung gesammelt, MI1t einer u Zusammentassung der wichtigsten
Argumente die Bulle fol 7390 Nur wen1ge Kardinäle haben sıch uneinge-
schränkt für den Entwurft ausgesprochen, ber noch weniıger (Altieri, Raggı, Barbe-
rin1, Azzolini) haben ıhn often verwerfen DeEWABT. Die meılisten argumentieren
nach dem Schema „Ja, ber bes ausführlich Ludovıisı. Die wichtigsten, immer
wiederkehrenden Gegenargumente: (1) Die Berufung auf Trient XX V de ref. in
der Präiambel könne den FEindruck erwecken, der Papst yebe seine Superior1tät ber
das Konzıil freiwillig auf, (2) die Einschränkung der Benefizienverleihung Nepo-
ten 1st eine unzulässige Bındung der päpstlichen Vollgewalt, (3) die Erwähnung der
schlechten Finanzlage und (4) die Korrekturmafßnahmen des achfolgers GV Oe1-

tuellen Nepotismus se1nes Vorgängers schaden dem Ansehen der Kırche, (5) die
Unterdrückung der Militärämter gefährde die Abwehrbereitschaft, schließlich 6)) 65

se1l gefährlıch, den Nepoten nıchts geben, S1e werden ann D Schaden der Kır-
che für Zuwendungen VOI anderer Seıte, VO  ( Fürsten, uUummso empfänglicher. Bes
Azzolinı hat argumentiert. Schließlich habe auch das Infeudationsverbot Pıus
negatıve Auswirkungen gehabt, 11ULr dadurch se1 die Bereicherung der Nepoten 4US$

päpstlichen Kassen notwendig und üblich geworden (was historisch übrigens N1'|  cht
zutrifit!). Das UÜbel 1St nıcht auf dıe Haltung des Papstes der der Nepoten zurück-
zuführen, sondern autf die Gesellschaftsstruktur, aut eınen „difetto COINUINC 48l
huomini; Vive il mondo molto disingannato tavore de Nıpoti.” (BV Ottob lat
2816 (I) fol. D21. Urb lat. 1690 fol 88—103v Barb lat 5662 fol 105—110)
Von den zahlreichen Verbesserungsvorschlägen 1St VOr allem die Festsetzung eines
Höchstbetrages 1n die korrigierte Fassung „Aeternus Pontitex“ und 1n die endgültige
Bulle Innozenz)? C171 VO':  3 1692 eingegangen. Bezeichnenderweise 1St übrigens 1n
der Diskussion 1mM Gegensatz Z eıit i}lexapders VIL viel VOoNn der Herrschafts-
funktion des Generals, ber kaum VO!] Sopraintendente die Rede! Vgl auch
Bolognetti 171 Carpegna Ottob lat 1061 fol 248—7276 Urb lat 1690
fol 8R0—86 Vat. lat. 99 999

Biblioteca Angelica 1549 Bıblioteca Casanatense AL Biblioteca
Corsin1ana Biblioteca Vallicelliana ID 4 3 116 Dıiıscursus theo-
logicus politicus cCirca Bullam meditatam ab Innocent1io0 XI adversus Nepotis-
I1NUM. Diıirectus ad Summum Pontiticem ad Eminent1ssimos Cardinales. Coloniae
1680 (identisch mMi1t Ottob lat. 792 fol 18—43v). Scapinellı (Anm. 193)
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schrieben und eschworen wurde un: 1n jedem Konklave ernNeut beschworen
werden mußfßte, den oftiziellen Nepotismus eenden. Gemäfß tridentinı-
scher Vorschrift durfte auch der Papst infort seiınen Verwandten 1Ur die-
selben Almosen W1€e anderen Armen yeben. Die traditionellerweise VO  an

Nepoten bekleideten Ämter, längst fast ausschliefßlich ein Miıttel der Bere1-
cherung, wurden abgeschaftt.*?” Benefizien durften Nepoten 1Ur noch in einem
iıhrem hierarchischen rad entsprechendem Umftang erhalten:; in keinem Fall
konnte ein Neffe, auch WeLn verdientermafßen ZU) Kardinal erhoben
worden WAar, mehr als scud;ı Einkünfte beziehen, denselben Betrag,
den Schopp 7Ö Jahre früher für ein Kardinalsgehalt vorgeschlagen hatte.

Zur Rechtfertigung der Bulle vertafßte der Abt VO  e} St Gallen und spatere
Kardinal Celestino Sfondrato, ein ertahrener Kontroverstheologe und selbst
Großnefte eines Papstes, die AaNONYIM veröffentlichte Broschüre „Nepotismus
theologice X SUuS. Quando nepotismus sub Innocentio C abolitus
funt“.198 Mıt ungewöhnlicher Oftenheit für ıne oftiziöse römische Veröftent-
lıchung schildert in einem historischen Teil den päpstlichen Nepotismus,

sıch anschließend 1n einem systematischen Teıl mıi1it den Argumenten se1-
Ner Verteidiger auseinanderzusetzen. Seine Aus dem Kirchenrecht und den
Vätern entwickelte Hauptthese besagt, dafß der Überschuß AUuUsSs Benefizien
„ 11O11 in CAausa4”s prophanas, dıtandosque Consangu1neos, sed 1in solos
Pauperum UuSUus, CAausSsasquc pıas impendi; et qu1i alıter agunt, SraVv1ssımı
sacrileg1l, omnıumque malorum cOos5 CSSC, QJUaAC op1ıbus male profusis
evenıunt. CC 199

Das nach Lage der Dınge gewichtigste Gegenargument, der apst stehe
über dem (Gesetz und se1 davon nıcht betroffen, widerlegt damıt, daß
die Vorschrift über die Verwendung VO  e} Kirchengut 1m Kern für göttlichen
Rechts und damıt auch für den aps verbindlich erklärt.*® Für Nsere

Analyse des Nepotismus 1St wichtig wıssen, da{fß Sfondratos theologische
Argumente kaum Neues enthalten;: Martın de Azpilcueta hatte 1m spaten

Jahrhundert ine eher noch schärtere Klinge geführt.““” Doch konnten

197 Die Bulle zählt aut Legatıon Avıgnon, Sopraintendente, General, Admiral,
Gardekommandant, Kastellan der Engelsburg, (sovernatore VO  - Benevent, Civıta-
vecchia, Perugıa, Ancona, Ascoli, vgl Magnum Bullarium (Anm 170),; f

181-184
198 hne Ort und Jahr (1692) Zu Sfondrato, dessen Nachlafß sıch 1mMm Stifts-

archıv St Gallen befindet, vgl Hälg, Celistino Sfondrato, Fürstabt VO  - St Gallen
un Kardinal, Rom 1942 Eın Portrat befindet sich auf Waldburg/Ober-
chwaben.

199 Nepotismus
200 Sfondratos Schrift 1St heute 7ziemlich selten geworden. Laut Acton oll 1es aut

Anstrengungen der Jesuiten ihrer Unterdrückung 7zurückzuführen se1n, vgl Ignaz
VO.  S Döllinger, Briefwechsel mit Lord AÄActon, hg V, Vıktor Conzemi14s, 1, Mün-
chen 1963, 485

201 Martın de Azpilcueta, Tractatus de reditibus beneficiorum ecclesiastiıcorum,
Rom 1568 Ders., Apologia libri de reditibus ecclesiastıicıs, Rom 15 IMNar-

kante SÄätze finden siınd w1€e „Papatus est beneficıum ecclesiastıcum“ 67),
„Papa NO: est ecclesiae dominus“ S 77) Ders., Propugnaculum
apologiae libri de reditibus ecclesiastic1ıs, Rom 1574
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solche Gesichtspunkte Dysfunktionalität des Nepotıismus Sanz often-
siıchtlich ITST 1n einer soz10-öOkonomischen Krisensituation relevant werden,
Qanz Ühnlich W1e die Entwürfe Schopps. Zu groß 1st die „TIrägheıit“ einmal
etablierter soz1aler Strukturen!

Die Nepotismus-Bulle wurde akzeptiert, erneuert,““* rezıpilert“® und be-
tolgt Dennoch 1St die Behauptung, „der Nepotismus habe seither nurmehr
1n der Geschichte tortgelebt“*** übertrieben. Sie trifit 1Ur für den Nepotis-
I1US als Institution, als Verfassungseinrichtung der Kırche Z, nıcht aber für
Nepotismus als allgemeine Förderung VO:  a Verwandten nach dem Grundsatz
der Pietas. Schliefßlich äßt die Bulle selbst dafür einen gew1ssen Spielraum,
duldet S1e doch des Kardinalnepoten einen Nepotenkardinal mıiıt recht
ansehnlichen Bezügen. Außerdem standen den Nepoten inoftizielle Eın-
flußmöglichkeiten often. Man sollte nıcht übersehen, dafß auch ohne jedes
Eingreifen des päpstlichen Onkels schon die bloße Tatsache einer solchen
Verwandtscha: die gesellschaftlichen Chancen einer Famiılie beträchrtlich C1-

höhte.2® War auch mıt der Herrschaftsfunktion des Nepotismus Ende,
seine Versorgungsfunktion estand weıter, auch nachdem die erhöhte soz1ale
Mobilität 1im Jahrhundert einer Erstarrung der iıtalıenıschen Gesellscha ft
gewichen WAar. Nach w1e VOT konnten Nepoten 1n Rom ıhr lück machen;

Pıus VI (1775—-1799) lebte das alte System großenteıls noch einmal
auf,20a biıs hın ZUur Rolle des Kardinalnepoten 1m Konklave VO  3 Venedig.““”

Die inzwischen gesetzlıch manıfestierte Dysfunktionalität des Nepotismus
für das Papsttum 1eß iıhn iınfort ZU ideologischen Problem werden, für
Selbstverständnis un oftizielles mage der Papste nıcht wenıger als für die
Arbeit der Kirchenhistoriker. Wenn der Papstnepotismus ennoch bıs Z

Gegenwart wıederkehrt, INas das als Andeutung eines inoftiziellen „spoils
system“” der päpstlichen Wahlmonarchie verstanden werden 208 oder als ber-

202 Vgl Bolognetti 89/5 Chigi M.V. Nr un Urb lat 1665
fol 55 1695 fol

203 Vgl eLIwa2 Abrege de 1a discıpline de l’eglise, Parıs 1702; 1: 224—269,
548, 23 30—94, 102—-113, 213—225, 403—416

204 Pastor (Anm. 58); 1 9 1129 Felten (Anm 235 147
205 Vgl Anmerkung 143 un: (710vannı Mıra, Vıcende economiche dı un  D tamiıglıaiıtaliana dal XC IN al AT secolo, Milano 1940 (Pubblicazioni dell’Universitä LO-

lica de]l Cuore).
206 Vgl Pastor (Anm 88), Bd 16/3, 27—30, und Manfred Fischer, Studien

Zur Planungs- un Baugeschichte des Palazzo Brasch]i in Rom, 1n Römisches Jahr-bu für Kunstgeschichte (1969) mT:
2(0)7 LajJos Päsztor, Problemes d’histoire du Ouvernement de l’Eglise CCS

sıecle, Propos du tome VII de la Hierarchia catholica medii recentioris Aevl,;
1n ! Revue d’histoire ecclesiast1ıque 65 (1970) 4/4—488

208 Eın schon früh 1n Gestalt der e1ım Tod des Papstes wechselnden „National-
parteıen“ 1n Rom beobachtetes Phänomen, der Aragonesen Kalixtus’ L4 der S1ene-
SCI} Pıus LE der Bolognesen Gregors AL ust. Der Kuri:enadvokat Teodoro Amey-den schreibt dazu 1642 „la nascıta de]l Pontificato elettivo et ecclesiastico ricerca
mutazıone piü SPCSSO, ACC1Ö molti POSSONO gyodere de oli ONOrı dignita ecclesiasti-
che, richezze carıche della corte“, nach Francıs Haskell, Patrons and Paınters,Study in the Relations between Italian Art and Society 1n the Age of Baroque,London 1963;
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leben der VO: Gebot der Pıetas regulierten vormodernen Gesellschaftsstruk-
LUr verwandtschaftlicher und klientelärer Ketten 1n Italien.  209 Es frei-
lıch W1€e 1ne rudımentäre Neubildung längst VEITSANSCHC Formen A} W CI

gerade nıcht NUr gesellschaftlich besonders konservativen, sondern auch
ausgesprochen autokratischen Papsten w1e Leo H* und Pıus EL Nepoten
ine Vertrauensstellung yewınnen, die nıchts anderes als den Ansatz einer
partiellen latenten Herrschaftsfunktion darstellt. Die Schwäche des Ordent-
lıchen Regierungsapparats begünstigt solche und andere informelle Herr-
schaftsformen, auch W E1 diese Schwäche nıcht w 1€e 1n der trühen euzeılt
auf mangelnde Entwicklung, sondern auf planmäßiges Kaltstellen der
„Bürokratie“ zurückzutühren 15t.210

z Zum Protektionswesen der römischen Kurıe Leo LL dessen „früh-
neuzeitlicher“ Charakter ber durchaus den Regelfall darstellt, vgl Christoph W e-
ber, Quellen und Studien LL Kurıe un ZUur vatikanıschen Politik Leo UEL:
Mıt Berücksichtigung der Beziehungen des HI1 Stuhles den Dreibundmächten,
Tübingen 1973 (Bibliothek des Deutschen Historischen Instıtuts in Rom 45), DA
248

210 Zur Entmachtung des ordentlichen Regierungsapparats LeoO CLE vgl
VWeber (Anm. 209), K} Zu Pıus XIl die Oot1ızen eınes scharfsichtigen Be-
obachters Tadeusz Breza, Das eherne Tor, Römische Aufzeichnungen, Neuwied-Ber-
lın 1E /6—84, 544—547/



War Johann dam Ööhler (  —-  )
1n Plagiator®

Beobachtungen ZUrLr Arbeitstechnik un den literarıschen Abhängig-
keiten 1n der Katholischen „Tübinger historisch-kritischen Schule“

des Jahrhunderts
Von Joachım Köhler

Führt der VWeg des Forschens gelegentlich einmal VO  3 den hohen Gedanken
der Väter der sogenannten Tübinger Schule 1n die Niederungen ıhres „hand-
werklichen“ Arbeıtens, des Zitierens, und taucht gelegentlich einmal die
Frage auf, W1e€e S16E, deren uhm unbestritten sein soll, mit den Quellen
gingen, stellt sich ıne ZEW1SSE Ernüchterung ein. Die mangelhafte, häufig
auch fehlerhafte Angabe der Quellen be1 Johann dam Möhler 1St hinläng-
lıch ekannt. Josef upe Geiselmann stellte den „unleugbaren Mängeln“
den „Schaffenssturm des jungen Genies“ gegenüber.” Johann Sebastian rey
schrieb beispielsweise „die Väterzeugnisse für ein öffentliches Sündenbe-
kenntniıs schlicht Aaus den Kontroversen Bellarmıns ahb“.? Be1 der Vorberei-
tung einer kritischen Edıtion der frühen Auftfsätze und Rezensionen Franz
Anton Staudenmaıiers AUusSs den Jahren 1828 bıs 1834 konnte festgestellt WeI-

den, dafß CI, Staudenmatier, an Zitatenkolonnen eines estimmten Aut-
Satzes Aaus dem OpDus de theologicıs dogmatıbus des Dionysıus Petavıus
bıs „ausgeschrieben“ hatte, ohne dıes kenntlich gemacht haben
Bernhard Casper warf damals die Frage auf, „inWwieweit auch dıie anderen
Tübinger sıch dieser Methode edient haben“.? Wenigstens summarisch konn-

Rudolf Reinhardt aus dem Nachlafß VO' Stefan Lösch (T einen Be-
richt über die Bedeutung des Dionysıus Petavıus 1n der Tübinger Schule
geben. Er d „mehr auf die Abhängigkeit achten, in der die Tübın-

Vgl die Einführung ZU) textkritischen Kommentar Möhler, Dıe Eın-
elt 1n der Kirche der das Prinzıp des Katholizismus. Dargestellt 1m Geiste der
Kirchenväter der dreı ersten Jahrhunderte. Hrsg., eingeleitet un kommentiert VO  -

Geiselmann, Köln und Olten y 537541
P. Stockmeier, Dıiıe Kirchenväter 1n der Theologie der Tübinger Schule Vom

statischen Hıstorıismus ZuUur historischen Interpretation, 1n : Theologie 1m Wandel.
Festschrift AL 150jährigen Bestehen der katholisch-theologischen Fakultät der
Universität Tübingen, FT (Tübinger Theologische Reihe 1): München-Frei-
burg l. 1967 131—154; 135

Casper, Erkenntnisse AUus der kritischen Beschäftigung mit £rühen Auf-
satzen un! Rezensionen Staudenmaiers (1828—1834), 1n : Theologische Quartal-
schrift 1DW 1970 262-268; 263



187Köhler, War Johann dam Möhler (1796—1838) eın Plagiator?

SCI ‚historisch-kritische Schule‘ VO'  3 den Zitat-Sammlungen der vorausgegahn-
NCN Jahrhunderte steht“.*

Die Beschäftigung mit eiınem bisher nıcht ekannten und unveröftfentlich-
ten ext Johann dam Möhlers bıetet Gelegenheıit, Arbeitstechnik un lıte-
rarısche Abhängigkeıiten beobachten.

Im Nachlaß VO:  a Prot Stefan Lösch findet siıch 1n Abschrift die akade-
mische Antrittsrede® Johann dam Möhlers, die nach seiner Ernennung
ZU Ordinarıus tfür Kirchengeschichte der katholisch-theologischen Fakul-
tat der Universität Tübıngen 11 Juni 1829 gehalten hatte.® Das Thema
der Antrittsrede, die in lateinischer Sprache abgefaßt 1st, lautet: De Semt1-
NaAr10rum theologicorum orıgıne et PDrOgreSsSu, Miıt eiıner lokalgeschichtlichen
Reminiszenz und eın bifßchen Weihrauch gegenüber der altehrwürdigen
Tradıition des evangelıschen Stifts in Tübingen (Universitate nım NOSLIETYAa

literarıa duobus distincta SCEMUINAYULS, HKOTUM alterum ab antıquıssımıs inde
temporibus longe celeberrimum DvLITOTUMUE MN laudıs enNeTrTE eX1IMLOTUM
CognNosCitur SE Feracıssımum BF 1n dessen Schlepptau wen1ıgstens den
außeren Formen nach das Jüngst errichtete katholische Wilhelmstift” steht,
beginnt Möhler seinen Vortrag Dıie Sentenz, die Aaus dieser Eıinleitung
zieht (seminarıa nım Tubingensia NO  S scholae, sed etf CONVILCLUS sunt), deter-
mıiniıjert das Thema näherhin;: Möhler legt den Akzent auf die vıta Ü
N1s 1m Rahmen der Klerikerausbildung. Doch UVO: greift aut antike
Vorbilder zurück. Lr sieht Parallelen in der Ausbildung der Staatsbeamten
und führt als Autorıität für seiıne Behauptung Plinius Aus der sehr
früh in der Geschichte der Kirche faß%baren Difterenzierung der AÄmter

Reinhardt, Dionysius Petavıus (1583—1652) 1n der Tübinger Schule Eın Be-
richt A US dem Nachla{fß VO  n Stetan Lösch, iM Theologische Quartalschrift 154; 1971
160—162; 160

eın Autograph Möhlers, Zing mit einemDas Original dieser Rede,
Teil des literarischen Nachlasses in den Besitz VO  } Döllinger (1799—-1890).
Über den Umfang un das chicksal dieser Möhler-Handschriften intormiert
Reinhardt 1n der Einführung Verzeichnis der gedruckten Arbeiten Johann dam
Möhlers “Aus dem Nachla{ß Stetan Lösch (T 1966 Unter Mitarbeit von

Jochen Köhler un Carola Z1iımmermann hrsg. VO  3 Rudolf Reinhardt. Als Anhang
TE Kirche un Theologie 1mM Jahrhundert. Reterate un Berichte des Arbeıits-
kreises Katholische Theologie 1m Forschungsunternehmen n Jahrhundert der
Frıtz Thyssen Stiftung. Hrsg. VO  3 Georg Schwaiger, Göttingen 1975

Universitätsarchiv Tübingen, Abteilung Band Z1: Folio Am 21 Dezem-
ber 1828 War Möhler ZU ordentlichen Protessor un: Z.U) Mitglied des akademı1-
schen Senats ernannt worden.

Bei der Übersiedlung der theologischen Hochschule Ellwangen dıe Landes-
unıversıtit Tübingen die Vorlesungen begannen 1m Wiıntersemester 817/18 WULIL-

de den Studenten, die in Ellwangen privat gewohnt hatten, das ehemalige „Colle-
z1um illustre“ als Konvikt eingerichtet. Eınige xe spater (1822) erlaubte König
Wilhelm, dem Haus seiınen Namen („Wilhelmsstift“) geben. „Für die innere
Struktur des Wilhelmsstifts W ar das altere, mMi1t uhm bedeckte evangelische Stift
Vorbild“. Reinhardt, Im Zeichen der Tübinger ule, 1n  ° ttempto 1968,;
40—57, bes un
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schliefßt Möhler: hoc Certissımum ordınes inores clericorum scholam fu1SSe.
Nachdem diese Sentenz, die 1 Anschlufß ein Schreiben des Papstes
SIir1ic1ıus (384—399 aufgestellt hatte, einmal ausgesprochen WAar, konnte iıhn
nıichts mehr daran hindern, seine Argumente Aaus einem iıhm vorliegenden
Standardwerk der kirchlichen Rechtsgeschichte „auszuschreiben“, nämlich
Aaus: Ludovicus Thomassınus, Vetus et NOUAdA ecclesiae discıplina CLYCAa bene-
ficia et beneficiarı0s.”

Die Sequenz der Argumente stellt sich in der Antrittsrede Möhlers folgen-
dermaßen dar

Paraphrase Zu: ersten Briet des Papstes S1ir1Cc1us 384-399 Hımeri1us,
den Bischof VO:  - Tarragona
Hınvweis auf Possidius (F nach 437), Bischot VO Calama (Numidien)
und Biograph des Aurelius Augustinus (354—430).
Hınweis auf FEusebius 283—371), Bischof VO  a Vercelli,; über den S
brosius O:  9 Bischof VO  . Mailand, berichtet.
Hinvweiıis autf den Biographen Johannes des Bischofs Epiphanıus VO  >

Salamıs aut Zypern (315—403).
Hinweis autf den Kirchenhistoriker Sozomenos (Abfassungszeıt seiner
Kirchengeschichte 7zwiıschen 443 und 450)
Zıtat Aaus der 7zweıten Synode VO  - Toledo (527 oder 531)
/Zıtat AUS der vierten Synode VO'  a Toledo
Paraphrase der 7zweıten Synode VO  a Tours (567
Hınvweis auf Gregor VO Tours 538—594, se1it 573 Bischof).W P CO HON CS Einleitung Z Zitat Aaus der zweıten Synode VO:  e) Vaison-la-Romaıine

In den Anmerkungen un in der >Synopse Abschnitt werden folgende
Abkürzungen gebraucht:
Thomassınus Ludovicus Thomassınus, Vetus et OVa ecclesiae disciplina Circa

beneficia beneficiar10s. In tres partes distributa. Accedit Fracita-

LUS beneficiarıus Hr Caesarı11 Marıae Sguanın Pro ındemnıter sal-
vandıs iurıbus SanciLi4ae matrıs ecclesiae quoad beneficia eccles1iastı-

E.ditio9C parısiıensı accuratıssıme collata (Collectio
praestantiorum OpCerumı 1US anonıcum illustrantıium, Tom 1-1X),
Magontiacı: Sumtibus societatıs typographicae, apud Andream
Crass MDC  VII 117873
Ludovicus Thomassınus, Vetus e OVa ecclesiae discıplina CIrca
benefic1a benefic1arı10s. Editio Latına POSLT uas Gallicanas, Tom
S Parıisıits: Francıscus uguet 1688

RC Zitationsweise: Parsı liber, capıtulum, NumMerus.
aınzer Ausgabe (1 787)
Parıser Ausgabe (1688)

Mansı Mansı, Sacrorum concıiliorum OVa amplissıma collecti0,
31 Bde., Florenz-Venedig 71 Neudruck un Forts., hrsg.
VO: Petiıt un Martın, Bde., Parıs 9—1
Patrologia Latına, hrsg. VO  3 Miıgne, T Bde., Reg.-Bde.,
Parıs S78 890
Patrologia Graeca, hrsg. VO:  »3 Miıgne, 161 Bde., Parıs 1857
bis 1866
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11 Zıtat Aaus der 7zweıten Synode VO  a Vaison-la-Romaın
Hınwelils aut Chrodegang (T 766), Bischof VO  ; Metz
Einleitung DL Zıtat Aus der drıitten Synode VO  5 Tours
Zıtat Aus der drıtten Synode VO  a Tours
Hınweıs auf die Abte1 Centula (St.-Rıquier, 10zese Amıens) ZALE eıt
Karls des Großen.
Hınwelıls auf ine Synode VO  } Parıs.
Hınwelils auf die tridentinischen Seminarien.

Möhler hat diese Argumente hauptsächlich aus den Abschnitten: De (‚0Nn-
gregationibus METE clericalıbus el de Seminarıts (Thomassınus P >

2-6)° un De scholis er Universitatibus (Thomassinus ITI G 92
zusammengestellt. Dıie Eıngrenzung aut diese beiden Vorlagen bedeutet
nıcht, da{fß Möhler nıcht auch andere Passagen des genNanNnNteEN Werkes heran-
SCZOSCIHL (Synopse Nr und 13) oder auch autf Grund eigener Vorarbeıiten
Erganzungen (Synopse Nr 1 und 16) angebracht hätte. Eıne Frage, die
sıch kaum befriedigend beantworten Läßt, dürfte die nach den Kriterien der
Auswahl Aaus der Thomassin’schen Vorlage se1n.

11
ewelse für die Abhängigkeit Möhlers VO:  a Thomassın (und WAar VO  - der

Maınzer Ausgabe) sind:
Die nahezu lückenlose Übernahme der Argumentationskette:

Thomassınus DE DaSynopse Nr
E 2 C 67B DEzZ

236 Q E
Synopse Nr Thomassınus Saı

5 N
Synopse Nr Thomassınus An z

Synopse Nr Thomassınus An
Thomassınus AnSynopse Nr

571Synopse Nr Thomassınus jmna{ jrmman{ jr{ jmammn{ Jumuf jr{ j
Synopse Nr Thomassınus 5 N

Thomassınus 11 uSynopse Nr
5n5Synopse Nr er < ıM D IM ©O CN Thomassınus

43 H 6
Synopse Nr Thomassınus d

11 Thomassınus uSynopse Nr IM M e C N IMN ST vn — &(2145Synopse Nr Thomassınus Y
Synopse Nr Thomassınus 6n

Thomassınus 6nSynopse Nr
6nSynopse Nr Thomassınus

Synopse Nr. Thomassınus jrn Jannn jummnı{ jr{ jrn jr{ jumman{ j{ CC) CO €& &E CO € CO r e A C CN C CN COM Q 00 0 O00 0 7070 20 00 1V 6n N SN FD
9 H: 31 I‚ 620-—633

I 581—642 H: 278—306
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Inhaltliche Erganzungen und Akzentverschiebungen gegenüber der Quelle
(von der auch Thomassın abhängig 1St) werden oft AUuUS den Paraphrasen
LThomassıns übernommen (S ( 11L,
In den hinführenden und einleitenden Texten VOrFr einem Ziıtat tauchen
Vokabeln AUS den Thomassın’schen Einleitungen auf (S ;
Beispiele:
Synopse Möhler Thomassın
Nr discımus edisserit (_Quelle

vult
docet

ad clerum ad- quı clero desti- quı ecclesiae
mitterentur antur vel se1psos obsequl1s VOVITt

devovent
inscriberentur
clero

S  D infantıa, Niepuer1 decimum fere tenelli puer1
aetatıs pubertatis NN!|

interstitium interstit11 quın- ultra quiınque
quinquennale quenn1um eSst
rudımenta rudimenta Fehlanzeige
spectatissımae sapıen- utL nonn1sı SpP' Fehlanzeige
tiae probataeque tatıssımı proba-
vıirtutıs VIr t1ssımıque
adulta adulta grandaeva

Nr. magiıster11 eccle- sub ep1scop1 magı1-
s1ast1C1 ster10

Nr Juniores Juni10res
meditentur meditandıis
regımen succedere habere

Nr praeparantur praeparantur
ın OMO episcopali 1n palatıo episcopalı
mun12 obeunda mun12 obeunda
instituerentur instıtuantur

In Nr übernimmt Möhler die grammatikalisch ungewöhnliche orm
Epiphaniae mtae SCY1Dt0r AUS der Maınzer Ausgabe, während die arıser
Ausgabe Epiphanız uutae scr1ptor hat
In Nr zıtlert Möhler WwW1e Thomassın den Kanon 73 der vierten Synode
VO  w Toledo, während sıch nach Mansı Kanon handelt.

Natürlich o1ibt auch 1ne Fülle VOIl Difterenzen gegenüber der Thomas-
sin’schen Vorlage:

Abweichungen gegenüber der Vorlage bei der Übernahme VO:  3 Zıtaten.
Dabei kann INan feststellen, daß Möhler
a) den ext glättet
Beispiele:
Synopse Möhler Thomassın
Nr. clericatus ofticıo 1n clericatus ofticio vel monachıialı

INOX CU) lectorum IMNOX CUIMN detonsı vel minister10
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mıinıster10 tradıtı lectorum contradıtı
tradıtı contradıtı
suh ep1scop1 praesentia sub episcopalı praesentia

Nr clericı adulescentes S1 quı1 1n clero puberes, Au
adolescentes existunt

probatissimo senı probatıssımo sen10r1
1n OMO recıplant ın domo, ubi 1ps1 habitare videntur,

recıplant
Nr. ad cOonsecratıonem ad consecrationem presbyteratus

accedat accedat
Nr PpCI turmas PCI LuUurmas Der hebdomadas

aAb ep1scopoO S1 constıtutas
convenıant

unbequeme Passagen unterdrückt (S ILL,
C) sehr ungeNau Zıtlert.
Inhaltliche Ergaänzungen gyegenüber Thomassın, bzw Varıanten 1in der
Formulierung lassen sich 1m Umkreis der fränkischen Reichskirche test-
stellen. Dıies dürfte aut ıne Beschäftigung Möhlers mıit diesem Thema 1mM
Jahre 1824 zurückzuführen se1n.**
An einer einzıgen Stelle (Nr. 16) o1bt Möhler einen anderen Quellennach-
wWweIls Während Thomassın das dortige Zıtat als Aaus den Kapitulariıen
Karls des Großen tiNOMMeEN deklariert (Ita COoNnstıitutum fuit ın Capıtu-
arıbus Carol: (: 163), führt Möhler ıne (dem Datum nach nıcht
bestimmte) Synode VO  - Parıs AN.

I11
Nach dieser mehr den formalen Bereich betreftenden Übersicht über Ab-

hängigkeiten VO  3 und Diftierenzen gegenüber Thomassın oll versucht Wer-

den, ein1ıge Grundsätze der Arbeitsweise Möhlers exemplarisch darzustellen.
Möhler eachtet nıcht den Skopus des Quellentextes. Er aßt sıch VO

Elementen, die Thomassın 1ın Paraphrasierung des Quellentextes
einführt, bestimmen. Das bedeutet einmal Verkürzung der Aussage A
über der Quelle (die bei Thomassın noch nıcht sichtbar werden mufß) und
Ergänzung bzw. Varıante gegenüber dem Quellentext, die VO  - Tho-
massın übernimmt. Deutlich werden diese Elemente der Paraphrase
Möhlers E ADa  Sir1c1us, Epistola ad Hımerium.
Thomassın verwendet diesen Brief, respektive das und Kapitel,
welche Möhler paraphrasıert, drei verschiedenen Stellen. Im Kontext
De Congregationibus METE clericalıbus er de Seminarızs (PA _3 CD

5)’18 der Teıl, den Möhler WAar meısten ausgeschrieben hat, der

11 Johann dam Möhler], Karl der Große und seıne Bischöfe. Die Synode VO:!  »3

Maynz 1 re 813, 1n: Theologische Quartalschrift 6, 1824, 367427
Die Ausgabe der Kapitularıen, die Thomassın benützt hat, konnte nıcht ermit-

telt werden. Der Text, wWeNnN auch miıt anderen Quellenangaben, 1St der Synopse
Nr. wiedergegeben.

Der Wortlaut ISt folgender Sir1ıcıus „edisserit, aAb ıneunte aetate imbuendi
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aber dieser Frage für iıhn wen1gsten hergab Der Papstbrief er-

ccheint dann Zusammenhang De ınterstıit215 et MAaAjJork m nonnullorum
ordınum OM1551071€ DCE DYLOTA ecclesiae saecula 6 36) nd
De aetfate NeCesSsaYyYy1d prioribus Ecclesiae saeculıs CP C 7/0)
Bereıts die Vokabel discere, M1 der Möhler die Paraphrase einleitet
(discımus) 1STt VO  e} Thomassın übernommen (edisserit oult docet) Wäh-
rend S1IFr1C1US den Vorgang, den hier geht ganz allgemeın
schreibt ecclesiae UL obsequus bestimmt Thomassın näher Gl clero
destinantur mel SeLDSOS devovent bzw ınscriberentur clero Mıt dieser
Passıywendung 1ST die Möhler sche Formulierung bereits vorbereıtet: ad
clerum admüitterentur.

SINT, qu1 clero destinantur, vel SCIDSOS devovent; 1LICC praeterıt gradus illos
pCI (1UOS a.d SUMMINMNOS dıignıtatum APDICCS promovendi SUNLT alıqui.“

IM e F I! 621
Nur dieser Text wurde die Synopse Nr aufgenommen
„Quod ıd pastoribus ecclesiae, NNOCENLILA illibata u

Nie inscriberentur clero, QUaln saecul; pestilentia INQUINAFENLUF, id docet 1105 1T1-
1US$ Epıst. Cap ‚Quicunque l1Ttaque ecclesiae obsequis, SU.:  D
fantia nNnte pubertatis baptizarı, lectorum debet M1in1ısterı1ı0 sOoc1arı“ Liquet
lectoris ordıne offic10que donarı Pontifice ucro$s ustralibus baptısmi undiıs
STatım eEMeErgeENTLES Copıam quıdem OStea ıllıs tacıt nupt1arum UXOTCS

duxissent, Ul ad 1 Aetatıis Lrıgesımum illos retinet acolythorum subdia-
OÖONOTUMUC ordin;:bus S[acrıs] 11U1011S5. At NNO demum AeTALlSs LIN1g€ESIMO d
diaconatum promovebantur, CONLTLINENTLLA2E FTunc professione constringend.1. Quinquen-
1110 VeTO DOST presbyteratum initiabantur, UJUO PECTaCTLO decennio, S1 idonea
tandıu dedissent eruditionis SAaNCTITALISQUE documenta, LUNCcC demum ad
episcopale culmen attolj:. Quı1 his rudimentis Juventutem imbuerant, ut1que«€
11ı acıles expediti ad profitendam NNO Zetfatıs SU4€ trıgesımo SUSCCPLIONE
diaconatus CONTLINENTLAM. Supererant NN1 HIO presbyteratum, T[UTSUS 11111
nNntie eP1ISCOPALUM exhauriendi: L1LONMNMNS1I SPECTLATISSLIUMN, probatissımique, 1zetate
Janı raematura ad sacerdotium, INAaSNIS sed lentis 11  I1ISE ‚Usque ad
LINıgesıMuUum Aetatıs acolythus Su  1aconus CsSse debebit. Post JUaC ad dia-
COMNL gradum accedat. Ubiji ultra NnN! m:  © presbyterium CONSEQUALUFFC
Exinde POST decennı1um episcopalem cathedram pOterıt adıpıscı‘.“ Thomassınus
1 DE G7 : 1: MA II,; KTPA I, 447

Das AÄquivalent des ZzZweıiten Teıls des Möhler”schen Textes (Nr 1) AUS dem Ab-
schnitt ber das Weihealter bei Thomassın lautet: „Quod ad alios VCeIO, Qu1ı aetate
Jamı Maturı, ecclesiasticıs INAaNC1Darı ambirent; eOSsS STAatuUulit Pontifex
STatLım spirirali infantia, Ta! est baptısmo, clero iNnıC1arı, lectoris, vel EXOrCISTLAaE
ordine SUSCCDIO; biennio POST acolythos, vel EXOFrCISTIAS fier1; elapso LUTCSUS QUu.
qUCNN10 diaconos ordinari, S1 SINET PıetLate EXPDECF1ENT9A, UQUaC INUNET1 Dar
S1L? denique DOST INaJOra quUuU am Aaetatılis incrementa facta,; unNnanımı clerı
populique electione ad presbyterorum, tandem d ‚D: 1Un collegium OUOCarlı

ltaque 51 infantia Aetatis iıdoneos praestabat, ut clericatum adscisceren-
CUr, iNNOCent{1a baptismo LECCECIS ıllıbata, multo iıdonea NeCcCeSsS$ar1ia
cn Ibid ‚Quı1 zetate Jamı yrandaevus, laico ad SAaCT amn militiam DPETVENLTE
festinat, melioris PropOSIt1 CON VersatiloOne PFrOVOCAaTUuUS, desider11 SUu1 fructum non
aliter obtinebit, 151 C qUuO baptızatur tempPpOrFre, STatım ectorum AUtT EeXOrCIstarum
UINeTO sOz1atur“. Nullo ı Pontifex baptısmum ab ordinatione 9

Nterım illabj DPOSSINLT ATNLLILLAILL udıbria saecularıum
deliciarum, coelestem baptısmi 1:  am aliqua turpitudinis macula CONMN-

Thomassinus P.I HZ ei61Ln:2 MA IL, 473 —- PA I; 442
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Es fällt auf, daß Möhler siıch auf ein Alter VO  w Jahren festlegt, WEeN

den Zeitpunkt für die Aufnahme z liturgischen Dienst bestimmt.
S1ir1ic1us spricht allgemeın SUd infantia, ante pubertatis NN Thomas-
SIn spricht VO  — den t+enell: duerı et baptısmo recenltes und VO  3 den
Duerı Iustralibus baptısmı undıs statım emergentes. Auf eın BENAUCS
Alter Jegt sıch nıcht test Sollte Möhler seiınen Anhaltspunkt Aaus dem
Register ZSCHOMUINECN - anıte dubertatis ViN  5 seCeu NNO aetatıs cıyrcıter
octavo}® un ZUrr Sicherheit W Ee1 Jahre hinzugegeben haben?
In der Aufzählung der Weihestutfen bzw. der Interstitien 1St Möhler in
der Wortwahl VO  3 Thomassın (und nıcht V OIl S1r1C1us) abhängig: Inter
diaconatum et presbyteratum ınterstitium quinquennale entspricht bei
Thomassın:! Inter diaconatum VETO et presbyteratum ınterstitı quinquen-
N1IUM est Auch der folgende Satz mMi1t dem Stichwort rudımenta 1St NUr

beı Thomassın, nıcht be1 S1iric1us finden
hne Zweıtel werden hier Akzente verschoben. Thomassın rechtfertigt
ZU Beispiel den frühen Termin LT Aufnahme VO Kındern 1n den
Lektorenstand mMit eiınem Hınweis aut die destilentia saecaulı, die die jJun-
SCHN „Kleriker“ anstecken könnte. Das übernimmt Möhler direkt wen1g-

nıcht, aber 111 mı1t dieser Paraphrase den Beweıs jetern, dafß die
Klerikerausbildung (Lektoren, Akolythen, Subdiakone) in einer Kommu-
nıtät überwacht wurde. Dieser Beweıs gyelingt ıhm NUL, WEeNNn wesent-

lıche Passagen und Aussagen der Quelle (und seiner Vorlage) unterdrückt.
Möhler äßt wesentliche Elemente der Quelle bzw seiner Vorlage AU>s,
in seiıner Argumentatıon nıcht gehindert se1n. S1Ir1C1US spricht 1ın Kapı-
tel des ersten Brietes Hımerius VO Ordinationsalter und in diesem
Zusammenhang VO  a estimmten Voraussetzungen flr den Empftang der
Weihen. Akolyrth und Subdiakon konnte werden, W er verheiratet und
WT se1ıne OIl als Jungirau gefreıit hatte. Dieser Umstand,; den Thomas-
S1N keineswegs verschweigt, sondern explıziıert (Copıam guidem pDpostea
ıLlıis facıt nuptiarum), paßt nıcht in das Möhler’sche Konzept und wird
deshalb verschwıegen.
Das eklatanteste Beispiel einer Umdeutung der Aussagen der Quellen
durch Unterdrückung wesentlicher Passagen ist die Paraphrase Kanon

der 7weıten Synode VO  e Tours 567 (Nr 8 Diese Paraphrase esteht
be1 Möhler Jlediglich 1n der UÜbernahme eines einzigen Stichwortes der
Quelle: cContagio. Alles andere entstammt der Thomassın’schen Einleitung

diesem Kanon. Während Thomassın Au dem Konzıil VO:  > Tours
schließt, da{fß Bischofshäuser Schulen SEeEWESCH seilen, sagt Möhler, da{ß das
Konzıil WAar nıcht vorschreıbt, daß in den Seminarıen kirchliche Schulen
errichtet werden, diese aber als ekannt VOFrAau:  ü Wissenschaftliche
un sittliche Bıldung gehen nebenher, Sagt Thomassın. Möhler sieht die
sıttliche Bildung, inspirlert VO  w dem Stichwort contag10, als mmuUnNIsLE-
Lunsg gegenüber einer Ansteckung durch Menschen. Der Kanon,
den Möhler paraphrasıert, z1bt näher Aufschluß über die derversı homi-

16 1  .5 Register 152

Zxsschr.
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Nes, Es sind die Dienerinnen der Ta des Bischofs. Sıe bilden ıne Gefahr
tür die jungen Kleriker, die 1im Hause des Bischots Diıienst tun und woh-
NCI, aber 1Ur tür den Fall; dafß der Bischot und seine Tau tür längere
eIt außer Haus sind. Und 1Ur tür diesen Fall beugt Kanon V

Möhler 1e sıch nıcht durch ein Studium der Quellen eıten, sondern VO  3

den moralisierenden Kommentaren Thomassıns, der allerdings dieser
Stelle die Quelle noch vollständig Zzıtlert hat.!”
In Nr führt Möhler die Augustinischen Seminare als wesentlichen Be-
standteil seiner Argumentatıon Er würdigt aber mit keinem Wort den
rsprung dieses Instıtuts als eiıner Congregatıo laicorum,*® W 4S einem
Verständnis der allgemeinen Tendenz 1n der Entwicklung notwendig
ware.
Ahnlich liegen die Verhältnisse in Rhinocorurae. Die vıta COMMUNnNIS der
Kleriker (Est CIuUS locı clericıs COMMAUNLS domus et NSA, yeliqgua
denıque OMNLA COoMMUNLA) MU: hıer auf dem Hintergrund der AZypti-
schen Klosterlandschaft gesehen werden (Porro NO  - eXIEUGA hominum
multitudo ıbi philosophabatur. Nam Cırcıter quinguagıinta eran MONASLE-

Y14, sıbı MUTLKO VLCINA), der einzelne in der Abgeschiedenheit der Zelle
den Höhepunkt des Philosophierens erreichen konnte (Porro ın cellulıs
habitant ad SUMMUM philosophiae culmen pervenerunt).”
icht NUr bei Paraphrasen und Einleitungen VO  e und Zıtaten, sondern
1n den Zitaten selbst äßt Möhler ıhm unbequeme Passagen eintach AUuUsS.

Bereıts 1in der Einleitung Kanon der 7zweıten Synode VO:'  Z Vaison-la-
Omaıne (Nr. 10) hat Möhler die Tatsache, daß auch verheiratete
Kleriker ibt, eliminıert. Thomassın hatte ıne Einschränkung gemacht,
als VO  5 den Klerikern, die 1m Bischofshaus wohnen, sprach, nämlich
NUr NON con]ugatı werden 1Ns Bischotshaus aufgenommen. Genau diese
Einschränkung wiıird 1n Kanon gemacht, den Möhler un Auslassen
dieser Einschränkung (quantoscungue sINe habuerint) wörtlich 71-
tiert (Nr 11)
ber die Art und Weıse des Zitierens lassen sıch bei Möhler keine rund-
satze aufstellen. Abgesehen VO  (a dem eben erwähnten Fall der bewußten
Auslassung herrscht reine Willkür. Einzelheiten konstatieren, mMuUu:
einer synoptischen Lektüre überlassen werden. Reıin optisch äßt sıch fest-
stellen, da{fß die Zıtate VO:  - der Quelle über Thomassın Möhler
Umftang ımmer geringer werden.

Vgl die moralisierende Begründung für das kindliche Alter bei der Aufnahme
in den Kirchendienst: 95 innocCent1a illibata puer1 Nie inscriberentur clero, quUuamı
saeculi pestilentia inquınarentur” (S Anm 15) davon 1St natürlı bei SIir1c1us
keine ede

„Laıicı enım Jam LuUum aAb intfantıa ecclesiae monastıcam didicabant vitam sub
magister10 apostolorum.“ Thomassinus 11,. S, TE E 622

19 Hermias Zozomenus, Ecclesiastica Hıstoria DU De monaAaster11s Nıtrıae,
de 115 QUaC Cellae vocabantur, ıtem de monaster10 Rınocorurorum de Me ancdc,

Dionysio Solone, ed 67 T1 Rhinocorura (ın Augustamnica Prima)
1St das heutige El ’Arish (Latrıs, Larıs) südwestlich VO:  } Gaza Mittelmeer.
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Keıine einz1ıge Quellenangabe 1St M1Lt dem Hınvweıs auf iıne ıhm, Möhler,
zugängliche FE.dition belegt. Das ware 1m Rahmen einer Rede, die nıcht
publiziert wird, nıcht weıter tragisch. ber bestätigt den Arbeitsstil
Möhlers. Bereıits Geiselmann hatte beobachtet „oft begnügt sich
Möhler 11UT den Schriftsteller eNNeN ohne das Werk, oder das Werk
ohne den Autor, oder Autor und Werk ohne Kapitel- und Seiten-
angabe

W  8 INa  — die hıer vorgestellte Arbeitsweıiıse Möhlers beurteilen, wiırd
ia  - berücksichtigen mussen, da{ß die Antrittsrede 1LUFr einen kleinen Aus-
schnitt AUsSs dem Schaften Möhlers darstellt und dafß Möhler selbst n1ıe beab-
sichtigt hat, diese Rede publizieren. iıne ZeW1SssE Rhetorik 1St wen1g-

in der Einleitung dem ext nıicht abzusprechen. Die Auswahl VO  3

ausgefallenen Beispielen INa  ; denke Rhinocorurae, Epiphanius, SOZO-
NU: mMag ihre Wirkung aut die Zuhörer nıcht verfehlt haben. Hınter
der Möhler’schen Arbeitsweise theologische Absichten suchen, W1e dies

Casper be1 seiner kritischen Beschäftigung mı1t frühen Autftsätzen und
Rezensionen Staudenmaiers Lun nNie  InNenNn Hatı 1St aut Grund
der hiıer gemachten Beobachtungen beim besten Willen nicht möglich.

Auch die wohlwollende Beurteilung Geiselmanns kann die Arbeıits-
welise Möhlers nıcht erklären. „Vom Gegenstand begeıistert und 1Ur leicht
fortgerissen“, w1ıe Möhler selbst einmal formuliert,“ kann auch bedeuten,
daß VO der Fülle des Materials, die ıhm in den „Zitatensammlungen“
(Z be1 Thomassın und Petavıus) entgegenNtrat, faszınıert Wal, daß
ein Überprüfen M1t dem Original Sal nıcht denken WAAar. In diesem Sınne
müßte noch einmal die textkritische Ausgabe der „Einheit“ untersucht WeI-

den, ob nıcht doch (wenıgstens teilweıse) zwiıischen den Väterausgaben, die
Geiselmann erulert Hab- und der Bearbeıitung Möhlers ein „Miıttelsmann”
steht. Dem Ansehen Möhlers wird ıne solche Entdeckung a2um schaden.
Sein FEinflufß auf die Mentalıtät Sanzek Theologengenerationen 1m Jahr-
undert wiıird dadurch nıcht 1in rage gestellt. Seine Arbeitsweise aber, die
WIr punktuell kennen gelernt haben, bestätigt, dafß CIy, „der große Möhler,
unstreitbar mehr Systematiker als Historiker“ WAar. Der Weg der Vertreter

Geiselmann 538
P Casper 766

ıtiert bei Geiselmann 540
Geiselmann 537

D4 Fink, Franz Xaver Funk 1n : Theologische Quartalschrift 150;
1970, TT Selbst Heftele ahm 7zwischen Möhler un Funk, dem „stärksten krı-
tischen Kopf der Tübinger Schule“ eine Mittelstellung eın  ° „ein u! Kenner un:
fleißiger Bearbeiter der damals yedruckten Quellen ZUr Geschichte der Konzilien mi1t
der materialreichen, bis heute unentbehrlichen siebenbändigen Concilienge-
schıichte, ber ohne die letzte kritische Durchdringung un Beurteilung der VO  [n

bereitgestellten Fakten Ebd Vielleicht müßte Nanl die Feststellung, die
Fink 1m Hinblick auf die Zählung VO  3 al ökumenischen Konzilien getroffen hat
(Diese Zählung „sStiımmt weder 1n em, W 4S s1e enthält, noch 1n dem, W as s1ie AUS-

laßt“) als ıne Anregung FL“ Überprüfung der Konzilsgeschichte, speziell der VO  -

Hefele übersetzten und auszugsweilse wiedergegebenen Aanones aufgreifen. Vgl
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der Tübinger katholischen Schule, wen1gstens der Kirchenhistoriker, 1St -
nächst einmal ein Weg VO  w einer romantischen einer mehr kirchlich-
ultramontanen Geschichtsdeutung. Das kritische Element in der katholischen
Schule Tübıngens 1St erheblich spater ANZzZuUusetfzen.

Erklärungen Zr Synopse“
Dem ext der Antrittsrede Möhlers (linke Spalte) 1st die unmittelbare
Vorlage Thomassins (mittlere Spalte) und die Quelle Thomassıns -
übergestellt.
Der ext der Antrittsrede Möhlers 1St unvollständig, LLUL 1 Hın-
blick auf die Sequenz der Argumente wiedergegeben.
Die Texte Thomassıns sind der Maınzer Ausgabe eNtTNOMMEN Abwei-
chungen gegenüber der arıser Ausgabe, sSOWeIlt sie nıcht LUr roß- b7zw
Kleinschreibung betreftfen, sınd in den Anmerkungen registriert.
Selbstverständlich darf die rechte Spalte nıcht als unmıittelbare Vorlage
Thomassıns betrachtet werden. Die Quellentexte Aaus Mansı und Mıgne
(nähere Angaben siehe unten) sind eshalb 1Ur gegenübergestellt
zeıgen, 1eweıt sıch Möhler durch ıne Reduktion der Thomassin’schen
Vorlage VO  w den Quellen enttfernt hat
Die Zitate siınd im allgemeinen vollständig wiedergegeben, Wenn nıcht
Auslassungszeichen das Fragmentarische andeuten. Eıne ungekürzte
Wiedergabe des Zitats iın der mittleren Spalte bedeutet jedoch NUTrT, dafß
die an VO  a} Thomassın zıtlierte Passage wiedergegeben 1St Das muß
nıcht der vollständige Wortlaut der Quelle se1in.
Wenn dem Ausschnitt AUS dem ext der Antrıittsrede, oder auch der Tho-
massin’s  en Vorlage, ELE ıne Quellenangabe gegenübergestellt ist,
bedeutet das, da{fß die Quelle 1LUFr in grober Zusammenfassung wlederge-
geben 1St.
Die Texte werden 1m allgemeınen ohne Veränderung wiedergegeben. Ab-
kürzungen werden erganzt (z. B concıl [1um ]) Literaturangaben WEeIr-
den 1ın die Anmerkungen verwiesen.

Fink, Konzilien-Geschichtsschreibung 1mM Wandel, 1n: Theologie 1mM Wandel.
Festschrift ZUuU 150jährigen Bestehen der katholisch-theologischen Fakultät der
Universität Tübingen,L (Tübinger Theologische Reihe D München-Frei-
burg 1B 1967; 131154

Die Auflösung der 1n der Synopse verwendeten Abkürzungen findet sich 1n
Anm.
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KRITISC HE MISCELLEN

Bemerkungen Z zeitlichen Ansatz des
reiormatorischen Durchbruchs bei artın Luther

Von Beate Köster

Wenn dieser Beitrag auf die Nennung von einzelnen Schriften AUS der lang
anhaltenden Debatte über die zeitliche Ansetzung von Luthers SOg urm-
erlebnis verzichtet und ımmer 1Ur VO  w „der Literatur“ spricht und Namen
VO'  z Gelehrten mM1t einer Ausnahme 1Ur die verstorbener NNT, hat das
seinen Grund nıcht darın, daß Empfindlichkeiten geschont werden sollen,
sondern 1mM Bemühen Objektivierung. Hıer soll Ja auch nıcht der Ge-
samtkomplex aufgerollt, sondern sollen 1m Hınweis auf 1n „der Litera-
tur  6 bisher übersehene oder nıcht ausınterpretierte Aussagen Luthers Nur

Bemerkungen ZU Gegenstand gemacht werden.
Die Theorie VO „Altersirrtum“ 1n Luthers Ansetzung des S0 urm-

erlebnisses 1n der autobiographischen Vorrede VO  e} 1545 1St sıcher höchst
Iragwürdig. Das Zzentrale Erlebnis, den entscheidenden Fortschritt 1n der
Entwicklung se1nes Glaubens w1e seiner Theologie verg1ilt der Mensch nıcht,
se1 der des Jahrhunderts (vgl z. B August Hermann Franckes
Bericht über seine Bekehrung), se1l der des Jahrhunderts, und WAar

weder W 4s den Zeitpunkt noch W as die FEinzelheiten angeht. Wo WIr in
Luthers Tischreden und seinen sonstigen Außerungen ıne Bezugnahme auf
den reformatorischen Durchbruch finden, sind S$1e dem, vorsichtig ZESAQT,
emotionalen Charakter der Schilderung VO  ; 1545 durchaus kongruent. Das
ISt 1n der Lıteratur mehrfach nachgewi1esen worden und raucht nıcht wI1e-
derholt werden. Worauf hier ankommt, 1St die Rolle, die arl oll 1ın
bezug auf diesen „Altersirrtum“ gelegentlich 1n der Literatur zugespielt
wiırd. Er oilt hier oft als der Erfinder, und für die, welche sıch dieser
Theorie anschließen, lıegt dann SOZUSAagCN das Urteil schon bereit: Die „Holl-
schule“ tradiert un verteidigt also NUur die Anschauungen des Meısters, die
„1ps1ıssıma verba“. Gewiß hat oll (Ges uts IIL, Der Westen, 1928,
187 Anm 2) erklärt: ”I teile die Auffassung, da{fß Luther 1ın der Vorrede

den lateinischen Werken die elit jener Entdeckung falsch angegeben
hatı, und in seinem Aufsatz „Der Neubau der Sıttlichkeit“ (Ges ufs I
Luther 273 ine sehr lange Anmerkung (8, 194—196) daraut NVErS

wendet, nachzuweisen, dafß Luthers Spätdatierung Von 1545 „den often-
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kundıgen Tatsachen, dem Befund 1n der ersten Psalmen- und Römervor-
lesung, widerspricht. ber der alte Luther hat sıch NU:  ‚} einmal selbst auf-
gefalßt“ (S 195 der letzte Satz gesperrt). Es ginge nıcht A „diese Vorrede
|von w1e ıne Urkunde über die Hergange 1m einzelnen behan-
deln“, heißt hier S 196) USW. ber schon der Satz: „I t+eıle die Auf-
fassung 1M Autsatz über 95  1e 1ustıitı2 de1 1n der vorlutherischen
Bibelauslegung des Abendlandes“ geschrieben) sollte unübersehbar darauf
hinweısen, da{iß oll mMiı1t seiner Annahme VO „Altersirrtum“ Luthers be1
der zeitlichen Angabe für seinen reformatorischen Durchbruch keineswegs
der einz1ge Reprasentant dieser Auffassung, geschweige denn ihr Erfinder
iSt, sondern S1Ee VO  m anderen übernımmt. Als Beleg dafür genugt wohl,
Loots zıtıeren, der 1906 1ın der vierten Auflage se1nes „Leitfadens ZU.

Studium der Dogmengeschichte” (S 689) mit dürren Worten erklärt: „Luther
scheint 1545 seine und seine 7weıte Vorlesung über die Psalmen VeI-

wechselt haben“ An anderer Stelle, be1 der Behandlung VO:  ( Luthers
Bericht, nach dem Erlebnis Augustins Schrift „De spırıtu et lıtera“ gelesen

haben, spricht O  a VO  . „getrübter Erinnerung“ ®) 688) Es erub-
rıgt sıch wohl,; weıteres anzuführen.

Der Briet Luthers Kurfürst Friedrich den Weisen VO März 1522
beim Verlassen der Wartburg 1St ekannt Eın Absatz daraus hat 1e6-
doch, wenn ıch richt1g sehe, bisher noch nıcht die notwendige Beachtung
gefunden (WA Br IL, 455,
„Von meıner Sach aber, gnädıgster Herr, aNntwoOrt iıch also: weiß, der
weiß Ss1e nicht, la{ß s1e ihr hiemit kund se1N, dafß iıch das Euangelium ıcht
VO  3 Menschen, sondern allein VO)] Himmel durch Nserml Herrn Jesum Christum
habe, da{fß iıch mich wohl hätte muügen (wıe ich enn hinfort LUn will) einen Knecht
un! Euangelisten rühmen und schreiben Da{iß ich mich ber P Verhöre un! Ge-
richt erboten hab, 1St geschehen, ıcht da: iıch dran zweifelt, sondern Au uberiger
Demut, die andern locken.“

In Holls berühmtem Autsatz „Luthers Urteile über sich cselbst“ (Ges uts
I 381—419) begegnet weder das Ziıtat noch dıe Sache Auch für Boehmer
(Luther 1im Lichte der NeUeEZETECIL Forschung, S bei seiner Polemik
die VO  e} Grisar aufgestellte Behauptung VO  - Luthers Größenwahn S 160—
164, Holls Autsatz gehört in denselben Zusammenhang) oilt das gleiche, 1m
„Jungen Luther“, fı 1955; 10© wird der Briet beiläufig zıtlert.
oll beschreibt den Tatbestand, den hıer geht, M1t folgenden Wor-

ten (S 3872 SE Sperrungen nach dem Original):
„Luther hat c$S VO  3 Haus A2US5 schwerer gehabt als andere relig1öse Führer, über-
HauDt eınem Selbstgefühl und ollends eiınem religıiösen
Selbstgefühl gelangen. Er War nıcht ein Mann, in dem ein starker Wille wıe
eıne Naturkraft ZUrFr Aeußerung drängte. Ihn Lrug auch nıcht das unmittelbare
Selbstgefüh des Profeten, der sich auf eine ıhm persönlich zuteil gewordene
Offenbarung stutzt. Gegen alles, W as irgendwiıe nach einer plötzlichen, N‘ durch
die klare Ueberlegung vermittelten Inspiration aussah, besafß vielmehr eine 12 -
stinktive Abneigung. Au: die alten Proteten vermochte sich nıcht anders ZU-

stellen, als S da{fß s1e in Mose un in den chriften ıhrer Vorgänger „etudiert.

Zitschr.
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hätten. Für ıhn WAarTr der Weg, auf dem einer religiösen Entdeckung un:! damıt
auch einem eigenartıgen Berutsbewulßfstsein gelangte, die Auseinandersetzung mi1t
einer SC yzeb Größe, mi1t dem geschichtlichen Christentum und seiner Urkunde,
und die Wahrheit, die fand, stellte sıch ıhm nıcht dar als eine N e u entdek-
kung, auf Grund deren ein  ®  * „Ich ber 5Sasc euch“ hätte sprechen können, SON-

ern 1Ur als Wıe derentdeckung eıner bloß verschollenen Erkenntnis. ber darın
lag auch sofort der Punkt, seıin Selbstbewufstsein als Reformator VO  n} vornherein
gefährdet W al. Jene Urkunde WAar Jängst 1n aller Hände SCWESCNH, Jahrhunderte
hatten aUus iıhr elebt, konnte es da se1N, da einer, uch LUr 1n jenem eingeschränk-
ten Sınn, ın ıhr Neues an Je deutlicher sıch ıhm die Tragweıte seiner Auf-
stellungen enthüllte, Je klarer iıhm wurde, W1e hoch das VO  j ıhm Bekämpfte 1n der
Geschichte hinaufreichte, desto unabweisbarer wurde für iıhn die Frage „Meınest
du; da{ß alle vorıgen Lehrer nıchts gewulßt haben? Müssen dır alle SEL Väter
Narren sein? Biıstu allein des heiligen .eistes Neste1 blieben auf diese letzte Zeıt?

Ott viele Jahre lang se1in Volk haben irren lassen!“ ıcht Eerst die Gegner
haben ıh MIt diesem Einwand bedrängt. Er selbst hat ıhn VOIl vornherein
sıch erhoben. Und wirkte auf ıhn erschreckend, WwI1e WCIL1I1 S1!| e1in Abgrund
VOT ıhm auttäte. Je nachdem die ntwort usfiel, WAartr eın Gottgesandter der eın
Werkzeug des Teufels, ein Seelenretter der e1in Seelenverderber.“

Luthers Wort, dafß das Evangelıum nıcht VO  - Menschen, sondern allein
VO Hiımmel durch uUuNsereiIl Herrn Jesus Christus habe, hat 1n seinem Schrift-
LCUum, scheint mır, keıine Parallele. Es zewınnt 1in seiner eindeutigen
Bezugnahme auf Gal L 11—12, da die Aussage des Paulus h:  1er beinahe
wörtlich wiederholt wird, noch Anspruch w1e Bedeutung. Gewiß 1St
Luthers Brief Friedrich den Weısen auch 1m „hohen OEn geschrie-
ben, aber VO  - hier Aaus nıcht erklären. Es z1bt auch on mit Absicht
wurde oll austührlich Zzıtlert keine Erklärung dafür, se1 denn 1m.
503 Turmerlebnis. Die zentrale Stelle Aaus Luthers Vorrede von 1545 lautet
(WA 54, 185, 1—186, 10)
„KgZ0y qu1 INC, irreprehensibilis monachus vivebam, sentirem
Deo ESSC peccatorem Inquletissımae conscientiae, 1CC iINneca satısfactione placatum
confidere OSSCHI, NOn amabam, 1MoO0 odiebam 1ustum punıentem PECCAaLOTES Deum,
tacıtaque S1 nOoN blasphemia, ingent1 murmuratıiıone indignabar Deo, dicens:
quası VerO NO  e satıs SIt, 1seros peCcCatores aeternaliter perditos PECCATLO originaliı
mMnı BECNEIEC calamitatis OPPICSSOS CSSC pCIr legem decalogı, N1S1ı Deus pPCI euangelium
dolorem dolori adderet, et1am pCI euangelium nobis 1ust1t1am ıram SU amn 12 -

Furebam iıta perturbata conscienti1a, pulsabam ımportunus
loco Paulum, ardentissıme s1t1ens scıre, quıd Paulus vellet.

Donec miserente Deo meditabundus dies OCTies connexionem verborum attende-
rem, NCINDE : lustıtiıa Deı1 revelatur illo, S1ICUT scr1ptum est?: Iustus fide V1VIt,
ıb lustit1am Dei coep1 intellıgere Cam, qua 1UStus dono Deı1i V1VIt, ‚D' fide,

CSSC A sententiam, reveları DPCI euangelıum 1ustıit1am De1, scilicet passıyam, qua
105 Deus miser1icors iustificat per fiıdem, Sicut scr1ptum est? Iustus fide ViVIt.
Hıc PTFOFrSUuS renafum CeSSC sens]1, apert1s port1s 1n ıpsam paradısum intrasse.
Ibi COontinuo } m. facıies tOtilus scrıpturae apparuıt.“

Nur auf den entscheidenden Vorgang 1in Luthers Leben, den Durchbruch
ZUr reformatorischen Erkenntnis,;, 11 das Wort Von 15722 und der 1n ıhm
erhobene Anspruch asscnh. „Miserente Deo“ se1 geschehen, erklärt Luther,
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„rfrenatum Sse  C6 habe sıch damals gefühlt, durch oftene ore se1 1Ns
Paradıes eingetreten.

Nun 1St; die Richtigkeit dieser Interpretation vorausgesetZzt, mit ıhr
noch kein Hınvweıls auftf den Zeitpunkt des reformatorischen Durchbruchs g...
geben. Wenn WIr hier auch ein csehr frühes Zeugn1s datür haben, paßt
doch ZuUuUr Früh- w1e ZUuUT Spätdatierung. Anders dagegen steht mMi1t einer
Tischrede 1in der Nachschrift des Cordatus Aaus der eit VOLr dem Junı
1531 (Wa H, Nr
„Non primos LL1COS commentarı0s ad Gallatas deo infiırmos ESSC., C sS1e
taugen Y PTrO hoc saeculo! Fuerunt Lantum prima lucta i1iNne2 CONLIra fiducıam
operum.”

Scheel hat (Dokumente Luthers Entwicklung, Z FF Z Nr 155
das noch aut Luthers 39 Galaterbriefvorlesung“ VO  a 516/17 bezogen
Aland (Der Weg ZUF Reformatıion, 1965 7/5) hat siıcher recht, wWeNnll

erklärt, INa  - tate Zut, die Tischrede „schon WESCH der indirekten Titelnen-
NUunNng nıcht auf die Vorlesung über den Galaterbrie VO  - 516/17, sondern
auf den ruck VO  - 1519 beziehen“. Im Sommer 1531 vgl 4.0, 1: 6)
sei Luther damıt beschäftigt, den Galaterbrie auf dem Katheder auszulegen,
un habe dabe1 siıcher den Druck, nıcht se1in Manuskrıipt VO  a 516/17 heran-
SCZOSCNH. ber Aland beschränkt sich auf diese Feststellung und Sagt nıchts
ZU ext der Tischrede selbst, der doch aufschlußreich scheint:
Fuerunt LAanNntIum prima lucta inNne4 CONIra fiduciam operum! Die Bearbeitung
des Manuskriptes VO  } 516/17 für den ruck geschah 1518 (ZU den Einzel-
heiten vgl die Einleitung in der WA), die Vorrede 1St Antfang
Februar 1519 verfaßt (vgl. Br L, 173 E.); und 1n diese eıt datiert
Luther seinen „ CESTEN Kampf das Vertrauen auf die Werke“! Zu einer
Frühdatierung des reformatorischen Durchbruchs 111 das ıcht PasscCh, selbst
WEeNnN INall damıiıt bıs 1n die eıit der Römerbriefvorlesung geht

Auft den 1519 erschıienenen Kommentar ZUuU Galaterbrief ezieht die
auch ıne Außerung in Luthers Schrift „Von den Konzıiliis und Kır-

chen“ Luther schreibt hier (WA 50 596, 9—2
Is jtzt sind viel grosscCcI Herrn und gelerter Leute, die bekennen frey un fest,
das lere VO glauben, der verdienst gerecht mache aus lauter onade, recht
SCY. ber das ia  — darumb solt Klösterey un Heiligendinst odder dergleichen
lassen und verachten, das StOSt S1€e tur den kopfl, doch die olge und 1N15C-

QUENTZ erzwinget, Denn 65 kan Ja niemand gerecht werden durch den glauben,
Daraus folget, das INa  e durch Klösterleben N: könne gyerecht werden. Was helt
INa  - denn dran? Wozu sols denn? Und damıt ich miıch selbs auch bey der
NEINC un!: meıiner narrheit nicht undackbarlich rSCSSC, hab tur Jaren
gelert, das allein der zylaube werck gerecht mache, w1e iıch noch jmer thue.  D

„Von den Konzziliis und Kirchen“ 1St 1n den ersten Oonaten des Jahres
1539 entstanden, März 1Sst das Manuskript abgeschlossen (vgl
50, 505) „Vor jJahren“ ergibt also 1519,; da Luther hier offensichtlich
VO Begınn seiner Lehre VO: ola fide Ssine operibus spricht (welchen Sınn
hätte der Satz sonst), erhalten WIr die gleiche Spätdatierung w1e beiım vOor1-

5*
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SCH ext. Nun kann INan dagegen einwenden, daß runde Zahlenangaben
problematisch un Ableitungen Aaus ıhnen nıcht ohne weıteres möglıch seijen.
Tatsächlich liegen zwischen 1539 und 1518 Ja auch Z n  u SCHOMIMMEN
707 Jahre ber die Frühdatierung ertorderte selbst bei summariıscher Zäh-
lung doch die Angabe: Jahre. Außerdem äßt sıch nachweisen, daß
Luthers Zahlenangabe 1m vorliegenden Fall n  u nehmen Ist. Zu An-
fang se1liner Schrift Sagt nämlich, dafß die Konzilbestrebungen des Aa1lsers
un des Reiches 11LU.:  — ungefähr Jahre gedauert hätten: „Der Zzute Keiser
mM dem Santzen Reich bey ZWweIintZ1g jJaren darnach geerbeitet,
(WA S0 S10 3—4) Luther hier den Anfang der Konzilbestrebungen
MmMi1t seiner Appellation eın Konzıil VO: November 1518 gyleich Auf
diese Appellation hatte schon 1537 eZzug (1n der Schrift „  1€
Lügend VO St Johanne Chrysostomo“), aber damals gebrauchte keine
runde Zahlenangabe, obwohl 1537 sehr zut hätte I1 können, da{fß die
Appellatıon ungefähr VOL Jahren stattgefunden habe Er macht 1mM Gegen-
teıl iıne recht CNAau«Cc Zeitangabe:
„Und iıch ber fast VOT jaren VO: Bapst Leonis infelicis emorıe trev-
lıchem Teufflischen Bann un: Sententz appellirt ein gemeın Concilium,
(WA 5 9 5 ‘9 22-—53, 1

Hıer Sagl Luther nıcht 1U „ VOTIF 19 Jahren“, sondern „fast VOT 19 Jahren“,
ein Beweiıs dafür, W1e n  u seiıne Zeitangaben machte. Wenn also 1N-
nerhalb VO  w We1 Jahren auf das yleiche Datum Bezug nımmt, die e1it-
angabe aber ändert, zeigt das recht deutlich, daß ungefähre Zeıitanga-
ben vermeıden 1l

Auch in Luthers Predigten können präzıse Zeitangaben stecken. Als Be1i-
spiel se1l auf die (allerdings schon verwertete) VO März 1539 (WA 4 7,
682, verwıesen:
„Ego 35 Jar u filius Agar. Volu:i DCeCr Monachatum heri salvus Per P  + Ibi nulla
prom1ss10 fult, ubi confessus, 1e1UNAa Vı M1SSaVl, 110  - fuj CErTLUus, 11U: fierem salvus.
Woran teilets? hatte nullam promi1ssıonem. Ideo stunden 1m dienst, kercker etC.
Ubi Vero v d facta apprehendi promissiıonem, quod salvı fieremus sSıne
operibus pCr promissionem etTC. Da /1eNgSs anders ar  “

(Ganz oftensichtlich spricht Luther hiıer VO  o der elit VOT dem reformatori-
schen Durchbruch, ebenso offensichtlich zählt VO  w} seınem Geburtsjahr
1483 235 Jahre ergibt 1518 Dieser Predigt sınd mehrere andere (bisher
nıcht ausgewertete) die Seıite stellen, Z die VO Oktober (29
September?) 1537 (WA 46, 663, S—3 Dort heißt D

ich hab selber uber 30 Jar diese Confusion [ von Christus un Mosess, Gnade
un Gesetz ] nıcht anders SCWUST und hab Christum nıcht dafür halten können, das

mir gnedig WEere, sondern hab Gerechtigkeit für Gott durch der heiligen verdienst
erlangen wollen, daher 1St die fürbitte und anruffung der heiligen entstanden.“

Auch hier 1sSt VO' Geburtsjahr Luthers rechnen. Wenn Luther über
Jahre ohne die Kenntnıis des Unterschiedes VO'  w Gesetz und Evangelıum

gelebt hat,; 1St der trüheste Zeitpunkt des reformatorischen Durchbruchs
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1513 oder 1514 ber die Formulierung „über Jahre“ weılst aut einen
spateren Termın hın und schlie{t die Frühdatierung doch ohl AUus

Erstaunlich ist schließlich die Angabe 1n der Predigt Vom Januar 1528
(WA Z 447, 15—1
„Non invenı1es altiores articulos: Credo 1n eum filium. Ego didic1 Ta C Jar,
sed fateor eın Junger schuler 1n hac scientla. Sed quando venıt eus loquitur,
illico obmutescunt.“

In diesem Fall 1St frühestens VO Eintritt 1Ns Kloster aAb rechnen daß
Luther VO  w 1528 rückwärts zählt, ISt ohl sehr unwahrscheinlich),
ergibt siıch das Jahr 151 als term1ınus nNntie YUCH 1O  3 für die volle Erkennt-
nıs dessen, W es heıißt: Credo 1ın deum Ali1um Der Schlufß „ Wenn Gott
kommt und redet, erstumme: WIr sofort“ scheint direkt autf das Er-
e1gN1S anzuspielen, 1n dem Luther erfuhr, W as bedeutet: Credo 1ın deum
fiılıum, auf den reformatorischen Durchbruch in seiner Schilderung VO 1545
I)er Briet Friedrich den Weisen VO  a 1527 würde sich dem anfügen: da-
mals hat Gott Luther geredet und ıhm das Evangelıum 1n seinem vollen
Gehalt enthüllt, die Rechtfertigung durch den deus Ailıus sola fide et ola
oratıa.

Daß ine N: Reihe VO  a Angaben Luthers über den Zeitpunkt des
reformatorischen Durchbruchs 1n seinen Schriften, Predigten und Tischreden
1bt, diıe N ıhres allgemeınen Charakters oder ıhrer schwebenden Aus-
Sapc kein eigentliches Resultat ergeben, bleibt natürlich unbestritten; die
Literatur ZU Thema jefert genügend, gelegentlich noch dazu überinterpre-
tıerte, Beispiele dafür. ber das aändert doch nıchts der Tatsache, daß sich
hier auch eindeutige Zeitangaben Gnden Außerdem ljieße sıch noch mehreres
andere anführen. Wenn Luther beispielsweise 1im Galaterbrietfkommentar
VO'  3 1535 erklärt (WA 40Ö, 1 63, 6—9):
„Putabam olim, G Theologus, Paulum ineptire stultızare PCI
1stas lactantılas, nesciebam, quıid vellet, nesciebam, das eın SroS Dıng WEeIiIC mbs
minısteriıum verbi, nıhıl sc1ebam de doctrina, de conscient1a vera”,

1ISt der „NOVUS Theologus“ doch gewiß nıcht 1Ur auf den Mönch, sondern
auch auf den jungen Professor beziehen, der die Briete des Apostels iın
den Frühvorlesungen interpretiert. Da Luther scharft über sich cselbst U=

teilt (und dabe1 den Tatbestand weıt überste1gert), erklärt sich natürlich Au

dem Abstand und der Fortentwicklung VO  a über Jahren. ber übersehen
kann INa  3 diese Aussage doch eigentlich nıcht. Luther bittet W ar in seiner
NUu  ] schon mehrfach angeführten Vorrede zZu ersten Band der lateinischen
Schriften 1in der Wıttenberger Ausgabe VO:'  [ 1545, alles Aaus seiner Frühzeıt
‚Cum 1udic10, 10 C multa miseratiıone“ lesen. Band der Wittenber-
CI Ausgabe reicht aktisch (von Luthers Disputationen spaterer eıt abge-
sehen) bis ZUT „Hiıstorıia nnı va negOC1) Euangelicı“. Kann INan

diese radıikale Verwerfung der Frühzeıt eigentlich, WwW1e das stillschweigend
veschieht, auf das gedruckte Werk beschränken oder MU: in  - nıcht viel-
mehr alle andere Produktion Luthers, die Frühvorlesungen, darın e1n-
schließen? Diese radikale Verwerfung 1St natürlich ungerecht, aber nicht



214 Kritische Miscellen

ungerechter als beispielsweise Luthers Verwerfung seiner frühen Disputatıio-
1E  $ Z die für Bartholomäus Bernhardı von 1516 Quaesti0 de virıbus
voluntate hominıs sSine gratia disputata oder die für Franz Günther VO  w

FL Disputatıo CONTIra scholasticam theologi1am), die 1n diesem Band abge-
druckt sind. Das se1 aber 1Ur als rage ausgesprochen, handelt siıch 1n
diesem Beıtrag doch Jediglich Bemerkungen ZUr Ansetzung des retforma-
torischen Durchbruchs be] Martın Luther 1mM Anschlufß die 1m Zusammen-
hang ihrer Erörterung entstandene Liıteratur und deren Erganzung.



Zum Bedeutungswandel des Ausdrucks
„Praktische Theologie‘

Von Christoph Keller

I)er Ausdruck „Praktische Theologie“, der in der unmittelbaren Vergan-
genheit keine große Rolle iın der Theologie spielte, wırd in Jüngster eit
verstärkt VO  3 den Vertretern der Pastoraltheologie für ihr Fach verwendet.!
Mıt seiner Hilte können sS1e dem, WwW1e heißt, erweıterten Selbstverständnis
iıhrer Disziplin Rechnung tragen, die s1e auf diese Weiıse VO  3 dem Odıum
befreien hoften, NUur Lehre VO  } den Amtsobliegenheiten des Pastors, des
Seelsorgers, se1n. Pastoraltheologie 1St mehr, nämliıch Wissenschaft VO:

Selbstvollzug der Kirche, und zieht sich, des ZU. Zeichen, den Begriff der
„Praktischen Theologie“ Das Praktische ın der Theologie ware demnach
der Je jetzt aufgegebene Vollzug der Kirche Wenn Pastoraltheologie also
mMit Praktischer Theologıe gleichgesetzt wird, dann 1St das Feld der Praxıs
in der Theologie die Kırche eın ınteressantes Phänomen.

Das Wr nämlich nıcht immer S und dıe Fraglosigkeıt, mit der die Gleich-
SCETZUNG VO  3 Praktischer Theologie MI1t Pastoraltheologie heute vorgenom-
inen wird, ze1gt, dafß i1L1all sıch der Tatsache, daß „Praktische Theologie“
einmal anderes bedeutete, nıcht mehr bewußt ist und damıt auch der
Problematik dessen, woreın 1194  ; 1n der Theologıe das „Praktische“ SE
nıcht mehr ansichtig wiırd.

Dıie Dıfterenzierung 1n „praktische“ und „theoretische“ Theologie 1sSt älter
als die, solcher Nomenklatur sofort in Erinnerung fallende, Kantische
Unterscheidung 7wischen praktischer und theoretischer Vernuntft. Dıie Be-
zeichnungen theolog1a practica und theologı1a theoretica reichen nach Aus-
WeIls der Forschung bıs 1Ns Jahrhundert zurück.?*

Dıie Bedeutung VO  a theologıa practica blieb allerdings nıcht konstant.
Neben die aAltere und ursprüngliche Bedeutung VO:  3 praktischer Theologie
gleich Moral trıtt 1m 18 Jahrhundert die Bedeutung VO  a praktischer Theo-
logie gleich Pastoral.?

Statt vieler einzelner Belege: Das „Handbuch der Pastoraltheologie“ x1bt sich
den Untertitel „Praktische Theologie der Kirche in iıhrer Gegenwart”.

Vgl Rıtschl, Literarhistorische Beobachtungen über die Nomenklatur der
theologischen Disziplinen 1mM Jahrhundert, 1n Studien ZUuUr systematischen Theo O-

Z71€. V. Haerıng ZU) Geburtstag, hrsg. VO:  3 Traub Tübingen 1918, 76—85,
hier

Vgl Drews, Der wissenschaftliche Betrieb der praktischen Theologie 1n der
theologischen Fakultät Gießen, 1n : IBJI Universität Gießen VOo  3 1607 bis 1907
Festschrift ZUuUr dritten Jahrhundertfeier. Gießen 1907; 245—292, hier 251
Anm. 14, 261 un 268
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Katholischerseits WTr Franz Stephan Rautenstrauch OSB (1734—-1785),
der in seinem Studienplan „Praktische Theologie“ und „Pastoraltheologie“
SYNONYIN gebrauchte. Auch oliedert 1n theoretische und praktische Theo-
logle, schlägt aber die Moral Mit der Dogmatik FAr theoretischen Theologie,*
weil für ıh das Wort „praktisch“ offensichtlich den Sınn VO  - „angewandt“
an geNOMME: hat, „praktische“ Theologie somıiıt die Pastoraltheologie iSt
Eıne Generatıon spater stößt in  = be] Marıan Dobmayer OSB (1753—1805)
auf iıne Ühnliche Auffassung. Dobmayer siedelt ebenfalls die Moral inner-
halb der theoretischen Theologie Für ıh 1St Theologie die wissenschaft-
ıche Lehre VO' sittlichen Reiche Gottes oder VO  - Religion und Kırche Sıe
gliedert sıch 1ın die theoretische Theologie und die praktische Theologie, die
theoretische 1n die generelle, die VO'  s der Exıstenz und Einrichtung des S1tt-
lichen Gottesreiches 1mM Allgemeıinen handelt, und in die spezielle, die sıch
1in die „Religiosik“ und die „Eklesiastık“ abteıilt. Dıie „Religiosik“ fFaßt 1n
sıch die Theognosıe oder Dogmatık und die Theonomie oder Moral, die
„Eklesiastik“ die Liturgik und die Hierarchik. Die praktische oder AaNSC-
wandte Theologie esteht AUS der Aszetik und der Pastoral.® Eın Sprach-
gebrauch, der praktischer Theologie angewandte Theologie begreift,
1St mi1t dem Lauf der eıt dominant geworden. Im Sachregister ZU.

Kayser’schen Bücher-Lexicon findet sich das Wort „Theoretische Theologie“
als Überschrift für Kirchliche Geographie und Statistik, Kırchengeschichte,
Christliche Dogmengeschichte, Christliche Archäologıe, Dogmatık, Symbolik,
Polemik, Apologetik, Irenik, Christliche Moral, Bıblische Lıteratur:
„Praktische Theologie“ laufen Homiuiletik, Religionsunterricht und Pastoral-
theologie.‘

Ursprünglich hingegen und bis herein 1Ns Jahrhundert steht theologıa
practica für Moral- und nıcht tür Pastoraltheologie. Als die Einteilung der
Theologie 1n ıne theoretische und ıne praktische aufkam, deckte erstere das
Feld der Fundamentaltheologie und Dogmatık, letztere das Feld der Moral-
theologie aAb Der lutherische Theologe Nıkolaus Hunnius (1585—1643) Sagt
1626 1ın seiner „Diaskepsis“ der Lehrunterschiede 7zwischen Lutheranern und
Calvinern: „Theologia est vel t+heoretica vel dractica. ıtıtur haec distinct10
duobus primarı1s objectis theologiae, UJUAaC SU. credenda; 2) tacıenda.
Quatenus Theolog1a CIrca credenda, theoretica eSTt; iın
facıendis OCCUDAaTUFr, Practicas.: Darum kann INn  e die theologia theoretica

Über ihn VOT allem Mäüller, Der pastoraltheologisch-didaktische Ansatz in
Franz Stephan Rautenstrauchs „Entwurf ZUur Einrichtung theologischer Schulen“.
(Wıener Beıiträge Z Theologie. 24.) Wıen 1969

Vgl Schuster, Dıie Geschichte der Pastoraltheologie, in Handbuch der Pasto-
raltheologie. L, hrsg. VO  e Arnold, Rahner, Schurrt, Weber
Freiburg-Basel-Wien 1964, 40—92, 1er 48 ; Müller, Zu den theologiegeschichtlichen
Grundlagen der Studienreform Rautenstrauchs, in ThQ 146 An 62—-97, hier
Anm.

Dobmayer, Systema Theologı1iae catholicae. Opus posthumum ura stud10
Theodori Pantaleonis Senestrey edıtum. Sulzbach 1807, 21—45; vgl Wer-
nNET, Geschichte der katholischen Theologie. München 1866, 248

Sachregister ZU Kayser’schen Bücher-Lexicon. Leipzig 1838
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mit der theologia dogmatıca un die theologia practica mit der theologıa
moralıs 1n 1nNs SetzeCN, w1e z. B der VO:  e Augusti erwähnte Christoph
Friedrich Ammon (1766—1850) tut Johann Christian Wilhelm Augustı selbst
(1771—1841) trıtt Wr nıcht Ammons Seıte, reteriert diese Einteilung
aber als eine, die „vielen ältern und euCII Theologen gefallen hat“.? Lats
sächlich stoßen WIr be1 protestantıschen * und auch be] einer AaNzZCN Reihe
katholischer Theologen aut die Gliederung der Theologie 1in eınen theoreti-
schen, d. ı dogmatischen,“ und einen praktischen, 1. moraliıschen, Te1112
Mıt der Bezeichnung „theoretische Theologie“ verbinden diese Autoren den
Gedanken die credenda, MIt der Bezeichnung „praktische Theologie“ den
Gedanken die tacıenda.

Diese seit dem Jahrhundert geläufige Einteilung der Theologıe scheint
autf philosophische Ausdrucksweise zurückzugehen, die tradıitionellerweıse,
aut Aristoteles sich berufend,” ıne theoretische un üne praktische Philo-
sophie unterscheidet. Christian Wolft hat diese Unterscheidung gepfleg.1
WIr finden s1e bei Fichte,* be1 Überwasser,!® bei Schleiermacher, der die Eın-
teilung der Philosophie der Alten 1n die logische, physische un ethische mit
der Einteilung der Philosophie in die theoretische und praktische
konfrontiert.!? Vor allem aber hat Kant mit seiner Thematisierung der theo-
retischen und der praktischen Vernunft diese Unterscheidung unüberhörbar
1Ns Bewulflitsein geläutet. Kant verwendet die Bezeichnungen theoretische
Theologie und praktische Theologie nıcht. Seine Daten der theoretischen

Lar bei Augustı, System der christlichen Dogmatık nach dem Lehrbe-
oriftf der lutherischen Kırche 1m Grundrisse dargestellt. Leipzig 809 el  e Anm

Ebd
Vgl außer Ammon auch Reinhard, System der christlichen Moral

Wittenberg-Zerbst ff.; Daub, Einleitung 1n das Studium der cQhristlichen
Dogmatik aus dem Standpunkte der Religion. Heidelberg 1810, 1726

11 Benedikt Stattler (1728—-1797) un: Patrız Benedikt Zımmer (1752—-1820) un

Beispiel begreifen iıhre Dogmatik als theoretische Theologie.
S0 be1i Sımpert Schwarzhueber OSB (1727-1795): Praktisch-katholisches eli-

z1onshandbuch tfür nachdenkende Christen. Salzburg 1784, 195 Ferdinand
Wanker (1758—1824): Christliche Sıttenlehre der Unterricht VO Verhalten des
Christen, durch Tugend wahrhaft Jücklich werden. Freiburg ı. Br
1794, E MAaurus VO:  B Schenk! OSB (1749—-1816): Ethica christiana. Ingol-
stadt 1800, 3 Sebastıian Mutschelle (1749—1800): Moraltheologie der Theologische
Moral München 1801, £, Georg Riegler (1778—1847): Christliche Moral

Augsburg 31 839, 35 f Heinrich Schreiber (1793—1872): Allgemeine Religions-
lehre nach Vernunft und Oftenbarung. Theoretischer Theil E Praktischer
Theil Freiburg i Br 1829

Vgl Rombach, Art. Philosophie, in LThK 111 472-—4758, 1er 473
14 Vgl Hazard, Dıie Herrschaft der Vernunft. Aus dem Französiıschen über-

Lragen VO)  a Wagner und Linnebach. (Europa-Bibliothek. F Hamburg
1949, 76

Fichte, Das System der Sittenlehre nach den Princıpien der Wissenschafts-
lehre Jena-Leipzıg 1798, 11 E 216

16 Überwasser, Moralphilosophie, hrsg. VO:  3 Brockmann. Münster
1814,

Schleiermacher, Grundlinien einer Kritik der bisherigen Sittenlehre. Berlin
1803,
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Vernunft un der praktischen Vernunft und deren Applikation *® können
reilich jene Aaus der Analogie Z.U. entsprechenden philosophischen Pendant
herausgewachsene Einteilung der Theologıe in ıne theoretische und ıne
praktische Theologiıe NUuUr bestärken. Mıt Hilfe dieser Urgane vollzieht die
Theologie jene doppelte Denkbewegung nach, die ZU einen auf das Er-
kennen, Z anderen autf das Handeln des Menschen reflektiert.

uch iın der Philosophie hat aber ohl das stattgefunden, W a4as theologi-
scherweise Zr Gleichsetzung VO:  w Praktischer Theologie und Pastoraltheolo-
z1€ geführt hat WwWwar Zzählt die Philosophie die Ethik iıhrem praktischen
Teıl, dıe praktische Philosophie aber wiırd immer mehr als Gegensatz der
wissenschaftlichen Philosophie betrachtet und in die Rolle einer angewandten
Philosophie abgedrängt.””

Diese Auffassung haben noch die Kantianıschen Theologen, für die das
Praktische nıcht den technischen Vollzug, sondern die sıttliche Idee meınt,
sicher nıcht geteilt und sicher nıcht in die Theologie übernommen wıssen
wollen Mıt der fortschreitenden Etablierung der Pastoraltheologie hat frei-
lich die Deutung, die S$1e dem „Praktischen“ in der Theologie gyaben, immer
mehr Boden verloren.

Das Hinüberwechseln des Ausdrucks „Praktische Theologie“ ZUr Pastoral-
theologie macht allerdings auch die Stellung der Moraltheologie 1im Gebäude
der theologischen Wissenschaft problematisch. Wo wiıird ıne Moraltheologie
ıhren Platz finden, die nıcht als theologıa practica 1m Gegenüber PE theo-
logıa theoretica der Dogmatik konzıpiert ist? Wırd s$1e dem Bedeutungs-
wandel des Wortes „praktisch“ folgen und angewandte Theologie werden,
neben die Pastoraltheologie stehen kommen? Johann Sebastian reys
Lösung bot 1n dieser Lage der Moraltheologie ein Selbstverständnis

In seiner 1819 erschienenen Einleitung 1in das Theologiestudium stellt
Drey fest, dafß die Theologie in dem christlichen Lehrbegrift grundsätzlich
einen theoretischen Teıl und einen praktischen Teil unterscheide, deren letz-

1n der Sittenlehre bestehe,“ interpretiert aber dann die Moral als
gewandte Dogmatık und ekommt den MIt dem Moment des „Ange-
wandten“ aufgeladenen Begrift des Praktischen treı für die Pastoraltheolo-
z1e nachdem die Moral als Inversion der Dogmatik begriften 1St, kann die
Bezeichnung praktische Theologıe jenem Unterricht reserviert werden, der
dem Geistlichen „ZUm Behute seiner Amtsführung“ zuteıl wird und den-
jenıgen, „der mıiıt dem Christentum 1n seinem anzch Umftange historisch
un wissenschaftlich ekannt gemacht wurde“, die „Vollstreckung der Ver-
fassung und das Handeln in iıhrem Geiste FA Zwecke der cQhristlichen Kır-
che lehrt“.*!

18 Vgl insbesondere KrV 595 und Kant, Werke, hrsg. von Weischedel.
VI 303

19 Vgl Salat,; Denkwürdigkeıiten betreftend den Gang der Wissenschaft und
Aufklärung 1 südlichen Deutschland. Landshut 1823, 1311

Drey, Kurze Eıinleitung 1n das Studium der Theologie miıt Rücksicht auf
den wissenschaftlichen Standpunct und das katholische System. Tübingen 1819, 132

21 Ebd 219 bzw. 28



219Keller, Zum Bedeutungswandel des Ausdrucks „Praktische Theologie“

War Wr den Späateren Dreys Ausführung der Praktischen Theologie
sehr noch Pastoraltechnik, aber jener Durchbruch Wr VO: Gesamt se1ines
Systems gedeckt, der der Moral die Kirche als Anstalt und als Prozeß
dem Praktischen in der Theologıie substitumerte.
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bin Dokument
ZU Staatseingriff 1ın Preußen 1933)
Von Helmut Baijer und Jonathan VWright

In der mehr und mehr unübersehbar werdenden Literatur der Kirchen-
kampfgeschichtsschreibung wurde der Staatseingriff 1ın Preufßen ausg1e-
big gewürdigt. Die Fakten und der weıtere Kontext dürfen eshalb als
ekannt vorausgesetzt werden.!

Während der Ablaut der Geschehnisse in der „amtliıchen“ Kirche cehr
gut dokumentiert werden konnte, fehlen in der veröftentlichten Literatur die
entsprechenden Quellen ZU Verhalten der Staatsstellen und der Deutschen
Christen in gleicher Ausführlichkeit. Das vorliegende Dokument entstammt
dem Deutschen Zentralarchiv, Historische Abt IL, Merseburg, Miınısterium
tür Wiıssenschaft, Kunst und Volksbildung, Rep 76, I11 Sekt IS Abt 3
Generalia Landessachen 49/1 (Beiheft Es stellt ein iın Maschinenschrift,
nıcht immer fehlerlos abgefaßtes Protokoll? der Sıtzung Jägers mıiıt seinen
Kommissaren VO Junı, W e1 Tage nach seiner Amtseinsetzung, dar

Vgl Wılhelm Niemöller: Kampf un: Zeugnis der Bekennenden Kirche Biele-
feld 1948; Walter Conrad: Der Kampf die Kanzeln. Berlin 1997 Günther Dan

Norden: Kirche in der Krise. Düsseldorf 1963; Jonathan Wright: ‚Above Par-
t1es : The political attitudes otf the German Protestant church leadership,
In Drucklegung; Oshbar Söhngen: Wıe anfıng. Die Eiınsetzung des Staatskommis-
SAaTrs und die Usurpierung des EO  v 1n Berlin 1m Junı 933 1n: Gestalten und Wege
der Kıirche 1m (Osten. Ulm T: Oskar Söhngen: Hindenburgs Eingreifen 1n den
Kirchenkampf, In Arbeiten ZUT Geschichte des Kirchenkampfes Göttingen
1965; besonders hingewiesen se1 auf den Jüngst erschienenen Aufsatz VO  3 Oskar
Söhngen: Die Reaktion der „amtlichen“ Kırche autf die Eınsetzung eiınes Staatskom-
1SSAars durch den nationalsozialistischen Staat, 1n Arbeiten ZUr Geschichte des Kır-
chenkampftes Bd. 26 Göttingen 1971 FEbenso berücksichtigen 1St arsten Nıco-
laisen: Dokumente ZUT Kirchenpolitik des riıtten Reiches Band 1 Das Jahr 19353
München I9 6794 Die 19772 VO  . der Universität Tübingen NSCHOMIMLENC theol
Dıiss. VO Leonore Siegele-Wenschkewitz: Partei, Staat und Kırchen. Materialiıen ZUr!r

nationalsozialistischen Religionspolitik bıs 1935 stand den Verfassern noch nıcht ZUr

Verfügung.
Für die einzelnen Provinzen un: Landeskirchen Preußens 1St die bereits erschienene

Spezialliteratur heranzuziehen.
Korrekturen wurden stillschweigend vorgenomMmMenN. Wo Wörter ehlten, wurden

S1e in eckigen Klammern eingefügt.
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Hossentelder Wr bereits kommissarıscher geistlicher Vızepräsıident, der
Evangelısche Prei$verband besetzt, der Evangelische Oberkirchenrat (EORK
leistete offenen Widerstand, die Generalsuperintendenten hatten dem Staats-
kommıiıssar 1in iıhrem Autruf die Gemeinden un!: Pftarrer ine öfftentliche
Absage erteıilt, der Kirchensenat WAar aufgelöst, Jägerhörige Bevollmächtigte
für die altpreufsischen Kırchenprovinzen un die neupreufßßischen Landes-
kirchen SOWI1e weıtere kommissarısche Mitglieder für den FEFOK in Berlin
eingesetzt, als sıch Nachmittag dieses denkwürdigen Junı 1935 eiınem
Montag, die Bevollmächtigten Jägers im Gebäude des LEOK ihrer ersten

„Dienstbesprechung“ eintanden.? Neben den Bevollmächtigten, die 1n der
Reihenfolge ıhrer 25 Junı bekanntgegebenen Berutung ihre Lageberichte
abzugeben hatten, beteiligten sıch dieser miıindestens dreieinhalbstündigen
Sıtzung, die dem Vorsitz Jäagers und zeiıtweise Werners, des kommis-
sarıschen Präsıdenten des EOK, stand, auch der kommissarische weltliche
Vizepräsident des EOK; der Breslauer Konsistorijalrat Dr Fürle, Oberkonsi-
estorjalrat Banke, der sıch als Reterent des rechtmäßigen EO  A für die (5e-
biete der Altpreufßischen UnıJı0on außerhalb der Reichsgrenzen Jäager
ZUrT Mitarbeit ZUur Verfügung gestellt hatte,* ein namentlich nıcht ZENANNLE
Vertreter Aaus dem Saarland, die Mitglieder der Reichsleitung der Deutschen
Christen (DC), Bundespfarrer Peter und Freıtag sOWwl1e DC-Pfarrer Chri-
st1iansen als „Pressesachverständiger“ un: Wehrkreispfarrer Mülhller. Die S1t-
ZUNg behandelte Wel Tagesordnungspunkte, die Neubildung der Kirche
als Machtübernahme durch und Nationalsozialisten in den kırchlichen
Körperschaften mMIt Hılte der Bevollmächtigten gedacht und die Gleich-
schaltung der ırchlichen Presse und des Rundtunks diesem Zweck Das
Protokall bereıits MIt der Diskussion die Neubildung der Kırche
e1ın, Einleitungs- oder Begrüßungsworte fehlen.®

Das Protokoll bestätigt die Mıtwisser- oder Urheberschaft Görings
bei diesem Staatseingrift.® Dıie Aufzählung der Befehlsverhältnisse (Bevoll-

Oskar Söhngen: Dıie Reaktion der „amtlıchen“ Kırche erwähnt die S1t-
ZUNng, deren Inhalt ıhm 1n einer treftenden Gesamtcharakteristik berichtet worden
WAar. Jäger W ar VO:  i Dr Wılhelm Stuckart 1Ns Mınısterium nach Berlin geholt worden.
Vor 1933 WAar Stuckart e1mMm damalıgen Landgerichtsrat Jäger 1n Wiesbaden als
Referendar tätıg SCWESCH (Mitteilung Hossenfelders VOoO Julı 1934
als Staatssekretär 1mMm Reichserziehungsminıisteriıum un nach eıner Zwangspause ab
1E Dr  A 1935 als Staatssekretär 1m Reichs- un! Preußischen Ministerium des Innern,
Abteilung Vertassung Gesetzgebung, gıilt aufgrund seiner Denkschrift „Staat und
evangelische Kirche“ als Inıtıator des kirchenpolitischen Kurses Von 1935 vgl

Wenschkewitz: Zur Geschichte des Reichskirchenminısteri1ums un: se1ines Miınisters;
1 * Tutzinger Texte Sonderband k 185 München

Oskar Söhngen: Wiıe 65 anfıng, 187
Wahrscheinlich erklärt sıch damıt auch die Difterenz des bei Söhngen: Dıie eak-

tion der „amtlichen“ Kirche autf Uhr un!: in dem vorliegenden oftiziellen
Protokaoll autf 15.30 Uhr datıerten Sitzungsbeginns.

Vgl Söhngen: Dıie Reaktion der „amtliıchen“ Kırche 55 In dem
Junı VO  3 Göring Kust übermittelten Schreiben gyab sich bzw. das Staatsmin1-

sterıum schlicht als SUIMNIMMUS ep1scopus Aaus vgl Nicolaisen a.2.0. 75
Dankenswerterweise bestätigte Hossenfelder 1n einer Mitteilung VO: LOTZ:

dafß C Rust un! Jäger nach Karinhall Görıng gebeten worden se1en, die Eın-
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mächtigte- Jäger-Gör1ing) ßr keinen anderen Schluß Sıe War sicherlich
nıcht ULr ıne routinemäßlige Erwähnung der tatsächlichen Befehlshierarchie.
Es fehlt der Hınwelils auf Hıtler. Unter Umständen wulfste VOTLT Begınn des
Einbruches VO'  e den geplanten Maßnahmen ebensowen1g w1e 1m Falle Meck-
Jenburg, da sıch Göring sSOon. ohl be1 der VOTL der Aktıon MIt Rust, Jager
un: Hossentelder 1n Karinhall abgehaltenen Besprechung dahingehend g-
außert hätte.‘ Im N:  MN Einvernehmen mit Göring hatte sich Rust estärk-

engagıert, tür den nach eigenem Bekunden keıin Zurück mehr VO  ban

dem bewulfßt beschrittenen Weg gab
Dıe Stellung der Bevollmächtigten und ihre Kompetenzen wurden erst 1m

Verlaut dieser Unterredung festgelegt. Aus vielen ıhrer AÄußerungen spricht
der rutale Wılle, MI1t den Machtverhältnissen der Nationalsozialisten kırch-
iıche Körperschaften und Organısationen den eigenen Zielen gefüg1g
machen. Sehr unliebsam wurde die starke Unterstützung Bodelschwinghs
durch die westfälische Pfarrerschaft vermerkt. Wer sich den Kommissaren
entgegenzustellen Wagte, sollte beurlaubt werden. Jager rückte sich unmi{ß-
verständlich Aaus, wollte „draufschlagen“, auch W el anderer Stelle
betonte, AI der Personalfrage keıin Blutbad anrıchten“ wollen Abge-
sehen VO:  o eiligen Angelegenheiten hatte sıch diesbezüglıche Entscheidun-
SCmH celbst vorbehalten. Der Vergleich Jagers mıiıt den politischen Verhält-
nıssen legt die Vermutung nahe, als ob der Staatskommuissar dabeı apen
und den preußischen Staatseingrift als Präzedenzfall für sich gedacht.

Das politische Wahlergebnis der Reichstagswahl VO März 1933 sollte der
Neubildung 1m wesentlichen zugrundegelegt werden. Wo die Mehrheıt der
Nationalsozialısten nıcht nach den Richtzahlen dieser Wahl gesichert WAar,
weıl Ss1€e s1e 1n der Wahl nıcht erreicht hatten, sollte das „revolutionäre Recht“
1n Aktion treten, wobei INa  - sich ZUF Durchsetzung seiner Ziele auch der
Mithilte der Gestapo versichern wollte. Be1 unüberwindlichen Widerständen
wollte Jager mit Notverordnungen eingreifen.

Dıe Machtübernahme hatte zunächst durch die VOomn den Kommissaren
durchzuführende Neubildung der kirchlichen Körperschaften erfolgen.
Die noch nıcht aufgelösten Parteıien sollten davon urchaus ıcht AauSgC-
schlossen bleiben, auch wenn die Deutschnationalen bereits als bekämp-

SCETZUNG des Kommissars beschlossen wurde. Hossenfelder hatte miıt Göring schon VOLI -

her bei der von vollzogenen Trauung des Bruders se1nes Stellvertreters, Bruno
Loerzer, auch ber die Eınsetzung eiınes Staatskommuissars gesprochen und diese abge-
lehnt. Späater schlofß sich der gegenteiligen Meınung Rusts und Jägers Hossen-
felder hatte den Auftrag, die einzelnen Kommissare vorzusch AHCH.

Aus der 13 angegebenen Literatur geht hervor, dafß hohe Reichsstellen, etwa

Frick der Neurath, 1n der 'Iat nıchts VO  [ der Vorbereitung des Staatseingriffs DCWU
hatten.

Vgl dagegen Nicolaisen a.4.0 Anm. 6, aber auch Die rechtliche
Stellung Hitlers als Reichsstatthalter vVvVon Preußen, als dessen Vertreter Göring fun-
gierte, wird kaum ZUur Lösung der Frage beitragen können, ob Göring selbständig
der miıt fänglichem Wıssen Hitlers gehandelt hat. mmerhin 1St es csehr emerkens-
WEerts; daß Göring 1n seinem Schreiben VO!] Juni Rust ausdrücklich seine Rechte
als „Ministerpräsident und Stellvertreter des Reichsstatthalters“ delegierte.
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fende Gegner yalten. Besonders die theologischen Fakultäten außer Gööttin-
SCIL Hirsch) mufßten vielfach als Unsicherheitsfaktor 1n Rechnung gestellt
werden. Hinsichtlich der Machtübernahme erwıesen siıch die Ansichten der Be-
vollmächtigten des öfteren radikaler als die während des Gesprächsverlaufs
uneinheitliche Haltung Jagers, der bei der Neubildung nıcht NUr auf die
zurückgegriften wIissen sollte, sondern auch mit Vertretern AUS anderen
Gruppen zusammenzuarbeiten gedachte. Jäger ZIng demnach nıcht die
Eınsetzung VO  a’ Deutschen Christen 1n hohe kirchliche Ämter, sondern prımär

die Durchsetzung staatspolitischer Ziele, WOZU die Deutschen Christen
Handlangerdienste eisten durften. Auch dıie Staatsregierung identifizierte
sich nach den Worten )Jagers nıcht mMIit den Deutschen Christen, celbst als
ust 1m Rahmen ihrer Veranstaltungen Juni in Berlin das Wort
ergriffen hatte.®

Die VO  - der preußischen Staatsregierung angestrebte Neubildung entsprach
damıt Nn  u der Gleichschaltung aut politischer Ebene ITSt dann sollte dıe
Vertassung verabschiedet werden, der in Preufßen somıt kein Hindernis mehr
1mM Wege stehen schien. Jäger ylaubte, ıne solcherart zustandegekommene
Verfassung, mit deren Fertigstellung Müller Ende Junı 1933 noch ein Viertel-
jahr rechnete und Jäger einen noch ferneren Termin wünschte, würde auch
die Billigung der übrigen Landeskirchen finden Vollendete Tatsachen sollten
überzeugen! Im Gegensatz hierzu wurde die Verfassung ruck des MmMi1t
der Bereinigung dieser Aftäre beauftragten Reichsinnenministers Frick 1in den
folgenden drei Wochen un Beteiligung auch der übrigen Landeskirchen
schnellstens fertiggestellt, wobeli nunmehr die Abberufung der Kommiıissare
VO  3 der möglıchst raschen Einigung 1n der Verfassungsfrage abhängig SC-
macht worden WAr. Jägers un Rusts Verfassungsvorstellungen wurden nıcht
1n dem VO  w ihnen gewünschten Ausma{fße realısiert; Müller hatte sich wieder
einmal aut dıe Seıte der stärkeren Bataıillone yeschlagen.

8  8 Vgl Söhngen: Die Reaktion der „amtlıchen“ Kirche 65 ff.; Niıcolaisen
2.2.0

Zu diesem weck hatte sich Jager auch des mit den Nationalsozialisten sympathıi-
sierenden Vizepräsidenten Hundt bedienen wollen, der sich jedoch oyal gegenüber
den VO) Kiırchensenat 1n der Nachfolgefrage gefaßten Beschlüssen verhielt. Den
nächst vielfach verfolgten Plan, Hundt kommissarisch der endgültig ZU Präsiden-
ten küren un daneben die geistliche Vizepräsidentenstelle kommissariısch verwal-
ten lassen, bekämpfte Hundt selbst, weıl mit Bodelschwingh als möglichem
Reichsbischof ıcht -usammenarbeiten wollte, andererseıts mochten ıh die

iırchentreuen Kräfte seiner starken NS-Sympathien Nn nıcht auf dem Präsiıden-
tensesse] sehen. Obwohl Hundt Junı 1933 be1 Jäger und Stuckart den
Eıngrift des Staates protestierte, wollte Jäger ihm, der sowohl das Vertrauen des
Staates WI1e auch der Deutschen Christen besadfßs, die Führung der Geschäfte des EO  z
übertragen. Hundt lehnte wiederum ab, worauf Jäger wutete: „LS wird höchste Zeıt,
dafß WIr das Nest da drüben ausnehmen Da Hundt seiınem Worte stand,
wurde auf der Stelle beurlaubt: Jäger drückte darob se1in persönliches Bedauern
Aaus un: verabschiedete sıch MmMIit Handschlag (Archiv der 2/2 tagebuchartige
otizen Hundts). Dıie spatere zynische Bemerkung des preufßßischen Staatskommissars:
Mer Jäger hat den Hundt erschossen“, 1St ein weıterer Hınweis tür die wahren Ab-
sıchten der Jägergruppe (Mitteilung des Zıtats durch Joachim Hossenfelder
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Konnte die Frage nach Neuwahlen 1ın dieser Besprechung der Bevollmäch-
tigten nıcht einheitlich beantwortet werden, wurden die 1n diesem Kreıs
zunächst verponten Neuwahlen nach Abschlufß der Verfassung als staatliche
Bedingung durchgeführt. Immerhın WAar in  w VOI11l der ursprünglichen radı-
kalen Gleichschaltung abgekommen. Das zunächst in die Neubildungspläne
einbezogene Saargebiet mußfßte A US außenpolitischen Gründen in uhe gC-
lassen werden. uch die Bestallung VO  Z Professor (CSoeters-Bonn ZU Bevoll-
mächtigten für den Bereıich der Evangelisch-reformierten Landeskirche der
TOovınz Hannover verlief nıcht w1e€e gewünscht. Er der als einz1ger nıcht
den Deutschen Christen angehörte, schied 1 Einvernehmen mi1t dem recht-
mäßigen FEOK? 1n dieser Nachmittagssıtzung gegenteiligen Drängens
VO  u} Hossentelder und Jager Aaus dem Kreis der Bevollmächtigten AUuSs

Der zweıte, weıt kürzer abgehandelte Tagesordnungspunkt befafßte sıch
mit der Gleichschaltung der kirchlichen Presse, einer Aufgabe der Kommıis-
S!lUaTe Vorbild WAar die Junı durch erfolgte Besetzung des Hauses
des Evangelischen Preßverbandes 1n Berlin und seines Direktors, Protessor

Hınderer. Hınderer und Dr Liepmann sotfort beurlaubt und durch
DC-Kommissare EerSeIZt worden.! Dementsprechend sollten auch die Büros
der übrıgen iırchlichen Presseorgane besetzt und die Verbände „umgebildet“
werden. Der Vorschlag, die Stelle der Sonntags- und Gemeindeblätter dıe
DC-Zeitschrift „Evangelium 1m Drıiıtten Reich“ einzuführen, wurde auch VO  —

Jager nıcht aufgegriffen, ein weıteres Zeichen dafür, dafß sıch ager nıcht
VO den abhängıg machen wollte Sıe ıhm Jlediglich Mittel ZU

Zweck Wıe MI1t der Presse, sollte auch Mit den evangelischen Rundfunk-
sendungen verfahren werden.

Bei allen Maßnahmen x ager keine rechtlichen Schwierigkeıiten, da ıhm
als Staatskommissar alle Rechte des Staatsministeriums zustanden. Zudem
lag auch die Zustimmung Müllers diesen Aktionen VOor, (der 1n dıeser
Besprechung kaum hervortrat) dessen Berufung ZU „Bevollmächtigten des
Reichskanzlers“ der Auffassung Jägers zufolge alle Schritte decken schien.
Von ordentlichen Gerichten hielt nıcht mehr viel,; s1e würden bestimmt
nıcht gegen den Wıiıllen des Mınıisters USt) entscheiden!

Das chlußwort Hossentelders ildete buchstabengetreu das 29 Junı
ausgegebene „ Wort die Gemeinden der vang Kirche der altpreußischen
Unions, das 2A1l Juli 1n allen Gottesdiensten, die vergeblich „Dank-
gottesdiensten“ umfunktioniert werden sollten,** VO  [ den Kanzeln Ver-

lesen war.!“
Obwohl einıge der Bevollmächtigten schlecht auf diese kurzfristig einbe-

Söhngen: Die Reaktion der „amtlichen“ Kırche 49 1NWeIls auf das
Vormittagsgespräch zwischen Oeters un!: Lic D

10 Gaunger: Chronik der Kirchenwirren I‚ Elberfeld 19330
11 Söhngen: Der Juli 1933 der „Sonntag der Kirche“, 1n } Evangelisch-luthe-

ris  € Kirchenzeıtung Festausgabe ZU Geburtstag VO  \ Präsident Heınz
Brunotte VO 11 1956

Gemeinden“.
1° Gauger: Chronık der Kirchenwirren 1s 91 Wortlaut des „ Wortes die
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rutene Sıtzung vorbereıtet N, MmMit der ager, der sıch selbst durch ıne
7z1emlich umfassende Unkenntnis in ırchlichen Dıngen auszei  nete ein
Zeichen für die überstürzte Durchführung des Staatseingriffes ein Bild der
Lage in den einzelnen Kirchengebieten gewınnen wollte, lassen sıch Aaus dem
Protokoll doch noch manche interessante Einzelheiten AUS den betroftenen
Kirchenprovınzen und Landeskirchen SOWl1e der ihnen N  - den ZU
dachten Zukunft entnehmen. Die Ausführungen Hossentelders scheinen der
eINZ1g wohlvorbereıtete Teıl der Kommissarbesprechung VO Junı gC-

se1in.

„Sıtzung Junı LD nachmittags Uhr
Dr Werner:

Dıie Neubildung der Kirche oll erfolgen, w 1e s1e bereits staatlıch angeordnet.*®
Be1i den Neuwahlen sollen folgende Parteıen vollkommen ausschalten:

Kommunıisten un Sozialdemokraten,
Zentrum.

Die übrıgen Parteıen Jeiben, die noch heute 1n den Parlamenten des Reiches un
der Länder sıtzen. Sıe werden sich überwiegend 2US den Kräften sSammMeEeNSETIZCN,
die wahrscheinlich vorherrschend VO:  - den Nationalsozialisten zestellt werden. Die
einzelnen Bevollmächtigten iıhrer Kirchenkreise mMmussen Vorschläge einbringen,
nach WIr annn arbeiten können. Sow1e WIr die 1NECUEC Vertretung geschaften haben,
ergıbt sıch alles VO  - selbst;: 65 1St ann anzunehmen, dafß ann die Verfassung durch-
geführt werden kann.
Staatskommissar Jäger

bemerkt, da{fß die Bevollmächtigten!* zunächst ausdrücklich dem Zwecke be-
stımmt waren, die Neubildung vorzunehmen, un! da{fß nıcht 1in eiınem Sınne weıter-
gearbeitet werden könne, der u1nls ware. Falls Änderungen notwendiıg WCI-

den, wırd der Bevollmächtigte entsprechende Mafßnahmen treften müssen. Nach der
Neubildung wiırd siıch alles natürlich eNtwil  ein. Bıs dahin mu{l 1n einem Ausschuß
die Verfassung vorberaten werden, gegebenenfalls irgendwelche Delegierte eiınem
erweıterten Ausschufß Zzusam:  ntreten. Dıie Verfassung würde ann vielleicht die
einzelnen Landeskirchen zurückgehen, iıhre Billigung finden. Es 1St anzuneh-
MEN, da{fß siıch dem Vorgehen Preußens auch die anderen Länder anschließen werden.
Der Bevollmächtigte der Kirchenprovinz Ostpreußen, Dr Sand,

bemerkte, da{fß C da TST Uhr VO  T der Sıtzung ertahren habe, keinen
austührlichen Bericht geben könnte. Be1i den politischen Wahlen hätten die National-
soz1ıalisten die absolute Mehrheit gehabt. Dıi1e Universität se1 nationalsozialistisch,
jedoch diıe Theologische Fakultät eutsch-national eingestellt. Hieraus se]1en Schwie-
rıgkeiten Auch die Pfarrerschaft se1l nıcht sehr mMi1t ihnen einverstanden.
Der zrößste Teil der Pfarrer 1St deutsch-national. Man müfte den Einfluß der
Geistlichen und der Theologischen Fakultät ankämpfen. Einzelheiten könnte Je*
doch erst dann schildern, wennl die Sache geprüft hätte. Endergebnis: Die stımm-
ıche Zahl der Nationalsozialisten se1l 2 I bewerten. Dıiıe Landpfarrer und
dıe Theologische Fakultät würden keine Schwierigkeiten lassen.

Veröftentlicht in der Sonntagmorgenzeitung VO: 25 1933 vgl Gauger:
Chronik der Kıiırchenwirren I’ 85) 193314 Dıie Bevollmächtigten MI1t der Anordnung Jäagers

worden vgl Söhngen: Die Reaktion der „amtlıchen“ Kirche 45 t.)

S!
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Staatskommissar Jäger:
Wır kommen nıcht umhın, Unterkommissare einzusetzen. Es werden Schwier1g-

keiten entstehen, wWenn die Ptarrer sıch nıcht ein1g sind Es mü{ften besondere Listen
aufgestellt werden.
Der Bevollmächtigte für die Kirchenprovinz Ostpreußen

meınte, dafß dies bei ihnen möglich sel, weıl die Kreisleiter ihre Mitglieder bis 1Ns
kleinste kennen würden.
Staatskommissar Jäger.

Es ol dabei bleiben, dafß die Namen ausschlie{ßlich A2US den Reihen der Deutschen
Christen wählen sind. denke M1ır die Sache S} da{fß Aufforderungen
Benennungen ergehen.
Dr Sand

macht einen Vorschlag, dafß I1n den anderen Verbänden 1 der L der Stimm-
Zzahl einräumt, da{fß WIr iıhnen 1Ur eine Liste außer uUuNnserer bewilligen; s1e mussen sich
annn einıgen, WenNn nıcht, werden die Listen 1Ur Aaus uNseren Reihen CN.
Staatskommissar Jäger:

Fuür die Gemeinden erachte ıch als N! wichtig W 1e gerade bei den Synoden,
Landeskirchentagen USW. Wır mussen 1im Benehmen miteinander bleiben, die
Kommissare mussen evtl. eine selbständige Entscheidung treffen, in möglichst kurzer
Friıst Klarheit schaften. Es führt ber weıt, 1n eine Diskussion einzugehen.
Der Kommissar 1St derjen1ge, der alle Befugnisse 1n der Hand hat Die Kirchenbe-
hörden haben ıhm Folge eisten. Entgegenstellungen müßfßten durch Beurlaubungen
durchbrochen werden.
Von einem Vertreter a4MXMs Saarbrücken

wurde gebeten, diese Bestimmungen nıcht LW2 auf das Saargebiet auszuwirken.
Man würde da auf Widerstand VO  3 der Besatzung 4a.u5s stoßen, un se1 nıcht nÖötig,
dafß die Angelegenheiten ber den Völkerbund S1INSCN.
Oberkonsistorialrat Banke

sıch dieser Bıtte d und ‚War 2AUS psychoiogischen Gründen. Er als Reterent
für das Saargebiet halte tür sehr gefährlich, da die Bestimmungen auch für das
Saargebiet Geltung haben sollten.
Staatskommissar Jäger:

Praktischerweise darf sıch diese Bestimmung dann nıcht auf das Saargebiet AUS-
wirken.
Der Bevollmächtigte Für die Kirchenprovinz Pommern, Pfarrer hom

Wır hatten bei den politischen Wahlen dıe absolute Mehrheit (87 Stimmen VOIIN
114 ınsges.). Ich schlage VOor, Neuwahl nıcht vorzunehmen, sondern 1mM entsprechen-
den Prozentsatz W1e bei den politischen Wahlen (60 % die anderen Mitglieder Au
der Fakultät bzw. dem Provinzialkirchenrat der anderen Organisationen CI -

ganzen, da WIr über die sichere Mehrheit verfügen. Unsere Gegner sind eine
Ansammlung von lebendigen reformierten angefafßten Kräften und VO:  »3 alten Kır-
chengruppen. hoffe, da{fß auch VO:  - diesen Stimmen welche uns kommen, daß
WIr hne Neuwahlen ıne S1'  ere AA Mehrheit haben Für die Provinzialsynode 1St
somıit Klarheit geschaffen; für die Gemeindekirchenräte WIFr: sıch dies von selbst
ergeben.

Über iıhn vgl Söhngen: Wiıe anfıng 187.



Baıer un Wright, Dokument Z Staatseingriff Preußen DDT

Diıe Fakultät 1St immer zugänglıch $ür uns SCWESCNH. Dreı angesehene Protessoren
(Beyer, Archäologe, Körrl] @I® sind bei uns. Es erscheint mır wichtig, da{fß WIr als
Bevollmächtigte Einflufß autf die kirchlichen Organısationen bekommen (Frauenver-
eine, Pfarrervereıne; Evangelischer Verband Junger Mädchen) Besonders 1mM tar-
rervereın mu{fß durch die Kommissare geschehen.

Weıter bıitte ıch klarumrissene Vollmachten un: Auskunft, 1n welcher Weise
WIr arbeıiten sollen und w1e uUunNnseTre Arbeit finanziert werden oll
Staatskommissar Jäger

In YPommern liegt er klar. Es mu{ Neu gewählt werden, da alle Körperschaften
aufgelöst sınd. Es steht ihnen natürli frei, die alten Mitglieder wieder bestim-
mmen und Erganzungen treften, W1€e 1in ıhrer Absicht liegt. Hinsichrtlich der
Frage der Vergütung mussen die Kommissare ihre Kosten Au den Kassen der Kır-
chenprovınz bzw. Landeskirche decken, 1mM übrigen mu{fß ıhr Verhalten se1n, als
ob S1e 1m Jenste der Landeskirche tätiıg bleiben. Bezüglich des Pfarrervereıins ber-
cehe ich dıe Verhältnisse ıcht klar Handelt S1| den deutschen der den
preußischen Pfarrerverein? Wır mussen die Sachen 1mM Auge behalten und s1e regeln.
Für den preuß. Ptarrervereın kann unbedenklich gveschehen. Es mussen 198988 die
entsprechenden Vorschläge gemacht werden.
Pfarrer hom

fragt nach dem Umfang der ollmachten
Staatskommitssayr Jäger

erwiıdert, daß die Kommissare nıchts vorzulegen hätten. Denn die Verordnung,
die iıch heute erlassen habe, wiırd 1m Verordnungsblatt veröftentlicht. Das gleiche
wird 1n den anderen V  I  n Landeskirchen erfolgen. Sollten Schwierigkeiten eNTIsSTIE-

hen, kann eine besondere Vollmacht verlangt werden.
Was den Umftang der Vollmacht betrifit, erstreckt S$1e sıch autf die Neubildung

der Körperschaften. Eıne allgemeine Fassung eIMas ich ıcht geben, da iıch die
besonderen Verhältnisse iıcht überblicken kann Wır mussen die Maßnahmen 1M e1n-
Zzelnen treften. Weıter erstreckt sıch die Vollmacht auf die Vertretung des Evang.
Oberkirchenrates der der Kirchenregierung einer anderen Landeskirche.
Pfarrer Thom

Es sind Klagen ber verschiedene Superintendenten gekommen. Besteht eiıne Mög-
liıchkeit, solchen Superintendenten, die uns arbeiten, die Superintendentur
entziehen?
Staatskommissar Jäger:

Solche Mafßnahmen liegen 1 allgemeınen nıcht be1 den Kommissaren der Kirchen-
provınzen, sondern eim Oberkirchenrat oder bei der Kirchenregierung der etr
Landeskirche oder, wenll diese nıcht eingreift, bei mMIr Wır wollen 1n der Personen-
Irage kein Blutbad anrichten, wıe auch Aaus der spärlichen Beurlaubung hervorgeht.
Es oll nıcht wWwW1e eine Verfolgung aussehen. Dıiıe Personenfrage WIr:! siıch VO:  (} selbst
regeln, wWeNnNn die Neuordnung der Verhältnisse kommt, z B aufgrund der Neu-

istliche Ar-16 Beyer Hermann-Wolfgang Dr phil., Kirchengeschichte un!
chäologie CD biıs nde Bei dem Archäologen kann sıch der Universität
Greitswald NUur den spateren Oberkonsistorialrat Heinrich Laag, Kirchenge-
schichte und christliche Archäologie handeln (seinen DC-Werdegang siehe Kurt Meıer:
Die Deutschen Christen. Halle Eın Dozent ammens Körrl konnte N!  t erulert
werden, vielleicht 1St Wilhelm KoepPp,; der Herausgeber der Zeitschrift „Deutscher
Christenglaube“, gemeınt.
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bildung der Körperschaften, W CN WIr 1n den Arbeiten voranschreiten un Wenn
Herr Wehrkreispfarrer Müller, W1€e WIr gedacht haben, 1n eiınem Vierteljahr dıe
CUu«C Verfassung vorlegt.

Zuruftfe Aus der Versammlung, da{ß die Verfassung spater kommen muß, W 4s durch
den Staatskommuissar Jäger sehr begrüfßt wurde.
Dr Sand

Iragt, ob die Deutschen Christen eine Abteilung des Konsıistoriums werden sollen
Staatskommissar Jäger:

Di1e Staatsregierung identifiziert sıch nıcht mIi1t den Deutschen Christen, obwohl
Kultusminister Rust nächsten Donnerstag einen Vortrag 1mM Rahmen ihrer Ver-
anstaltungen halten wiıird Praktisch liegt die Sache S da die Staatsregierung eine
Entwirrung der Verhältnisse un eine Neuordnung der Kirche ıhrem Wohle
strebt, daß innerhal der Kirche sıch eine große Mehrheit gebildet hat, durch die
Deutschen Christen dargestellt

Man kann aut diese Rücksicht nehmen. würde 65 ber für falsch halten, WEeNn
INa  e autf S1e bei der Neubildung ausschliefßlich zurückgreifen un ıcht auch mMı1t
Leuten AUS anderen Gruppen arbeiten würde.
Konsistorialrat Dr. Fürle

bittet, die Entschädigung für dıie einzelnen Kommissare berechnen, da{ß
Zettel ausgefüllt werden MIt möglichst deutlicher Schrift un

Name des Betreftenden.
Woher und WAann die Reıise angetreten worden 1St.
Wann normalerweise die Rückreise angetreten sein kann
Kosten der Fahrt un Verkehrsmittel.

Dies gilt nıcht 1LLUT für die altpreußischen, sondern auch für die neupreußischen
Herren.
Staatskommissar Jäger:

Herr Wehrkreispfarrer Müller regL d. da die Neuwahlen der Gemeindekörper-
schaften zurückgestellt werden mOgen, weil viele Schwierigkeiten entstehen.

überschaue 1m Augenblick die Lage ıcht klar, ber INa  w} könnte die Sache Zze1lt-
11 regeln, da{fß erst die Provinzialkörperschaften ewählt werden, ann die
anderen. Grundsätzlich mu(ß ber darauft bestanden werden, da{fß sıch alle Körper-
schaften Es würde sıch auch fragen, ob ıcht der Bestand der Provinzial-
synode von dem Bestand der Gemeindevertreter abhängig 1St- Wenn das der Fall
ISt, kann VO  - der Neubildung der Gemeindevertretung nıcht abgesehen werden.
Der Bevollmächtigte für die Kirchenprovinz Grenzmark Posen-Westpreußen,
Superintendent zl

Be1 unls liegen die Dınge Sanz ebenso W1€e 1n Ostpreußen un: Pommern. dartf
auf unsere Provinzialsynodalwahl eingehen. Die Deutschen Christen standen noch

Ende vorıgen Jahres 1n den Anfängen, trotzdem haben WIr es erreicht, da{ß von
den 24 die wählen N, die Deutschen Christen und die anderen hatten.
Jetzt ber würde CS sıch bei der Provinzialsynode folgendermaßen tellen Der Pro-
vinzialkiırchenrat mit Mitgliedern, die der alten Schule angehören, a7u Fach-
VELITFETET: vielleicht Aaus der Lehrerschaft, ann der Professor der Theologie und
der VO Kirchensenat entsandte Vertreter, da{fß WIr doch niemals die Mayorität
haben würden. Die politischen Wahlen ergaben, daß WIr eine überwiegende Mehr-
eıit hatten. Wenn eine Neuwahl stattfiınden würde un die Sozialdemokraten nıcht
berücksichtigt werden, würden sıch die Sıtze o 14 verteilen. Be1 unls esteht eine
deutschnationale Minderkheit, ber eine starke, die uns uch politisch viele Schwie-
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rigkeıiten macht Wır hoften, da{fß das 1n allernächster Zeıt ehoben wiırd und daß
WIr auch be1 der Provinzialsynode die Mayorität erreichen. Wıe WIr: ber MIt
dem alten Provinzialkirchenrat? Er 1St aufgelöst, wiıird ber bei der Neubildung
wieder 1n Erscheinung LERGLGT: Be1 uns en die alten Vertreter 1t7Z un: Stimme 1n
der neugewählten Provinzıiıalsynode. Schwierigkeiten könnten ann evtl. noch bei
uns kut werden.
Staatskommissar Jäger:

Iragt hierzu, als W as der Provinzialkirchenrat aAuiIzuiassen 1St.

Superintendent ll
Als eın ständıger Ausschufß

Staatskommissar Jäger:
Dann 1St die Sache klar, die Befugnisse dieser Ausschüsse sind durch meıne Ver-

ordnung autf die betreftenden Bevollmächtigten übertragen. Wır wollen nıcht
veErgeSSCH, oilt VOTL allem handeln. Wır haben das Recht der Verfassung un:
das revolutionäre echt. Stehen Bedenken5 darf 11a diese nıcht weIıit
treiben, I1a  - muß handeln.
Der Bevollmächtigte der Kirchenprovinz Schlesien, Rechtsanwalt Dr Schmidt:

S1e sınd 1n absonderlicher Lage durch die beiden Provınzen ber- un: Nieder-
S:  esien. Beide sind verschieden. In Oberschlesien sind /0 Katholiken. Infolge
des Drucks der Katholiken 1St das Interesse für die Wahlen csehr gering, obwohl eın

kirchliches Leben herrscht. Be1 den etzten Kirchenwahlen enthielen in ber-
schlesien L aut die Deutschen Christen un 2 autf die anderen kirchlichen Gruppen
dank des Christlich-Sozialen Volksdienstes und der Deutschnationalen. Die politi-
schen Wahlen ergaben eıinen Sıeg der Nationalsozialisten, eine starke Zunahme des
Zentrums, die Deutschnationalen ger1ing. Dıie Sozialdemokraten un: KOommu-
nısten spielten be1i der Wahl NUr eine geringe

Niederschlesien kann ıch nıcht beurteilen, da VO  e der Neuschaltung, die INOTSCH
1mM Landtag vorgsgeNOMIME: werden soll, viel abhängen wird Nach meıner Über-
ZCUSUNG halten sıch 1n Niederschlesien die Verhältnisse 50 %, die aage
Allerdings wird starker Widerstand VO den Deutschnationalen un den Sozial-
demokraten se1in. Die Fakultät 1n Breslau 1St ediglich durch Protessor
Bornhausen!? aut Seiten der Deutschen Christen. Die anderen Protessoren sıind
deutschnational. Die nächste Entwicklung wird unls die Arbeit auf diesem Gebiet
erleichtern, alles wird VO  3 der evangelischen Gruppe abhängen. habe noch eine
Frage: MU: ich meıinen 1t7Z nach Breslau verlegen, da meın Wohnsitz 1n Ratibor
ist?
Staatskommissar Jäger

Am zweckmälßsigsten wırd ohl se1n, wenn die Bevollmächtigten ıhren 1t7Z in
die Zentralbehörde verlegen, da s1e da alle Unterlagen ZUr Hand haben S1ıe können
einen Vertreter 1n Ratibor stellen, mussen sıch ber selber 1im Konsistoriıum 1n Bres-
lau authalten.
Rechtsanwalt Dr Schmidt:

yzlaube, da ia  ; dıe Schaffung von Rechten für die Kirchenprovınz
Schlesien nıcht herumkommen wiırd.
Staatskommissar Jäger:

Man 620gl sıch bei der Größe unser«cs Aufbauplans natürlich ıcht ber die Aus-
führung aller Einzelheiten klar se1n, die sıch 1n der Praxıs ergeben.

17 Bornhausen ar] DE Systematische Theologie und Religionsphilosophie.
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da auf die Selbständigkeit der Bevollmächtigten. Wo ein Wille 1St;, da 1St auch eın
Weg

Im übriıgen ÜAhneln dıe Verhältnisse geradezu lächerlich den politischen Verhält-
nıssen. Wenn 1119  - z die Proteste edenkt, die AUS Eisenach ergingen, wırd
INa  -} das Vorgehen von Severiıng erinnert, der nach seiner Absetzung eine Klage
be] dem Staatsgerichtshof eingereicht hat.18 Wır mussen jede Schwierigkeit, die sıch
u1lls in den Weg stellt, überwinden un: werden dies können, WeNn WIr das el
VOT Augen haben un das Wollen mitbringen.
Bundespfarrer Peter:

möchte eine Zwischenfrage tellen w 1e begegnen WIr dem Vorwurf, daß sıch
in dem Nationalsozialismus ein remdes Element befindet?
Staatskommissar Jäger:

Sıe lassen siıch überhaupt nıcht auf Diskussionen e1in, sondern handeln S1e sınd
nıemand Rechenschaft chuldig als mir un!: ıch nıemand als Rust un dieser MT

Göring.
Der Bevollmächtigte für die Kiırchenprovinz Brandenburg, Pfarrer Eckert:

Brandenburg hat eın eigenes Aussehen durch die Hauptstadt Berlin. Es 1St eın
Gebilde, das größer iSt als eine normale Landeskirche, die durch die Stadtsynode
dargestellt wird habe mich bei der Kürze der Zeit Orientieren versucht un
bın der Überzeugung gekommen, daflß für den Bereich der Stadtsynode eın Unter-
kommissar 1St, der gleichzeitig Vorsitzender 1im geschäftsführenden Aus-
chufß der Stadtsynode 1St. Wıe ich heute erfahren habe, findet eine Sıtzung
dem Orsıtz VONn Herrn Gen.Sup.Int. Karow Uhr Nach meıner Über-
ZCUBUNS wırd sS1e nicht n
Staatskommissar Jäger:

Neın, die Stadtsynode 1St aufgelöst.
Pfarrer Eckert.

Brandenburg außer Berlin hat 1ın den etzten Jahren bekundet, daß es mit über-
wiegender Mehrheit 2 aut Seiten Adolf Hitlers steht. In Berlin selber sieht 6S

anders A2US. Hıer sınd destruktive Krätfte der relig1ösen Sozialisten und andere Eın-
flüsse stark. Mindestens der religiös-sozialıstische Ptarrer muüfßten entternt Weli-

den, damıt s1e ihr Gift nıcht weıter un verspritzen. Den Geistlichen, die auch
1n der Kirchenprovinz Brandenburg überwiegender Mehrheit uns standen,
mu{ allen Umständen ZUuUr Pflicht gemacht werden, dafß S1e sıch hüten, VO  3

der Kanzel alscher Anwendung der Freiheit des Wortes, Widerstand die
VO  } uns getroffenen Ma{inahmen eisten. Wır wollen den Pfarrern, die VO  3 un5

keine Chance haben, auch keine bieten. Man kann ihnen nach dem Gefühl
der Gerechtigkeit einıge Plätze zubilligen un: S1e bitten, die Vertreter hierfür
benennen. Der Wille des Kirchenvolkes 1St ber klar Er verfügt ber 1ne Mehrheit
und iıch werde dieser Mehrheit echt verschaften.

bitte, den Unterkommissar benennen.

Am Juni hatte der EO  z eın Protesttelegramm Hindenburg gesandt. Die
Klage e1m Staats erichtshof wurde EIrSTt Junı eingereicht un ach Demuissıon
der Kommissare nfalls zurückgezogen. Gleichzeitig Proteste e1iım preußi-
schen Kultusminister Rust, bei Görıing und Frick angemeldet worden (Archiv der
EK  — 2725

Rust außerte sıch 1n seiner ede Junı 1933 sehr Üahnlich über Severing W1e
Jäger 1n seiner Rundfunkansprache Juni.
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Staatskommissar Jäger:
Am Donnerstag iSt eine große Versammlung der Deutschen Christen.!? Aus iıhrem

Ergebnis wird man ein1ıge chlüsse zıehen können. kann 1988858 nochmals VOI -

sıchern, dafß M1r Rust VOTr Stunden gesagt hat, da{fß für ihn, nachdem diesen
Weg beschritten hat; kein Zurück mehr o1bt. Wenn Zweıtel kommen, mu{fß INanll dıe
Gegenprobe machen. Wenn WIr die Maßnahmen N1'| ergriffen hätten, würden WIr
eine Züukunft sehen, die absolut dunkel ISt. Jetzt stehen u1l5 viele Hındernisse eNt-

SeHCIL, ber WIr sehen das Ziel klar, und WIr werden die Schwierigkeiten ber-
winden.
Der Bevollmächtigte für die Kirchenprovinz Sachsen, Rechtsanwalt Dr Noack

bin der Rechtsberater der Deutschen Christen und der Landesleiter der eut-
schen Juristen. habe eiıne Zelle für Kirchenrecht gebildet Es Wr mir klar, da{fß
die Entwicklung 1n der Kırche ebenso werden würde WwW1e 1m Staat: Iso Durchfüh-
rung einer legalen Revolution. Wır haben 1n dieser überlegt, w1e inan einer
Mehrheit der Deutschen Christen kommen könnte. Welches Ergebnis ware zustande-
gekommen, WE INa dem Prozentsatz für die Kirchenwahlen den Prozentsatz der
etzten Landtagswahl zugrundelegte. Es würde sıch 1in diesem eine absolute
Mehrheit der Deutschen Christen ergeben, weiıl ZeW1SSE Parteıen 1n Wegfall kämen.
Die Zahlen 1 einzelnen auszuarbeiten, War uns nıcht möglich, da u1lls das statist1-
sche Material tehlte. bitte, es mir zugängıg machen, ıch werde ann 1n
Stunden eine Verordnung vorlegen, un! können dann Beschlüsse gefalst werden.
Dıie Kirchenwahlen sind nıcht gut für die Deutschen Christen ausgegangscCcNH, da die
Wahlbeteiligung der Bevölkerung gering WAaT. Außerdem liegt die Propaganda-
tätigkeit 1m N, und die rednerische Tätigkeit 1sSt ganz gering. beabsichtige,
diıe Propaganda HNEeUuUu gestalten. Der oröfßte 'eil der Pfarrer 1st uns ungünst1g gCc-
sONNEN. würde nıcht x  .9 die Ptarrer abzusetzen, sondern, w 1e bei den (36e=
richten gemacht wird, die aufgeregte Bevölkerung Stellung nehmen lassen. Ergibt
siıch dann eın Notstand,; iSt Grund für Eingreifen se1tens der Polize1 vorhanden.
In Sachsen werden diese Pfarrer, die sıch unbeliebt gemacht aben, schon in den
nächsten Tagen verschwinden.?®

Die Universität Halle 1St das Reaktionärste, W as INa  a sıch vorstellen kann. Stu-
dentenversammlungen haben die Deutschen Christen stattgefunden. bıtte,
meınen Wohnsitz in Halle behalten ürfen, da ich leicht mMi1t meiınem Wagen nach
Magdeburg kommen kann
Staatskommissar Jäger

egrüße Ihre Vorarbeiten, die Sie schon geleistet haben Es ware  A wünschens-
WEeTrT, wWenn Sie länger lieben als die anderen Herren, damıiıt Sie die Vorarbeiten be-
kanntgeben können, damıt Material und Anregungen die übrigen Kommissare
weitergegeben werden können. bitte Sıe, S1! MmMIit Herrn Dr Werner 1n Verbin-
dung setizen.

Der Bevollmächtigte Tür die Kirchenprovinz Westfalen, Pfarrer Adler
In dem konfessionell gemischten Westfalen, sich die Konfessionen die Waage

alten, 1St eın Anlegen des Maßstabes des polıtischen Wahlergebnisses unmöglich.
Wenn WIr das entrum ausschalten, annn leiben wa 1% katholischer Wähler
den Nationalsozialisten.

In Westfalen bestehen andere Schwierigkeiten. Es 1St das Heimatland Bodel-

19 Vgl Söhngen: Dıe Reaktion der „amtlichen“ Kirche 65 ff} Nıco-
laisen a.a.0

Vgl Gauger: Chronik der Kirchenwirren 1,
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schwinghs. In meıner Kirchenproviınz haben sıch dreimal soviel Parteigenossen Pfar-
1CL hinter Bodelschwingh gestellt als so.  ©: die für die Deutschen Christen arbeite-
e  =) Daher herrscht eın erheblicher Mangel Kräften. Wır können solche Pfarrer,
dıe uns Schwierigkeiten gemacht aben, nıcht 1n Gnaden aAufiInehmMen. Be1i uns 1St die
ZESAMLE Pfarrerschaft geschlossen unls und noch geschlossener Jetz1-
SCS Vorgehen. Das merkte iıch gestern 1n Soest aut dem Kırchentag. Die Pfarrerschaft
schnappte derart e1in, weıl meıne Amtsbrüder meıinen, dafß unNnserTre Kirche eın el
VO Hiımmelreich, nıcht 1Ur eın Stück VO: Himmelreich se1 Es 1st mir ıcht klar,
nach welchem Verhältnis die Listen für die Körperschaften aufgestellt werden sollen

habe Leute SCHNUS, möchte ber davor Warnen, da{ß INa  - den anderen Körper-
chaften die Möglichkeit Z1Dt, sıch betätigen. Es 1St da die Gefahr der Tarnung
groß. Sehr viele Pg-Pfarrer, die 1m kirchenpolitischen Kampf uns standen,
verbergen hiınter der Sympathıe tür Bodelschwingh viel Reaktionäreres. Es 1St
S' Ww1e sich e1in Mitglied der Reichsleitung zußerte, da{fß ( Ptarrer Z1Dt, die P .
worden sınd, dadurch uns arbeiten. habe noch einıge praktische
Fragen: Wo nehmen WIr die elit für die Arbeit her un die Hılfskräfte? Wo chla-
SCIH WIr uLNlSserell Wohnsitz A

Wır haben 1n Westfalen das Siebsystem MIt dem Rheinland durchge-
führt un: nehmen eine Sonderstellung e1in. Die Kreissynoden sind noch alle
ZUsSAMMENSELIFETICN, dafß Ergebnisse nıcht vorliegen. schätze aber, da{fß WIr in
der Provinzialsynode %“ Deutsche Christen haben werden, obwohl WIr eıne Reihe
VO:  e} Industriegemeinden haben, be1 denen WIr bei der Gemeindevertreterwahl die
Mehrheit hatten. Mıt dem Presbyterium würden WIr ber diese Mehrheit
ıcht mehr haben, weil gewählt wird AUus$s dem alten Presbyterium un: den
Gemeindeverordneten FEıne Sorge hätte iıch noch Der Direktor UNsSsSeCTICS

Preßverbandes mu{fß sofort beseitigt werden.
Staatskommissar Jäger:

Be1i Ihnen gilt das wenn Krıeg geführt wiırd[, WIr. 112a  z} den Krıeg ıcht milde
führen könn[en], sondern draufschlagen mu{(lß |müssen]. Wenn iNnan sıch die Zah-
len nıcht halten kann, mu{(ß eben das revolutionäre echt mehr in den Vordergrund
tretfen.

Ihre Fragen sınd eintacher Natur. Sıe sind beurlaubt, Sıe beurlauben sıch selbst fur
die Zeıt. Sıe besitzen alle Befugnisse, das durchzuführen, WAS nötig ist. UÜber Kosten
un 1t7Z haben WIr schon gesprochen. überlasse das Weıtere den Einzelnen.
Der Bevollmächtigte der Kirchenprovinz Rheinprovinz, Landrat Dr Krummacher:

Fuür die Vorbereitung und Zwischenzeit der ahl kommt folgendes in Betracht:
Nach bisherigem echt verwaltet die Gemeinde ıcht der Pfarrer Nein, sondern das
Presbyterium. Der Präses Presbyter1i verliert se1in Recht, Wenn das Presbyterium
aufgelöst wird Wır mussen durch unsere Unterkommissare eınen Pfarrer als Fach-
INann und we1l Deutsche Christen (damit der Pfarrer nıcht unls 1St) als Kura-
torıum einsetzen, die ber alles entscheiden haben.21 Na Möglichkeit MU. der
Ptarrer AUS ullseren Reihen se1n, mussen WIr das Dreimännerkollegium mMOg-
liıchst günst1g für uns aussuchen. Wenn Wır die Gemeindevertretung ach den Listen
aufstellen, wird das NECUE Presbyterium ewählt A4UuSs den neugewählten Gemeinde-
vertretungen un dem bisherigen Presbyterium, Aaus dem bisherigen Presbyterium
besteht die Synode, und aus dieser ergibt siıch die Provinzialsynode. möchte VOTI-

E Der Kommissar für Hessen-Kassel un Waldeck-Pyrmont gyab diesen Plan für
die Neubildung die Vossische Zeıtung, Junı abgedruckt wurde vglSöhngen: Die Reaktion der „amtlichen“ Kıirche 63)
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schlagen, da{iß WIr ftür Rheinland un: Westtalen keine Provinzialsynoden 11-
treten lassen, sondern eiıne Landessynode VO  3 Rheinland un VWestfalen, da WIr
spater eın Bıstum bılden wollen Hıerin liegt ıne große Werbekraft.
nehme 2 da{ß die Landessynode die verfassunggebende Kırchenversammlung wird
und die Vertassung zustande bringt.

Wır haben eine katholische Mehrheit un eine protestantische Minderkheit. Wenn
WIr nach dem politischen Prozentsatz gehen, würden WIr schlecht abschneiden, enn
der evangelische eıl stellt einen höheren Prozentsatz be1 den Nationalsozialıisten
als der katholische eıl lege Ihnen einen Entwurf VOr, ich werde MmMIt Herrn
Adler zusammengehen, damit WIr einheitlich arbeiten. Das Problem der politischen
Wahl als Grundlage mussen WIr ber irgendwiıe lösen. Dıie Pfarrer stehen bei uns

Z 7 Uuns, Wenn 65 auch andererseits Synoden &1bt, die 100 D be] den
Deutschen Christen sınd Be1 direkten Wahlen würden WIr eine Mehrheit erzielen
können. Es MuUu: u verhindert werden, dafß die Ptarrer agıtıeren. Der gefährlichste
1St Gen.Sup.Int. Stoltenhoff, der VOoNn Bremen bıs Konstanz 1mM Lande umherreist,
W1e mir persönliıch DESART hat, 1im des Eıngreifens des Preufßischen taa-
tes eine oyrofße Westkirche abzutrennen. Er wırd wohl ıcht miıt u1i$s zusammenarbei-
tenNn, 111 erhobenen Hauptes das Konsistorium verlassen. bitte Umstän-
den Beurlaubung des Generalsuperintendenten. kann eınen anderen seine
Stelle SELZECT:

schlage tolgendes VOT:!: Solange WIr 1n Vorbereitungen für die Wahlen sind, 1St
VO ben her eglıche kirchenpolitische Agıtatıon untersagen. Dıie Wortverkündi-
gung 1St frei Wer ber die Redefreiheit agıtatorıschen Zwecken mifßbraucht, wırd
ın Urlaub gehen müussen. Wır als Staatskommissare mussen ZUur Autfklärung der Be-
völkerung 1M Rundfunk un in Vorträgen ber die Wahlen sprechen. Später,
WIır gesichert sınd, wırd vielleicht eine Kundgebung zugelassen werden können.

würde dem Kirchenvolk >;  9 cs 1St ein Übergangszustand, der 1St für beide
Teile einliıch Um diesen Zustand abzukürzen, liegt 1im Interesse der Kirche, da{fß
die Agıtatıon Wochen stillgelegt WIFr': lle Konfterenzen, die jetzt W1]e Pılze 4Uus
der Erde schießen werden, mussen abgesagt werden. Wır können da ıcht Sanz hne
die Mithilfe der Geheimen Staatspolizei auskommen, enn WIr haben Sanz radikale
Christen, die uns stehen. Der Evangelische Preisverband hat 1n seinen beiden
etzten Nummern den Reichskanzler angegriffen; inzwiıschen wiırd ohl Lic Seiler
seines Amtes enthoben se1n. habe die Geheime Staatspolizei gebeten, ıh in
Hausarrest setzen mufßste vorgehen, da heute ein Blättchen gedruckt
wäre, das überall in der Kırchenprovinz seine Verbreitung gyetfunden hätte. hoffe,
da{fß Wır auch be;i solchen Handlungen vedeckt werden.

Wır mussen außerdem dem Kirchenvolk zeıgen, W as geleistet worden ist; WIr mMus-
sCcm1n die Deutschen Christen DOS1LtLV eınsetzen. Ihre volksmissionarische Tat mussen
WIr hervorheben. Wır mussen sS1e in den Pädagogischen Akademien einsetzen, W1e s
schon VO  - Ptiarrer Weber un: Protessor Dorthorst (?) vorbereitet worden 1St. Ich
Warne noch VOT Wiıderständen: Bonner Fakultät un: Wuppertal. Hiıinsichtlich des
Ersteren iıch auf Rust, miıt Wuppertal werden WIr schon fertig werden.
Staatskommissar Jäger:

bın ıcht der Auffassung, daß irgendwelche Wahlhandlungen stattfinden, da er
sıch nıcht eine ahl andelt, sondern Zuteilung der Stimmen durch den
Kommissar. Eıne öftentliche Diskussion 1St fehl Platze. bitte, die Vorgänge,
n  die S1e Stoltenhoff geschildert haben, mı1r schriftlich einzureichen.

Otto Weber, Pastor in Elberfeld; Dorthorst (Forstho konnte ıcht verifiziert
wer
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Pfarrer Hahn-Hannover:
Die Deutschen Christen sind 1m Bereich der Landeskirche Hannover ErTrSTt se1t 1N1-

SCnh Monaten 1M Entstehen. Vor Jahren fanden die etzten Kirchenwahlen
Damals WAar die Glaubensbewegung nıcht vorhanden. Im Landeskirchentag un
deren Körperschaften sınd die Deutschen Christen nıcht vertreten. Es 1St schwer, die
Vergleichszahl der polıtischen Parteıen anzuführen, weil 1n uNsSsSeceIe Kirchenprovinz
die Landesteile Oldenburg und Braunschweig hineingreifen. Beım Ausscheiden der
Sozialdemokraten würden Z.U) mindesten Ya für unls und 1 tür die anderen her-
auskommen. Mıt einer Mehrheit würden WIr hne weıteres rechnen können.

Be1 der Universität Göttingen WIFr: die Theologische Fakultät VO  3 rof. Hirsch
beherrscht. Von daher werden Schwierigkeiten ıcht sein. hege ber
die Befürchtung, dafß der Widerstand dıe Ma{fißnahmen der Staatsregierung DE
gebenenfalls VO  - Hannover selbst ausgehen, und IZW3.1' VO  } der Persönlichkeit des
Landesbischots elbst, der einen großen Einflu{ß hat be1 dem Kirchenvolk WwW1e auch
bei den Amtsbrüdern. ylaube nıcht, da{fß gutwillig MIt mir denselben Weg
gehen wiırd, auch N1'| Präsident Schramm.?3 konnte gestern nıcht mehr sondie-
rCN, da miıich die Nachricht unterwegs erreichte. bitte aher, für den Bereich der
hannoverschen Landeskirche die besondere Vollmacht bekommen, dafß ZU M1nN-
desten der Präsident ausgeschaltet wird, WE die geringsten Schwierigkeiten
macht. Eıine Ausscheidung des Landesbischots würde 1n unserer Landeskirche eine
innere Spaltung un: Unruhe hervorrufen, zumal auch 1im Bereich der Lüneburger
Heide un 1m Hermannsburger Gebiet bedeutenden Einfluß besitzt. Ferner erschwert
die Durchführung der staatliıchen Mafßnahmen die Antipathıe der Hannoveraner er
SCmIl Preußen. weiß nicht, wıiewelt VO:  e der Kirchenregierung eın Entgegenkom-
InNe'  3 gezeigt wird, befürchte ber 1Ur Widerstand. bitte darum, mir den Weg
anzugeben, 1n welcher Weıse dieser Widerstand zweckmäßigsten gebrochen wıird
Staatskommissar Jäger:

Hinsichtlich der Person des Präsıdenten mussen S1e Feststellungen machen und
nachher beri  ten. Von hier A2US werden die entsprechenden Mafßnahmen erfolgen.
Telefonisch ßr sıch die Sache gvegebenenfalls csehr schnell erledigen. Im übrigen sind
Sıe sıch ber die Widerstände ganz klar, Sıe befürchten s1e 11UT7T. Sie mussen
selbst andeln der sıch mMi1t unNns 1n Verbindung SEtzZei:

Professor Dr oeters-Bonn:
habe heute MOrgen Gelegenheitz auszuführen, welche Schwierigkei-

ten siıch für mich ergeben. Diese Schwierigkeiten haben sich, nachdem ich nähere
Kenntnis von den AufgabenShabe, verstärkt. mu{fß feststellen, da{fß ich
1n dem Gebiet bisher hne jede Kenntnis der Verhältnisse bin bin 1mM Bereich
der hannoversch-reformierten Landeskirche vielleicht zweıiımal 1n meiınem Leben DC-

und bın absolut nıcht in der Lage, irgendwelche Mitteilungen ber die Situa-
t10on dort machen. habe 1n dem Auftrag dankbar die Gelegenheit begrüßt,
der Arbeit, die uns 1m Tietsten bewegt, meinen Beitrag eisten können. ber ich
befürchte, da{ß mir als völlig landfremdem Mannn unmöglıch 1St, irgendwiıe Er-
sprielsliches Zu Einigungswerk der deutschen Reichskirche Ctun, zumal es sıch
eine Aufgabe andelt, die sich durch eiınen konfessionellen Umstand difterenziert.

MU: erwähnen, da{fß die Presbyterien un: die siıch 4US ıhnen ergebenden Instan-
zen der Selbstverwaltung N:  u denselben ınn haben w1e die Pfarrämter, daß
eın Altester der Diakon ebensowen1g absetzbar 1sSt W 1e ein Pfarrer. Außerdem hat

® Vgl Eberhard Klügel: Dıe Lutherische Landeskirche Hannovers un ihr Bischof
Berlin 1964,
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niemals e1n eigentliches Wahlrecht für diese Körperschaften bestanden. Was VO

Rheinland un Westfalen ZESAST 1St, gilt auch hier: der Diakon und der Pfarrer
stehen nıcht als VO Kirchenvolk Gewählte, sondern VO dem Herrn der Kirche
selbst mit dem Amte Betraute iıhren Pliätzen. halte 6S tür außerordentlich
schwıer1g, uf dem Wege, der unls gyezeigt iSt, überhaupt entscheidende Eingriffe VOTLT-

zunehmen. Es würde Umständen großen Schwierigkeiten führen, wWenNnNnNn nıcht
ein VO Kirchenvolk Betrauter, sondern der Staat eingreift. Di1e Verhältnisse dort
scheinen M1r Sanz besonders rücksichtnahmebedürftig. möchte bitten, meıiner
einen Mi1t dem Kirchengebiet und dem Kirchenrecht Kundigen betrauen.
Pfarrer Hossenfelder:

Es handelt siıch ıne retormierte Landeskirche, un S1e sind Miıt dem retor-
mierten Kirchenrecht Deshalb haben WIr S1e berufen, dort arbeiten.
Wollen Sıie ıcht zunächst einmal versuchen, daß S1e OFrt Fühlung nehmen?
Staatskommissar Jäger:

Man könnte vielleicht eıinen Nebenkommissar einsetzen, der miıt den Landesver-
hältnıssen ISt.
Pfarrer Hahn

habe Fühlung mit den Reformierten El und die Erfahrung gemacht,
daß s1e uns 1M großen nd Sanzell treundlıch gegenüberstehen. Au Ptarrer A
hören der Glaubensbewegung
Staatskommissar Jäger:

Es herrs  en Ort besondere Verhältnisse. bitte Proftfessor Goeters, vorläufig
das Amt behalten, S1' mit Ptarrer Hahn 1n Verbindung serIzen un sıch die
Mitarbeiter wählen, die ıhm helfen können.
Professor (J0eters:

versi  ere, da{fß meıne Bereitschaft, meıne Krifte FA Verfügung stellen,
orofß ist, ber iıch sehe deutlich, daß der Kreıs meıiner Fähigkeiten sıch diesen
Geschäften begrenzt. Das W as den Aufgaben eınes Kommissars gehört, entspricht

meıliner Anlage un! meıiner Haltung.
Dr Werner der vorübergehend den Orsıtz ührte)

Sie wollen damıt 9 da diese Tätigkeit niıcht Ihrer inneren Überzeugung ent-

spricht. bitte Iso den nächsten Herrn Bevollmächtigten.
Der Bevollmächtigte der evangelisch-Iutherischen Landeskirche Schleswig-Holstein,
Konsistortialrat Dr Kinder-Kiel:

In Schleswig-Holstein 1sSt e besonders zÜünst1g, weil Holstein aut dem Wege 1n die
deutsche Zukunft vorangeschritten 1St. Wır hatten Z nationalsozialistische tim-
INnen bei den etzten polıtischen Wahlen. Auch die Konfessionsschwierigkeiten fallen
bei uns, da WIr 905 %, evangelische Bevölkerung aben, fort. Die Pastoren stehen
ähnlich, W1e S1ie Ptarrer Adler geschildert hat. Be1 einer kürzlichen Unterschriften-
sammlung eines Telegramms ergab sıch, 1Ur VO  - 450 Pastoren tür Bodel-
schwingh HE Die Landessynode 1St bereits VOTLr Wochen aufgelöst. Die etzten
Kirchenwahlen haben VOT Jahren stattgefunden. Für die kirchlichen Wahlen haben
WIr kein Bild, auf das wır fußen können. Be1 der gyünstıgen Konstellation möchte
ich annehmen, da{ß WIr für die Deutschen Christen weıte Möglichkeiten aben, un:
ich möchte den Weg gyehen, Ww1e iıhn Landrat Dr TUumMMACHeEer gekennzeıchnet hat,
dafß InNnan den Pastoren 1n den Kirchengemeinden Persönlichkeiten beigibt, die die
Geschäfte des Kirchenvorstandes führen un die nach dem polıtischen Prozentsatz
zusammengestellt werden. Dıie Frage der Propstei-Synode löst sıch in leicher Weıse.
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Eıne rage 1St, ob die Landessynode überhaupt wieder zusammengestellt werden
oll Wenn die Frage akut würde, würde ich zunächst dem Herrn Kommissar eıinen
Entwurft einreıichen. Was das Verhältnis ZUr Kirchenregierung un: Zu Landeskir-
chenamt betrifit, darf ıch >;  9 dafß ich selbst seit Jahren Mitglied des Landes-
kiırchenamtes bin, un da{iß meıne Behörde der Erneuerung der Kıiırche weıtgehend
aufgeschlossen 1St. Was das Protesttelegramm, das vorgestern VO  } Eisenach eing1ng,
betrifit, die Vertreter VO  w} Schleswig-Holstein ıhm nıcht beteilıgt. Inso-
weıt werden WIr 1m Landeskirchenamt keine Schwierigkeiten en Die Uniıiversıität
steht voll uns, die Theologische Fakultät 1St verheerend UusSamMmMENSESETZLT, liberal,
alter Schlag, der siıch 1n ständiger Inzucht erganzt hat

Hinsichtlich der verschiedenen Organısatıonen sind Christiansen bzw. ıch in den
meısten vertfireien. 1M Rundfunk, 1n der Norag | Norddeutsche Rundfunk Arn
ich habe den Orsıtz des Gustav Adolf-Vereins un uch CC Beziehungen um
Pastorenvereın. Wesentlich ware, für alle Bezirke 1mM Auge behalten: Vertretung
1mM Rundfunk, Einflufß autf die Schriftleitung der Sonntags- und Gemeindeblätter.
Das lıegt doch 1m ArscCchH, WIr werden uns ber bereinigen. Ebenso 1STt nötıg die Be-
SETZUNG des Prefsverbandes, der VO  - Christiansen geleitet wird Wesentlich 1st CS,
da nıcht durch die öftentliche Arbeit alle unNnseTe Bemühungen sabotiert werden.
Staatskommissar Jäger:

Die Frage der Presse haben WIr schon besprochen. bitte die Herren Kommis-
SdIC, immer miıt 1er 1n Verbindung Jeiben, Schwierigkeiten, die S1ie
überwinden können der überwunden haben, beri  ten, damit alles sıch einheit-
li abspielt.
Dr Kınder:

Unsere Kirchenregierung esteht AUS geborenen nd A4US synodalen Mitglie-
dern, die beschlußunfähig siınd
Staatskommissar Jäger:

He kirchlichen gewählten Vertretungen sind aufgelöst. Alles W 4S ıcht 1Ur AaUus

gewählten kiırchlichen Vertretern besteht, bleibt bestehen. bitte nochmals be-
achten, da{ß der Kommissar 1ın Personenfragen yrundsätzlich nıcht eingreift, sondern
sıch auf die ollmachten der Körperschaften beschränkt. Er MuUu: be1 Schwierigkeiten
hierher berichten und kann bei Personenfragen 1LLUTL be1 sehr eiligen Angelegenheiten
selbständig handeln erinnere hierbei das Wort Görings: lieber falsch handeln
als Sar iıcht andeln.
Stadtrat Dr Paulmann:

In Hessen-Kassel, Waldeck un Pyrmont sınd dıe Wahlergebnisse zÜünst1g, unse-
tähr %“ für UunNns, 7zweitbester Kreıis Wır können diese Zahlen ruhig auf die Kirche
anwenden. Wenn WIr Zentrum un Sozialdemokraten ausschalten, stehen WIr noch
besser da Dıe Deutschen Christen haben 1in der etzten Zeıt oyroße Erfolge gehabt.
Erst 1n der allerletzten Zeıt siınd diese durch diıe Afiaire Bodelschwingh wWwel-
felhaft veworden. Auch VO  a} Marburg aus 1St sehr agıtliert worden, Rıtter
bın ber überzeugt, da{fß S1e sıch Jetzt, Sie iıhren Rückhalt verloren haben, auf uns
einstellen. Unangenehm 1St auch die Erscheinung, da{fß Marburg sıch die DA

Bewegung wendet. Doch WIr werden auch 1er bald Ordnung schaften. Auch der
Preiiverband 1St für uns ungünstıg, eın Wechsel in der Person des Leiters ware
erwünscht.
Pfarrer Walther:

annn dasselbe W 1e meın Herr Vorredner. Wır bilden politisch
eiınen yzroßen Wahlkreis. Neuerdings haben WIr 1m Aprıl nach der Reichstagung
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in Berlin mMi1t öftentlichen Kundgebungen für die Deutschen Christen eingesetzt. Das
Resultat 1St erfreulich. Eıne orößere Anzahl Jüngerer Pfarrer 1St mı1t Freuden dabei
Von Schwierigkeiten gegenüber den Deutschen Christen können WIr 1m Grofßen und
Ganzen ıcht reden. Manche Ptarrer sınd durch die Aftaire Bodelschwingh zurück-
haltender veworden. ber die Ptarrer sınd stark miteinander verbunden, da{fß
anders eingestellte Ptarrer durch Agıtatıon kaum ausrichten werden. Wır sehen
den Dıngen csehr freudig un mutvoll

Anders lıegt dıe Sache 1n Frankturt. Darüber bin iıch nıcht SAahNz 1m Bilde Dort
sind 58 Pfarrer PF tätıg. Noch keine haben sıch ırgendwie einıgermaisen der
Glaubensbewegung zugeneıgt. W as 1n Frankfurt werden wiırd, kann iıch nıcht 5  N.
Wır haben Stadtsynoden: eine lutherische, reformierte und unıerte. Da werden
Schwierigkeiten entstehen, zumal Frankfurt völlig unabhängig VO Staat Wa  S Das
hat die kleine Landeskirche stark 1n iıhrem Selbstgefühl beeinflußt.

Zum Schlufß möchte ich noch aussprechen, Was Wehrkreispfarrer Müller SESART hat
Wäre c5 ıcht möglıch, nachdem WIr alle gehört haben, welche Schwierigkeiten
überwinden sınd, da{fß WIr die Dinge laufen lassen, da{fß WIr die Verfassung
herangehen, ihren ersten eil fertigstellen un dem Kırchenvolk Sagch: Das 1STt ter-
t1g, A{} sollt ihr CUHET Jawort veben, das 1STt der Anfang der Reichskirche. Dann
stückweise die Verfassung weıter ausbauen un stückweise die Verfassung in raft
SEtZEIN.: Dann würde der Kampf mi1t den Synoden un Proviınzen tortfallen.
Staatskommissar Jäger:

Es 1St erleichternd für Frankfurt, da{fß Ptarrer Probst Ort wiırkt, eın zündender
Redner.

Die Wiıderstände werden aut den vorgezeıgten Wegen gebrochen werden mussen.
Was den Vorschlag anlangt, zunächst dıe Verfassung bezüglıch der Gemeinden her-

zustellen, kann ich das LLUT dahın verstehen, da: INa  3 einen Entwurt vorlegt, iıhn
den Leuten ze1gt un ıhnen Sagt: soll das spater werden. Man kann doch VO  ; der
künftigen Verfassung ıcht einen eıl machen, ıhn 1n Kraft serizen un annn wieder
einen el machen. Wenn sich bezüglich der Gemeinden Schwierigkeiten ergeben,
Wware erwagen, da ich VO  3 hıer A4US Notverordnungen erlasse, 1n der iıch die T
SAMMENSEIZUNG ın den Gemeinden regle, U, 1n dem Sınne W 1e Herr Dr Krum-
macher vorgeschlagen hat, den Pfarrer mı1t Beıräten umgeben, der S WI1Ie 6S
die künftige Verfassung 1n den Kırchengemeinden vorsieht.

bitte zunächst, den Weg versuchen, da{fß überall die Neubildungen VO:  - der
unfiferstiten bis ZUur obersten Vertretung erfolgen. Sollten sıch Schwierigkeiten ergeben,
die nıicht überwinden sınd, ann ware  A der Weg der Notverordnungen offen, der
M} zweiıtelsfrei beschreiten beschritten] werden müßte. In einem gewıssen
Sınne läge dann allerdings das Odium aut uns, da{f WIr nıcht das Kirchenvolk

herangegangen sınd, W 1e 65 uns vorgeschwebt hat.
Eın Telegramm 1St inzwischen VO  \n Schneidemühl eingegangen, das verlesen

wiırd: Erbitte einschneidende Ma{fßnahmen das Konsistor1um, eiıne weıtere
Schädigung VON Kırche un olk vermeiıden.

Unterschrift: Kroll
Superintendent ll

tührt AazZzu aus: Am Donnerstag Wr ine Versammlung der Deutschen Christen,
die VO  3 ungefähr 130—140 Personen besucht WAar. Es sammelte sıch sovıel Explosiv-
stoft A da{fß dem Antrag von Kroll kam, der eın sehr ruhiger Mannn 1sSt
Die Versammlung sollte beschließen, WIr wollen 1Ur unNnserem Führer un seinen
Miıtarbeitern tolgen; das Konsistorium exıistiert nıcht.24
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Staatskommissar Jäger:
Ihre Aufgabe 1St CsS da; die Sache klären und 1n die richtige Bahn bringen.

Rechtsanwalt Dr Noack
Ich habe noch eine Frage Ist N für die Beauftragten möglich, da{fß s1e durch re

Organe eın Verbot für jegliche politische Kundgebung herausgehen lassen? Ist für
ıhn möglich, einen Superintendenten, der, wWenn Stunden länger 1M AÄAmte
bleibt, für Kırche und Volk chädliıch wird, vorläufig seines Amtes entheben?
Ferner esteht die Möglıichkeit, da{ß dıe Pftarrer eine Versammlung hne politische
Überschrift usammenruten un: doch darin politisch agıtıeren?
Staatskommissar Jäger

Fıne Verordnung jede polıtische Kundgebung kann herausgehen. Hinsicht-
lıch der Personenfrage 1St festgestellt, da{fß der Kommissar nicht grundsätzlich ein-
greiten soll,; ber 1n besonderen Fällen Z Handeln ermächtigt 1St. In Z weitels-
ällen, kann Anweıisung, evtl telephonisch, von Berlin erbeten werden. Im übrigen
kann iıch ıcht jeden einzelnen Fall erwähnen; es bleibt da es der Übersicht un
der Inıtıatıve der Herren Kommissare vorbehalten.
Rechtsanwalt Dr Noack

habe noch eine Frage In den nächsten Tagen werden eine Menge Telegramme
hinausgehen mussen. Können WIr uns der Kosten die Provinzialvertretung
wenden?
Staatskommissar Jäger:

Sıe können alles machen, W as, W 1e S1e glauben, 1 Rahmen der Durchführung
Ihrer Aufgabe liegt. Spezilizıeren kann ich die einzelnen Aufgaben ıcht.
Dr Werner

Können die Herren Beauftragten auch kassenmäfßg verfügen?
Kons.Rat Dr. Fürle

kann NUur tür Altpreufßen sprechen. Da scheint M1ır die Sıtuation lıegen,
da hne weıteres Mittel für alle diese Z wecke ZALT Verfügung stehen. er Kom-
missar hat das Recht, den Bestand der Kasse sıch verschanien und arüber VeLr-

fügen. Es 1St natürlich berücksichtigen, dafs, wWwWenNnn eine Heus Vertretung ewählt
wird, auch diese Kosten beanspruchen kann Dıiese werden ber erheblich geringer seıiın
als die jetzigen Kosten.
Staatskommi1ssar Jäger:

Der Kommiıssar 1st die Behörde ım Rahmen SeINeEY Aufgaben Er kann dann auch
die Mittel beanspruchen und ber S1e verfügen, die nötig hat
Landrat Dr Krummacher:

möchte eın Beispiel geben: werde IMOrgscCh folgendes veranlassen: Alle Aus-
gange sind mir vorzulegen, damit iıch prüfe, ob eine Hemmung für die Neuordnung
der Kirche darın enthalten 1St.
Staatskommissar Jäger stimmt

Punkt IT Presse
Freitag:

Es 1St nötig, da{fß in der Presse schleunigst die Bestallung des derrn Staatskommiıis-
SAars un: die ersten kıirchlichen Kundgebungen erfolgen. Die Gegenseıite 1St uns -

D4 Vgl Ludwig Heıine: Geschichte des Kirchenkampfes 1n der Grenzmark Posen-
Westpreußen Arbeiten Zur Geschichte des Kirchenkampfes Bd.9; GÖöt-
tingen 1961
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vorgekommen, ındem die Generalsuperintendenten der altpreufsischen Unıon eınen
Gegenaufruf die Gemeinden erlassen aben, der ungefähr mıiıt dem Bibelwort
schliefßt: Ist Ott für uns, wer Inas wiıder unls sein? Dıiıesen Aufruf können WIr ıcht
durchgehen lassen.
Staatskommissar Jäger:

Wır sollten arüber sprechen, W ads tür die ichschaltung der Presse tun ISt.
Freitag:

Dıie kıirchliche Presse (Grevemeyer)“?° bittet, da{fß bedient WIrLr MI1t Nachrichten
Aaus der Presse. Die Leute, die mi1t u11l gekämpft un: hinter uns gestanden haben,
en eın echt darauf, nıcht mMi1t linden Augen dazustehen, sondern mussen über-
al Orientiert se1in. An die andere Presse, die politische Presse, gyeben WIr VOIN uns 4u5
ebenfalls die Nachrichten. Dıie kirchliche Presse hat sich 1n der Regel turchtbar

uns gestellt, da LUr ıne UÜbernahme durch uns erfolgen kann Hıer 1St die
kommissarische Besetzung des Epd bereits erfolgt. Sıie wırd auch anderen Orten
erfolgen. Wo Wiıderstände Tage LretCcN, mussen s1ie VO  - uns besetzt werden.
Staatskommissar Jäger

iIm Rahmen der Aufgaben der Kommıissare liegt CS, hier ine Gleichschaltung VOTLr-
zunehmen.
Pfarrer Hahn-Hannover

schlägt VOTr, dort, die kirchliche Presse nıcht parıert, s1e auszuschalten und
dessen „Evangelium 1mM drıtten Reich“ übernehmen.
Rechtsanwalt Dr Noack

nehme d da{fß b€l der Glaubensbewegung eine Abteilung „Presse“ vorhanden
1St, die die Vorarbeiten schon geleistet hat Man müßte sich miıt ihr NUr 1ın Verbin-
dung setzen.

Dr. Werner:
wel Aus den Erfahrungen meıner Anwaltspraxıis, w ıe schwier1g iSt, eıinen

privatrechtlichen Vereın gleichzuschalten. Die Presse hat eın oyroßes Vermögen. Es
besteht keine Möglichkeit, dieses Vermögen Jjetzt heranzukommen. Es gyeht 1Ur
auf dem Wege der Gleichschaltung, da{ß NCUE Blätter aufgezogen werden. Wır kön
nen die alten Blätter ‚War stillegen, ber nıcht darauf einwirken.

Freitag wiederholt ochmals seıinen Vorschlag.
Pfarrer Christiansen:

Dıie Kommissare mussen sofort die Überprüfung des Preßverbandes vornehmen.
Er die Tagespresse mit Orijentierungen kirchlicher Art und mu{ß daher
besetzt se1n, da{fß Artikel 1n die Tagespresse unbedenklich lanciert werden können.
Wenn e1im Preßverband ıne talsche Besetzung 1st, mussen WIr sofort eingreifen.

Die Kommissare mussen siıch sotort vorlegen lassen, wer Schriftleiter für die OoOnn-
tagsboten un Gemeindeblätter sind. Diese sınd nı iıdentisch miıt den Preßverbän-
den. Es Sibt kirchliche Blätter, die nıcht VO!] Preßverband beeinflußt werden. Auch
diese mussen überprüft werden.

Payuse
Pfarrer Christiansen:

Der Evangelische Pressedienst 1St nNneu besetzt worden. Er 1St eın und
Aaus diesem Grunde bestehen formaljuristische Schwierigkeiten, die Gehiälter Zah-

Max Grevemeyer, Stadtverordneter und kommissarischer Geschäftsführer des
Evang. Preßverbandes tür Deutschland.:
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len. Daher MUu: außer dem revolutionären Recht, das WIr aben, versucht werden,
iıhn VO:  3 innen heraus durch seine Mitglieder gewınnen. Seine Miıtglieder sind die
Preisverbände 1n den Provinzen. Wır mussen die Mitglieder gleichschalten. Es mu{ß
die Aufgabe der Kommissar se1n, dafß S1€e die Preßverbände bei sıch Hause
überprüten un: annn sotort den Epd un Grevemeyer berichten: Hıer 1St gleich-
geschaltet, CS 1St eine Mitgliederversammlung einberufen, die die erforderlichen Be-
schlüsse gefaßt hat

Noch e1ns. Dıie Sonntagsboten- un: Gemeindeblätterpresse hat hınter sıch eın Sanz
ungewöhnlich zrofßes Imponderabile, das eın Gewicht sıch darstellt. Der Vor-
schlag, ıhrer das Evangelium 1mM dritten eich bringen, 1St daher nıcht ZuL.
Es würde viele Kreıise überraschen und scheu machen. Es mMu erreicht werden, da{fß
diese Schriftleitungen VO  - uns besetzt werden.

Und annn das letzte: Der Rundfunk Man VO  - iıhm das Aktuellste. Man
annn unschwer 1 Zeitdienst kurze Gespräche, vielleicht Dialoge, ber die Fragen,
die jetzt hier geregelt werden, einschieben. Die Oftentlichkeit MU: benachrichtigt
werden. Das 1St ber Nu da möglıch, WIr den Rundfunk überwachen. Diese
Frage 1St sofort prüfen, evtl 1St eine e Besetzung vorzunehmen. SO wird
1mMm Zeıtdienst INOTSCH abend ber die Frage „Die evangelische Kirche“ gesprochen.
Staatskommissar Jäger

dankt für die Ausführungen und betont nochmals hinsichtlich der Presse, dafß
rechtliche Schwierigkeiten ıcht 1ibt. Der Staatskommissar hat alle Rechte des Staats-
mıinıster1ums; CS 1St eshalb gleichgültig, ob iNnan siıch einem gegenüber befindet
der ıcht Hıer haben WIr Aa Vorsorge uch dıe Zustimmung des Herrn Wehrkreis-
pfarrers Müller, der der Bevollmächtigte des Herrn Reichskanzlers 1St. Es 1St natur-
lıch besser, 1in den Gebieten, es möglıch 1St, den Jlegalen Weg gehen, der wen1-
SCI Schwierigkeiten macht Im Notfalle mü{fßte evtl. durch eine einstweıilige Verfü-
Sung e1ım Gericht das Ertorderliche durchgesetzt werden. Ich habe keine Zweifel,
da eın solcher Beschlufß durchginge, nachdem der Beschlufß des Mınıiısters vorliegt.
Wehrkreispfarrer Müller:

habe bereits MI1t den beiden Herrn, die retardiert haben, die Sache besprochen.
Der Vorstand wiıird zusammengerufen; ich 11 miıt ıhm reden un werde iıhm Zut
zureden, da{flß sıch fügt. Fügt sich nı  T wiırd der andere Weg begangen werden.
Dr Werner:

Dıi1e einzelnen Bevollmächtigten mussen re Adressen 1jer abgeben, damıt WIr
sofort jede Verfügung S$1e durchgeben können.
Staatskommissar Jäger:

bitte die einzelnen Bevollmächtigten darum, besonders die einzelnen Bevoll-
mächtigten der Kirchenprovinzen, einer verabredenden Zeıt noch einmal
Sammımmen kommen, 88  3 wichtige Dınge bereden, damıit eın einheitliches Vor-
gehen gewährleistet wird.?® bitte 1U Herrn Ptarrer Hossenfelder, das Schlufß-
WOTLrT sprechen.
Pfarrer Hossenfelder:

Es geht heute darum, die Kirche Aaus$s ihrer Ordnungslosigkeit erlösen, ıhr durch
eine Neuordnung PUSE ZUur echten Entfaltung ihrer Kraft allein aus dem Glaubens-
grunde der Reformation heraus verhelfen Daß der Staat 1St, der Vorausset-
ZUNSCH ZUr Lösung reiner Ordnungsiragen der Kirche bei der Verwirrung der gCc-
genwärtigen Lage schafft, darf eınen evangelischen, ın den Grundanschauungen der

Jäger trat sıch 28 Junı 1933 erneut mMI1t seinen Bevollmächtigten.



Baıer und Wright, Dokument ZU Staatseingriff 1n Preufßen 20

Retormatıon CErZOSCHNECN Christen Wunder nehmen. Die Verkündigung des
Evangeliums selbst un der seelsorgerliche Auftrag, den die Kirche allein VO  3 ıhrem
erhöhten Herrn und Heiland Jesus Christus hat, wird dadurch nıcht erührt. 1le
die, welche eine sıchere Gestalt uNseTrer Kirche 1n dem großen Umbruch dieser
Zeıit besorgt sind, mussen daher tief dankbar seıin tür die srofße Last un Bürde, die
der Staat be] ll seınen ungeheuren Aufgaben auch noch mi1it der Neuordnung der
Kirche übernommen hat

Bıs der großen Stunde, da die evangelische Kirche des SanNzChH Reiches iıhre LECUEC

Verfassung hat, leiben kte die wohlgemeıinte Absicht des Staates kte des
Ungehorsams, mogen sS1e kommen, VOIN W CI un woher auch immer. Wır ruten die
Gemeinden hierdurch auf, sich freudig und tatbereit dem großen Werk der Neuord-
NUuNns der Kirche, W1@Ce N nunmehr eingeleıitet 1St, lobend, betend, dankend un han-
delnd Z Verfügung tellen.

Wır verfirauen bei uUuNnsereIll Werk auf den allmächtigen .‚Ott. Er seEgNEL dıe, die
aufrichtig Seine Kirche lieben un Seine Kirche wollen. Amen.
Staatskommissar Jäger:

Unser Führer, Volk und unsere wahre Kirche Heil!
schliefße die Versammlung.

‚LS!
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Torben Chrıstensen: Galerius Valerius Maxımıinus. Studier vVer

politik religion Romerriget (Festskrift udgıivet at Kobenhavns Uni1-
versitet in anledning af Hendes Majestegt Dronningens fodelselsdag April

Kopenhagen (Bıanco Lunos Bogtrykkeri A/5) 1974 273 s TOS! ISBN
/ 500 1429
Der Kopenhagener Kirchenhistoriker Chr. hat sıch dıe Erfassung einer Herr-

schergestalt des für die Ite Kirche und für den Gang der Kirchengeschichte ber-
haupt schicksalsträchtigen, beginnenden vierten ahrhunderts ZU 1e1 DESETZT,
deren historiographisches Bild auch heute noch wesentlıch VO negatıven Urteil se1-
1er zeıtgenössischen christlichen Kritiker Laktanz un: Euseb bestimmt 1St. Dıie kri-
tische Auseinandersetzung mıt deren Sicht 1St daher eın notwendiges Grundelement
der Arbeit, die auch einem instruktiven Spezialbeitrag ZUu) Verständnis dieser
beiden Theologen der konstantinischen Wende WIFr! Seine Urteilsbasis gewınnt Chr
dabei einma|l durch sorgfältige Auswertung des übrigen Quellenmaterials SOWI1e durch
beständige ıterar- und quellenkritische Rückiragen die Darstellung der beiden
christlichen Autoren, die auch eıner Reihe VO  - anhangsweise abgedruckten E x-
kursen geführt en („De mortibus PErSECULOTUM Cap brudstykke
af polıtisk kampskrift fra 3077 „En analyse af Euseb] 1, 111° ; „Lit-

Constantinı rekonstruktion“ | Versuch, den konstantinischen 1nn des
Mailänder Abkommens als Selbstzeugnis literarkritisch AaUus den Licinius-Verlaut-
barungen erheben]; „Maxıminus skrivelse til Sabinus [h. e 9a, 1—9 1°
„Maxımiıinus’ tuldkomne lov tor de kristne [h I® 7/-11] Milanoediktet“);
iıhnen 1St unbedingt noch eine anderweitig veröftentlichte Untersuchung Z 5S0OS.
Mailänder Edikt beizuordnen Christensen: Det Akaldte Milanoedikt, 1n Dansk
teologisk Tidskrift 3T, 1974, 81—129).

Das dergestalt abgesicherte Bemühen eın unverstelltes geschichtliches Profil
des Maxıminus Daıa umschlie{(ßt sachlich seine, 1M Untertitel her allzu escheiden
angedeutete als ausgesprochene, weitausgreifende Eınzeichnung 1n den . aschichtlichen Zusammenhang der Zeıt Dadurch gewınnt die Untersuchung ETSE recht
iıhren Wert als weiterführender Beitrag Z besseren Verständnis dieser Wendejahre
römischer Kaisergeschichte überhaupt. Dabei ze1igt die 1n nüchterner Sprache analy-sıerende, allerdings zuweiılen auch umständliche un VO:  3 Wiederholungennıcht freie, ber dennoch immer wıeder tesselnde Darstellung, W1€e ohnend 1n der
historischen Arbeit auch auf vielbegangenen Wegen die kritische Entschiedenheit
seıin kann, sıch nıcht VON vorgegebenen Perspektiven einfangen lassen.

Das zeıgt sıch 1n vielfältigen Beobachtungen un: Hınweisen 1n der
Studie, oilt ber insbesondere für die Darstellung der beiden Jahre vom nde des
Galerius bis Z.U) 'Tod Maxımıins. Eıne umsiıchtige Wertung des Galeriusediktes als
primär „1deologisch“, nıcht politisch bedingter Manıiftestation chließt die verdiente
Zurückweisung aller Versuche e1in, aut Einflüsse dritterseits (Konstantıin, Licınius
der Sar Maxentius) zurückzuführen. Seine Auswirkung auf die ReligionspolitikMaxımıins sıeht Chr. VOTr allem darin, da{f diese NUuU:  e Zanz iıhren eigenen, Inan könnte„Julianschen“, Stil findet, den 1n Maxımins persönlicher Eınstellung wesent-N begründet sıeht. In völlig ıcht erscheint nfolge der kritischen Abkehr
von Laktanz, der hier bislang das historiographische Bild entscheidend gepragt hat,die politische Entwicklung des Ostens unmıittelbar nach dem Tode des Galerius,
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nämlich nıcht mehr als VO:  ; Maxımın heraufbeschworene Kontrontatıiıon M1t Licinius,
sondern als reibungsloser Vollzug einer vOorWwceßß getroffenen Vereinbarung, eine Sıcht,
die m. E in der Tat eıne gzemäße Einordnung aller beobachtbaren Details bis DA

tatsächlichen Kontrontation von 213 ermöglicht. Ebenfalls als Produkt einer aut eın
Negativbild Maxımıins gerichteten Zweckpropaganda vermas Chr. die VO:  e Laktanz
aufgenommene Behauptung einer Allıanz zwischen diesem und Maxentıus wahr-
scheinlich machen.

Mıt solchem Zurechtrücken überlieferter Vorstellungen gewıinnt Chr. zugleich
Elemente eınes Gesamtbildes, das auch für die Entwicklung des Westens und insbe-
sondere die Geschichte Konstantıns kritische Retouchen autweist. Die Dynamık des
Geschehens sieht hier in Gang gebracht durch eın „Doppelspiel“ Konstantıns
zwischen Maxentıus un Licinius, das 1n seiner Eigengesetzlichkeit schlie{ßlich den
riskanten, ber Aus diesem Zusammenhang historisch verständlichen Italienfeldzug
erZWunNSCH un zugleich die Voraussetzungen seines Gelingens geliefert habe Vor
vollendete Tatsachen gestellt un durch Konstantıns weıteres Taktieren verunsichert,
1STt Licınıus auf der Mailänder Konferenz genÖötigt, sıch dessen politischen Direkti-
Ven unterwerten, wWenn auch 1n der Ausführung der religionspolitischen Grund-
satze henotheistisch-heidnischer Umdeutung eiıner einlin1ıg prochristlıchen Pro-
grammatık Konstantıns. IBER provozıert den Angriff Maxımins als eıinen Akt politi-
scher Selbstbehauptung den Auspizıen der AUsSs der etrarchiıe überkommenen
politischen un: relig1ösen Leitideen, dıe ıh auch dem Druck der Niederlage
iıhrer konstantinischen Motivatıiıon übernehmen lassen: mMi1t seinem Tod sinkt danndie religionspolitischen Forderungen VO:  . Mailand 1Ur völliger Ausblendung

auch der Geıst der diokletianiıschen Zeıt dahin
Insgesamt hat Chr vermocht, aus umsichtiger Quellenverarbeitung eın vielfach

VO: gängıgen ONsenNs abweichendes, 1n siıch geschlossenes Bild des Geschehnisab-
laufes für den behandelten Zeitraum entwerfen, wobei das durch den Namen
Konstantıns angesprochene FElement der Diskontinuität besondere Aufmerksamkeit
findet. Es 1St e1in Bild, das sich gewiß noch der Diskussion wiırd tellen mussen s1e
wird 1m wesentlichen der Frage nach seiner methodischen Absicherung 1n der Quel-
lenbasıis nachzugehen haben em ber aut jeden Fall eine ernsthaite Beschäfti-
Sung MmMIt dem Problemteld der diokletianisch-konstantinischen Wende nıcht wird
vorübergehen dürten.

Lohmar Schäferdiek

Gunther Gottlieb: Ambrosius VO Mailand und Kaiıser ratıan
He 40) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1973

91 A kart. 18,—.
Gottlieb bemerkt anfangs: „Die Geschichte der Mailänder Kirche se1it 380 un

der Auseinandersetzung 7zwischen Ambrosıus un den Arıanern kann nıcht geschrıe-
ben werden, WeNn nıcht vorher erklärt worden 1St, WIie Ambrosius be1 ratıan ein-
flußreich wurde“ (S 9) Das Thema dieses Bandes ISt m. E VO  g großer Bedeutung,
weıl das Verhältnis ZW1S  en den beiden gyroßen Fıguren, Ambrosıus und Gratıian,
eine zentrale rage der Kirchenpolitik des ausgehenden Jahrhunderts 1St.

versucht mıiıt Erfolg 1n der vorliegenden Habilitationsschrift, die 1971 der
Fakultät für Orientalistik un Altertumswissens:  E der Universität Heıidelberg
vorgelegen hat, ber erst 1973 veröffentlicht wurde, dıe chronologische Ordnung für
die Zeit VO  - 378 bis 380 klarzumachen und das Verhältnis zwischen Ambrosius un:
ratıan schildern. Manches, W as bisher als selbstverständlich valt, stellt
echt 1n Frage. Es wird mi1t großer Sorgfalt un Gründlichkeit manche unbelegte
Annahme (Z dıe VONn Von Campenhausen, E die von Faller, 17) analysıert
un überzeugend abgelehnt.

befafß der Autor sich mi1it der Lage VO  3 eich und Kirche 1nIm ErStien Kapitel
den Donauprovinzen anhand von Texten AaUuS De fide un 1 Das chronologische
Problem wird kurz, ber klar umriıssen; el erden ein1ıge Kriterien für eine NeUEC

chronologische Ordnung festgelegt.
7
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Im Zzweıten Kapıtel wird die chronologische Ordnung aufgestellt. Zunächst chaflt
anhand VO  e Texten 4US De fide un!: De spırıtu SANCEIO Klarheit 1n der Frage,

WAann un das Verhältnis zwıschen Ambrosius un ratıan begonnen hat. Palan-
GQUC un: Homes Dudden nahmen A} ratıan habe, bevor 378 1Ns Donauland
ZOß, Ambrosius eine Abhandlung ber den Glauben gebeten: diese These
VOTAauUSsS, da{fß ratıan schon 378 eın überzeugter Gläubiger WAar. beweist, diese
Annahme 1St falsch VOT 350 hat ratıan keine selbständige der VO:  3 kıirchlicher
Seıite ihm nahegebrachte Kirchenpolitik betrieben. Daraus tolgt eine O Datıierungfür die erstien beiden Bücher VO  3 De iıde Iso nıcht WI1e bisher (378 der 79sondern nach Untersuchung aller bekannten, ber 1n dieser Frage ıcht berücksich-
tiıgten Ereignisse ergibt sıch, da{fß S1e 1n das Jahr 380 gvehören.Die Anrede „tOt1uUs orbis Augustus“ (De iıde 1, wurde vVvon Palanque, Homes
Dudden un Faller ausgelegt, da{fß ratıan Regent beider 'Teıle des Reichs War; S1e
bezieht sıch Iso auf die Zeıt zwıschen dem Tod Von Valens und dem AÄAmtsantrıtt
des Theodosius. Die Anrede ber 1St autf einen estimmten 1innn hin testgelegt WOT-
den, der talsch IsSt. Dıie bisherige Chronologie beruht daher auf alschen Prämissen,die bisherige Argumentatıon kann LE  w nıcht gelten lassen. beweist, da: die An-
rede eben ıcht autf einen estimmten inn festgelegt werden darf, un SOMIt 1St Ss1e
nıcht aufschlußreich für die Chronologie.urch weıtere ÄArgumentation stellt fest, Ambrosius un: ratıan haben sıch
ıch  + 1m Sommer der Herbst 378 1in Sırmıum getroften (eine Fallersche Annahme);da Ambrosius den Ort des Treftens ıcht erwähnt, nımmt A S1e trafen sıch 1n
Mailand Zibt jedo keinen Beleg für diese Annahme; Ss1e sollte allerdingsvoreılig abgelehnt werden bevor Beweısmaterial tür eınen anderen Ort entdeckt
wırd.

Die Beziehung Ambrosius—-Gratian wird weıter erhellt durch den Brief Gratıians
Ambrosius un dessen Antwort;: beide Briete wurden 380 geschrieben. Im Bezugauf die Briete werden bısherige Annahmen abgelehnt.Im dritten und etzten Kapiıtel analysıert ausführlich un! gediegen die Ge-

setzgebung Gratians 1n Kırchen- und Glaubensangelegenheiten. Die gesetzgebungs-technische Terminologie wiıird exakt dargestellt, VOor allem der Unterschied zwischen
Reskript und Edikt; beachtet Recht die Unterschiede 1n seiner Auslegung derrelevanten esetze. Hervorgehoben wiıird die Tatsache, daß diese 1Ur eıne
einz1ıge äresie (Donatismus) yerichtet sınd, un dafß die bisherige Interpretation(sıe seien als Verbot aller Häresien verstehen) nıcht velten darf, geradeder Formulierungen. Man hat versucht, eınen Eıinfluß des Mailänder Bischofs in dieGesetzgebung hineinzulesen, 1es 1STt ber nırgendwo nachzuweisen, da die esetzenıchts Neues beinhalten: ratiıan hat sıch die tolerante Religionspolitik se1nes
Vaters gehalten. korrigiert SOmıiIt die VO  3 Von Campenhausen, Homes Duddenun Palanque A vertretene Meınung, ratıan strebe die Uniformierung der
Kıirche

Das Buch enthält eine Fülle von zuverlässigen Ergebnissen und korrigiert einıgeunrıchtige Meınungen un Annahmen VOoON bedeutenden Gelehrten. Erfreulich VOTallem 1st, da{fß 1n ersier Linie VO  »3 primären Quellen ausgeht 1n seiner Beweisfüh-
rung. Kurzum: eine eachtliche Leistung aut knapp 100 Seıiten. Das Buch 1St eın„Muß“ für Ambrosiusforscher und für die,Jahrhunderts beschäftigen.

die sıch miıt der Kirchengeschichte des

Bonn
Eın Vorbehalt: das Sachregister hätte ausführlicher seın können.

Bruno Muloihill

Paulin de Pella „Poemes d’action de yrxaäces priere  G Introduc-t10n, cr1itique, traduction, ındex pPar Claude Moussy SourcesChretiennes 209) Parıs (du er 1974 231 S., TOS! 69,50Gesellschaftlich, politisch un finanziell völlig bankrott,Kırche Von Marseılle anheimgefallen,
der Armenpflege der

hinterläßt der 83jährige, hochgebildete A4Uus$svornehmstem Hause stammende DiploINat Paulinus 1n Pella 1n Mazedonien als
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Sohn des Vikars der Reichsdiözese geboren, als Kınd ber schon in die Heımat der
Großeltern auf die Latitundien be] Bordeaux zurückgebracht, Grofßvater WTl Auso-
N1us, Konsul VO  - 37% Dichter des Mosella-Liedes, Paulin selbst versuchte sıch als
Diplomat 7zwıschen den Gallo-Römern un: den einbrechenden Vandalen, Alanen,
Gothen nıchts als 640 Verse. Dıiese, ıcht eIrSt-; ber immerhiın zweıitklassige Poesie
1e der Nachwelt 1in We1 Handschriften unbekannter Herkunft erhalten, deren
eine noch AZu e1m Erstdruck 1579 verloren Zing. Die christliche Dichtung DC-
langte in Besitz eiınes nıcht oyroßen, ber recht wertvollen Edelsteines, denn nach dem
Vorbild der Konfessionen des Augustinus die hier berichteten Lebensschick-
sale entscheidenden Argumenten für den rechten Glauben die Vorsehung un!:
PE Lob- un: Dankgebet gestaltet worden.

Wilhelm Brandes entdeckte 881 eıner Handschrift des Jh (Bern 316) einen Text,
der dem Erstdruck VO  . Margarın de 1a Bıgne (Bibliotheca Sanctorum Patrum, Parıs
1979 entsprach, daß eine treftliche FEdition für SEL (16, Poetae
christiani mınores) veranstalten konnte. Philologische Vorschläge VO  - Caspar Barth
1681 1in Leipzıig un Ludwig Leipzıger 1558 1n Breslau konnten berücksichtigt bzw
bestätigt werden. Brandes erarbeitete umfassende Prolegomena un Indices. Fran-
zösısche Übersetzungen erschienen 1847 Corpet) un 1896 GF Rocafort), 1ıne
englische 1921 White); der ext VO:  - Brandes wurde 1n den Supp
mentban: Mıgne 1966 aufgenommen. Die Arbeit der Nachwelt WAar N,
der Edelstein geschliffen un: geziemend neugefaßt. Das nunmehr vorliegende Bänd-
chen der Sources Chretiennes konnte keine großen Änderungen bringen, leistete ber
das, W as INa  a LNECIMNNECNIN kann iNnan erlaube, 1mM Bilde leiben „einen FE.delstein
ZU) Glänzen bringen“. Wır möchten die Arbeit VO  j rof. Moussy gerade des-
halb hoch schätzen, weil S1€e schlicht das anfügt, WAS der großen Edition fehlt

die sachgemäße, umsiıchtige, liebevolle Auswertung. Diese führte nıcht 11UTr eıner
Textverbesserung EeLW2 Stellen Berücksichtigung der philologischen
Literatur AAn Müller, Observationes grammatıcae ın Paulini Pellae: Carmen

Eucharisticum, Berlin 1933, un: ZUrr Einbeziehung VO:  } ebensoviel Stellen, für welche
Courcelle (Les Confessions de Saint Augustin dans Ia tradition litteraire, Parıs

Augustinusabhängigkeit nachgewiesen hat, sondern einem eigenständigen
Kommentar, der leicht leshar iSt un viel nützliche Erklärungen philologischen,
theologischen, hıistorischen Anlässen bietet: der Index des MOS Tatıns erudıes und
der Index methodique diesem Kommentar weısen ber 200 Namen AUs. Der
historische Hintergrund wird deutlich: „eıne der dramatischsten Episoden der Welt-
geschichte“ Stein), ber Paulin WTr keın Geschichtsfaktor Wel War schon 1n
diesen menschenvers  leißenden Kriegszeıten? Paulin WAar Schüler Augustins und
doch kein Theologe Häresien lernte nl  t kennen, der S1e für ıh: kein
Problem mehr, als sich bekehrt hatte. Die Bekehrung erfolgte 1m 45 Lebensjahre
und WAar mehr eine Reaktivierung des Vorsehungsglaubens; die Bufsgesinnung W AAar

‚War ıcht monastisch, ber doch kirchlich gebunden. Da Augustın Leithild WAar,
hat Misch War nıcht übersehen, ber iıcht erkannt (Geschichte der AÄAuto-
biographie I Das augustinische Problem der Gotteserfahrung müfßte heute auch
ber Paulins Eucharisticos erforscht werden. Weıtere Aufgaben, die sich lohnen
würden: Vergleich MIit der Sprache der Vulgata bzw. Itala; sodann Vergleich mit
der eit enössıischen Liturgıie.

Sıeg UT S Rhaban Haacke
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Mittelalter
Festsßhrift für Walter Schlesinger. Herausgegeben VO'  3 Helmut Beu-

Hi I Band 11 Mitteldeutsche Forschungen 74/11) Köln/Wien Böhlau)
1974 . 514 j Tafeln, geb 98 ,—. ISBN 4172
Anders als der (entsprechend 1n dieser Zeitschrift auch iıcht angezeıgte)

Band der Schlesinger-Festschrift [19/3) bringt der hıer vorzustellende 7welıte and
1n erster Linıe Beiträge VO  3 teıls mittelbarem, teils unmittelbaren kirchengeschicht-
lıchen Interesse. Ihre sachliche Mıtte finden S1€, auch s1e selbst ıcht landesge-
schichtliche Fragestellungen 1m CNSCICH 1nnn verfolgen, durch thematische Nähe Z
landesgeschichtlichen Arbeitsfeld chlesingers, und MI1t Ausnahme eınes territorial-
kirchengeschichtlichen Beıtrags ZUE Jh sind s1e sämtlich der Mediävistik ZUSC-
ordnet.

Michael Glocke 7ur Verwandtschafl der AÄAbtissın Fmbhilt DON Miılz 1—70)
ze1igt, da{fß gegenüber herkömmlicher Annahme weitgehend westlicher Her-
kunft Gründe 1bt, MI1t einer Einsässigkeit der ostfränkischen Führungsschicht des
8. Jh rechnen. Eın chlicher un methodischer Fortschritt 1n eıner leidigen
Frage der Bonifatiusforschung gelingt Kurt-Ulrich äschke: Dıe Gründungszeıt der
mitteldeutschen Bıstüämer UN das Jahr des Concilium Germanıcum (S 71—-136);
zeigt, dafß die beiden chronologischen Fragen entkoppeln sind, un kann die
Spätdatierung des Germanıcum bei gleichzeitigem Frühansatz der Gründung VO  $

Würzburg, Büraburg und Erturt festigen; ugleich we1lst auf, daß dieser Früh-
ANSatz der Bistumsgründungen nıcht prior1 einen Deutungszwang 1mM Sınne NOL-

wendiger Unterstellung antilandeskirchlicher Tendenz einschließen mufß Im yle1-
chen sachlich-zeitlichen Umüfteld bewegt sich Gerhard Pfeiffer: Erfurt der Fiıchstätt®
Zur Biographie des Bischofs W [Ilibald (S 137-161); schliefßt mMit einem Hinvweis
aut den hypothetischen Charakter uUuNsSseres Geschichtsbildes, dürfte ber urchaus auch
eınen Fortschritt seiner Verobjektivierung 1mM Detail erzielt haben, WEe1Nn wahr-
scheinlich macht, daß Wiillibald für das alsbald wieder aufgegebene Frfurt veweıiht
wurde, ann ber als Klosterbischof 1n seinem Eigenkloster Fichstätt gewirkt ha C‚
dessen Klosterbezirk sich erst seiınem Nachfolger einer 1mMm 9; J]h konsol-
dierten 1özese entwickelt. Wıe CN die renzen der Erkenntnismöglichkeiten e1-
Nner Ermittlung kleinräumlicher Kontinuitäten 1im Mittelalter SEeEZOSCH sind, weist
Waldemar Küther: Lupnitz. Fiskus Vılla (Jau Mark Wıldbann (3 162—237)
anhand des urkundlichen Materials ZU Raum Lupnıiıtz (Kreıs Eisenach) auf.

Eın Zzweiter Komplex VO  } Beıträgen 1St Fragen der ottonischen Zeıt gewidmet.
Der Herausgeber selbst SteUeErTt eine quellenkritische Analyse be1 ZUr Erhellung des
Kausalzusammenhangs zwıschen der Errichtung VO'  3 Magdeburg un: Merseburg und
der Selbstdeutung, die Otto Gr seinem Ungarnsıeg ıbt (Helmut Beumann: Lau-
rentius UN Manyrıtius. Z7u den missionspolitischen Fo SCN des Ungarnsıeges ()ttos
des Großen >S Über den Aufweis eıner Abhängigkeit Adalberts VO  -

Magdeburg VO:  en Luidprand VO  3 Temona arbeitet arl Hauck Erzbischof Adalbert
D“Oo  x Magdeburg als Geschichtsschreiber [3 276—353) das ideologische („geschichts-
theologische“) Profil Adalberts als Propagators ottonischen Gottesgnadentums her-
AUS: exkursartig wird dabei die Identität der hlg. Lanze der Wıener Reichsinsignien
MmMi1t der VO  3 Luidprand beschriebenen n  XC dazu gehört auch eın als An-
hang mitgeteilter Vorläufiger Bericht ZUYT heiligen Lanze VO  $ Malissa ber eine
mikrochemische Analyse des Wıener Stücks (S 345-—352). Mıt Formen der lıterarı-
schen Indienstnahme eines mehrfach auftretenden „Kriegslistmotivs“ hinterlistige
Ausnützung vereinbarter Friedensverhandlungen ZU bewaftneten Überfall auf den
unbewafineten Verhandlungspartner 1n der Wenzelsle ende Kristians und der
Reimchronik Dalimils einerseits SOWI1e bei Nenn1us, Rudolt Von Fulda und Widu-
kınd VO Corvey andererseits beschäftigt sıch Frantisek Graus: Böhmen UN Altsach-
sen. Zum Funktionswandel einer Sagenerzählung (S 354-—365). Gewiß einen
thodischen Fortschritt 1in der Frage nach der Lokalisierung des Lutizenheiligtums
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Rethra erzielt Roderich Cchmidt Rethra. Das Heiligtum der Lutizen als Heiden-
Metropole (> 366—394) M1t einer Analyse der Ortsbeschreibungen bei Thietmar
dam VO  z} Bremen, die aufweist, da 111a  - c 1n ıhren Details Lun hat mMi1it
symbolhaifter Gestaltung, die auf programmatische Antithetik des Erzbistums Magde-
burg un: der „Heidenmetropole“ Rethra bzielt. Einen Gewıinn Difterenzie-
rung 1n der Betrachtung der gewaltsamen Christianisierung der Westslawen bringt
Friedrich Lotter: Bemerkungen ZUY Christianısierung der Abodriten (S 95—442);

geht den Zusammenhängen VO  3 Heidenkriegsvorstellungen, deutscher Kolonisa-
t10n, Christianıisierung un kultureller Assimilation nach un! ze1gt, dafß dıe Alter-
natıve AFa der Taufe“ als vorgebliche Leitidee eın Mißverständnıis 1St, von

hereıin bestimmend vielmehr das 1el der Errichtung einer christlichen Herrschafts-
struktur SEWESCH se1: nıcht ideologischer Fanatısmus, sondern eıne charakteristische
Erscheinungsform der herrschaftliıchen Selbstdarstellung mittelalterlichen Kirchen-
LUMmMS trıtt uns somıiıt 1n den Geschehnissen

LDem spaten Mittelalter gelten wWwe1l Beıiträge. Hermann Heimpel: Der verketzerte
Matthäus D“OoN Krakau 443—455) x1ibt iıne methodisch-inhaltliche Analyse der
Apologie des Matthäus VO  e 1405 und ze1igt den polıtischen Ontext seiıner retorme-
rischen Kirchenkritik auf. Eıne eigene frühere Untersuchung (Zur Ketzergeschichte
der Mark Brandenburg un Pommerns vornehmlich Jh Jb. ‚esch. Mittel-

Ostdeutschlands 16/7, 1968, ff.) führt Dietrich Kurze: Märkische Waldenser
und Böhmische Brüder. Zur brandenburgischen Ketzergeschichte UuN ıhrer Nachwir-
kung ım UN Jahrhundert (> 456—502) fort; anhand der bislang
unbeachteten Materials welst den kontinuijerlichen Weiterbestand des märkischen
Waldensertums 1m nach un verfolgt seine Beziehungen ZUur Brüderunität bis
Z Aufgehen 1n dieser. In die euzeıt führt dann abschließend Martın Schmidt:
arl Friedrich Gottlieb Stöckhardt (1807-1834) und seine Bedeutung für die sächsi-
sche Erweckungsbewegung 503—514), der allerdings den Nachweıis der behaupte-
ten Bedeutung Stöckhardts vergleicht ıh: mMI1t Löhe un Blumhardt! AUuSs seiner
Wırkung letztlich schuldıg bleibt

Lohmar Schäferdiek

Bakhuizen Va den Brink Sg Räatramnus, De cCorpore
sanguıne Domiuin1 Verhandelingen der Koninklijke Nederlandse Akademie
Van wetenschappen, af  Q Letterkunde nıeuwe reeks, deel 87) Amsterdam-Lon-
don (North-Holland Publishing Company) 1974 160 u kart. 60,—
Als VOTL Jahren die Au dAsC der ersten textkritischen Edition des viel-

umstrıittenen Werkes erschien, wıdmete ihr Weisweiler 1n Scholastik (1955)
403—405 eine cehr Zuie Rezension. hatte damals die Hs A2us der Abtei Lobbes

( Jh.) als beste erkannt un seiner Ausgabe zugrunde gele Inzwischen entdeck-
der Kodex Aaus demten Bischoff, München, un Bishop, Cambridge, da

Skriptorium VO  3 Alt-Korvey Corbie bei Amiens), dem Heimatkloster des Ratram-
NUS, STAMMETE un: noch dessen Lebzeıiıten geschrieben seiın mufß LAt recht daran,
jetzt eine Facsimile-nahe Ausgabe veranstalten. Dıie Beschreibung der Lobbes-
Hs wurde gründlich erganzt (36—38); die Beschreibungen der anderen Hss leider
1Ur erhalten wurden beibehalten. Meisterlich gestaltet, ber auch ungewöhnlich
ergiebig 1St die Geschichte der (13) Editionen, denen der Editor die Hilfte
seines Buches widmet. Der verdiente Leidener Historiker erzählt behutsam und
tolerant die Geschicke eınes mittelalterlichen theologischen Traktates, der Ww1e kein
anderer wechselhaft, SOZUSAaSCN tragisch, Ja unbedingt grotesk be- un: verurteilt
worden 1st. Als angeblich VO SCOtus Eriugena stammend wurde mit Berengar,
der siıch 1mM Abendmahilsstreit aut ıhn berief, verurteilt, da{fß die spateren
Drucke selbstverständlich aut den Index kamen. Dıie Kölner Humanıisten besorgten
die ersten Drucke, das Luthertum hatte kein Interesse dem Buch, umsomehr die
Kalvinisten, dafß die Sage aufkam, se1l eine Erfindung des Kalvinismus. Mabil-
lon PPST machte der 5age eın Ende, als den Kodex von Lobbes MI1t dem Namen
des Ratramnus auffand, W ds ZUr Parıser Edition durch Boileau (1712) führte, die
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schließlich 1m Migne abgedruckt wurde (PE 121) ber des umfangreichen
Kommentars, MmMI1t dem Boijleau die Orthodoxie des Ratramnus beweisen wollte, 1e
„dıe Beurteilung der Eucharistielehre des nach WwW1€e VOr geteilt“ (J Geiselmann in  s
Tübinger theol Quartalschr. 110 (1929) Schuld daran 1St nıcht einmal sehr
die mangelhafte Edıition Bojleaus mMi1t ıhren noch mangelhafteren Nachdrucken, VOIN
denen die VO:  g erarbeitete Edition sich vorteilhaft abhebt WT 65 VO  w}
sich AauUs, AaecC 1n Nec (SZ; 10), no enım 1n (56, 159; intellıget 1n intellige,
ıdem 1n ıd est (5/ I SO Z 6525 Iso gleich dreimal),; nde 1n ınde (63, 28);
LE 1n fit (66, 12), voluıt 1n yaluıt korrigieren un: ausgefallene Worte W1€e Danıs
und e eXiStLE (67, k® 68, 2Z) erganzen? Nachgerade berühmt wurde eın als no  S

lesendes AUNC (53, 18) quod semel fecıit, NO  S also nıcht NUNC) cotidıie frequentat.
Noch 1952 verstieg siıch rettungslos ein tüchtiger Theologe, indem sıch VO  w
dem semel fixieren ließ (NB eın Irost für Editoren gegenüber der ıcht seltenen
Behauptung, der Mıgnetext se1 doch 1m allgemeinen ausreichend!) Merkwürdiger-
weılse akzeptiert eın A überflüssiges NON (48, 20), das Boijleau alle Hss
hinzugefügt hat Der tiefere Grund der immer wiederkehrenden Ablehnung 1St eher

suchen be1 der Verständnislosigkeit tür Begriffsänderungen schon bei den Zeit-
des Ratramnus, 7z. B Paschasıus Radbertus, sodann be1 der Ketzerrieche-

re1ı der STarren Sorge die Orthodoxie 1n der Reformationszeit, und schlie{s-
11 bei der I: Sicht der Dogmenhistoriker, die alles aut System hın bewerten
mussen. Zwar sprachen ıhn WwW1e auch Fahey "The Eucharistic Teaching of R 9
Mundelein 9 Gliozzo (ba dottrina de]l la conversione eucarıstica ın Paschasıo
Radberto K Palermo W 1e€e auch Weisweiler a.2.0 diese Literatur hat
nıcht einbezogen VOoNn der äresie fre:  I die Geiselmann nıcht negieren kön-
NenNn Jaubte a.a doch begegnen WIr der Auffassung Geiselmanns bei Neun-
heuser 1m „Handbuch der Dogmengeschichte“, Freiburg 1963 IV, 4b 17, und Jüngst
noch bei Härdelıin (Aquae et v1inı myster1um 1n Liturgiew1ss. Quellen u. Forschun-
ö  o  € 57, Münster 19  J  $ N Die trühmittelalterliche Abendmahlstheologie sah siıch
VOT das Problem gestellt, WwW1e siıch der sakramentale Herrenleib der Eucharistie Zu
historischen verhalte. Gegen die Identitätstheorie eiınes Radbert habe sıch der E
sungsversuch des Ratramnus un miıt ıhm des Hraban gestellt, der den Unter-
schied VO sakramentalen und historischen Herrenleib derart betone, da nıcht
mehr bloß die Annahme der verschiedenen Erscheinungsweisen des se1nes Wesens
ach einen Leibes, sondern der Verschiedenheit VO  3 Wwe1l Wesen 1n der Konsequenz
se1nes Denkens liege (Geiselmann). Eın übersteigerter Realismus aut der einen, ein

Symbolismus auf der anderen Seıite, das WTr das Feindbild für den Süs
ersten Abendmahlsstreit. Gegen diese Verfilzung hılft NUur eine ruhige Lektüre der
Traktate selbst. Auch VONMN dem des Radbert liegt Ja eine schr gute Edition jetzt VOT

Paulus (ed.), Pascasıus Radbertus De corbore et sanguıne Domuinı ın Corpus
Christianorum, Continuatıio mediaevalis 16, Turnhout 1969 Allerdings mu{ InNnan
dem Ratramnus das Recht auf eigenwillige Terminologie lassen, zumal u
Sagı und oft wiederholt, W as veritas, fıgura, specıes, DIrEUS versteht. Un
entsprechend wen12 dart INa  - manche seiner Schriftbeweise PTCSSCHL, MU: S1e V1e  E
mehr als Analogieschlüsse entschärfen, wenn Kor 1 9 auf eine Iden-
tıtät der Sakramente des Alten und Neuen Bundes hin interpretiert. Radbert oilt
als Hauptgegner; ber 1Ur einer Stelle erscheıint 1n se1iner Epistola ad Fredu-
gardum eın Zitat, das wörtlich bezeichnen 1St Corpus qguod misterium De:
dicıitur nNO est corporale sed spiritale, guodsı spiritale, 1am NO  s visıbile q
palpabile. Radbert mü{fßte NUunN, dem Ratramnus gerecht werden, corporale
miıt „sinnenfällige Realität“ übersetzen, wel ber anscheinend nıchts VO  w diesem
Begriff, weshalb Ernst entschuldigend annımmt, Radbert habe den Traktat des
Ratramnus nıcht gelesen un 1Ur VO' Hörensagen zıtlert (Dıe Lehre des hl Pascha-
S1US Radbertus VO  e} der Eucharistie, Freiburg 1896, 129 übrigens ımmer noch
eine schr lesenswerte Studie!), und AT iıh sıch ZU Gegner auf. Radbert aßt ihn
CnN; er Körper 1St betastbar un ıchtbar Der eucharistische Leib kann ber
nıcht gesehen un! nıcht betastet werden, 1St Iso kein Körper. Ist kein Körper,
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1St die Eucharistie 1Ur Bild des Leibes Christi, ıcht ber der wirkliche Leib, den
Marıa geboren M 161) Folgerichtig erkannte Rabbert aut Leugnung der
realen Prasenz un „wiederlegte“ die verstandene Sentenz des Ratramnus als
eınen Irrtum.

Wenn INan zug1bt un z1bt heute wohl keinen Grund mehr, es nıcht
un da{fß Ratramnus 1 der Lehre VO:  3 der realen Prasenz un der Transsubstan-
t1atıon ınhaltlich Sanz MIit Paschasius Radbertus übereinstimmt, sollte ıcht mehr
VO  - einem der VO  e} einem ersten Abendmahlsstreit die ede se1in. Vielmehr sollte
65 als Verdienst gelten, WenNnn Hraban das Problem der Identität 1n den Vorder-
grund rückte, un: WEeNN Ratramnus 65 geistvoll behandelte. Da{fß 700 Jahre spater
sich Berengar der noch spater einıge Reformatoren aut ıh: beruten, sollte als Miß-
verständnis gekennzeichnet werden. Beide Traktate gehören den klassıschen Wer-
ken der Eucharistielehre die schönen Editionen werden diesem Anspruch gyerecht
1er lastet noch nıcht die spatere Engführung der Probleme, vielmehr zibt 65
staunliche Hınweise auf die spatere Lehre des Thomas VO  3 der YeSs Fanium ent-
decken Eın weıteres noch macht ihren hohen Wert AaUS, W 2A5 ber den Streitsiätzen
gyänzlıch VEISCSSCHL wurde: WIr en VOT unls die gyrofße Sammlung des reichen
Materials der Kirchenväter ZUur Eucharistielehre, un: das weiıthin geglückte Be-
mühen, die Difterenzen auszugleichen, die und vereinzelten Aussprüche

einem geordneten Csanzen vereinıigen, WEeNll CS auch 1Ur Ansätzen einer
spekulatıven Entfaltung kommen konnte. Leichter lesbar machte den Text eın rofß-
schreiben der Eigennahmen. Drucktehler sind anscheinend unvermeıdbar, storen ber
nicht; 1U Pasachasıius un Pasachsius tallen 1Ns Auge.

Rhaban HaackeSiegburg
11 monachesimo 1a rıtorma ecclesiastıca (1049—1122). Attı della

quarta Settimana internazıonale di studi0, Mendola, FEZTIO AagOSTLO 1968 Pub-
blicazıoni dell” Universitä cattolica del Sacro Cuore, Contributi ser1e y
Varıa C Miscellanea del Centro di stud1ı medioevali; VI) Miılano (Vıta DPen-
sıero) 1971 XVIL, 541 s9 br.
Reginald Gregoire, „Le Mont-Cassın dans la reforme de ”’eglise de 1049 1120

(S9 bietet eın wertloses Gewimmel VO  e} vielfach alschen Fakten, hne Kritik,
hne Kenntnıis wichtiger Quellen und wichtiger Sekundärliteratur: die Hıstor1i1a
Normannorum des Amatus, die Bände un der Italia Pontificia, die Forschun-
SCH VO  3 Leccıisott1,; Bloch, Willard, Wühr, Ganzer, Meyvaert, Klewitz uUuSW. scheinen
für Gregoire, der seine Inspiration oftenbar 4US Fliche’s veraltetem Werk be-
zıeht, nıcht ex1istieren. Joachım Wollasch, „Dıiıe ahl des Papstes Nikolaus D
(S z erschliefßt A4US dem Totenbuch VO  w Marcıgny un anderen Quellen, da{fß
Stephan un Nikolaus Il cluniazensische Mönche SCWESCH sejen un die Wahl
des zweıten Papstes cluniazensischem Einflu{fß erfolgt sel1. Diıeser These 1St
bereits Hagermann 1n dieser Zs 81 (1970) 3572 eNtISESCNSECELIrELCN. Zu klären
1St noch, ob alle, die 1n dem ZENANNTEN Nekrolog der Rubrik „NOSTIrFE CONSTE-
Zat10N1S monachiı“ eingetragen sind, wirklich Protessen Clunys SCWESCIL sind Raoul
Manszgellı, „Certosin1 cistercıiens1“ 79—104), untersucht, in wieweılt die beiden
Orden den religiösen Anforderungen der eit entsprachen. Bruno VO  $ Köln zeıgt
kein Verständnıis für die Wanderprediger, un Gu1do S der VO  3 Herbergs-
pflicht un Armenunterstützung wen1g wissen wollte, wird die Chartreuse Orga-
nısiert, da{fß War einıge wen1ge dort einem hohen Ideal leben konnten, ber iıcht 1n
wıirklicher Armut. Ahnlıich scheıterten die Zısterzienser, die zunächst die Einöde autf-
suchten, annn jedo ihre wirtschaftlichen Erfolge sSOWweıt ausdehnten, da{ß sı1e
m1t Walter Map sprechen eine „Einsamkeıt“ auch dort herst  ten,
sprünglich eiıne volkreiche Gegend SEWESCH WAar. Giovannı Tabacco, „ Vescovı
monasterı“ 105—123), zeıigt Beispiel rheinis  er Dıözesen un: des Bıstums
Arezzo, da Bischöfe und Klöster auch 1mM Zeitalter der Kirchenreform ıcht unbe-
dıngt 1n Gegensatz 7zueinander gestanden haben, sondern da eın Bischof ebenso Zut
die Klöster auf seine Art Öördern konnte, dadurch se1n Biıstum besser ZU-
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bauen (Anno VO Köln und Siegburg!). Christopher Brooke, „Princes and Kıngs
Patrons of Monasterı1es. Normandy an England“ (S 125—144), bespricht die

Klostergründungen der englischen Könıige Hand ausgewählter Beispiele. Fuür W l-
helm den Eroberer sind Saint-Etienne un die Trinite 1n Caen SOWl1e dıe Battle
Abbey charakteristisch; der wen1g tromme Wilhelm Rufus interessierte S1'
immerhin für die beiden letzteren, dafß S1e weıter törderte: Heinrich er-

stutzte Cluny un gründete Readıng nach cluniazensischem Vorbild; und iın ahnlı-
chem 1nnn wurde Faversham VO'  - Stephan VO  - Blois gestiftet, dem sich 1mM
übrigen die Z1isterzienser 1n England ausbreiteten. Dıie eNOTrINEC Gröfße der normannı-
schen Kirchenbauten auf der Insel erklärt Brooke einerseılts A4U5S5 dem Wunsch der
Eroberer, die einheimische Bevölkerung beeindrucken, andererseıts AaUus dem Um-
stand, dafß sıch dıe La1:enmassen den hohen Kirchenfesten, besonders Pfing-
StTCH, in diesen Räumen ten. erzy Ktoczowski, „a V1e monast1ıque
Pologne Bohöme AuS siecles (jusqu’a 1a moitie du Aa jecle)“ S 153
bıs 169) 1a das Mönchtum 1in Böhmen und Polen sich InNıt Hıltfe der Herrs  er erst

langsam 1im TE Jh ausbreıtet, 1St auf diesem Missionsboden 1m Zeitalter des Inve-
stiturstreıits VO  ‚e} Reform- un Freiheitsbestrebungen nıchts spuren. Reginald
Gregoire, 51a place de 1a pauvrete ans la conception et la pratıque de la V1C
monastıque medievale latine“ (S 173—192), begnügt sıch mi1t ungeordneten nıcht
richtig durchdachten Hınweisen auf das Problem der Armut 1mM Kloster. Michel
Mollat, „Les mo1nNes les Pauvres. P X siecles“ (> 193—215), beschreibt das
Leben der Armen 1m Bereich des Klosters, die liturgischen und materiellen Leistun-
SCHh der Mönche der Armen un bestimmt die gesellschaftliche Funktion
der klösterlichen Armenpfdlege; die Häresien schliefßt sejen jedenfalls ıcht
eshalb entstanden, weil die Mönche 1n jener Hınsıcht wen1g hätten.
Anselme Dımaier, E TO1S qQUarts de siecle ntense activite SUr les chantiers de
construction monastıques. De >avenement de Leon Ia MOTT de Calixte HS
S 226-—252): eine sinnlose Aneinanderreihung VOI Baudaten und äAhnlichen Infor-
matıonen, welche oroßenteils allbekannt, ıcht selten als! sind Gilles Gerard
Meersseman, „‚ Teologıa monastıca“ riıforma ecclesiastica da Leone (1049)
Callisto I1 (T 1124)“ (S. 256—270), bezweiftelt 1n scharfsınnıger Polemik
Leclercq, dafß 1n dem betrachteten Zeıitraum eıne spezifisch monastische Theologie

egeben hat Jean Leclercq,; „L’historiographie monastıque de eon Callixte
F (S. 271—302), will zeıgen, w 1e die Geschichtswerke praktisch entstanden siınd
(Sammeln VO  o Quellen un Nachrichten, Veränderungen 1m Autograph UuSW.) und
A4US$5 welchen Motiıven 111a  - damals Geschichte schrieb. Tatsächlich bietet 11UX eın
unverdauliches Gemisch willkürlich zusammengestellter Fakten un: versteigt sich
gelegentlich solchem Unsınn Ww1e „Lambert de Hersfeld combat PDOUF la politique
de Henr1 F (5:.296) Giles Constable, „Monastıc possession of cQurches an
‚spiritualia‘ in the AC of retorm“ S 304—331), behandelt die große Streitirage, ob
Mönche Schenkungen vVvon kirchlichen Finkünften annehmen dürten also Zehnten,
Einkünfte AUS Kirchen un VO  $ Altären, oblationes, Begräbnisgebühren, Meßstiftun-
SCH und dergleichen) Obwohl während des Investiturstreits die Tendenz aufkam,
den Besıtz dieser Dınge den Mönchen verbieten der ıhn wenı1gstens einzus  rän-
ken, haben selbst die Reformorden (wıe die Zısterzienser) schließlich 1n der einen
der anderen Form dem Besitzstreben un dem Verlangen nach Besitzsicherung nach-
gegeben. Georges Duby, „Le monachisme l’economie rurale“ (S 336—349),
möchte zeıgen, daß in der Klosterwirtschaft eine Tendenz ZUur Geldwirtschaft ent-
halten SCWESCH sel1. Er geht dabei VO  \ der Annahme aus, dafß die Mönche sıch ihre
Kleidung 1LUFr ber den Markt hätten beschaffen können, ANSTAtit da{fß erwagt, ob
P den Abgaben der Klosterinsassen ıcht auch Tücher gehört haben Die spatere
Entwicklung führte 1m Jh die Cluniazenser 1n eine Krise, die Zisterzienser da-

„ VCIS 1a prosperite monetaıre“, welche ihrerseits das asketische Ideal frag-
würdig erscheinen 1e Raymund Kottje, „Klosterbibliotheken und monastische
Kultur 1n der Hiälfte des Jhs.“ 351—372). Aus den erhaltenen Handschrif-
ten un mehr noch AaUus den Bibliothekskatalogen geht hervor, daß die Klöster der
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Gorzer Rıchtung „den römischen heidnischen utoren 1im allgemeinen unbefangener
gegenüberstanden als die Kluniazenser“ un: Hırsauer. Aus den Ausführungen VO  ;

Gregor10 Penco, 1 MOov1ımento di Fruttuarıa la riforma gregoriana” S 385—395),
mMu INa  a wohl herauslesen, dafß Fruttuarıa 1n der Hilfte des R Jhs kaum mehr
als lokale Bedeutung 1n Pıemont gehabt hat Penco behauptet, Heinrich 111 habe
durch die Privilegierung VO  - Stefano di Ivrea eın Gegengewicht Fruttuarıa
schaffen wollen, doch euchtet das ıcht recht ein. Wilhelm Kurze, „Zur Geschichte
Camaldolis 1m Zeitalter der Retform“ (& 399—415),; beschreibt den Aufstieg un die
Entwicklung des Camaldulenser Klosterverbands 1n der Hiälfte des 11 un Be-
gınn des Jhs., als VOL allem 1n der Toskana un 1n Sardıiınıen zahlreiche Klöster
der Gründung des heiligen Romuald übertragen wurden. Bemerkenswert iSt, da{ß die
Schenker uch nach der Übergabe ihrer Kirchen Camaldoli vielfach einen Teil
ıhrer Eigenkirchenrechte behielten. Der Priıor VO  - Camaldolji wurde VO den
ten, Prioren un: Eremiten der Kongregatıion“ gewählt nd SETzZiIE seinerseılts die
AÄbte, Prioren un Brüder 1ın den Dependancen e1in. Im Jh kommt C dann aller-
dings dazu, da{fß 1mM Falle des abhängigen Klosters Vıvo der dortige Prior VonNn den
Angehörigen allein dieser Gemeinschaft ewählt werden konnte. Jözef Plocka,
AL plus ancıenne histoire de l’abbaye des benedictins Mogilno Grande-
Pologne“ 416—422): Skizze der Anfänge dieser Abteı, die 1065 VO  . Mön-
chen AUS Niederaltaich und Bamberg gegründet worden seın soll. Ovıdıo Capıtanı,
„Imperatorı monaster1 1n Italia centro-settentrionale (1049—1085)“ S 423—498),
analysıert die Kaiserurkunden für die ZENANNLEN Klöster, stellt die entsprechenden
Papsturkunden daneben, konstatiert regionale Unterschiede un versucht, fallweise
die Stellung der Klöster Kaısertum, Papsttum un Episkopat definieren.
Insgesamt hinterläist der Kongreßband, obwohl einıge Beiträge recht lesenswert sind;
einen eher dürftigen Eindruck, 7zumal W CII INa  } bedenkt, W 1€e wen1g Erhellendes
EeLW2 ber Cluny un Hırsau, ber Montecassıno un La Cava der auch ber die
Beziehungen des Reformpapsttums den Klöstern hier finden 1St.

Göttingen Hartmut Hoffmann

Jean-Baptıste Molin ST Protais Mutembe: Le rituel du marıage
France du XIle C VT O siecle. Pretace Par Pierre-Marıe GYy
Theologie historique, 26) Parıs (Beauchesne) 1974 348 s $ kart. FF 75,—.

euxX decennıi1es, le chercheur qu1 Sinteressait l ’histoire du rituel du
marıage avaıt de peıne trOouver une Ocumentatıon appropriee. part L’ouvrage
de Freisen (Das Eheschließungsrecht 1n Spanıen, Großbritannien und Irland und
Skandinavien Paderborn, Bde.), ı] n ’existalit DPas de travaıl de
quelque EL VELISUIC SUTr le sujet. Personnellement, faıt V’experience de

penurie; voulant le rituel de Ia consecratıon des vierges celu1 du
marı1age, NOUS dA 1L11OUS lıvrer des recherches de premiere maın DOUFr CO

PCNSseEr absence de iIFavauxX SUr V’evolution du rituel du marıage Er Metz,
La consecration des vierges v Parıs; 1954, 362—410). DPeu de apres
l’impression de travail, les LTEVUCS specialisees signalaient V’etude UUuC Kor-
binian Rıtzer a Vvalt consacree rituel du marı1age retien du ler Xle siecle;
MAa1s etude n’etait d’abord 1ccessible qu’a public tres restreint, DU1S-
welle n’existalt que SOUS forme d’exemplaire roneotype. Quelques annees plus
tard, 1962, l’impression du travaıl de Rıtzer meme traduction d’autres
langues, {rancais NOtTLAamMmMEeE: (en , ONtT assure un large diftusion. Ce
travaıl, qul Sarretaıt F6 siecle, vient d)  etre continue du XlIle DA siecle
pPar J.-B Molin Mutembe. Bıen qu«c la recherche realisee Par C655 euxX
soO1t restreinte 1a France, elle presente interet certaın POUTF les autres DaYy>S,

ut-Cce qu’a tıtre de reterence de comparaıson.
La Ocumentation SUTr Jaquelle s’appulent les Autfeurs de recherche est

constituee DPar nombre ımposant d’ordines du marıage, Ont beaucoup SONLT
CIHNCOTE manuscriı1ts. La liste des rituels depouilles ESsT particulierement Jongue POUL
le XVIe siecle (p A DOUT periode, le depouillement A  SV faıt de facon
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systematıque POUI VPensemble de la France, S1 jen qu'’ıl >U.  U possible de su1vre
1a les pratıques ans les difterentes Drovınces ecclesiastiques. Pour

les s1ecles precedents (XIle, XIUle, XIVe A Ve), les AUTLEeUTrS ONtT dü cCONtenter
d’un nombre plus restreint de rituels, Car le depouillement complet des ordınes
manuscrıts na >O  Q realise, attendant, qu«C POUTF la de Sens; POUTF les
AaUuUtres provınces, seuls quelques sondages ONT >  SW effectues, MA1Ss les TEeX{tEeSs analyses
SONET signılıcatırs POUTI permettre d’aboutir des conclusions suftisamment
etayees. Une vingtaıne de GE ordines ONT >  Q} publies 1a En du volume, SOUS

forme d’annexes 283—318); les AaUfeuUrs ONT chO1s1, POUTF publication
ANNCAC, difterents de rituels (type de survıvyance wisıgothıique PULC, LYDC
normand, Lype complet donatıion PasSsSıVC, LyYype complet donatıon ACLIVE

Nord, Lype complet donation actıve du Midi autres), illustrant a1nsı la diver-
S1te des USascCS. (Yest OncC SUr large eventail de rituels qUu«C les euxX Aautfeurs
ONT entrepris leur enquete; les resultats auxquels ıls parvıennent, SONT fort 1N-
structits.

L’element le plus POUL la periode Atudiede est la diversite des pratı-
UQUCS, qu1 CORTILASTFE singulierement Ve€ P’uniformite le nıyellement general ont
OUS SOININECS les temoins ’epoque contemporaıne dans CLOUS les domaıiınes. Certes,
depui1s le concile de atıcan H, 9 du MO1NSs Aans l’Eglise catholique,
certaın retfour A4UX particularıtes ocales POUL le ceremonial du marı1age; ma1s ı1

s’agıt quc«c de timıdes essalSs, ONnNt les resultats PeuUvent etre compares Ia
multiplicite et 1a varıete des rituels que l’on Lrouve du X Ile X VIe siecle,
une regi0n l’autre, quelquefois d’un diocese ’autre.

Comme le salt, l’usage romaın tres sobre connaissaıt pratiıquement, PDOUFr
1a lıturgıe du mar1age, qu«c 1a velatıo nuptialıs, quı avaıt lieu une
celebration eucharıstique la communı0n. Avec Charlemagne, la lıturgıe
romaıne penetra Gaule C AD elle, le ceremon1al romaın du INanrl1asc. Aux
C et XIle siecles OUS 2SSIStONS un etape importante ANs l’histoire du rituel
du marıl1age: les partıes profanes de la celebration du marıage, dans lesquelles le
pretre n’'ıntervenalt qu«c 1C1 1  A, VOoONnt leur place ans ”action
liturgique; elles feront desormaı1s partıe integrante du rituel. (Yest l ”’histoire de

integration et ONC P’evolution de l’ordo du marıage, telles qu’elles apparals-
sent a Lravers les LCeXTES lıturgiques le X IlIe le X Vlie siecle QUEC decrivent,
N CC 13851 grande minutie, Molin Mutembe.

En parcourant les ordines du DA S siecle, fait NOUVE l’ap-
parıtıon une ceremoni1e religieuse la iInNnesSsSe de marıage. Cette ceremonı1e
lieu devant la de P’eglise. Elle comprend di_vers Alements: le pretre verile 1a
conformite de l’union Al  54 prescr1ptions CAaNONIQUCS, l assıste 1a rem1se de
l’epouse V, TOUS SCS uSagces tradıtionnels, 11 benit ”’anneau qu«c l’epoux IMeEeTt ensuLte

doigt de 1a temme, l procede une premiere ben:  ictıon des
marı16es. Cette benediction cONstıtue uUunNne de transıtion la ceremonie
V’exterieur de l’eglise la de marıage. Dans 1)  etat actuel de la documentatıon,
l eSt difficile de preciser la reg10n OUu sacralisation des riıtes profanes du
marıage certaıns dıralent, de 1105 Jours, “recuperation“ des riıtes profanes

tait premiere apparıtıon: hesite l’Angleterre et le Nord de 1a France.
Une chose esSt certaıine: le NOUVEALU rıte lıturgique Ia prend Vıte place
AaNSs les divers pontificaux roma1ıns, missels rituels que«e P’on IrOoOuve ans les
provinces ecclesiast1ques S1tUGEes Nord de Ia Loire, meme OFrS de France,
COININE Hambourg, ela des la fin du AXIle siecle. De la, le NOUVECAU
rıte nuptial anglo-normand precedant la penetre ans le Midi de la France,
Ou l mele Au  54 usages d’origine wisıgothique, qu1 apparaıssent SUFrTOULT DOUTF la
benediction de ”’anneau et les cadeaux de marıage. Maıs, ans le Midıi, le NOUVCAU
rıte comprend TI particularite Par rapport celu1 qu1 est ans le Nord
tandıis que«e Aans le Nord la ceremonie lieu VPexterijeur de V’eglise, devant la
9 Aans le Midi elle tera V’interieur de V’eglise, devant l’autel, MA1Ss
toujJours la Tout gardant particularite, les rituels meridionaux
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COo:  ent OnNC tres tOt contamıner d’elements du Nord Aınsı,
partır du X IIle sıecle, OUusSs SOININES presence de euxX riıtuels nuptlaux: le
rituel du Nord le rituel du Midı Maıs l faudrait pPas s’imagıner qu’ıl
A1t rituel unıtorme du Nord rituel unıtorme du Midı Chaque diocese

SC5 uSa$scSs, qu1 PCUVECNL meme connaitre des divergences paroissiales. En Ou  $
LIrOoOuve ans le Mıdı de multiples influences du Nord ET ans le Nord, quelques

influences du Miıdıi Toujours est-1] Ju«C .  est SUr tond COMIMMUN, difterencie ans
SCcC5 applications regionales diocesaines, qu une evolution apparait du X Ille
TE siecle. Les euxX elements les plus IMAarquanits de evolution paraıssent
etre les SUu1vants: LOULT d’abord la substitution du pretre pere de amıille DOUTF

l’epouse l’epoux, ensulte Ia Mise valeur du ro  Te des ePpOUX. Bref,
ans les grandes lignes, .  est ans direction JU«C le ceremonial du marıage
evoluera Jusqu’au X VlIe s1ecle. Le rıtuel romaın de 1614 fixera U plus eEXAactementT,
fıgera POUTr tro1s siecles em1 la lıturgie du marıage ans u1Nle sobriete de formes,
quı laissera plus zuere de place l’imagination creative, nı au  d particularıtes
ocales.

Le ecteur ans l’etude de Molın Mutembe de nombreux
details SUT les difterents elements du rıte matrımonijal: la verihlication de Ia ıberte
des CONSCNTEMECNEIS, la benedicetion de l’anneau, des arrhes et de 1a charte nuptiale,1a remi1ıse de l’anneau, 1a remı1se des deniers, la benediction de la chambre nuptiale
GE ( Yest POUrquo1 etude n’ınteresse Pas seulement l ”’historien du culte, maIıs
aussı l”’historien des inst1tutions general et mMmeme du tolklore. 11 S\A115 dire
QUC des recherches eftectuees ans des archives ocales PErMEILFONT de decourvrir
des rituels inCOonnNus des Aautfeurs de etude d’apporter, de la S  5 quelquesrectihicatits precisions 4au  D4 allegations qu«c l’on trOuve ans travail; INalS,

aVIS, Ces complements d’information modifieront Pas le tableau generalquı1 degage de Ccer excellent essa1 de synthese.
Strasbourg Rene Metz

erd Zıiımmermann: Ordensleben und Lebensstandard. Die Cura
corporıs in den Ordensvorschriften des abendländischen Hochmittelalters. eil
Darstellung. eıil Texte un Erläuterungen Beiträge Zur Geschichte des
alten Mönchtums un: des Benediktinerordens 32) Münster (Aschendorff) 1973
VT 577 Sa kart. 78,—.
Vom standesgemäfßsen Leben der Mönche, hauptsächlich 1n ıhrem Jahrhundert(1050—-1150) werden uns tausend Eıiınzelheiten mitgeteilt, für jeden Leser ıcherlich

viel Ungewulßßstes darunter. Di1e Quellenlage 1sSt gunst1g, INan spurt den Antrieb Aaus
dem Corpus Consuetudinum Monasticarum Hallingers und seiner Mitarbeiter, da
1St wohl nıchts VErSCSSCH. „Nıcht besprochen werden“ zieht einleitend der erf.
sıch selbst renzen „Jene auch mit der CUr2 corporıs zusammenhängenden Ersche1-
Nnungen und Angelegenheiten, die weıt 1n andere Bereiche hineinführen und dem-
entsprechend hne Einbeziehung anderer Quellen nıcht erörtern sind. Hıerzu
gehören: Die asketischen Sonderübungen, 7 A Geißelungen, Zurückziehung 1n die
Einsamkeit bei StreNgSstieEr Kasteiung USW. Die Fragen des Sexuellen. Die
Bestrafungen Ta 2) Wır erfahren immerhin, W as immer die Quellen 1LLUTr hergeben,15 1Ns letzte Detaıil: Ernährung, Bekleidung, Hygıene, Erholung, Krankenpflege,jedesmal eın SaNZCS Kapitel. In Summarienform wırd 1119  - 1mM 'e1l in die Quel-lenkunde eingeführt, noch weıt über das Thema hinaus. Von hohem Wert schätzen
WIr das Sachregister mıiıt 500 Stichworten. Weil die ausgewerteten Quellen“ -nächst theoretische Erörterungen und Vorschriften, die das Mönchtum sıch selber
gab, sınd, wiırd die weıtere Einschränkung „nıcht untersucht, WI1e weıt die Praxıs
anders aussah. Zu allen Zeiten übertrafen asketische Einzelgänger weıit die verbind-
lichen Vorschriften. Un allen Zeıten lieben Konvente, Ja das Mönchtum
Sganzer Landschaften weIit darunter. Das 1sSt eıne selbständige Frage, für die die
Unterlagen weıt VersiIireut 1in den verschiedenen historischen Quellen finden sınd,

enen nachzuspüren eine andere Untersuchungsmethode ertordert. Auf diese prak-
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tische Seıite MUuU: der sachlichen Konzentration willen weitgehend verzichtet WCI1LI-

den (5 E Rez möchte 1er nıcht zustımmen, wüßlte ıcht VO' Erfordernis
derer Methoden. Was ausgeklammert un woraut verzichtet wurde, interessiert
wahrscheinlich viel mehr, als W as sıch Jetzt ergab. Man kann doch 1U wünschen,
das Vorliegende als Vorarbeit anzusehen und die Fortsetzung auf die angrenzenden
Gebiete ausgeweıtet erhalten. ert Inas das auch einsehen, schreıbt ebd
„Obwohl das Denken un Trachten der Mönche aller Jahrhunderte sich möglichst
ungestort dem Jenseits un: der Sorge für dıe Seele zuwenden soll, kann doch nıcht
hinwegdisputiert werden, dafß der Körper gew1sse Antorderungen stellt.“ Er erug
nämlıch ıcht 1U$welche Anforderungen diese ;I1, sondern berichtete
auch eine enge Einzelheiten ber die Probleme, die siıch erhoben, wenn diese
Forderungen berechtigt der unberechtigt erschienen. Nun bleibt ber offen, jeviel
Quellenmaterial noch vorhanden 1St e doch nıcht viel! un kritische Schwer-
punkte auszumachen. Wer heute näher erlebt, w1e se1t dem Vatikankonzil eine
Unzahl Ordensregeln, Rıten un Bräuche, Ja selbst Rechtskodizes außer Kraft 4 e

wurden für en Historiker Zeıiıchen einer interessanten revolutionären Zeıit
möchte SCrn Wwi1ssen, welche Begeisterung bzw. Anfeindung die damaligen Vorschrif-
ten erregt haben

Siegburg Rhaban Haacke

Marlıs Hamm: Engelbert VO Admont als Staatstheoretiker, Dıss,
Würzburg 1973 Sonderdruck A2Uus$s Studien und Mitteilungen ZUr Geschichte des
Benediktinerordens un: seiner Zweıge, Bd 85, Jahrgang 1974, Heft I11I/LV,
15/
Dıie Hausgeschichte des heuer seın 900)jähr. Bestehen fejiernden Stiftes Admont in

der Steiermark Abt Engelbert (T einen Stern erster Größe C Wichner),
die Heimatgeschichte einen Albertus agnus der Öösterreichischen Lande Michael).
Doch die Profangeschichte außerte siıch ebenso MAassıv ablehnend „Unselbständiger
Kompilator“ S Riezler), „weltfremd und ahnungslos“ Dempft) Eın Zuftfall le1-
tete eıne gerechtere Beurteilung ein: Martın Grabmann entdeckte 1m Kodex CiIm

(aus der Salzburger Dombibliothek) eine umfangreiche Widerlegung der Im-
panationstheorie des Johannes Quidort. Der Inhalt erschien wertvoll, da{fß INa

bedauerte, den Autor ıcht ermitteln können. Grabmann vermutete Aegıdius
Komanus, Fr Pelster dachte eıinen Franziskanertheologen, Weisweıiler
einen der Kurie nahestehenden Theologen. Weisweiler analysierte den Text un:
gelangte Superlatıven: „mMeute noch aktuelle methodische Darlegungen, orofß-
angelegter un weitausgreifender Traktat, u: VO  o einem wirklich bedeutenden
Geıist wWw1e auch VO:  a einer theologisch bedeutenden Zeıt, bedeutender selbständiger
Theologe“ (Scholastik 6, 195%; 161 Als 1U  - Ernst Schulz (in Ar  n Kultur-
gesch. 29 1959 8 nachwies, da der Vertasser kein anderer se1l als Engelbert
VO  - Admont, erhielt nıcht NUr allgemeine Zustimmung (Fr Pelster 1n Scholastik
1 9 1940, 454 un Menzel 1n II Archiıv 4, 1941, 542),; sondern C655 schien auch
der Weg für weıtere posıtıve Forschung gebahnt, wıe denn auch Menzel schrieb:
A 4DAS Ergebnis 1sSt überraschend und tür die Beurteilung Engelberts VO  - yrößtem
Wert Denn bisher hat 114  3 1n dem rıesigen, War oft genannten, ber nıe ernstl;
untersuchten Lebenswerk Engelberts 1Ur eıne sehr durchschnittliche Leistung vesehen,
während diese Schrift Engelbert als einen Geist eigener Pragung 2USWEIST. Es oilt
NUnN, auch die übrigen Werke Engelberts eingehend analysıeren, einen lange
verkannten, Ja eigentlich Ur dem Namen nach bekannten, ber nıcht unbedeuten-
den Deutschen des beginnenden ahrhunderts 1in Sicht begreifen.“

Eıne Edition wurde VO  3 Prot. Fowler, Pittsburgh, angekündigt: S1€e Vei-

zögerte sıch jedoch, dafß das Manuskript für die Staatsschriften der MG  En VOF-
gesehen noch bearbeitet wird. Niemand WIr. der ert. verargen, wenn sıie das
Erscheinen nıcht abwarten wollte und schon vorher die Aufgabe 7iNS, „Wen1g-

Engelberts Arbeitsmethoden un seine Abhängigkeit VON Autoritäten
tersuchen“ S 22) Der Leser, dem w1e sıe selbst betont (25) die Drucke des
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Jh LUr schwer zugänglıch sınd, mu{fß annn ben durch größere Zitate iınstand
ZEeSETZT werden, die Analysen prüfen un die Ergebnisse wertfien. Das 1St ber
in dieser Dissertation ıcht der NAUur csehr unzulänglich geschehen. Brauchbar 1st 1Ur
das Literaturverzeıchnis (7-13 verbessern: Holtzmann Walther. ber schon
das Quellenverzeichnis scheint ıcht korrigiert seın. Nach dem Muster bei
H. Weisweiler Analysen, Vergleiche Vorläutern der zeıtgenössıschen
utoren aufgegeben. Statt dessen wurden fertige Urteile 2AUS der Sekundärliteratur
eingesetzt. Aut SCHNAUC /Zitate wurde kein Wert gelegt; W as soll 1114  — schon anfangen
mi1t Arıst., Ethik der Aug., De 2U. De:1 ALIAÄ, s  5 un! lohnt C555 sıch,
weıter lesen, WEeNnNn W 1e prior1 erklärt wırd  * „Seıin gemäßigter kirchlicher
Intellektualismus bemüht S11  9 die Dogmen verstandesgemälß durchdringen

S50 neugıer1g uns Engelberts These macht: Extra ecclesiam NUMGUKAM fuit, necC

potuit NecC doterit PSSEC ımperıum, wen1g zufrieden wiırd der Leser se1n,
diese These einfachhin als Tenor der augustinıschen Ausführungen De CLU De:

XIX, 17 hingestellt wird (S S Gern wüihten WIr, ob Engelbert Gott als
reMOLAd des Staates bezeichnet hat, Iso W1e€e der hier zitierte Marsilius VO:  3 Padua
Ist damıt eine Abschwächung der Kausalität ür Gott ausgesagt”? Wır gewınnen
unschwer den Verdacht, dafß Engelberts Staatstheorie der VO  . Marsilius, Okkam,
Aenea Silvius, USanus unbedenklich gleichgesetzt wıird Wenn der Leser sicherlich
aufmerkt, WCNN C655 heißsit, Engelbert habe seinen Anteil der evolutionären Ent-
wicklung der Idee der Volkssouveränität 1 Spätmittelalter gehabt, mu{ß 1es
iıhm annn auch N: bewiesen werden.

Rhaban HaackeS:egburg

Reformation
Heiko Oberman ed.) Luther and the Dawn ot the Modern Era

Papers tor the Fourth International Congress ftor Luther Research Studies in
the Hıstory of Christian Thought Leiden Brill) 1974 ZEIT.: 219 g geb
Wıe roft. Pelikan als Präsident des Lutherforscherkongresses VO'  3 1971 ın

St. Lou1s/USA einleitend bemerkt, kann der Berichtsband 1Ur einen estimmten Aus-
schnitt wiedergeben, weıl dıe intensivierte Arbeit der Seminare miıt einer breitge-

Thematık Luther un der Nominalismus, Luther un!: Erasmus, Luther un
Trient, Luther un Calvin, Reformation und Gesellschaft, Luther un Patristik,
Text-Seminar über dıe Dictata, Probleme der Übersetzung, Luther und Karlstadt)
1Ur 1n kurzen, ber instruktiven Protokollen zugänglich gemacht wird k
W1e übrigens auch das Kolloquium ber das Sachregister ZUr Hand der
Probeartikel.

Nach dem einleitenden Vortrag VO  - Pelikan ber Luther un die Neue Welt
beschreibhbt Ebeling, ausgehend VO:  e Hegel un: Troeltsch, Luthers Posıtion Z W1-
schen Mittelalter un euzeıt Luther and the Beginning ot the Modern AÄAge,j
der beides transzendiert, da{ß auch die Einflüsse der euzeıt auf seine Theologie
Nnur schwer bestimmen sınd DL} Luther bleibt der mittelalterlichen Welt CNS VEr -
bunden und befindet sich ıhr gegenüber ugleich iın der Sıtuation eines ufs iußerste
verschärften Konflikts (33 $ urch ıh: kann der christliche Glaube 1n einer Sanz
anderen Weise 1n die Konfrontation mi1t der euzeıt eintreten, als 65 das Mittel-
alter jemals vermocht hätte (37)

Oberman unterscheidet zwiıschen den 1nıt12 Lutheri und den 1nıt12 retor-
Matıonıs (Headwaters of the Retormation. Inıtıa Lutheri Inıtıa Reformationis,
40—88). Angesichts der deutlich schwindenden Tendenz, Luther VO: Nominalismus
her verstehen, betont Oberman, da{ß Humanısmus, Nominalismus un Augusti-
nısmus ihn ıcht erreichen. Zugleich werden Nominalismus un Humanıs-
INUS domestiziert un 1n den Dienst einer augustinıschen Theologie gestellt
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(83 { wobei ebenso die augustinischen Einflüsse auf die katholische Reformpartel,
repräsentiert durch Contarın1ı und Seripando, Ja teilweise auch auf das Konzil VO  -

Trıient, mi1t gesehen werden mussen (85) Insgesamt bezeichnen Nominalismus, Hu=-
manısmus un Augustin1ısmus, die Ja 1Ur Ausschnitte AaUus der spätmittelalterlichen
Welt darstellen, besser die inıt12 reformatıon1ıs als die 1inıt12 Lutheri (87); da{fß
Luther selbst 1n eıner Hiınsicht, Melchisedek vergleichbar, als „a 1112  - without be-
sinnıngs” verstanden werden kann Luther ber deswegen einfach als Schrifttheolo-
CI bezeichnen, 1STt mehr eine konfessionelle als eine historische ntwort (88)

Die augustinischen Perspektiven werden VO  e} Spiıtz (Headwaters of the
Retormation: Studı2 Humanıitatıs, Luther Sen10r, Inıtıa Reformatıionis, 89—116)
in Richtung auf die Bedeutung Augustıins für dıe humanistische Reorijentierung des
Westens, eLtw2 auch für die Brüder VO: GemeLnnmsamen Leben, verlängert (95) In
den gleichen Zusammenhang gvehören die Hınvweise auf die Augustinereremiten und
die Reorganısatıion der Wittenberger Studıen 1mM Zusammenhang des humanıistischen
Programms (101 fe3: wobei auch der Altere Luther seinem posıtıven Verständnıis
der charakteristischen humanıiıstischen Disziplinen testhält.

In den einander korrespondierenden weıteren Beıiträgen VO  3 Bouwsma un:
Hägglund ber Renajssance und Retormatıion 7— interpretiert Bouwsma

die Renaissance nördlich und südlich der Alpen als Vorgeschichte und Ontext der
Reformation, daß folgerichtig die Retormation als Erfüllung der Renaıissance
verstanden wird. Hägglund sieht dagegen in seinem Korreftferat wohl die CNSC
Verbindung „ OIl the ideological level“, WOSCESCH die ınnere Struktur als total ACCE=

schieden beurteilt werden mudfßs, WwW1e Begrift des homo gezeigt wiırd
Hägglund we1lst auch darauf hın, dafß Luthers Worttheologie einer gSanz anderen
Tendenz olgt als das rhetorische Ideal der Renatissance. Auch hier ergeben siıch
lediglich sekundiäre un zufällige Parallelen bei völliger Verschiedenheit der [J)+=
sprunge Ferner macht Hägglund geltend, da die Retformation 1n Italien,

der Renaissance, Nur wen12 Einfluß bekam, während umgekehrt der Sozin1ian1s-
I1US nıcht zufällig in Italien entstand

Die beiden etzten Beıträge VOIl Lohse un Vercruysse behandeln das
Thema Gewissen un Autorität In der Sıcht VO  e Lohse bezeichnet
Luthers 1in (Gsottes Wort gefangenes Gewissen das nde des Miıttelalters, weıl Luther

dieser Voraussetzung die Autorität der Kıiırche mehr bezweifelt hat als irgend-
jemand VOT ıhm Hınzuweisen 1St ferner noch aut den Beitrag VON Bayer
und Brecht ber ein kürzlich entdecktes Luther-Manuskript, un WAar eınen
Sermon ber DPs LE 9! wahrscheinlich Aaus der Fastenzeıt VO  e 1516e

Hannover Ulrich Asendorf

Rudolf£ Pfister: Kırchengeschichte der Schweiliz. Zweıter Band Von
der Retormatıion bis ZU weıten Villmerger Krieg. Zürich (Theologischer Ver-
lag) 1974 2 756 5., geb. 88,—.
In uUNSsSeTeEeIN Jahrhundert wurde bisher zweımal versucht, eine Kirchengeschichte

der Schweiz schreiben. Im Jahre 1907 veröffentlichte Wiilhelm Hadorn seıne
„Kirchengeschichte der reformierten Schweiz Dem retormierten Schweizer Volk
zählt  3 Ihr steht auf katholischer Seıite Theodor Schweglers „Geschichte der katho-
lischen Kırche 1n der Schweiz. Von den Anfängen bis auf dıe Gegenwart“, 1935
(2 Aufl 9 gegenüber. Beide Handbücher sind sowohl hinsichtlich Standpunkt
des Verfassers Ww1e Themenwahl bewufst konfessionellen Gesichtspunkten c
schrieben un: wollen bloß eiınen geschichtlichen Abrifß gveben. Rudolf Pfisters „Kır-
engeschichte der Schweiz“ übertri die beiden Vorgänger ın jeder Hinsicht und
spiegelt das gewandelte Verhältnis der Konfessionen zueınander wıder. In ökume-
nıscher Haltung soll eine umftfassende Darstellung des Christentums auf dem Ge-
biete der heutigen Eidgenossenschaft VvVon den Anfängen bıs in das Jahrhundert
hinein geboten werden. Vor ehn Jahren erschien der Band, bis die Schwelle
der Reformation reichend vgl die Besprechung 1n ZKG 76, 1965, 154 durch
Otto Weber), Jjetzt liegt der zweıte, noch umfangreichere Teıil VOr.
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Der Vt. gliedert den Stoft in tüntf Abschnitte. 13 einem ersten Teil wırd „Dıe
Retormation 1n Ger Schweiz bıs 1536“ behandelt, wobe1l das Schwergewicht
echt aut der Retormatıon in Zürich lıegt, jedoch auch die Wandlungen in der
übrıgen deutschen un! tranzösıschen Schwei1i7z gebührend ZUr Sprache kommen.
Unterabschnitte wıdmen siıch Täutern un Spiritualisten SOWI1e der „Geschichte des
Ersten Helvetischen Bekenntnisses Von 1536° Im zweiten Abschnitt „Die Festigung
der schweizerischen Reformationskirchen un die Anfänge der Gegenreformatıion;
VO Ersten bis ZU weıten Helvetischen Bekenntnis VO  3 1566“ wird VOTLT allem
die Retormatıon 1in der Westschweiz M1t dem Wirken Calvins 1n ent behandelt.
Dazu kommen Erörterungen über die konfessionellen Auseinandersetzungen 1n der
Eidgenossenschaft und die Konzilsteilnahme SOW1e eın wichtiger Abschnitt ber dıe
Beziehungen ZU evangelıschen Ausland. Der Contess10 Helvetica Posterior VO  3

1566 1STt ein eigenes Kapitel eingeraumt. Der drıtte Abschnitt „Gegenreformatıon
un reformierte Orthodoxıie; VO Zweıten Helvetischen Bekenntnis bis Z Ersten
Villmerger Krıeg VO  3 1656“ beschäftigt sich besonders mit der Tätigkeit Carlo
Borromeos, den Nuntıen, den wiedererstarkten Orden un den hieraus erwachsen-
den Rekatholisierungsversuchen in verschiedenen Landstrichen SsSOWl1e schließlich den
kriegerischen Wırren 1n Graubünden. Besondere Aspekte der Geschichte des retor-
m.jerten Protestantismus treten 1m Unterabschnitt „  1 retormierte Schwe1iz un
dıe Synode VO  $ Dordrecht“ ZutLage. Der vierte Abschnitt „Die Zeıt des katholischen
Barocks un der reformierten Spätorthodoxie“ 1St wenıger chronologisch als sachlich
gegliedert und bietet Aspekte der VO  - Otto Weber 1m ersten Band vermißten
Frömmigkeitsgeschichte. Hıerzu Zzählt die Behandlung des Wallfahrtswesens, der
Gottesdienstformen, der Jugendunterweısung, der Erbauungsliteratur, des Kirchen-
a Besondere Abschnitte gelten Juden, Türken, Zıigeunern sOWw1e „Astrologie,
Volksglaube un Hexenwesen“. Der Schlufßabschnitt „Der Übergang einer
Zeıit“ schildert die Anfänge des Pıetismus 1n der Schweiz und die kirchliche
Struktur Begınn des Jahrhunderts“ Achtzig Abbildungen, eın ausführliches
Regıster SOWI1e Addenda und Corrigenda schliefßen den Band

Was Otto Weber allgemeın Z ersten Band angemerkt hat, ßr S1  9 mi1ıt SC-
Wwıissen Abwandlungen, auch für diesen Band Heftete sich der eıl ber-
wiegend Gegenständliches, „ am Kirch- un Klosterbauten, gewordene und
gewandelte Institutionen 1M diözesanen un: monastıschen Zusammenhang, die
bestehenden Mönchsregeln un: Wandlungen“ (Weber, I5 führt der Vf den
Leser diesmal besonders anhand VO:  w Lebensbeschreibungen durch die Geschichte des

un! Jahrhunderts. Die Darstellung 1St 1mM wesentlichen Personen SIu
plert. Geschichte als Kampf VO:  3 Meinungen, VOI sozialen, wirtschaftlichen, relig1ösen
und politischen Gegensätzen kommt auf diese Weise kaum 1n den Blick Dıiıe dar-
gestellten Gegenstände Jleiben deshalb bisweilen 1Ur lose verbunden stehen, daß
INa  -} den Eindruck gewınnen kann, hier nıcht mi1t einer Kirchengeschichte, sondern
mıiıt Kirchengeschichten der Schweiz, ıcht blo{ß der beiden Konftessionen, sondern
auch einzelner Territorien tun haben Das könnte mi1t dem Charakter des
Werkes als Handbuch zusammenhängen der ber 4us eiıner weıteren Schwierigkeit
herausgewachsen se1n. Wahrscheinlich ermag heute eın Einzelner e1ın allen An-
sprüchen gyerecht werdendes Handbuch SAl nıcht mehr verftfassen. Die Geschichte
der Schweiz miıt ıhrem ausgepragten Föderalismus, iıhrem polıtischen un: relig1ösen
Partikularismus, ıhrem Anteil vıier verschiedenen Kulturkreisen verlangt nach
Aufteilung verschiedene Bearbeıiter, w1e dies eindrücklich das als Gemein-
schaftswerk konzipierte „Handbuch der Schweizer Geschichte“ an k Zürich
vortührt. Man wırd deshalb dem Vt. nıcht anlasten können, WenNnNn einerseits
NeEUESTE Liıteratur (etwa nach Ur noch sporadısch eingearbeitet wurde und
andererseits auch die äalteren Arbeiten ungleichmäßig herangezogen worden sınd.
Der Liıteraturübersicht kann das Werk 1980858 bedingt Genüge CunNn, zumal der Vt. auf
eine explizite Auseinandersetzung mıt der Literatur tast durchwegs verzichten
mußte. TIrotz dieser Einschränkungen 1St auf eın baldiges Erscheinen des dritten
und abschließenden Bandes hoften, weil damıt eın 1n seıinen renzen u  >

Ztschr.
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zuverlässiger un: unentbehrlicher Überblick ber die gesamtTte Kirchengeschichte der
Schweiz vorliegen WIr

Zürich Ulrich Gäbler

Martın Haas (Hrsg.) Quellen E Geschichte der Täufer 1n der
Schweiz. l1erter Band Drei Täufergespräche: Gespräch der Berner Prädi-
kanten miıt dem arauer Täuter Pfistermeyer, bis ZI: April 1531 1n Bern;
Gespräch der Berner Prädikanten miı1ıt den Täutern, gehalten VO bıs Juli
15372 Zofingen 1 Aargau; Gespräch der Berner Prädikanten mi1it den Täutern,
gehalten VO 11 bis März 1538 Bern Zürich (Theologischer Verlag) 1974
RA 491 S veb 497,50
War trüher gemeinhın die Auffassung vertireien worden, das Berner Täufertum

se1l unabhängig VO  wn auswärtigen Einflüssen A2US dem Waldensertum hervorgegangen,weifß In  — se1it den Untersuchungen VO  3 ul Peachey, Joachim Staedtke un be-
sonders v  en Heıinold Fast mMIit Sicherheit, dafß 65 eın Ableger des Zürcher Täuter-
LtuUums Wa  H Darauf weısen schon die N: personellen Verbindungen zwiıischen den
Untertanengebieten Zürichs un Berns hin Vollends deutlich wırd iındes die Eın-
wirkung VO  3 Zürich her, wWwenn 1119  } das Gedankengut der Berner Taufgesinnten
SCHAUCFK. erforscht, wofür siıch die 1im vorliegenden Band wiıedergegebenen Dıiısputa-tionsprotokolle als geeignete Quelle anbieten. Obschon die einzelnen Voten VO  e
Täufersprechern un Prädikanten 1n den Aufzeichnungen z1ıemliıch straft 1N-
gefaßt sınd, geben Ss1€e allem Anschein nach den täuferischen Standpunkt zutreftend
wıeder. Jedenfalls dürften siıch ahnlich ergiebige Quellen ZUF Geisteswelt und ZUuUr
Argumentationsweise der Täufer außerhalb der Schweiz kaum finden lassen, siınd
s1e doch weıit ausführlicher als die zahlreich erhaltenen Gerichtsprotokolle. Wiährend
die Akten des Gesprächs mit Hans Pfistermeyer SOW1e des Zofinger Gesprächs Je 1n
einem einmaligen, heute kaum mehr zugänglichen ruck erhalten geblieben sind, 1St
das Gespräch VO  } 1538 ediglich handschriftlich überliefert.

Die Gesprächsthemen bei allen reı Anlässen mehr der wenıger diesel-
ben, Wenn uch nıcht 1n derselben Abfolge Den Ausgangspunkt bildete jeweilsweder das Problem der Kindertaufe, noch die täuterische Ekklesiologie, sondern
gemäfß dem Willen der Prädikanten dıe Frage nach dem richtigen Bibelverständnis,enn deren Taktik zielte darauf ab, die Täuter zunächst ZU Eıngeständnis
9 da{fß die „ SUuINIn der leer Christi“ 1n Glauben un Liebe bestehe un da{f
Altes und Neues Testament eine Einheit bildeten. Sie bewegten sıch mithin 1n den
Bahnen Zwinglis Uun: Bullingers, deren Bundestheologie Ja iıhren Ursprung 1n der
Auseinandersetzung mMi1t den täuferischen Radikalen hatte; s1e lieferte die Grundlage
ZUr Rechtfertigung der Kindertaufe. Gelang C5S, WI1e 1m erstien Gespräch,; dem Geg-
Nner das eigene Bibelverständnis einzureden, annn fiel auch nıcht schwer, iıhn VON
seinen weıteren anstöfßigen Lehren abzubringen. Die Disputation mit dem arm-losen Pfistermeyer Wr e1in voller Erfolg für die Prädikanten eine Dıiısputationalso, die ausnahmsweise tatsächlich ZUur Bekehrung der eınen Seıte führte und N1  tbloß ZUr Pointierung der Standpunkte diente! Kam hingegen eine Übereinstimmung1m Schriftverständnis nıcht zustande, beharrten die Täufer auch bei anderen Streit-fragen auf ihrem Standpunkt. Deshalb 1elten S1e W 1e 1n Zofingen, auch 1n Berniıhrer Gemeinndeauffassung fest un ehnten die zwiınglische Unterscheidung Vonsichtbarer un unsichtbarer Kıirche ab;: eshalb forderten S1e die Berufung der Pre-diger durch die Gemeıinde selbst un versagten sıch die Besetzung der Pfarrstellendurch die Obrigkeit; deshalb befürworteten S1e den Bann als Miıttel der Gemeinde-ucht un wandten sıch die Einrichtung eines Sitten- un Ehegerichtes nachzürcherischem Muster; deshalb blieben S1e bei iıhrem Taufverständnis und sprachensıch die Parallele VO  w} Beschneidung un Taufe und die Gleichsetzung
VO  3 Johannes- un Christustaufe A4aus,. Ebenso unnachgiebig erwıesen sS1e sıch bei der
Verteidigung iıhrer weıteren angefochtenen Auffassungen betreffend Eıd, Zinsneh-
INCNH, Christ und Obrigkeit eICc:



Reformation 259

Den ext der Trel umfangreıichen Gesprächsprotokolle hat der Herausgeber M1t
jel Fleifß un Mühe bereitgestellt. Verständnisschwierigkeiten dürften dank der
zahlreichen Übersetzungsbeihilfen 1mM Apparat weitgehend ehoben se1in, obwohl das
Schweizerdeutsch jener Zeıt einıge Probleme ufgibt. Hilfreich sind terner häufig
eingestreute Hınvweise autf eigenständige Gedankenführung der Priädikanten der
auf Parallelen 1n der Argumentationsweise bei Zwingli un: Bullinger. Außerdem
wiıird der Band durch eine sachkundige Einleitung un:! vıier Regiıster vorzüglıch CI -

schlossen. Die Kritik der vorliegenden Edition kann sich SOMIt 1Ur auf Neben-
sächlichkeiten beziehen, dıe dem posıtıven Gesamteindruck keinen Abbruch tun
Nach Auffassung des Rezensenten ISt der Sachkommentar abgesehen VO:  - den sprach-
lıchen Erläuterungen eın wen1g NAapDp geraten: Dıie Anmerkungen den Per-

der beteiligten Prädikanten und Täuter siınd VO  3 unterschiedlicher Qualität;
auf den Nachweis VO  e sprichwörtlichen Redensarten wiıird ftenbar verziıchtet, ob-
schon s1e Fingerzeige auf weıtere Abhängigkeiten geben könnten Z B 445 „die
geschriflt habe eın wechsine nasen“, aÜhnlich be1 Luther, 16, 262, D7 un 16,
361, f vgl Grimm XII 130) Zıtate A4US der Patristik werden immer anhand
VO  } Mıgne nachgewiı1esen, auch wWenn CuHCTIE FEditionen 1m SEL der Chr ZUur

Verfügung stehen. Zu echt wiıll Haas e1ım Benützer des Bandes keine präzısen
Kenntnisse der Schweizer Reformatoren Zwingli un: Bullinger vorausset‘'  } Dıiıeser
Orsatz 1St nıcht ımmer durchgehalten. Wenn auf (eine Zeilenzählung fehlt €e1l-
der) der AtZ Gott solle „mit der ZYyL onad geben, das inNnan höher STYygCNH möcht  <
1n der Anmerkung MI1t den Worten: „Gemeıint 1St die zunehmende Ausrichtung der
menschlichen Gerechtigkeit autf die gyöttliche“ kommentiert wird, 1St vermutlich
ıcht jedem Täuferforscher bekannt, da{ß dieser Gedanke Zwinglis Schrift „Von
göttlicher und menschlicher Gerechtigkeit“ zugrunde lıegt. Einzelne Erläuterungen
gehen ZUuwen1g auf den Text selber e1in. 25 eLtw2 bemerken die Prädikanten P

Zinsirage: „Im concilio Zzu Basel ol der 1nNs VO  3 hundert fünft zügelassen S1N. In
der Anmerkung aı 1St 11UT VO Konzil VO  ; Konstanz, ıcht VO  3 jenem VO  »3 Basel
die Rede, wobei zugestanden sel, dafß sich 1n den Basler Konzilsdekreten keine der-
artıge Festlegung finden äßt. Immerhin dürften die Prädikanten ihr Wiıssen nıcht,
W1e€ Haas 9 VO  - Melanchthon bezogen haben, der sich ausschließlich auf
Konstanz beruft (CR 16 587), sondern viel eher VO  e} Zwingli, der 1n der erwähnten
Schrift „Von göttlicher und menschlicher Gerechtigkeit“ 1mM Zusammenhang miıt dem
Höchstzinsfufß VO  e tünt Prozent VO: „concilium Costentz der Basel“ spricht

I1 517 E3 Trotz dieser geringfügigen Einwände verdient die Edition hohe An-
erkennung.

Türich Erland Herkenrath

Anton Engelbrecht „Abconterfeytung Martın Butzers“ (1546)
Hg VO  3 Werner Bellardıi Corpus Catholicorum 31 Münster (Aschendorff)
1974 VIIL, T1 S kart. 23 —.
Über den Autor dieses Martın Bucer gerichteten Pamphlets Dr Anton

Engelbrecht oibt die Einleitung 3"': ausführlicher noch der Herausgeber 1n ARG
64, 1973, 183—206, Auskunft. Anton Engelbrecht (1485—1558) ARN Engen 1mM Hegau
War zunächst Kaplan in Basel,;, ann VOINl Weihbischot VO  —3 Speyer, se1ıt

allem VO Humanısmus stand 7zwischen der Reformation un dem alten Glau-
1524 Ptarrer VO  —3 St Stephan 1n Straßburg un: Mitarbeiter Bucers. Geprägt Vor

ben. Persönlich schwier12 und 1n seinem Lebenswandel zuweilen anfechtbar FEST
sıch auch 1n Strafßburg nıicht leicht. Aut der Straßburger Synode VO'  3 1533 gehörte

ZUuUr Opposıtion Bucer, besonders W as die Frage des Einflusses der Obrig-
keit auf die Kirche anbetraft. Bald daraut verlor seıin Amt in Strafßburg. 1544
taucht 1m Gefolge Groppers ın öln als erklärter Gegner Bucers auf. 15558 1st
1n Straßburg gyestorben. Die in der Kölner eit entstandene Abconterfeytung erhebt
massıve Anschuldigungen Bucer und seın Wırken, wobei sS$1e sıch vielfach auch
auf Klatschgeschichten Stutzt. Bucer wird 7. B Ehebruch, Habgier, Gei1z, mts-
erschleichung, Betrug und die Abstammung von einem Juden vorgeworfen. Das es

RF
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1St 1n ber Doppelzeilern und einıgen Dreizeilern miıt Marginaltiteln breit
ausgeführt, wobel nıcht hne Vıederholungen abgeht Dıie Anschuldigungen sind
ann noch einmal zusammengefafßt 1n dem Regest VO:  - Bucers Sekretär Conrad
Hubert S 102 f In seiner Auslegung des 120 Psalms VO  w} 1546 hat sıch Bucer

das Machwerk Engelbrechts verteidigt. Das Pamphlet 1St VO'  3 einıger Bedeu-
tung für Bucers Bıographie. Es enthält neben vielem Indiskutablem einıge scharfe
Beobachtungen ber Bucers Persönlichkeit und die kirchlichen Zustände 1n Stra{iß-
burg, V.OT allem ber das Aufkommen des territorialen Kirchenregiments. Nıcht
unınteressant sınd uch die trivialisierten Wiedergaben Bucer’scher Theologoumena.Der Text wırd durch die rel:  en un: sachkundigen Anmerkungen ZuLt erschlossen.

Tü ingen Martın Brecht

Lorenz Heın: Italienische Protestanten und iıhr Eı:ınfluß aut
dıe Retormation 1n Polen während der beiden Jahrzehnte VOr dem
Sandomirer Onsens (1570) Leiden Brill) 1974 X  9 TL S geb 64,—Hıer liegt eine sorgfältige Habilitationsschrif VOT ber eın mehrmals behan-deltes Thema, das ber immer noch ungeklärte Fragen nthält Nach dem Verfas-

SCI siınd die Glaubenskämpfe 1n Polen Gakı 1Ur W 1e die bisherige Geschichtsschrei-bung als Auswirkung des Humanısmus un der italienischen Renaissance Ver-stehen, sondern wesentliıch als e1n Rıngen die rechte Gestalt der Kırche“ X1)Am Ende seiner Arbeıt unterstreicht nochmals diese These 1n dem erbittertenLehrstreit oing nıcht Worte und leere Begrifte, sondern die rechte Ge-stalt der VO  ( Christus gegründeten Kırche“ 202) Darauf fußend, untersuchtHeın die theologischen Ideen aller iıtalienischen Exilprotestanten 1n Polen, aUus-tührlicher un tiıefschürtender als 1n manchen historischen Werken berdıie Reformation 1n jenem Lande geschieht. Er beschränkt seine Arbeit auf die welJahrzehnte VOTr dem Sandomirer Konsens, „weıl hier der iıtalienische Beıtrag ZUuUrpolnischen Reformationsgeschichte noch ıcht ZU socını1anıschen Lehrsystem1St  < (> X1)
Nach eiınem Überblick ber die Retformation 1n Polen stellt der Vertftfasser dieAnftänge der reformatorischen Bewegung besonders Hand der Tätigkeit des ein-stigen Franziskanerprovinzials Francesco Lismanini dar; der auch Beichtvater derRenaıissance-Königin Bona Storza WAar und einen starken Einfluß aut die könig-iıche Familie ausübte.
1553 schlo{ß sıch Lısmanıini dem Calvinismus Das Gebiet der größten Ver-breitung des Calvinismus un spater des AÄntitrinitarismus WAar Kleinpolen, Lıtauenund Kronpreußßen. Das Luthertum un die Böhmischen Brüder behaupteten sıch da-in Großßpolen. In allen Lehrstreitigkeiten, die zwıschen diesen Kontessionenaufbrachen, versuchte Liısmanini immer, ber meistens hne Erfolg, die gertrenntenChristen versöhnen. Theologisch Na1ıv trachtete danach, Frieden zwıschenCalvin un dem Antıitrinıtarier Bıandrata stiften miıt der Absicht, einen Bruchinnerhal der reformierten Kirche vermeıden. Der Streit Osıander, der Streitdie Sonderlehre Stancaros un ann der entscheidende Streit mIit den Antı-trinıtariern machten einem ırenıschen Geist W1e Liısmanini vie]l schaffen un!: VeOeI-stärkten die Wucht der Gegenreformation. „Den innerprotestantischen Streit sahendie Katholiken dem Motto: Bellum haereticorum paxX CGSı ecclesiae“ (S 198)Eın anderer Italiener, Pıer Paolo Vergerius, ehemaliger Bischof VO  w} Capodistria,spater evangelischer Pfarrer und Rat des He Christoph Von Württemberg,unternahm wel Reisen nach Polen mi1t der Absicht, Eıntracht un: Glaubensge-meıinschaft den protestantischen Konfessionen wıederherzustellen. Zunächst

EL tür eın u Eınvernehmen zwiıischen den Lutheranern und den BöhmischenBrüdern e1in. Er War ber den Evangelischen aller Rıchtungen 1n Polen eınermüdlicher Ratgeber 1n iıhU e S Auseinandersetzung miıt der katholischen Kirche“S 251 Neben diesen beiden Iriedfertigen Italienern gab andere große Unruhe-stifter. Vor allem Francesco Stancaro zeichnete sıch als eın streitbarer Geist aAUus.Vielleicht wıdmet der Verfasser iıhm viel Raum und versucht eine Wür-
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digung dieses ehemaligen Priesters Aaus Mantua. Er xibt ımmerhiın Z se1 eine
„höchst eigenwillige und selten abstoßende Persönlichkeit“ SCWESCH L5
Heın schätzt ıh: als Sprachgelehrten, der „AduS dem Humanısmus hervorgegangen“
1St ebenda). Anderer Meınung 1STt hingegen Domenico ACCAamoO:! „formazıone cul-
turale an  p1U teologica che umanıstıca“ (Ereticı italianı, 20) Nach Heın befindet sıch
Stancaro „außerhalb der grofßen Konfessionen. Auch 1St nıcht dem SOgeENANNTEN
linken Flügel der Reformation 7zuzuordnen“ (> 116)

Im Kapitel schildert Heın die Tätigkeit der ıtalienischen Antitrinıtarıer und
die Spaltung der reformierten Kirche 1n Kleinpolen. Calvın beurteilte VO  w An ans

die theologische Lage richtig: „Georgius Blandrata Stancaro deterior“ S 157)
un: der Streng retormierte Pole Stanıslaw Sarnıcki protestierte „SCHCH das durch
die Italiener geförderte Wiederaufleben der alten Häresıie des Arıus“ 183) Dıie
Antıtrinıtarıer jener Zeıt alle ge1ist1g (bereits Lelio S5S0ZZ1n1) VO:  \w} Servet und
Matteo Gribaldı abhängig. Heın bemerkt AT „Sıe die altkirchlichen
Bekenntnisse als eın Stück griechischer Philosophie un verkennen, daß ihre
eıgene Gotteserkenntnis Berufung autf eine Vielzahl VO Bibelstellen 1mM Bann
des Skeptizısmus der Philosophie steht“ (S: 201) Wıe die polnischen Protestanten
ıhre Reformatıon auf eıner unsiıcheren theologischen Grundlage gründeten zeıgte
Fürst Radzıwill, der VO Katholizismus ZU lutherischen Glauben, annn Z (1
V1INısSmMmUuUs un endlich ZAU Antıtriıniıtarısmus übertrat.

Das Quellen- un: Literaturverzeichnis 1St umfassend, doch fehlen einıge wich-
tıge Werke, w1e das bereits erwähnte ‚Domeni1co Caccamo, Ereticı italıanı 1n
Moravıa, Polonia, Transilvania (1558—-1611). Studı documenti Biblioteca
de Corpus Retormatorum Italıcorum, Firenze-Chicago 970); Unter der alteren
Lıiteratur vermißt 1119  - ‚Francesco Ruffini, Studi SUu1 Rıtformatori iıtalıanı, Torino
1955 eine posthume Auswahl VO: Ruftinis Aufsätzen, i3 M eine 11ECUEC Ausgabe
seiner Arbeit ber Stancaro und historische Beıträge ber Matteo Gribaldi Mota
und -a Polonia del Cinauecento le or1ıg1n1ı del Sociıni1an1ısmo; “Roland Baınton,
Bernardino Ochino, Fırenze 3 Tedeschi, Hrsg., Italian Retormatıon Stu-
1es5 1n Honor ot Lelius SOC1inus, Fırenze Noch einıge Bemerkungen
Rande „Friedrich Reıiser hatte die (mutmadßßlıich VOIL ihm stammende) Schrift ‚Refor-
matıo imperator1s Sigismundi‘ verbreitet“ 7 Der Vertasser dieser Schrift 1St
bis heute unbekannt geblieben, vgl Lothar raf Dohna, Retformatio Sigismundi,
Göttingen 1960, „Keıiner der bisherigen Versuche, eine estimmte Person
als Vertfasser |dieser Schrift] nachzuweısen, konnte überzeugen.“ Julius 111 un
ıcht Paul EFLE ‚starb Marz 1555“ 221) Joachim VO  - Fiıore un: ıcht
„Von Floris“ (S 17295 Ernesto un nı „Ernestino“ Buonaiuti (S X1V).

Dıiese Bemerkungen wollen autf keinen Fall den Wert der Forschung Heıns ber
die italienischen Protestanten 1n Polen schmälern, die mir für die Würdigung der
theologischen un: kirchlichen Leistungen dieser Exilprotestanten VO  a besonderem
Nutzen scheint.

Rom Valdo Vınay

Tommaso Radın1ı Tedeschiı: Orazıone CONIFLrO Fılıppo Melan-
tLONEe. Testo, traduzıone - ‚Ura dı Flaminio Ghizzon1i. Sagg10
introduttivo di Giuseppe Bert1 Stor12 del crist1ianes1ımo, 3 Brescıia (Paı-
de1a) 1973 473 S., kart. 000
In seinem Werk „Die italienis  en literarıschen Gegner Luthers“ (1912) rechnet

Friedrich Lauchert den Dominikaner Tomaso Radınıiı Tedeschi den ersten Geg-
I1 des Retormators. Er wurde Maärz 1488% (nıcht 1490 w1e Lauchert
21bt) in Pıacenza geboren, y Aaus einem 1 Mittelalter eingewanderten lombardischen
Adelsgeschlecht VO  an deutscher Herkunft entstammend“ nach Lauchert (Die italie-
nıschen Gegner, LP7S VO  3 schweizerischer Herkunft nach Bert1 15) Radını
War Dichter un hatte eıine gute humanistische Ausbildung erhalten. Ghızzon1
chreibt iıhm einen ıcht unbedeutenden Platz („un non del secondarı0“)
1n der humanıistischen lateinischen Literatur S: 75)
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In seiner erstien Schrift „Sideralıis abyssus“ (1511) bemühte sıch Radıni be-
weısen, da{fß die Tugenden Thomas VO Aquıiıns 1n den Gestirnen abgebildet selen.
Er wirkte 1n Mailand als Lehrer der Philosophie 1 Dominikanerkloster Sant’Eustor-
10 un: in Rom (seit als Proftfessor der Theologie 1m „Ginnasıo Romano“
SAhaINnINeEN mMit Silvester Prier1as, den gelegentlich 1n seinem Amt Vermut-
lıch starb Radıni während der Plünderung Roms 132 da WIr se1it dieser Zeıt keine
Nachrichten mehr VOI iıhm haben. Er Wr 99 umanısta CONvınto che la sapıenza
antıca 54alla teologia cattolica POSSONO convıvere“ S 41)

Im August 1520 veröftentlichte Radini seine „Oratıo 1n Martınum Lutherum“.
Melanchthon verteidigte den Retormator die Anklagen des Dominikaners
MIt seiner Schrift „Didymıi Faventin1ı adversus Thomam Placentinum Pro Luthero
oratıo“ (4521) Darauft vertialste Radını 15272 seine „Oratıo 1n Philippum Melanch-

Lutheranae haereseos defensorem“. Nach Berti1 „C’e  IX (ın dieser ‚Oratıo‘) la
figura dı 0OMMAaso doctio0r, firmior .qU! solidior d;i

fronte alla lımıtata sapıenza dı Lutero“ 39)
Der Kern dieser Kontroverse 1St der päpstliche Prımat: AA On Petrus

Nach Melanchthon 1St der Fels der Glaube, „UJUO SIC 1n Evangelıii historia U
udamus allegor1is, DPetrus 110  - S1It Petrus sed fides neglecta historiae

verıtate, 1n allegorica vertamus”“” (S 158) Melanchthon verteidigte eine VECI-

lorene Sache Dıie Fürsten un die Universıitäten, Deutschland und England, Frank-
rel| Spanıen un Italien hatten Luther verurteilt. „Italıa LOTLAa Pontificis Maxımı

Sacrı Patrum Senatus decretum ‚9 1am tandem lutheranam arrogantıam
deriıdendam magıs qUaI pertimescendam propter indıgnıtatem dementiam homıi1-
n1s arbitratur“ (S 196) 50 wen1g nahm INa  z} den Protest Luthers Anfang
der zwanzıger Fe 1n Rom Radıiıni zıtlert selten Luthers Schriften direkt un
die Zıtate auUus den Werken Melanchthons beschränken sıch auf Dıdymus. Bert1 be-
merkt azu: „Vielleicht WAar Radıni die gelstige Bedeutung seınes Gegners ıcht
unbekannt S 62) Er bewertet manche Argumentatıonen in der Kontroverse
des Dominikaners DOSILtLV un in diesem Urteil weıcht kaum VOoO  e} Laucherts Me1-
Nung ab „Im einzelnen enthält diese zweıte Streitschrift des Radıinus manche
treftende Bemerkung Melanchthon“ (Die ital. Gegner, 199)

Eınige Versehen findet 11a  - VOTL allem 1n den Literaturangaben: WABRr
Martın Luthers Briete hrsg. VO  e} De VWette, Berlin 18725 ( Mıiıegge,
Lutero Z10vane, Milano 1964 und ıcht 1946 (S 4 9 Anm. 43); Eggg Günz, Ge-
burtsort VO  3 nıcht 1n Svez1a (Schweden), sondern Svevıa Schwaben) (S 3 9
Anm 13)

Rom Valdo Vınay

Neuzeit
Hans Mohr Predigt N der BG dargestellt der Geschichte der EeVAaN-

gelischen Predigt ber Lukas 9 HC:  C Arbeiten ZUr Pastoraltheologie 11)
Göttingen 1973
Diese Tübinger Dissertation 1St mehr als eine Darstellung evangelischer Predigt-

gyeschichte Hand der Perikope des Sonntags nach Trinitatis. S1ie 1St der Versuch
einer Standortbestimmung heutiger Predigt zwıschen kirchlicher Tradıtion und
historisch-kritischer Exegese, zwiıschen Beachtung der Sıtuation un der subjektiven
Betroftenheit des Predigers. Was der Verfasser als „heimliche(s) Ziel“ 1n der Eın-
Jeitung formuliert, „Gesichtspunkte un Kriterien für die gegenwärtige kirchliche
Predigt gewınnen“ (120); trıtt unverhüllt Zutage, wenn eLwa 1m „Ausblick“
des ersten historischen Teils eine Predigt Von tto Weber ber unNnseren Text als
beispielhaft hinstellt (117 Nach Mobhr kommen 1n Webers Predigt folgende
Gesichtspunkte ZUr Geltung, denen sıch der Vertfasser anschliefßt:
AI Der 'Text kommt 1er wirklich Wort.“
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»2 Der Prediger meınt Nı  %; auf die neutestamentliche Forschung der Gegenwart
verzichten können.“

$ Weber beweist Solidarıtät mMi1t dem 7zweıtelnden Hörer. Dıiıe Frage des Wunders
wird (nıcht) umgangen.”

„4 er Schnittpunkt VO Textwillen un Predigtgegenwart 1St getrofften.“
5 Der Vers, auf den die N: Perikope zuläuft, 1St als solcher erkannt.“
Miıt diesen Krıterıien, die der Vertasser nıcht EerSst A2US$S seiner Untersuchung gewinnt,
sondern die bereits in se1ne Untersuchung hineinträgt, nımmt dezidiert Stellung
in der offenen Diskussion die Predigt der Gegenwart.

Damıt 1St seine predigtgeschichtliche Untersuchung iıcht abgewertet. Im Gegen-
teil, C bestätigt siıch 1Ur wieder einmal,; dafß historische Untersuchungen Sanz all-
gemeın bereits den Kriterien ausgeSsetzZt sınd, die andernorts >  NCN worden SIN
un die N überhaupt Eerst ermöglichen, historische Phänomene 1n den mittels der
Krıiıteri:en geschärften Blick bekommen. Dıie Frage, die sıch dabeji stellt, ob WIr
damıt dem Gegenstand der Untersuchung gerecht werden, greift auch erf.
auf. Am klarsten veschieht das, WEeNN sıch ausführlich mi1t Predigttheorien des
untersuchten Zeitraumes VO  3 Luther bis ZUuUr Gegenwart auseinandersetzt, 7 B der
Vorrede Gottfried Arnolds seıiner „Hauß- un Reise-Postill“, die betitelt 1St
DE methodo heroica, der VOoO  3 der freyen un einfältigen Predigtart“ An
dieser Stelle se1 dem erft. ausdrücklich edankt für das reiche Materialangebot, das
sich nıcht 1L1UT 1n Auszügen A2US$S 240 Predigten erschöpft, sondern Dispositionen, Aus-
zuge 4US Vorworten, Predigtlehren un rhetorischen Untersuchungen un selbst
Beispiele gereimter Predigten ZT: Verfügung stellt. Dabei wird INa  j prüfen MUS-
SCH, w 1e weit unsere Gesichtspunkte den Blick freigeben für die Krıiıterien, die eine
rühere Zeıt un Richtung gebrauchte. Im Falle Arnolds kann iıch mich des
Verdachts ıcht erwehren, dafß ert. ihn allzu ehende 1n das Schubfach pletist1-
scher Kurzschlüssigkeit schiebt, die der Spontaneıtät des Heiligen eistes angeblich
mehr Möglichkeiten wirksamer Predigt zugesteht als der methodischen Arbeit
Schreibtisch. Verstehe ich Arnold recht, wendet sıch SC gekünstelte Rhetorik
(These 7 auf die Umständen v1e. Fleifß gewandt wird, die ber den Weg
ZU dialogischen Hörerbezug (These 26) verbaut. Von Bequemlichkeit Schreib-
tisch auf Rechnung des Heiligen eıistes lese ich bei ıhm nıchts.

Eıne andere Frage stellt siıch mM1r 1m Blick auf die VO  3 Luther mi1t eingeleitete
Auslegungstradıition der Berufung des Petrus, daß hier VO  - der rechten Verant-
wOortung 1m Berufsleben und dem Ddegen (Gsottes ber unNnNserer Arbeit die ede sel1.
Gewiß hat Verf recht, wWenn diesen Berufspredigern vorhält, s1e hätten auch
hne historisch-kritische Exegese schon merken können, daß in dieser Perikope

eıne Berufung 1Ns Apostelamt und n1  cht den weltlichen Beruft geht ber
MU: gverade der Beachtung der Kriterien, die der erft. selbst die Hand

z1ibt, die Überlegung statthaben, W as enn Luthers Nachfahren bewog, den Akzent
stark aut den Beruft un ıcht auf die Berutung legen un: ferner, ob solche

Berufspredigt vielleicht wenn ıcht einen textbezogenen, doch biblischen
Rückhalt hat Es 1St überhaupt 1n dieser Untersuchung wen1g beachtet, daß die
Prediger früherer Jahrhunderte viel stärker 1n gesamtbiblischen Bezuügen, die fre1-
lıch häufig 1ın das Prokrustesbett einer biblischen Systematik gezwangt N,
dachten un lehrten, während unseIr«ec Predigtpraxıs oft kaum mehr ber den Hor1-
ONt der yegebenen Textstelle hinauszublicken verma$g. Hıer leiben Desideria
die geschichtliche Untersuchung.

Der gewichtigste Wunsch un zugleich auch der NUr schwer erfüllende ist tre1-
lıch der, den Verf. selbst erhebt, welche Wirkung die jeweilige Predigt erzielt hat
Es 1St die Frage nach der Rezeption durch den Horer die eigentlich TSLT

darüber entscheiden könnte, ob unsere Kriterien für die Beurteilung der Predigten
ausreichen. Wenn WIr Kriterien aus der Wirkung einer Handlung der ede ber-

aupt erst gewınnen, der eben auch korrigieren, versteht S1'  ‚ dafß Kriterien
selbst auch nıcht ungeschichtlich sind, sondern dem Wandel VO  » Geschmack, Hör-
rahıgkeit, Zeitbewußtsein, emotionaler Lage u.s.t. unterworfen sınd. Wır siınd War
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nıcht Zeıtgenossen jener ersten Hörer der besprochenen Predigten. ber vielleicht
haben sıch doch zeıtgenössısche Zeugnisse ber diesen der jenen Prediger erhalten,die erkennen lassen, worauftf die Wirkung selıner ede beruhte. SO zew1ß die Ver-
kündiıgte Botschaft durch den Heıiligen Geılist iıhrem Ziel, Glauben wecken,kommt gew1f5 bedient siıch dieser Geist auch estimmter Wirkmechanismen
der Sprache, die Ja auch der erft. Berufung auf H.- Bastıan durchaus —-
erkennt Zugegeben, hier liegt vielleicht die gröfßte Barrıere, der Wirkungs-gyeschichte der Predigt aut die Spur kommen, doch scheint 65 mir nÖötig se1n,die zeıtgenössischen Kriıterien noch präzıser in iıhrer geschichtlichen Verklammerungerheben, als erf. schon versucht hat

Dıie Untersuchung yliedert sıch 1n WEe1 Hauptteile. Im ersten o1bt erf. einen
historischen Überblick, der den Wandel des Predigtinhaltes un der Predigtweise
Von der Retormation durch alle Zeıten der Kırchengeschichte bıs 1n die Gegenwartverfolgt. Schon dieser Teil bringt eine Fülle VOIN Beobachtungen theologischer, rheto-
rischer, stilistischer, methodischer Art Und bereits hier spielen die ben geNanNnNteENKriterien des Vert. bei der Darstellung un Beurteilung der Predigten eine erhebhb-
ıche Rolle S1ie lassen erft als einen Theologen erkennen, der historisch-kritische
Forschung mı1ıt der Barthschen Intention verbinden sucht, das verbum

1n der Solidarität miı1t dem Hörer ZUr Geltung bringen.Der Zzweıte Hauptteil bringt die systematısche Untersuchung, die nach der
Rolle des Textes für die Predigt iragt un Z nach der Vergegenwärtigung des
exegetischen Ertrags. Dabei 1St dem erft. zuzustiımmen in der Überlegung, „ob
ıcht eine methodisch saubere historisch-kritische Exegese schärter in den Blick be-
kommt, 05 1mM Text yeht“ Mıt echt 1St solche Frage Theologen
unNserer Zeit W 1e Althaus und Trillhaas stellen Unter diesem Gesichts-
punkt allerdings alle Harmonisierungsversuche der Prediger zwischen den Evange-lien kritisch zensurıeren, heißt ıcht 1Ur die Prediger trüherer Zeit ftalschen
Ma{fistab INCSSCH, sondern sıch uch der m. E legitimen Frage verschließen, W as
solche Versuche für die Zeıtgenossen der Prediger un: die Deutung des Glaubens-
vollzugs 1n iıhrer Bıographie bedeutet haben moOgen. Vielleicht konnten diese Pre-
dıger mıiıt Hılfe der Berufung des DPetrus eben dadurch, da s1e die verschiedenen
Zeugnisse darüber 1n Beziehung zueinander SEIZiCN, einen biographischen Horızont
der Hörer erschließen, der ermöglichte, jenes epiphane un: kontingente Geschehen
in Lebensnähe ZUu: Zeitgenossen bringen.

uch die verschiedene Deutung des DPetrus in uNnserer Predigtgeschichte zeıgt, da
ıcht die Exegese, sondern eine estimmte Dogmatik die Feder tührt Es scheint tast
Sı da{fß Je stärker sıch der evangelische Gedanke durchsetzt, da{fß Gott zerbrechliche
Gefiäße erwählt, INSO mehr die Idealzeichnung eınes estimmten Berufsethos
rücktritt. Damıt 1St der Wandel des Petrusbildes verbunden.

Hochinteressant 1St die Auslegungsgeschichte der Verse K lesen (1421eviel Phantasie haben die Prediger daran gewandt! Was 1er kritisch ber das
Ausmalen der biblischen Sıtuation SCSART wird, kann 11a  > LUr unterstreichen. Und
doch wırd 1112  $ auch hier bei niherem Zusehen entdecken, W1e das Ausmalen der
Sıtuation der der Predigt Jesu bereits dem 1e] des Predigers dient, Hıstorie un
Gegenwartslage n mıteinander verbinden, W as durch solches erzählerische
Ausmalen GL besser gelingt als durch applikative Nutzanwendung. Das Kapı-tel bringt gute Beispiele dafür, W1e u Nacherzählen Gedanken und Eıinstellungender Hörer aufgreift un beeinflußt. Vielleicht darf dabei nıcht rasch VO  3
„Fabulierkunst“ reden Immer 1St die Intention des Predigers 1ım Duktus der
Predigt befragen. Denn in dieser Intention kommt zunächst einmal die Spannungzwıschen biblisch-kirchlicher Tradition und Sıtuation um Austrag. TSt nach dieser
Erhebung INnas INa  } fragen, ob Willkür iın der Übertragung der Texte vorliegt der
nıcht Mır scheint, dafß Vert dieser Spannung durch Prioritätssetzung der
Exegese nıcht Sanz verecht wırd. Der Ansatz der „Predigtstudien“ VO  } Ernst Langeze1gt eutlich, W1e stark schon 1n die exegetische Arbeit die Sıtuation des Predigers1mM weıtesten 1nnn eingreıft. Gewiß sınd WIr durch die historisch-kritische Forschung
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verschärfter Wachsamkeit und Selbstkritik gefordert, ber wer darf dem Predi-
SCcI verwehren, da{fß se1ıne subjektive Erkenntnis und Beurteilung in den Dienst
der Glaubensverkündigung der Kirche stellt? Nur Mu: S1e 1ın dıiesem Dienst stehen
un!: nıcht 1mM Dienst der Selbstbespiegelung (265 der einer remden Sache (cf.
Predigten Hoftmanns und Rıchters), w1e Ss1e der Autor MmMIt echt veißelt.
Die Frage der Willkür stellt siıch noch einmal bei der Frage nach dem prophetischen
Wort in der Predigt (321 un: der „Prüfung der eister“ (346 Dies oilt
übrigens auch für die politische Dımension der Predigt. S1e verweist den Prediger
eindeutig 1n den kritischen Dialog mit der Gemeinde. Ihr gegenüber hat in der
Tat auszuweısen, „ob S1e nach ıhrem seitherigen Verständnis des Evangelıums Aaus
dem DE  e VEeErNOILNIMENEN Wort die Stimme des u Hırten“ wiedererkennt, „oder
ob S1e als Lockruf eines Mietlings ablehnen“ MuUu: (349 AIHF Urteil entsche1-
det“, fährt der erft. fort,; ugleıch testzustellen, da darın nıcht reine Willkür
lıiegt, sondern das Schrift und Bekenntnis un der Geschichte der Erfahrung
der Wirklichkeit Gottes gewachsene un entwickelte Rıichtmafiß iıchtbar wırd
Der Verfasser sieht den theologischen Zusammenhang zwiıschen prophetischer W)1-
mensi0n der Predigt un yzemeindlicher Beurteilung derselben gegeben in der
charısmatischen Gemeindeprophetie der hellenistischen Gemeinden. Wıe es ın diesen
sowohl Propheten un Prophetie xab, gab auch Beurteilung der Prophetie gC-
mäfß der abe der Geisterunterscheidung. In einer Untersuchung ber „Iradıtion
un Situation 1m Neuen Testament“ legt diesen Sachzusammenhang dar S21 H
indem ıh; selbst auf die torm- un lıterargeschichtliche Entstehung UHSCLET

Lukasperikope anwendet und schliefßslich Luthers Position 1n seiner bekannten Schrift
ber die „Christliche Versammlung“ und ihre Vollmacht, alle Lehre beurteilen
als vorläufigen Endpunkt heranzieht. halte diese Untersuchung, 1n der der ert.
eın theologisches Prinzip in der lıterarıschen Entstehungsgeschichte uUNsSe1CcsS Text-
abschnittes verfolgt, für außerordentlich instruktiv. 7 war hütet sıch, Lukas in
die Reihe der Gemeindepropheten einzuordnen, ber zeigt doch auf, in welcher
5Souveränıtät, Ja mi1t welcher Autorität, Lukas TIradıtionen verwendet und
schmilzt, sS1e seinen Zwecken dienstbar machen. ADas Selbstverständnis, das
den Evangelisten kennzeichnet, iSt das des Pneumatikers, der sıch VO: Geist insp1-
riert weißt“ S0 1St Evangelıist un Gemeindepropheten, beiden, gemeinsam
„der Änspruch autf die Vollmacht, das überlieterte Kerygma uts nNneue praedi-
zieren“

ufs '  I gesehen wiırd INa  } gerade die fünf Kapitel ber „dıe Vergegenwär-
tigung des exegetischen Ertrags” nıcht 1Ur als hochinteressante, noch nıcht
geleistete Arbeit Hand der Auslegungsgeschichte eınes bestimmten Textes
würdigen haben, sondern auch als einen bedeutsamen Beıtrag den heute disku-
tierten Fragen nach der Kontinuität des biblischen Zeugnisses und der Verkündıgung
der Kıirche 1m Wandel der Sprache, nach dem Verhältnis VO  3 TLext- un: Predigt-
wille zueinander, nach dem Gebrauch VO Beispielerzählungen, Bildern und Zitaten
in der Predigt un schliefßlich nach der theologischen Wahrhaftigkeit aut der Kanzel

bei der Behandlung der Wunder Jesu un: nach der Zeugenschaft des Predigers.
Man wırd dem ert. sıcher nıcht jedem Urteil folgen, Wein A die
Allegorese als hermeneutische Struktur mit der exıstentialen Interpretation in Be-
ziehung Zweifellos sınd beides hermeneutische Strukturen LLUr mit dem
einen Unterschied, da{ß die Allegorese auch ein exegetischer Schlüssel W.dEs während
INan das Vo  an) der exıstentialen Interpretation ıcht Sasc kann ber dies letzte
Beispiel INa 1Ur noch einmal zeıgen, W1e anregend das Buch ISt, se1in e1genes Urteil

chärfen und noch einmal NS  7 gESaAgT dem bereitgestellten umfang-
reichen Material verıhizieren. Insofern eistet diese historis  e Untersuchung der
Auslegungsgeschichte einer estimmten Perikope ıcht 11UTr dem predigtgeschichtlich
Interessierten, sondern gyerade auch dem praktischen Theologen un Homiletiker den
hilfreichen Dıienst, „Predigt 1in der Zeıt“ theologisch un homiletisch qualifizierter

Verantworten.
Bad Kreuznach Scheler
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Heıner aulenbach Weg und Zıel der Erkenntnis Christı. Eıne
Untersuchung Z AALIT: Theologie des Johannes CocceJus Beıträge ZUr Geschichte
und Lehre der Reformierten Kıiırche 36) Neukirchen (Neukirchener Verlag) 19753
248 e geb 44 ,—

Johannes CocceJus (1603—1669), erstier großer Vertreter der Föderaltheologie,
zählt den bedeutendsten Gestalten der reformierten Theologie des Jahrhun-
derts. Als Biıbeltheologe („Scriptuarıus”) hat CI, VOT allem, nachdem dıe Voetıianer
zurückgedrängt ‚9 einen nachhaltigen Einflufß auf den reformierten Pietismus
ausgeübt. FErinnert sEe1 1er die Namen Undereyck un Lampe.

Gottlob Schrenk hat mit seiner Arbeit: Gottesreich un Bund 1m Alteren Prote-
stantısmus, vornehmlich bei Johannes CocceJus, Gütersloh 1929 VOT nunmehr über
»0 Jahren die bıs heute mafßßgebliche Untersuchung der Theologie des CocceJus gC-
eistet und darın „Bund“ und „Reich Gottes“ als dıie beiden Brennpunkte der Theo-
logie des CocceJus herausgestellt. Alles, W as seitdem Untersuchungen ZuUr Ce-

Janischen Theologie erschienen 1St, hat entweder die Ergebnisse Schrenks übernom-
inen der sich mMi1t darüber hinausgehenden Spezialfragen beschäftigt. Um mehr ISt

begrüßen, WenNnn in der hier vorliegenden Bonner Habilitationsschrift VO  3
Heıner Faulenbach Schrenks Position kritisch überprüft wiırd.

Wıe AUS der Einleitung ersichtlich, will sich ert autf die Frage konzentrieren,
W 1€e CocceJus Lage und Aufgabe des Christen zeichnet. So begnügt siıch mi1t
Aufzeigen ein1ıger Aspekte der theologiegeschichtlichen Entwicklung der Begriffe
„Reich“ und Bund“. sich annn 1mM ersten Kapitel der „Erkenntnis des Glaubens“
zuzuwenden 28 Hıer wiıird aut das weitgehende Desinteresse des CocceJus
den philosophisch-ontologischen Fragestellungen seiner Zeıt hingewiesen. Statt den
augustinisch-thomistischen Erkenntnisgrundsatz un das daraus entwickelte We1-
stufge Schema übernehmen, habe CocceJus seinen Erkenntnisbegriff in der TIrın1ı-
tätslehre verankert. Nıcht S! als ob der gefallene, natürli  e Mensch überhaupt
keiner Gottesvorstellung kommen könne, doch über einen allgemein phılosophischen
Gottesbegriff, CDC Deum  “ könne eine solche Vorstellung nıcht hinausgehen. Rechte
Gotteserkenntnis se1l LUr der Anleitung des Heiligen e1istes in Christus mOg-
11 Eıne solche 1n der Christologie begründete Erkenntnislehre habe ZUr Folge,
da{ß auch (Gsottes- und Trinitätslehre 1Ur 1m n Zusammenhang mit der Christolo-
71€ dargestellt werden könnten. Vert. verweist 1n diesem Zusammenhang auf den
Glaubensbegriff des mesius un: dessen Gleichsetzung VO  a} Leben und Erkenntnis,
die für CocceJus un se1ne Schüler eine wichtige spiele. Denn auch für Cocce-
Jus vollziehe sich die Erkenntnis (Csottes 1n Christus nıcht abstrakt, sondern siıchthar
in dem Erkennenden. Voraussetzung dazu ber se1 dıe Rechtfertigung, denn NUr
dem Menschen, der A4US der Schrift seine Sünde und Rechtfertigung erkannt habe,
se1 Erkenntnis (jottes möglıich. Die sıch daraus ergebende Frage, ob icht Glaube
un Erkenntnis für CocceJus SYNONYIM se1en, beantwortet Vert£. pOSItLV. Bemerkens-
Wert se1 dabei die Beibehaltung des Perseveranzgedankens bei Cocceyus. Der ]au-
bende habe die Gewißheit des Heils und könne gew1ssen Merkmalen se1ine Er-
wählung erkennen. Im folgenden Kapitel „Das Schriftverständnis“ wendet sıch erf.
ann der Schriftlehre S 45 Schrift- un: Glaubenslehre würden sıch bei
CocceJus gegenselt1g bedingen. Aus dem Offenbarungswort komme der Glaube, der
wıederum die Schrift als Offenbarung erkläre. Be1i dieser gegenselt1gen Abhängigkeit
könne für den glaubenden Leser keine objektive Schriftbetrachtun geben. Auch
musse das Wort Gottes die einzige Grundlage der Theologie Jleiben. Im Gegensatz

seiınen orthodoxen theologischen Zeıitgenossen habe sich CocceJus ıcht eine
rationale Begründung für die oberste Autorität bemüht und Sal nıcht erst. verstg_c_:_ht‚Vernunft als Fundament des Glaubens sichern. Für ihn gvebe L11ULE Weg
ZU Verständnis der Schrift Christus. Schrenk gegenüber erhebt ert. 1n diesem
Zusammenhang den Vorwurf, dieser habe iın seiner Darstellung der coccejanischen
Erkenntnislehre und des Schriftverständnisses einse1t1g heilsgeschichtlich, auf
eıiıch und Bund bezogen, argumentiert, AaNSTAatt die Christologie Zzu Ausgangspunkt
tür Erkenntnislehre und Schriftverständnis machen (S 58
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Zum Schrittverständnis gehört für das Barockzeitalter der Gebrauch VOo  - Emble-
FHGCAITL Auch CocceJus hat darauf ıcht verzichtet un 1St der Exkurs des Vert
ber „Geıistliche Bilder 1n der Schrift“ (S 66 begrüßen, auch das beigefügte
zute Bildmaterial. P  erft. welst daraut hın, da{ß sıch CocceJus auch diesem Thema als
Exeget zuwende. Seine Grundregel se1 dabei, dafß in en rätselhaften Stellen,
Metaphern der Bildern NUur Jesus Christus gyehen könne.

Der, VO ert. bereits vorher erwähnte, coccejanische Grundsatz, da die Schrift
einzıge Grundlage aller theologischen Lehre sel, findet seine Entfaltung 1m Kapitel
99  76 Schrift als Grundlage theologischer Lehre“ s Dogmatik se1 tür Cocce-
Jus Schriftforschung. Die Schrif} se1 Gotteslehre, Christologie un: Soteriologie, s1e
lege sıch celbst AaUs. Von daher wende sıch CocceJus >> philosophische Methoden
der Auslegung, hne das reilich differenzieren. Die 1n der Schrift CWONNECN
Wahrheit $ühre ST Gerechtigkeit ın Christus, sS1e se1 nıcht als intellektuelles Erken-
He  en umschreiben, sondern bleibe unlöslich verbunden mi1t der Liebe anderen
Menschen. Auf Grund dieses unlösbaren Zusammenhanges VO  — Erkenntnis Christı
un Bruderliebe se1 verständlich, CocceJus die Theologie 1n der olge
des Mmes1ius als praktische Wissenschaft ansehe. Biıblische Theologie zıiele tür ıh: aAb
auf eine praktische Betätigung des Glaubens autf Erden 1m Rückblick auf die Schrift
Dem ert. 1st zuzustimmen, wenn darauf hinweist, dafß diese Ausrichtung der
Theologie aut praktische Frömmigkeit für die geschichtliche Wırkung des CoccejJus
entscheidend geworden 1St, weniıger das föderaltheologische System, zumal dieses bei
seinen Schülern erhebliche Abwandlungen erfahren hat (s 85)

Be1i aller Ausrichtung auf die Schrift habe CocceJus dennoch nıcht auf die DProö-
testantische Lehrtradition und iıhre scholastischen Elemente Sanz verzichtet. Das
zeıge siıch bei der Gotteslehre, freilich soteriologisch ausgerichtet, der der erf. eın
eıgenes Kapiıtel wıdmet, 99  1€ soteriologische Ausrichtung der Gotteslehre“ (S
Zwar se1 auch bei der Gotteslehre wiıieder die Schrift die Basıs, do übernehme
CocceJus platonische un arıstotelische Vorstellungen, VO  3 deren Übereinstimmung
mit der Schrift überzeugt sel, auf diese Weıse eine für den Wissenschafts-
begriff seiner Zeıt unantechtbare Grundlage haben und dem Vorwurf der
Spekulation auszuweıchen. Entscheidend ber sel,; dafß der Schwerpunkt auf der
soteriologischen Auslegung lıege, auf der Darstellung des Willens un: des Han-
de 115 der Trınıtät. Der Wille Gottes werde verstanden als eine innertrinitarische
Abmachung, darauf abgestellt, dafß nach dem Sündentall der Sünder . Ott als
seinen Gott anerkenne, (Gottes Wille als Rechtfertigungswille. Die Erkenntnis die-
sSC5 Wiillens se1i NUur in Christus möglich. In Übereinstimmung mi1t der reformier-
ten Tradition gehöre es auch tür CoccejJus ZU Wesen Gottes, dafß dieser Wıille
unwandelbar sel, da der Mensch durchaus AUS der Schrift Konstanz un ( z0
wißheit der Urteile Gottes ableiten könne.

Wenn ert. diese seine Ausführungen ZUur Gotteslehre 11U 99  1€ Lehre VO
Gnadenhandeln (sottes nach den beiden systematischen Hauptschriften“ anschließt
S 102; 1St das konsequent, enn die „Summa doctrinae de oedere tL4d-

De1“ die (sottes- und Trinitätslehre OTaus Die Berechtigung, iın die-
sem Zusammenhang auch die spatere „5umma theologiae scr1ptur1s repetita“
VO 1662 gleich mitzubehandeln, ergibt sich für den erf. 4aus der Tatsache, da{fß
die „Summa theologiae“ bereits VON den Zeıtgenossen des Coccejus als nOoOtLwenNn-
dige Ergänzung ZuUur „5Summa doctrinae“ empfunden und gefordert worden 1sSt
(s 102)

Schrenk hatte die „5Summa theologiae“ den Vorwurt erhoben, S1e bringe
„eine unsystematische Verquickung VON heilsgeschichtlichem Aufri{(ß un Lokalme-
thode Dıie Summa zeıgt, dafß die systematische Kraft des Vertassers ıcht AUS-
reichte, durch die heilsgeschichtliche Neuerung die Dogmatik wirklich umzugestal-
ten.  e Schrenk a4.a.0 83 A2) Um diesen Vorwurt widerlegen, 71ibt ert.
nächst die Leitgedanken beider Schriften wieder, ann als Ergebnis die Inter-
pretatıon Schrenks weitgehend abzulehnen. Es se1 eıne der Schwächen der Dar-
stellung Schrenks, dafß die „5Summa theologiae“ vorwiegend ZuU Ausgangspunkt
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seiner Coccejus-Sicht gemacht habe, da dabei der theologisch-christologische Grund-
ZUg der Foederaltheologie kurz gekommen se1. Schrenk habe die Lehre VO
Bund iınnerhalb der Theologie des CoccejJus sehr 1n den Vordergrund gerückt,
hne berücksichtigen, da{fß s1e be1 CoccejJus 1LUTL eıne Seıite der Gotteslehre dar-
stelle, während das andere Thema der beiden Hauptwerke, nämli;ch das 1el Got-

se1
LES, den Menschen ZUuUr Vollkommenheit führen, wen1g berücksichtigt worden

Au iın dem folgenden Kapıtel „Der Bund als Form des Heilshandelns Gottes“
ff.) stellt erft. weıtere kritische Fragen dıe Gesamtınterpretation Schrenks

Fur Schrenk finde sıch bei CocceJus ZU erstien Mal 1n der protestantischen Theo-
logie der Entwurf einer umtassenden Reichssystematik. Reich un Bund se1en für
Schrenk die Leitlinien iınnerhalb der Theologie des CocceJus, die als geschichtliche
Größen einem Entwicklungsgesetz unterliegen würden, das der Schrift entneh-
inen sel. erf. lehnt diese Interpretation Schrenks aAb Er VEILINAS keine innerwelt-
lıche heilsgeschichtliche Entwicklungslinie ziehen, fehlt auch 1m Sachregister das
Stichwort „Heilsgeschichte“. Wiährend Schrenk be1 CocceJus eıinen einheitlichen Ge-
schichtsproze(ß VO der Schöpfung bis Zu Eschaton aufzeige, bei der sıch der CGsna-
denbund 1mM umgekehrten Verhältnis 19 stufenweise aufgehobenen Werkbund ent-
wickele, weıst ert. demgegenüber daraut hın, da{fßs die einzelnen „abrogationes“
sıch nıcht auf „eıne innerweltliche, VO Glauben nachzeichenbare heilsgeschichtliche
Entwicklungslinie beziehen, sondern sS1e S1N. als Gnadenhandlungen Gottes jeweils

FEinbruch der Transzendenz 1n den Bereich gyeschichtlicher, nıcht entwickelter,
sondern Neu gestalteter und geschaffener Wirklichkeit 2A4 U5$ dem yöttlichen ‚ordo’ des
Dekretes“ 154)

Die Kritik Schrenk wiırd fortgesetzt 1 anschließenden Kapıtel 99  1€ Sach-
einheit VO Bund, Reich und Kirche“ (> Für den ert. xibt r keinen
Grund, den Bundesgedanken A4US dem Mittelpunkt des cocceJanischen 5Systems
verdrängen der durch den Reichsgedanken der Ss1e verschieden UuUZzUu-
ordnen, den Bund der Heilsgeschichte, den Reichsbegriff der Ewigkeit Gottes. „Der
Bund 1st die Form, 1n der das eıiıch Gottes errichtet wırd“ (S 159) S50 lehnt
c5 erft. uch ab, Prioritäten für den Ablauf SCIZEN, Bund, eich und Kirche
kennzeichneten be] CocceyJus 1LLUT die Gemeinschaftsbezüge, in denen der einzelne
ach (sottes Willen stehe.

Die Interpretation Schrenks, CocceJus habe 1n das theologische Denken seiıner
Zeit Bewegung gebracht durch die Einführung einer heilsgeschichtlichen Dımensı1on,
die als heilsgeschichtlicher Entwicklungsvorgang wertien sel, nımmt erf. erneut
1in dem Kapıtel „Bemerkungen ZUT coccejanıschen Geschichtsschau“ auf 161 H)’
u S1E abermals abzulehnen. Statt Heilsgeschichte Vert. lieber „Vermittlung
der ewıgen Gnade CGottes den zeitlichen Menschen“ (S 166), weil CS besser die
Dur  ührung des yöttlichen Dekrets ber Anknüpfung und Errichtung des Gnaden-
bundes ausdrücke. ert. lehnt ab, CocceJus als Wegbereiter eınes neuzeitlichen
Geschichtsbegriffes csehen un: welist darauf hın, da{fß das Interesse für Geschichte
und iıhre geschichtsphilosophische Erfassung TST nach CocceJus 1n der Foederaltheo-
logie Tage sel. Dıiıe coccejaniısche Theologie dagegen se1 apokalyptisch,hne den Gedanken eıner geschichtlichen Entwicklung, konzipiert. Immanente Welt-
DSESETZE lehne CocceJus für die Geschichtsbetrachtung ab, alle gyeschichtliche Wirklich-
keıt erfahre bei ıhm ihre Deutung als Durchführung des ew1gen Willen (sottes.
Das transzendentale Dekret se1 1n Jesus Christus eın geschichtlich fixierbares Oor-den, erfaßbar 1n der geschichtlichen Wirklichkeit eines jeden Christen.

„Über die Aussageziele des coccejaniıschen Lehrsystems“ S 179( hat ert.
das anschließende Kapitel überschrieben, 1n dem VOT allem die ber das Zeitalter
des Orthodoxie hinaus 1n die Zukunft weiterführenden Linien aufzeigt. erft. weıist
hın auft die Ausrichtung des CocceJus auf eine pragmatische Exegese, deren Nutzen
dıe Förderung des christlichen Lebens sel1. Für CocceJus se1 dıe Schrift nıcht 1Ur eine
Fundstelle VO „dicta probantia“, sondern der pneumatisch efaiste Grund, A4US
dem der Glaube hne Formulierung eines Dogmas alle Erkenntnisse tür Glauben
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un Lehre gewıinne. Coccejus verstehe alle theologische Lehre als Reden und Er-
mahnung der Kirche „ad quaerendum Deum verbum ejus“ S 181) urch alle
Teıle der Schrift hindurch teile Gott dem Menschen seinen Bund MmMIt. Er wolle dem
Menschen in seıner Gnade begegnen, 188881 sıch 1n ıhm selber verherrlichen, das
se1 der Grund, auf den bei Coccejus alle Lehraussagen hin ausgerichtet selen. Diıiesen
Grund erfassen, se1 1LLUTr durch Jesus Christus möglıch. Alle Lehre könne 1Ur AaUus
dem Glauben Jesus Christus tließen. ert stellt test, da{ß 1er eine Umkehrungdes dekretistischen Denkens der Orthodoxie vorliege, die deduktiv, mit scholasti-
scher Logik vorgehe. Mıt dem hermeneutischen Grundsatz der Auslegung VO:  $ hrı-
STUS her bestehe dennoch uch bei CocceJus dıie einheitliche Ausrichtung aller Lehr-
stücke

Im Schlußkapitel „Uber das cCoccejanısche Verständnis der Aufgaben eines Wiıe-
dergeborenen“ (S 197 zeıigt ert. die programmatische Ausrıiıchtung des Coc-
ceJus autf die „philologia sacra“ hll'l auf,; als eine Pflicht, die VO  w Geistlichen und
Laıien bewältigen sel. Zwar 1n der TIradıition des zeıtgenössischen Späthumanis-
111U5 stehend, diene für CocceJus jedoch die Philologie, W1e€e die Theologie, der täar-
kung VO  e} „pietas®. Was das Verhältnis Glaube Werke betrifft, weI1lst ert autf
dıe bei Coccejus schon vorhandene Problematik des „syllogismus practicus“ hin,deren Umkehrschlufßß auch bei CoccejJus der Tendenz nach vorhanden sel.

In eiıner „Schlußbemerkung“ (S 231 ftaßt ert. die Ergebnisse seiner Arbeit
annn kurz UuUSsammen: Dogmatıische Lehren würden bei Coccejus ZU Bekenntnis.
Glaube un Wandel des Christen seien bei ihm eın yanzheitliches Geschehen, tür
das der Bundesgedanke das Denkmodell sel1. Dıie Schrift se1 ıhm der Schatz der
Weısungen Gottes tür seine Erwäh D

Man wırd bei der CoccejJus-Forschung auch 1n Zukunft nıcht auf die Arbeit
Schrenks verzichten können, be1 aller kritischen istanz. Doch das bewirken,1STt. wohl nıcht die Absicht des ert. SCWESECN., Er wiıll diese seine Habilitations-
schrift als ine historisch-systematische Untersuchung ZUrFr Theologie des CocceJusverstanden wissen, die nıcht die Absıicht verfolgt, das 1: dogmatische Systemdes CocceJus nachzuzeichnen. Auf Grund se1lnes ungemeın gründlıchen Quellen-studiums 1St dem erft. gelungen, die kritischen Stellen bei Schrenk aufzuzeigen,doch 1STt nıcht bei der Auseinandersetzung MmMit Schrenk stehengeblieben, sondern
hat eın eiıgenes Verständnis der Theologie des CocceJus entfaltet; oOrjentiert der
christologischen Gesamtausrichtung bei Cocceyus. Gewünscht hätte 11194  - sıch NUr
eine eichter esbare Art der Darstellung und den Verzicht auf umständliche
Wıederholungen. Dem Wunsch des Verf., dafß weıtere Untersuchungen folgen moOögen,kann INnan 1U zustimmen. Das gilt auch für die anderen 1M Orwort geäußertendesiderata nach einer Untersuchung über die Nachwirkungen der coccejJanıschenTheologie bei seinen Schülern und Freunden un nach einer Coccejus-Biographie.Beides würde umfangreiche Vorstudien ertordern. Hıer lıegt noch eın weıtes Feld,
VO  e} dem INa  a} 1Ur hoften kann, da{fß 6S 1m Interesse der Erforschung des reformier-
ten Pietismus bald 1n Angrifi s  INeNn werden WIrd. Die Arbeit VO  3 Faulenbach
1St e1in und notwendiıger Schritt 1n diese Rıchtung.

Bochum Schneemelcher

August Langen: Der Wortschatz des M  deutschen Piıetismus. Tübin-
SCH (Max Nıemeyer Verlag) 1968 (2 erganzte Aufl.) 526 D, geb 48,—
Zuerst 1954 erschienen, erfuhr das vorliegende Werk eine wohlverdiente Zzweıte

Au ADC Diese unterscheidet sıch VO  3 der ersten durch Hıinzufügung vVon „Vorwort
un Literaturbericht Zur 7zweıten Auflage“ (AL bis ALNVEH): Alles übrige 1St Ab-
druck der ersten Auflage Damıt sind beide uflagen 1n der eigentlichen Substanz
des Werkes seıtengleich. In der Einleitung wird ber „Forschungsstand, Probleme,
Methode“ berichtet (1—2 Den Hauptteil bildet „Der Wortschatz des deutschen
Pıetismus 1n systematıscher Anordnung“ 20—375). Eıner „Zusammenfassung der
Ergebnisse“ —38 tolgt dann abschließend die „Geschichtliche Einordnung“ der
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ResultateSAn technischen Hilfsmitteln WIr: eine „Zeittaftel der Quellen“
7 geboten, sodann e1iın Literaturverzeichnis S  9 das erstier Stelle
den bibliographischen Nachweıis der Quellen z1bt (481—489). Den Beschluß bildet
eın Wortverzeichnis e  > dieses erfaßt eınerseıts un: VOTr allem den behan-
delten Wortschatz, daneben ber auch srammatische Begriffe W 1e ELW „Adjektiv-
bildung“ der den Schlüsselbegrift „verbale Präfixbildungen“.

Das Werk versteht sıch als ein Stück Forschung ZUr „Dichtungs- und e1istes-
geschichte des 15 Jahrhunderts“, iın der siıch eben der Pıetismus als ein wesentlicher
Faktor erweılst, denn auf iıh: gehen die Mittel einer verteinerten Selbstdarstel-
lung des Indiıyıduums zurück, W 1€ s1e diese Epoche kennzeichnet. Obwohl IMNa  3 das
Problem der sprachlichen Reflexe dieses Sachverhaltes schon SCIAUINCE Zeıt kannte,
iSt seine Erforschung weitgehend Wunschbild geblieben. Der Vt. sah sıch Iso VOTLT

die Notwendigkeit gestellt, HEOH anzufangen. AT vieljähriger Arbeit wurden rund
siebz1g teıils mehrbändige, teıils kleinere Werke A4Uus$s dem Schrifttum des Pıetismus
un der ıh grenzenden Gebiete ausgeschöpit un eın Material VO  w} ınsgesamt
ber fünftausend WOortern und schätzungsweıse eLW2 4()02000 Belegen DE
schaften. Darauf beruht die nachfolgende Darstellung“ Z} reılich bringt der Vft
ıcht es Materı1al, das verarbeıtet hat, sondern bietet eine Auswahl charakteri-
stischer Belege (8) Be1i diıesen wird, möglıch 1St; Material ST Vor- un: Nach-
geschichte der Wörter geboten, das 1Iso über den Pietismus hinausgreift; ent-
stehen kleine Monographien *. : Geschichte einschlägiger Begriffe, denen inan SCIN
nachdenkt.

Das sıeht 1m Einzelnen beispielsweise ann eLW2 aus Zum Stichwort „gelas-
sen  « wırd zunächst auf dıe mittelalterliche Mystik verwiesen, annn Luther un:
VOL allem Karlstadt erinnert. Eigentliche Belege werden dann ber erst A4US dem
Pıetismus geboten: Gotttr. Arnold, Frau Petersen, Reıtz, Bogatzky, Tersteegen,
Francke, Katharına N Gersdorft. Vorsichtig wırd annn die Bedeutung VO  3 „gelas-
sen.  «“ 1mM Sınne VO:  } „ruhig“ der „gefaist“ miıt einem „vielleicht“ der relig1ösen
Verwendung 1n Beziehung DESELIZL; datür wird eın Beleg aus Sophie Laroches Fräu-
lein V. Sternheim un Millers S5iegwart geboten. Die anschliefßenden Materialien
Zzu Substantiv „Gelassenheit“ verdeutlichen diese Entwicklung.

Be1 der Frage, VO  - Wann aAb INa  - die Epoche des Piıetismus soll, ent-
scheidet sich Langen für das Jahrzehnt der Pıa desiderıa. Von spekulativen Texten
sieht die Quellenauswahl bewußt aAb und konzentriert sıch „auf die Gefühlssprache“,
W1e S1e VOr allem „1N Lyrık un: Selbstzeugnissen hervortritt“ (11) Nach VOTN
dehnt siıch das Material teilweise bis 1ın das Jahrhundert AUuUsS; wiırd noch
Ludwig Richter berücksichtigt.

Das eigentliche COrDUS des Werkes macht die Zusammenstellung des „ Wort-
schatzes des deutschen Pjijetismus 1n systematischer Darstellung“ Aaus 20—-375) Die
Gliederung rfolgt S daß zunächst ach „Gottes Einwirkung auf die Seele“ gefragt
wird (20—106), sodann nach dem „Weg der Seele Gott  <7 Wıe INa  ”

sıeht, mehr als doppelt soviel W 1€e der Teil Hınzu kommen „Ergänzende
Wortgruppen RDarunter SIN „Bilder für das Verhältnis Gottes und der
Seele“, wıe eLWAa Sonne, Sonnenblume un Sonnenstäubchen, SOWI1e der Bereich VO  e
Liebe un Ehe 1m weıtesten Sınne zusammengefaist; ber auch das Bild des jegels,hdie Wassermetaphorik ebenso W1€e die des Feuers u.a.In. werden 1er vorgefü

In dem Kapitel „Geschichtliche Eiınordnung“ wird der Ertrag des Hauptteiles
eingebracht; dabei geht N zunächst „Quellen un!: Ursprünge des pietistischen
Wortschatzes“ 0—431). An erster Stelle steht dabeji natürliıch die Luther-Bibel,
bgleich die sichtbarste Eigenheit der pietistischen Sprache, die erbale Dynamik, 1n
der Luther-Bibel ıcht vorgebildet 1St Es folgt die Mystik des Mittelalters,
sodann die Barockmystik Joh. Arndt, Daniel Sudermann, Joh Scheffler, Quirinus
Kuhlmann), der Langen auch die Pro theologia mystica clavis’ des Jesuiten
Sandaeus (1640) rechnet. Kirchenlied un: weltliche Barockdichtung beschließen den
Rundblick auf die nachweislichen und vermutbaren Quellen und Ursprünge. Die
Frage nach der Möglichkeit ausländischer Einflüsse kann I1LUT mit dem Hınweıs autf
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die umfangreiche Übersetzungsliteratur beantwortet werden: Untersuchun-
SCH stehen noch Aaus,

Eın „Ausblick“ 1St der „Nachwirkung der pietistischen Sprache 1m 18 Jahrhun-ert  < gewidmet Bezeichnend 1St, dafß hier ımmer wıeder dıe Grenzezwischen dem rein Sprachlichen un dem Inhaltlichen fließend wıird Die Sprachedes Jahrhunderts erfährt ıhre psychologische Vertiefung wesentlich VO  - der
Schulung durch den Pıetismus her Es kommt einer Umbildung _sprünglich relig1ös gemeınter Begrifte für die Zwecke der empfindsamen un: an-
tischen Lıteratur: vollzieht sıch W1e€e einst mi1t dem Erbgut der Mystık eine Säku-
larisıerung yroßen Ausmaßes.

Anschließend werden die Wirkungen auf einzelne utoren untersucht: Klopstock
ZUEISL; wıeder sind dıe verbalen Präfixbildungen, die sıch als spezitisch pietistischerweısen; reilich werden Ss1e unbestimmter als 1m Pıetismus selbst verwendet. Se1-
nerseılts als VO  w} Klopstock beeinflußt erscheıint annn Schubart, dessen Selbstbiogra-phie sprachlich abgehorcht wırd Weiıtere Erörterungen dienen dem Nachweis, da
„nıcht 1Ur die Sprache der Seele, der Freundschaft und Liebe, sondern auch dieder dichterischen Naturschilderung Erbe der pıetistischen Bewegungsverben“ 1STBeobachtungen ZU Einfluß pletistischer Sprache auf Goethe folgen eNL-sprechende Erörterungen hiıl Morıitz, Fr Jacobi un den Religiösenden Romantikern, VOrTr allem Novalıs. Was leistet dieses Werk dem Kır-chengeschichtler? Es bietet die Möglichkeit, eine Art inneren Porträts des deutschenPiıetismus liefern; denn nırgendwo stellt sıch eine Epoche deutlicher un objektivtaßbarer dar als 1n der Sprache. ber auch der Hymnologe wird, sofern derInterpretation seiner Texte interessiert 1STt. sich mMi1t Gewıinn der Möglichkeiten be-dienen, die ıhm das Werk letet.

Wesentliche Corrigenda sınd selten. mMUu: Frau Gersdorft Fräulein
Gersdort heißen Unverständlich 1St der Satz: „Schon Luther kennt vieles

AaUS dem mystıschen un pletistischen Schrifttum, 393 400 mMu AChrı-st1 Leiden“ 2° Leichen“ heißen, 407 Origenes Orıigıines.
Greifswald Ernst Kähler

Hertha Köhne Dıe Entstehung der westfälischen Kırchenpro-Vn Beıträge ZUr Westtälischen Kirchengeschichte Band VWıtten Luther-Verlag) 1974 192 S_ kart. 19,80
Die Reihe, als deren ETStGTr Band diese Münstersche Dissertation erscheint, 1St

eıne NeEuUe Folge der Beihefite ZU ahrbuch für Westftfälische Kırchengeschichte. DieArbeit behandelt die Vorgeschichte der Westtälischen Provinzialkirche bis ZU erstentaßbaren Zusammenschluß 1n einer gemeinsamen Synode 1819 1n Lıppstadt.Eıinleitend wiıird die Entstehung der preufßischen Provınz Westfalen geschildertund ihre konfessionelle Struktur dargelegt. Eın Rückblick zeigt die territoriale, kon-tessionelle un kirchliche Entwicklung zwiıischen 1803 und 1813 Dabei wırd eut-
ıch, dafß aller Veränderungen, die dieses unruhige Jahrzehnt brachte, diekirchliche Urganısatıon ın Westtalen kaum einschneidende Neuerungen ertahren hat.
Im Restpreußen dagegen, die Landeskirchen der beiden protestantıschen Konfes-
s1ıonen noch als Elemente uch der staatlichen Grundordnung, mithin der materiellenVerfassung, valten, hatte sich 1n dieser Zeıt mM1t der Staatsreform auch die Frageeiner Retorm der Kirchenverfassung gestellt. Eigentlich rel Themen,welche die Kırche 1ın Preufßen nach dem Zusammenbruch 1806/7 beschäftigten: dieUnion, die Agende und die Verfassung. Erstes Ziel WAar die Einheit der evangelı-schen Kırchen. Doch rückte die Frage der Bekenntniseinheit gegenüber den Fragender einheitlichen Kirchenverfassung und Liturgie bald 1n den Hıntergrund. Wäh-
rend für den König die Unı0on 1n erstier Linıe eın reliz1iöses Anliegen Wäal, stellte S1esıch für die Mınısterialbürokratie zugleich als eın Mittel ZUuUr Befestigung der AatL-lichen Eıinheit dar S1ie strebte eshalb den Zusammenschlufß der Provinzialkirchenin eıner einheitlich verfafßten Landeskirche
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Nach den Plänen Steins sollte Ww1e der Staat durch dıe ständische Repräsenta-
t10n die Kirche MI1t ıhrer alten Konsistorialverfassung des Luthertums durch SYyNO-
dale Elemente erganzt werden. Die Zuständigkeitsvereinigung durch das Publi-
Kandum VO  a 1508, welche außer dem Jus CIrca auch das Jus 1n 1n dıe
Hände VO: Staatsbehörden legte, War eshalb 1Ur als organisatorisches Provisorıum
gvedacht, das den Instanzenpluralismus überwiınden und die Union MIt einer
Kirchenverfassung vorbereıten sollte. Anders als Stein hat 1114  - das 1el ach 1813
A allerdings mehr 1mM Siıinne eınes hierarchisch-autoritären 5Systems gesucht. Die
Kabinettsorder VO Maı 1516, mi1t der die Eınsetzung VO  3 Presbyterien 1n den
Gemeinden SOWI1e VO:  e Kreıis- un: Provinzialsynoden angeordnet wurde, un: der
ministerielle Entwurf einer Synodalordnung VO  - 1817 raumten 1Ur der Geistlichkeit
eine beschränkte beratende Mitwirkung bei innerkirchlichen Entscheidungen e1in. Das
Lajenelement blieb ausgeschlossen. Insotern wurde 11U' der Anschein on Zugeständ-
nıssen die synodal-repräsentative ewegung 1n der evangelischen Kırche erweckt.

Dıie Vorstellungen der staatlichen Entwürfe sind praktisch bei allen Provinzial-
synoden autf Ablehnung gestoßen. In den preufßßischen Westprovınzen ber 1St diese
Ablehnung ıcht allein AUus anderen Wünschen un Forderungen erwachsen, sondern
A4UsSs eıner Kollisı:on MI1t der bisherigen Kirchenverfassung 1n Jülich, Berg, Kleve und
Mark Es wird geze1gt, W 1e alle Meinungsverschiedenheiten, die bisher die Einheit
der Protestanten gelähmt hatten, beiseıite gestellt werden un eın puristisches Bild
der alten Synodalverfassung entwickelt wird, das 111a  - den Berliner Entwürten eNT-

SKESCHSCIZT: Tatsächlich wurde mehr gefordert, als I1L1aIll jemals besessen hatte: eiıne
rein presbyterial-synodale Kırchenverfassung, 1n der dem Staat edigli: eın Auf-
sıchtsrecht 7zustehen sollte. In Lippstadt hat 1819 die Provinzialsynode diese D

nächst 1n Kreissynoden artikulierte, annn eın Jahr vorher 1n Unna VO  a einer märki-
schen Gesamtsynode für die Mark aufgestellte Forderung übernommen und ut Sanz
Westfalen ausgedehnt. Di1e teste Haltung, die 1119  - auch 1n den folgenden Jahren
beibehielt, führte ZU Kompromifs der Kirchenordnung VO  . 1835 Sıe bescherte der
Westfälischen Kirchenprovınz WeNn auch miıt erheblichem Einflufß des landesherr-
lıchen Kirchenregiments eine synodal-presbyteriale Vertassung. Eingehend werden
die Quellen untersucht, auf die Kritik un Ablehnung der staatlichen Entwürte
fulßen Beachtenswert 1n dem Ötreıit erscheint uch die Rolle des Oberpräsidenten
o Vincke, der, VO  e den Ideen Steins, einen Ausgleich 7zwischen ynodal-
un Konsistorialsystem suchte.

Dıie Verfasserin geht davon AaUs, daß alle dem Thema bisher erschıienene
Literatur auf unzureichendem Quellenstudium beruht. Es IN dahingestellt bleiben,
ob dieses Urteil 1n der absoluten Form wirklich zutrifit. Jedenfalls WAar es für s1e
eın Grund, systematisch das breitgestreute gedruckte Quellenmaterial und die Be-
stände mehrerer staatlicher und kirchlicher Archive durchzuarbeiten. Dabei 1St CS ıhr
besonders durch die Auswertung VO  - Korrespondenzen gvelungen, manche ‚ueN Eın-
blicke gewınnen. Eın Anhang bringt ein1ıge wichtige Quellen 1M Wortlaut, Sche-
mata der kirchlichen Organıiısatıon 1n Preufßen VOrTLr un nach 1808 sSOWw1e eine Ze1it-
tafel, bedauerlicherweise jedoch keinen Personenindex.

Es soll nıcht bestritten werden, da{fß die synodale Tradition 1n Westftalen für die
Bewegung wichtiger W dr als die gleichzeıitigen Kämpfe das Repräsentativsystem.
EeW1Ssse Wechselwirkungen dürften gleichwohl bestanden haben Daneben 1St der
Konflikt auch 1m Zusammenhang miıt dem allgemeinen Gegensatz zwischen Regıiona-
lismus un: staatlichem Zentralismus 1m frühen ahrhundert sehen. Leider
siınd diese Aspekte fast änzlıch außerhalb der Betrachtung geblieben.

Münster Hans-Joachim ehr
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Als Beıitrag, „das Abkürzen VO  3 Tıteln vereinheitlichen“ (S VII), wertiet

Tr1e Schwertner seine Fleißarbeit: LAIG Internationales Ab ur-
zungsverzeıchnis für Theologie und Grenzgebiete. Zeitschriften,Serıen, Lexika, Quellenwerke mıiıt bibliographischen Angaben (Berlin/New OLK, de
Gruyter, 1974 ATAS 345 S paperback 838,—; ISBN 11 und 7500
Titel Angabe des Verf.) sınd 1n einem Abkürzungs- und einem Titelverzeichnis H—weıls alphabetisch aufgeführt. Vorgeschlagen werden durchweg nıcht siınnvolle, weil
relativ leicht auflösbare Titelkürzungen, sondern Sıgel, z auch, weıl „Titelkürzun-
oCcn für die mündliche Kommunikation nıcht geeignet“ seı]en VILI) Doch ollten
Sigel, dıe der jeweıls angesprochene Adressatenkreis 1Ur miıt zusätzlichen Hılfsmitteln
(wıe einem buchhändlerisch monopolisierten Schlüssel) decodieren kann, nıcht 1Ur 1ın
der mündlichen Kommunikation schlechterdings unerlaubt se1in. W ıe für eine Priıyvat-
arbeit dieser Art unvermeidlich, siınd die biblıographischen Angaben vielfach Aaus
zweiıter Hand un schließen „Wahrscheinlichkeitsentscheidungen“ des erf. (S 1X)ıcht AUS. Der Wunschtraum perfektionistischer Vollständigkeit tührt eXzZzess1ver
Dehnung des Begriffs „Grenzgebiete“ un: ZU Hınausgreiften ber die 1mM Untertitel
SENANNTEN tormalen Abgrenzungskriterien. Es werden nach iıcht durchsichtigen Leıit-
linien auch Handbücher, jedenfalls solche, die sıch explizit NneNNnen (doch W1e-
derum ıcht Gehardts Handbuch der deutschen Geschichte), aufgeführt, während VeEeTI-
gleichbare Werke äufiger Reterenz Z D Altaner; Manıtlus; Wattenbach/Levison)oftenbar auch weiterhin das Privileg unchifirierter Zitation genießen sollen. Ebenso
tehlen durchweg die wissenschaftlichen Sprachwörterbücher, VO  3 denen 1Ur gelegent-IN das eine der andere SCHNANNT 1St (SO Köhler/Baumgartner; Mittellatein. Wörter-
buch) Dagegen hat INa  - das beruhigende Gefühl, eLIwa2a mMIit endlich eın All-
gemeinverbindlichkeit beanspruchendes Kürzel für die 1751-—61 erschienenen Neuen
Beyträge VO  n alten un theologischen Sachen haben Alles 1n allem Eın
überflüssiges Druckerzeugnis.

Lohmar Schäferdiek

Von eiınem Bedartf des Schulunterrichts ausgerichteten, sehr knapp gehaltenenGeschichtsatlas wiıird INnan spezifisch kırchenhistorische Informationsvermitilung 1Ur
Rande und punktuell Doch selbst einem entsprechend niedrigen

Erwartungshorizont enttäuscht der eCu«:c S 5 t1 (Herausgegeben
VO': Bayerischen Schulbuch-Verlag Mitwirkung Von
un Ernst Deuerlein. Redaktion: Ingrıd dam München, Bayer. Schul-
buch-Verlag, 1974 49 kart. 1186 ISBN 3-7627-6048-9). Aus dem „Grofßen
historischen Weltatlas“ des gyleichen Verlages (Bd. 1 Au: 56) übernimmt
die Karte „Ausbreitung des Christentums bıs 600 I > 14) S1ıe dürfte 1n ihrer
Flächenfärbung 4etien nıcht AauSSParch un subsummiert ırrıg die keltobritische
Kırche der ıroschottischen, vVvon deren insularen Klöstern keines als „Wichtige Klo-
stergründung“ aufgeführt 1St ebenso, WwW1e die entren des östliıchen Mönchtums feh-
CN , ZU Verständnis der geschichtlichen Dynamik ware nützlich SCWESCH, die Ver-

breitung des monophysitischen un syrisch-nestorianischen Kirchentums INar-
kieren, un wenn hinter „Franken“ das klassische Schulbuchdatum der Chlodwig-bekehrung den Einsatzpunkt der Christianisierung vermerken soll, kann INa  —

„Angelsachsen“ auch 597 notieren; die Europazentrik erfährt War eine (vermutlichungewollte) Korrektur dadurch, da{fß autf eiıner gegenüberstehenden Karte ZUT Ex-
pansıon des Buddhismus die nestorianische Dıaspora Asıens mıi1ıt ertaßt wird, doch
VO: nubischen un äthiopischen Christentum ertfährt I1a  - nıchts. Fatal 1St schlie{ßlich
e1in bis ZU baren Unsınn verzeichnender Randtext, oftensichtlich nıcht NUur ein
Ergebnis des Zwangs ZUT.: Kürze, sondern auch eintacher Unkenntnis. Im Europa des
Jahres 814 16) kann Bremen ıcht als Erzbistum ausgewl1esen werden. Eıne CIND-

Ztschr.
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findliche Lücke ist die Nichtberücksichtigung der frühmittelalterlichen christlichen
Expansıon M1t den dabeji fallenden wegweısenden Entscheidungen England, gyrofß-mährisches Reich); hier hat INan es immerhin mi1it eiınem für die Gestaltwerdung
Europas als gyeschichtlıcher Größe elementaren Geschehen Lun, das N!ı 1n eın
ftachhistorisches Seiıtengemach gehört. Die Ausbreitung des Deutschen Ordens findet
dagegen 1mM Zusammenhang der deutschen Ostkolonisation eine eingehende Sonder-
darstellung S3 I9 Karte b), eine Unverhältnismäßigkeit der Stoftauswahl, die WwIie
eın Reflex kleindeutsch-preußischer Betrachtungsweise wirkt. Im übrigen 1St natur-
lıch die mehr als dürftige Behandlung des Mittelalters den Gestaltern des Atlas
gewif5 schon durch eine bedauerliche Schulpraxis vorgegeben. Mıt wWwe1l Konftessions-
karten Mitteleuropas ZU Stand VOon 1546 bzw. 1650 kommt ann 1Ur noch e1n-
mal, weıl ZU Verständnis des konfessionellen Zeitalters europäischer Geschichte nicht
entbehrlich, die Kırchengeschichte SA Geltung (S Z1) Es sind geringfügig vereın-
tachte Ausschnitte der entsprechenden Karten des „Grofßen historischen Weltatlas“
(Bd 3’ 115) 1n größerem Maüßstab un mit erheblich verbesserter Farbgebung, ein
annehmbarer Kompromifß zwischen Detaillierung und Übersichtlichkeit: doch hätten
La Rochelle un: Nantes verzeichnet werden sollen. Der Randtext C WAH! 1St in seiner
Kürze nıchtssagend; wesentliche Erscheinungen Wıe der Bauernkrieg und die
Täuferbewegung werden ıcht erwähnt, und die katholische Reform 1sSt in ihrer
Eıgenständigkeit verkannt.

Lohmar Schäferdiek

Mıt Erscheinen einer weıteren Lieterung des
phischen Kırchenlexikons (8 Lig. Sp E Contzen-Dibelius,
Franz. Hamm, Traugott Bautz Verlag, Subskriptionspreis stellt Fried-

eEerNEUL seine Unverdrossenheit gegenüber der Fülle des
anstehenden Stoffes Beweıs vgl A 84, 1973 U, öJ, 1974, 449 E3 Dıie
Stichwortauswahl äßt erkennen, da{fß der schon vermerkten starken Beachtung der
Musik eine bensolche der bildenden Kunst ZUuUr Seıite geht. Eın Artikel W 1e der 1N
tast predigthafter Breite sich entfaltende Günther ehn (Sp 1242—48) äßt VeEer-
u  9 da{fß nıcht zuletzt auch daran gelegen 1st, ihm beispielhaft erscheinende
christliche Lebensführung ZUr Geltung bringen. Vielleicht Mag darin auch das
weilen beobachtende Fehlen einer kritischen lstanz hagiographischer Topik(Crispinus und Crispin1anus, Sp 1160 begründet se1n. Kritische Anmerkungen:Die „Cornelius“ (Sp vorgetragenen Auffassungen VO  - der Entwick-
lung des altkirchlichen Bufßwesens und die „Decius“ (Sp. 1238 geübte Be-
trachtung der orofßen Christenverfolgungen des Altertums bedürfen in wesentlichen
Zügen der Korrektur; hier weIlst dann auch die Bibliographie Lücken auf der voll-zıieht vielmehr und dafür sollte Ina  $ volles Verständnis haben das Ausgreifendes Artikels ber den biographischen Rahmen hinaus nıcht mit. Im übrigen SprengtJa ohl eın Artikel Wwie „Decius“, der 1m wesentlichen als Aufhänger für die allge-eınere Problematik der Christenverfolgungen dient, den VO  3 allerdings durch-
WeCB sehr großzügıg ausgelegten tormalen Rahmen des Werks Ahnliches gilt für
„Darwin“ (Sp. 1227—29) mMIt Wwe1l Spalten Bibliographie vornehmlich Zur Diskus-
S10N ber den Darwınısmus und erst recht für „V. Corvin-Wiersbitzki“ (S5p 11371dessen „Pfaffenspiegel“ übrigens den Angaben Bıs 1LUr ZUur eıt desNationalsozialismus, sondern auch ın unlseren TaSCn noch NnNeu gedruckt worden 1Stals Nr der „Exquisıt-Bücher“ des Heyneverlags)Nach aAtz des Vorstehenden erscheint (April die Lieferung (Sp. 1281—Dibelius — J. Gleich Anfang zeıgt wieder eın Artikel VO:  »3zweıieinhalb Spalten S ber die Gründerin der Neulandbewegung GuidaDiehl ebenso durch diesen relativen Umftfang (Martın Dibelius erhält ineSpalte: wıe durch seine Sprache, das Herz des Verf. schlägt. ChristlicheProsopographie erscheint als Vernehmbarmachen eines Chors VO:  } Zeugen, 1n dem Je*doch bei aller Vorliebe für bestimmte Ausprägungen christlicher Frömmigkeit ein
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weıtgespannter Stimmenpluralismus Raum erhält und gelegentlich auch W1e ben
bereits angedeutet „Antızeugen“ eine Funktion zufallen kann, Artur Dınter
1511 E der auch Diokletian (1315-—-17, der Artikel 1St ZUr Häiltte Eusebzitat)
mehr Erstaunlich 1sSt immer wieder, W1e€e dicht erf. seine bibliographischen Angaben
A den Erscheinungstermin eıner Lieferung heranzutführen verma$s.

Lohmar Schäferdiek

Zeitschriftenschau
Archiv tfür Liturgiewissenschaft (41972)

En Welte, Religiöse Sprache (Entwurf eınes Modells VO:  3 „Sprache“
überhaupt als Leitfaden eines ckizzenhaften Modells religiöser Rede) T

Westermann, Lob, ank un Bıtte 1n den Psalmen des Alten Bundes. 31-67
Arranz; Le „Sancta Sanctıs“ ans la tradıtion lıturgique des eglises (untersucht

dıe „sehr Ite un cehr einfache Formel“ 1n den sechs großen Rıten der Ostkirchen
un 1n den archais  en Lıturgien der Didache, des Testamentum Domaunı1, der ApoO-
stolischen Konstitutionen un einıger charakteristischer Väter;: die Formel, die als
„erratischer Block“ stehenblieb, will 1mM Grund 1Ur ausdrücken: Brot un: Weın der
Eucharistieteier sind den Getauften vorbehalten) al Drumbl„, Die
Improperien 1n der lateinis  en Liturgıe (untersucht auf der Grundlage frühmittel-
alterlicher Quellen Italiens Herkunft, Verbreitung un Lokaltradition der Klagen
des Herrn innerhalb der Kreuzverehrung der lat. Liturgıie). 101107
Dürıg, Gottesurteile 1m Bereich des Benediktinerklosters Weihenstephan (Freising)

Abt Erchanger (1082—-1096) das Weihenstephaner Pontifikale ClIm
VO: Ende des 11 Jh enthält WAar die liturgischen Benediktionstormeln der Feuer-
un Wasserprobe, doch beweisen andere zeitgenössische Quellen, da{fß die Benedik-
tiner VOIN Weihenstephan Gottesurteile entschieden ablehnen un vorkommende
Fälle der Volksjustiz zugehören). HOR E1 Reifenberg, Geschmack xibt
1er den Schein 1L1Ur kund Liturgisch-phänomenologische Aspekte Geschmack

123164 gn Severus, Utilis Frater.und Mahl, speziell be1 Benediktionen.
165—167 Eizenhöfer:Bibliographie Dr theol Burkhard Neunheuser OSB

Die Heiligen Philıpp Von Zell un Erkenbert VOI Worms 1n einem Litaneifrag-
ImMent AaUuUusSs Grofß-Frankenthal Darmstadt (fragmentarısches Zeugnis für die liıtur-
yische Verehrung des hl. Erkenbert, Aaus dem Geschlecht der bischöflichen Kämmerer
vVvon Worms, ZENANNT Dalberg, 171372 als Propst des Augustinerchorherrenstiftes
Frankenthal,; un des 1n der Pfalz e1Nst hochverehrten Einsiedlerpriesters Philipp,

1/ Da 353 Literaturbericht. Georg SchwaigerJh.)
Archiv für schlesische Kirchengeschichte 231 (1973) D (1974)

Dieses „Archiv“, VO  a ermann Hoftmann 1936 begründet, bis Bd 25 (1967)
Von Kurt Engelbert un se1it Bd (1968) von Joseph Gottschalk herausgegeben,bietet Jahr für Jahr Beiträge ZUr kirchenhistorischen Wissenschaft für den schles1i-

Raum. Seine „Aufsätze, Quellen un Miszellen“, gegliedert se1it 26,
finden Beachtung bei polnischen Historikern auch bei der Behandlung strittiger
wissenschaftlicher Fragen.

In den beiden vorliegenden Bänden wiırd zunächst eine 1n Bd (1971) be-
SONNENE Arbeit fortgeführt und abgeschlossen: Walter Kuhn, Salzburg, „Die
Städtegründungspolitik der schlesischen Pıasten 1m Jahrhundert, VOTLT em gC-
genüber Kirche und Adel“ (Bd 315 1—35; Bd Z 1—20) Die schlesischen
Pıastenherzöge esaßen gleichsam „eIn Monopol ZUur Stadtgründung westlicher Art“
(Bd 2 35 VO'  - den 131 deutschem echt ausgesetzten schlesischen Stäidten
zwıschen 1211 un 1300 104 landesherrlichen Ursprungs. S1ie entstanden 1in

9li
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der Regel neben den Landesburgen miıt ihren, Kastellane genannten Burggraien un
Seizten dıe ursprüngliıche Gliederung des Landes in Kastellaneibezirke fort. Diese
plastischen Stadtgründungen erstreckten sıch vielfach aut Territorien der Kırche
der adeliger Feudalherren. Dreı Tabellen un eine Plankarte geben 1n Bd 3° dle
1n Niederschlesien gegründeten (S 5_7)a die 1m Herzogtum Oppeln entstandenen
Stidte wıieder S /—8), terner die Stadtgründungen des Jahrhunderts, geordnetnach Jahrzehnten 9 und die Beziehungen zwischen Herzog, Kıirche un: del
(S: 153

Heinrich Grüger, Trıer, behandelt 1n 31 S Fa un
den bisher 1LLUT unvollständig veröftentlichten „Nekrolog des Klosters Heinrichau
(ca. 1280—-1550)”, erhalten 1n der Breslauer Univ.Bibl., Sıgn. DU Er schildert
1n 31 die Anfänge dieses Totenbuches aus der angesehenen Zisterzienserabtei
Heinrichau früheren Kr Münsterberg; die darın vorkommenden bte un:
Mönche werden MIt Namen un Herkunft ZENANNT, ebenso die Konversen (Laıien-brüder) un Familiaren (Klosterinsassen hne Ordensgelübde). Auffällig 1St, da{fß
slavische Namensformen in csehr geringer Zahl erscheinen (Bd 3: 63) Könnte Cc5
daran liegen, da{fß zumındest polonisierte biblische der römische Vornamen ın der
lateinischen Form wiedergegeben wurden, A Piıotr Petrus, Jakub Jakobusder Mikol{a) Nıiıkolaus un: Apeczko Apıcıus? Mögen dıe Mönche 1n der
grofßen Mehrheit deutscher Abstammung SCWESCH se1ın, ob das auch tür die Laijen-
brüder gelten Ar Die Mönche kamen zroßenteils A4US dem städtischen Bürger-
LUum, Konversen un Familiaren AaUus der umliegenden ländlichen Bevölkerung. In

finden sich die Beziehungen des Klosters den Münsterberg-Oelser Landes-
fürsten, die Heinrichau als eine Art Kloster der türstlichen Familie betrachteten,ebenso W1e die Adelsgeschlechter 1mM Umkreis Familiengruften in der Abteikirche
besaßen. Viele Geistliche, VOTr allem Kanoniker einer Reihe VO  a schlesischen Stiften,sicherten sıch mıiıt ihrer Namenseıintragung, bisweilen schon Lebzeiten, eine
„memor1a“, eın Gedächtnis ihrem Andenken. Eıne sorgfältig gyearbeitete Stamm-
tafel der Erbvögte 1n den Stäidten Münsterberg, (Frankenberg nd Löwensteın,Stadtrechte frühzeitig erloschen) und Frankenstein seit der Mıtte des bıs ZU
Ende des ahrhunderts (nach 80) xibt interessante Aufschlüsse ber die VeTr-
wandtschaftlichen Bındungen vieler Familien. Es zeıgt S1  ‚5 1eviel unbekanntes
geschichtliches Material 1n einer unscheinbaren Quelle W1e der eines klösterlichen
Nekrologs aufzufinden ISt.

Hubert edin, Bonn, hat bereits 1in den Bänden (1971) un H1972) VO  3
iıhm 1n Rom aufgefundene Breslauer Brietfe den Priätekten des Vatikanischen
Geheimarchivs Augustın Theiner T veröffentlicht, die der Domdechant un
Bistumsverweser roft. Ignaz Rıtter (F un der Alumnatsrektor Joseph Sauer
(T den Aaus Breslau stammenden Prätekten 1M Zeitraum der Teund 839/51 yeschrieben hatten. Diesem hochinteressanten un zeıtgeschichtlichwertvollen Briefmaterial folgen 1n 31 eın Lebensbild „Augustin Theiner. Zum
100 Jahrestag se1ines Todes August 1974“ 134176 MIt Bildtafeln), un
1n 171—196) „Silesiaca Aaus dem Nachlaß Augustıin Theiners (1838—1864)“.In 31 hatte Robert Samulskı, Münster, „Dıie selbständig erschienenen Ver-
öffentlichungen VO  z Augustın Theiner“ 1n eıner 35 Nummern zählenden Bıbliogra-phie zusammengestellt (D 177-186). Diese Arbeiten sind ine wesentliche Bere1-
cherung für die Kenntnis der Persönlichkeit Theiners, seınes Einflusses und seıner
weıtreichenden wıssenschaftlichen Tätigkeit; diese wırd e1im Umfang seiner wert-
vollen, dickleibigen Editionsbände TST verständlich, wenn INnan erfährt, da{fß 1n
seiner vatikanischen Dienstwohnung eine eigene Dru:  erei ZUuUr Verfügung hatte un
gelegentlich Originaldokumente direkt 1n den Drucksatz veben jeß Im Zusammen-
hang miıt den Verhandlungen des ersten Vatikanischen Konzıils 1n den nıcht unbe-
yründeten Verdacht SCraten, habe sekretiertes Archivgut Vertrauensbruch
Gegnern der geplanten Infallibilitätserklärung zugänglich gemacht, wurde Theıiner
VO Diıenst dispensiert, AaUus seıiıner Stellung ber nıcht entlassen. Er tand seine
Ruhestätte 1874 auf dem Campo Santo Teutonico 1m Schatten VO:  - St Peter 1n
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Rom en merkwürdigen Lebensweg se1nes älteren Bruders Anton einer hat
ermann Hofjmann 1n den Bänden bis (1951—1955) dieses „Archivs“ De-
schildert.

Münzen, Medaijillen un: Notgelddrucke siınd Quellenstücke der historischen Hilfs-
wissenschaften. In 351 5/-112) Walter Baum, Koblenz, die bereits in

30 (1972) begonnene Arbeit fort 1n — Die Münzen und Medaillen der Bischöte
VO Breslau. Teil Von Karl Ferdinand (1625—1655) bis Georg Kopp B
19 MIit 73 Abb un einführendem ext. Es 1St eine faszınıerende Vorstellung,
1n den Bänden und 31 MIt den Münzporträts vieler Breslauer Bischöfe se1t
Salza (F diesen gleichsam Jleibhaftig begegnen un ıhr Aussehen un ıhre
Physiognomie studieren können. Eıine schlesische „Bischofsgeschichte 1ın Charak-
terbildern“ könnte diese wertvolle, bisher einmalige Zusammenstellung ZeENANNT
werden: für ihre Wiedergabe dürfte ert und Hrsg. besonderer ank ZESAZT wWert-
den. AÄAhnliches kann gelten tür Paul Dziallas, München: „Religiöse Motive auf
schlesischem Notgeld“ 1n Bd 32 143—172, miıt Abb auf Tafeln Von
Schmiedeberg bis Ratibor, VO:!  3 Bolkenhain mMI1t der Bolkoburg ber Glogau mit den
Bildern Kardıinal Bertrams un: der Domkirche mMI1t der Unterschrift DGr Erinne-
rung das Konklave Schweidnitz, Gnadentfreı, Frankenstein, Wartha,
Breslau un Trebnitz reicht die bildliche Wiedergabe bıs Oppeln un: Beuthen,
bei die Schrotholzkirche AaUus Kandrzin, spater im Scheitniger Par 1n Breslau aut-
vestellt, iıcht ausgelassen wird.

Ewald Walter, Köln, die lange, wertvolle Reihe seiner Untersuchungen ZALT

Baugeschichte des Breslauer Domes und der Stiftskirche 1 Trebnitz fort mi1it der
Studie: „Bischof Preczlaus VO:  } Pogarell und die aulıche Abhängigkeit des Klein-
chores des Breslauer Domes VO  a} der Marienkapelle der Krakauer Kathedrale“ (Bd
34 201-211). Zu der vewandten iındirekten Beweisführung se1 ein kleiner Eın-
wand gESTALLEL. Die ANSCHOININCNE Abhängigkeit des Breslauer VO Krakauer Bau-
werk beruht auf We1 Voraussetzungen, der Echtheit Zzweler Formulare ın einem
vermutliıch A4USs der schlesischen Abte1i Leubus stammenden „Formelbuch“, mit Gk-
t1ven Textvorschlägen für den Schriftverkehr einer Kanzleı, und den freundschaft-
liıchen Beziehungen des Breslauer Bischofs Pogarell (1342-1376) seinem Krakauer
Amtsbruder. Dıieser, Bischof Bodzanta (Bodzeta) VO  w} Krakau (1348—1366), stand
bis 13572 1 scharten Gegensatz un: erbitterten Rechtsstreitigkeiten asımır dem
Großen (1333—-1370). Es erscheint fraglich, da die beiden Bischöfe Besuche 4US-

tauschten:;: zumiındest geben die beiden Formelbriete keine Begründung datür (Ge-
genseıitige Vertretungen für den pontifikalen Dienst nıcht ungebräuchlich;
diese erforderten jedoch ständıge Anwesenheit des Vertreters 1m remden Bistum
keineswegs. Der Hınweis auf den Lebuser Bischof Stephan, (T 1345 un: 1mM Bres-
lauer Dom beigesetzt), 1sSt wen1g beweiskräftig, da C AUS seinem Bıstum vertrieben,
seinen bleibenden Wohnsitz 1n Breslau hatte. Bischof Bodzanta hat eine Kapelle 1m
Krakauer Dom gestiftet; könnte dieser 1nweıls der scharfsınnıgen Begründung des
ert. dienlich sein”? In untersucht Ewald Walter 1in der Arbeit: ür
Baugeschichte der gotischen Grabkapelle der Hedwig 1n Trebnitz“ (S

1e Frage, WAann dieser 99 Bau entwickelter Hochgotik 1n Schlesien“ entstanden
Ist. Auftf der Grundlage sorgfältiger Quellenstudien wird ersichtlich, dafß diese
Kapelle be] der feierlichen Translation der Gebeine St Hedwigs 25 August
1267, dem Jahr der Heiligsprechung, noch ıcht bestand, zumal Umbau und Er-
weıterung der romanischen Stiftskirche noch nıcht stattgefunden hatten. Genaue
Daten ber Grundlegung un Konsekration der heute och bestehenden rab-
kapelle lassen S1' ıcht ermitteln.

In die nachtridentinische Periode der Breslauer Bistumsgeschichte führen wel
Arbeiten VO  w Joachım Köhler, Tübingen, iın 31 „Grenzen der tridentinischen
Reform. Dıie Vıisıtation des eXemten St.-Vinzenz-Stiftes 1n Breslau 1m re 1616“
(S 70 1n „Revısıon eines Bischofsbildes? Erzherzog arl VO:  n} ÖOster-
reich, Bischof VO  w} Breslau (1608—1624) un Brixen (1613—1624), als Exponent der
habsburgischen Hausmachtspolitik“ (S 103—126). Die ErStgeNaANNTLE Arbeıt ze1igt
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deutlich, da{flß die bestehenden Exemtionsprivilegien der alten Orden die Durchfüh-
LUNS der tridentinischen Reformdekrete 1M Bistum erheblich erschwerten un be-
hinderten. Der durch Jahrhunderte bereits bestehende Gegensatz zwischen bischöf-
lıcher Jurisdiktion und betonter Unabhängigkeit der Abteien un Stifte wird siıcht-
bar be1 den Prämonstratensern von St iınzenz 1n Breslau. Dıie VO Visıtator, als

endlich Zutritt erlangt hatte, angetroffenen Verhältnisse verheerend S
> Klausur un: Chorgebet schien 65 kaum noch geben, Sanz schweigen
VO  - mönchischer Disziplin; monastısches Silentium WAar außer Übung, Abt un
Chorherren verfügten ber eigene Geldbeträge; die Priälatur des Abtes WAar VOrzug-
lıch ausgestattet, die Stiftsgebäude verwahrlost. Eıne Wende ollzog sıch ErSsSt nach
dem re 1648 In seiner „Revısıon e1ines Bischofsbildes“ untersucht Joachım
Köhler auf Grund vatikanischer Quellen Persönlichkeit und Wirken des ersten

Habsburgers auf dem Breslauer Bischofsthron und kommt der Schlußfolgerung,
da{fß Erzherzog Karl VO!]  a ÖOsterreich, Bischof VO Breslau, das Bistum VOT dem
Untergang hat. Aufschlufßreich und wertvoll ugleich 1St der VO Verft. 1M
Wıener Haus-, Hof- un: Staatsarchiv „Belgische Korrespondenz“ aufgefun-
ene Briefwechsel Bischof Karls für die Jahre 1n 34 Nummern (S 1410
1263; eın Beispiel, 1eviel Materialien ausländische Archive tür die schlesische landes-
un kırchengeschichtliche Forschung noch bereithalten.

Zur Breslauer Bıstumsgeschichte gehören uch die Arbeiten 1n 31 1a
200) Alfred Strnad, Rom, 1€ Verleihung des erzbischöflichen Palliums
Fürstbischof Heinrich Förster (18 72905 un 1n Johannes Kumor, Oberhau-
SCIl, „Dıie Subdiakonatsweihe des Breslauer Bischots Franz Ludwig VOIN Ptalz-
Neuburg (1664—-1732) 1M TE 1687 1in Köln un ihre Bedeutung“ (5 127-142),
miıt wichtigen bisher ıcht beachteten Einzelheıiten, beide Arbeiten wertvolle Be1i-
trage ZUr Geschichte der Breslauer Bischöfe. Eıiınen Schlesier als Salzburger Metro-
politen behandelt 1n 231 Gerhard Webersinn, Münster, „Der Schlesier Jakob
Ernst Julıus Reichsgraf VONn Liechtenstein, Fürsterzbischof VO  - Salzburg 1745 bis
17287° 113—-133), gebürtig A2UusSs Hertwigswalde, früher Kr Münsterberg, Germa-
niker 1n Rom, Fürstbischof VO  e Olmütz, gestorben 1747 Uun: 1mM Salzburger Dom
beigesetzt.

In Bd untersucht Franz Machilek, chwabach, auf Grund umfangreicher,
auch schechischer, polnischer un englischer Literatur „Die Schlesier der Uni1-
versität Prag Vor 81—102) Dieser ausgezeichnete „Forschungsbericht“ -
mittelt für die Jahre FO4 AaUuS den verschiedensten Orten Schlesiens
stammende Immatrikulierte, die ZuUur „Polnischen Natıon“ gerechnet wurden, un
Z1Dt Auskunft ber hervorragende Gelehrte 4aus dieser Gruppe. Mıt dem Fortgang
der deutschen Studenten wurde, abgesehen VO  en Krakau, Leipzıg die eigentliche
„Hausuniversität der Schlesier“ 93) Der Hrsg. dieses „Archivs“ Joseph Ta wrn
schalk, Fulda, o1bt 1n Bd 31 einen Kurzbericht ber „Eıne große Hagıiographie
Polens“ (5. 246), die in WwWwel Bänden 971/72 erschienen Ist, MIit zahlreichen Hın-
weisen auf ÖOr< aufgeführte Persönlichkeiten, die für die deutsche Forschung VO  }
Bedeutung sınd In veröftentlicht der Hrsg. „Die Apostolische Konstitu-
t10N VO: Junı 1972“ (S 197—200) un g1bt Aufschluß über dıe se1it 1945 faktı-
sche un: 1972 rechtsgültig gewordene Aufteilung des Breslauer Erzbistums 1n drei
Jurisdiktionsbezirke; dieses WAar der Errichtung der Diözesen Kattowitz (4925)
un Berlin (1930) und der dadurch erfolgten Verluste Territorien des ehemali-
gycn „Fürstbistums mit dem Delegatur-Bezirk“ 1m Jahre 1930 nach seiner räumli-
chen Ausdehnung das größte un nach seiner Katholikenzahl das zweıtgrößte Bıs-
u Deutschlands (S. 197) In diesem Dokument werden auch die neuerrichteten
polnischen Bıstümer Oppeln, Landsberg, Stettin/Kammiın und Köslin/Kolberg
schrieben und den Metropolen Breslau un Gnesen zugeordnet. Somit 1St der Ad-
ministrationsbezirk Görlitz das einz1ige deutsch gebliebene Territorium des ehe-
malıgen Erzbistums Breslau. Im gleichen berichtet der Hrsg. die Geschich-
U WI1e „Eın schlesischer Kelch VO  } 1877 1m Heıilıgen Grabe Jerusalem“, eıne
Weihegabe von Klerus und Volk des Dekanates Oberglogau Kr Neustadt, ber-
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schlesien, Pıus Zu goldenen Bischofsjubiläum 1n den argsten Zeıten des
Kulturkampfes, als Geschenk des Papstes 1Ns Heilige and gekommen 1st > 2015
206 mi1t Abb.)

Von den kleineren Beiträgen dieser beiden Bände sollen geNANNT werden 1n
3i 212-—222) Ambrosius Rose C5B. Kloster Kellenried, 93  1€ Benediktinerabtei
rüussau Is liturgisches entrum 1n Deutschland (1919-1945)*; Alfred Sabisch,
Bochum, 99  1e€ kirchlichen Verhältnisse in Oberschlesien Zu einer Disser-
tatıon der Kath Universität Lublin“ (S. 223—236); Franz Wosnıtza, Köln, „Aus
den schlesischen Schematismen. Breslau 1971 Oppeln 1968 Kattowiıtz
1970° 237-245).

Beide Bände verfügen ber sorgfältig gearbeitete Orts-, Personen- und Sach-
register. 31 enthält eine Zusammenfassung des Inhaltes 1n englischer und 1n
polnischer Sprache, in polnischer Sprache. Alfred Sabisch

Ch ahrbuch tür eutsche Kirchengeschichte 111
lerschienen 1973 1)

Unter der Verantwortung VO':  ; Franz Lau legt die Evangelische Verlagsanstalt
den Band der „Beiträge ZUr deutschen Kirchengeschichte“ mM1t Arbeiten ZUT Terr1-
torialkirchengeschichte der Landeskirchen der DD  Z VO!L. Die Beıträge wurden alle
7wischen 1967 un 1969 vertafßt. Von daher 1St N verständlich, da{fß die 1000-Jahr-
Feıer des Erzbistums Magdeburg un: dessen Suffraganbistümer Merseburg, Naum-
burg-Zeıtz un Meißen 1mM re 1968, sSOWw1e die 400- Jahr-Feier der Reformatıon
den Schwerpunkt dieses Bandes bilden

T Karl-Hermann Kandler, Kaıser tto I: ım Urteil Thietmars VON

Merseburg. Der Aufsatz will als Beıitrag ZUr Beurteilung der Chronik Thietmars
VO  3 Merseburg (975—1018) dienen, der se1it 1009 7zweıter Bischof des VO  - Otto IL
981 aufgelösten un VO Heinrich I1 1004 restitulerten Bıstums Merseburg WAal.

Vt zitlert Zuerst die Beurteilungen, die Otto H4: durch euUuUCTIEC Historiker ertahren
hat K Uhlıirz, Hauck, Cortellier1, Holtzmann). Je nach benutzten Quellen
un der ihnen zugestandenen Glaubwürdigkeit fallen diese Beurteilungen NU: sehr
verschieden aus. Vt. zeigt dann, da{fß Thietmar Otto csehr difterenziert beurteıilt,
da{ß 111a  - nıcht einfach VO  - einer negatıven Einschätzung reden kann, w1e€e häufig
üblich. Au Rıcher un Gerbert von Aurilliac urteilen ahnlich differenziert, 1Ur

der „mönchische“ Brun VO Querfurt verurteilt Otto eindeutı1g. Ausführlich geht
Vt. aut Thietmars Darstellung der mit der Aufhebung des Bıstums Merseburgs VL =

bundenen Umstände e1n, die ja auch den Schwerpunkt der Thietmarschen Chronik
bilden T'hietmar macht eigentlıch den etzten Bischot Gisiler für die Aufhebung des
Bıstums durch den Kaıiıser verantwortlich. Dıie Aufhebung des Bıstums sieht Thiet-
Iar als schweres Verbrechen A dem ann die Slawenaufstände VO  3 983 als Strate
auftf dem Fußle folgen. Der Kaiser wırd kritisiert, weiıl Gısiler autf dessen Be-
treiben ZUuU Magdeburger Erzbischot ernannt un: damıt seine gegebene Zusicherung
freier Erzbischofswahlen gebrochen hatte. Be1i aller Kritik kann Vft keine eindeutige
Verurteilung Ottos durch Thietmar finden

UN Editha-Skulptur ım Dom7541 Johannes Arland, Dıiıe sogenannte tto-
VUon Magdeburg. Seit zumınest 400 Jahren wird die heute wieder ıhrem frü-
heren Ort stehende Fıgurengruppe 1in einer 16eckigen Art Laube me1st als Darstel-
lung Kaiıser Ottos un!: seiner ersten Frau Editha angesehen. In der NnNEeEUeETECIL Kunst-
geschichte 1St diıese Interpretation weithiın umstrıtten. Diıe Gruppe wird heute
häufig als Christus-Ekklesia-Gruppe angesehen. Ob die Fıgurengruppe ursprünglich
miıt der Laube zusammengehört, bleibt weiterhin unklar, ebenso ihr ursprünglicher
Standort.

Vt. chliefßt sich der nNEeUeEerECN Deutung dieser Gruppe als Christus un: Ekklesia
In seiner Beweisführung 11l die Skulpturen A4US dem geistesgeschichtlichen

Hıntergrund der Zeıt 1260 her interpretieren als Entstehungszeıit wird allge-
meın, natürli mMit Varıationen eLtwa2 die Mıtte des 13 angenommen). Das
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Interpretationsproblem dieser Gruppe 1St die Scheibe mMi1t Kugeln, die die mann-  niıche Gestalt der Gruppe dem Betrachter zugewandt 1n der rechten Hand hält Da
INa  - eine solche Kugelscheibe bisher bei keinem anderen Kaiserbild Anden konnte,häalt Vt. die UOtto-Editha-Interpretation als unhaltbar. Vft. erklärt nach „ausführli-chen Quellenstudien 1n verschiedenen Diszıplinen“ (26) die Gruppe für Christusun Ekklesia, wobei der „Herr Christus 1n der werthand dıe Zeıt als Symbolhäalt“ Z Der Rest des Aufsatzes 1St der Versuch, die Kugelscheibe als Symbolder Zeit nachzuweisen. Grundsätzlich erschein s Iragwürdig, ob Inan die Inter-pretatiıon der GrupPC allein die Interpretation der Kugelscheibe hängen darfAußerdem kann
vorher ber berei

Vt. kein ırgendwie vergleichbares Stück anführen das genugte
abzulehnen) Des

methodisch, die Interpretation der Gruppe als Otto und Edithahalb der Versuch einer Interpretation dieses ISymbols“ VO ge1-stesgeschichtlichen Hıntergrund her, deren Beweisftührung 1U ber nıcht überzeugenkann. Dıiıe Zeit se1 hier 1n ihrer Zro{Sten wıissenschaftlich erkennbaren Periode, dem19-Jahres-Zyklus, dargestellt durch Sonnen, die sıch einem orößeren Kreıs ein-ordnen, den Menschen VOTr Augen vestellt (28) Die Deutung der Kugeln als Sonnenkonnte m1! ber besonders ach Zuhilfenahm
1St 1Ur eine Zeichnung beigefügt) nıcht überz

einiger Fotographien dem Autsatz
legt VT dar, WwW1e intensiv INn  3 sıch 1n der Mıt

u  n Ausführlich und überzeugend
befaßte un

des Jh miıt Problemen der eItber Augustins Betrachtungen ber Raum un Zeıt un Gott als denHerren der Zeit achdachte urch den Joachimismu un den Untergang der Stau-fer Endzeitspekulationen allenthalben üblich „Sollte da nıcht des Künstlersntwort auf diese bangen Fragen se1ın können: ‚ Trotz allem, W as geschehn‘, hälrtChristus als Gottes Sohn un Stellvertreter die Zeit in seinen gnädigen Händen“(33) Al diese Betrachtungen erlauben m. E methodisch keines talls die Annahme,da sıch be] der Kugelscheibe wirklich ein Symbol der elt handeln mu{fßWenn alle hinter diesem Symbol liegenden Gedanken naheliegend und In derWelt 1260 allgemein verbreitet SCWeESsEN waren, W1e Vf. annımmt, MuUu' INa  —
9 dieses Symbol der Zeit nırgendwo auftaucht.arl Streller, Die Besiedlung un die territoriale Entwicklung desehemalıgen (zaues Zwickau o  S den Anfängen hıs ZUu Ausgang des Mittelalters.Vft. 11 1ın einem Längssch1tt die Geschichte des ehemaligen Gaues Zwickau durchdas Miıttelalter hindurch

wıssenschaftlich gesehen de
1S ZUT. Retormation darstellen. Er umfaßt „gesellschafts-

kapıitalismus“
Feudalismus un den beginnenden Einfluß des Früh-(44) Die soz10logischen Komponenten der Entwicklung werden 1 -

iner einbezogen, dafß die sozi0logischen und ökonomischen Zusammenhänge Zrade uch der Entwicklung kirchlicher Organisation eutlich werden. Subtil be-chreibt V+. die Entstehung un Besiedlung des Gaues Zwickau un seiner Herr-schaftsgebiete 1mM Jh Die politische und wırtschaftliche Entwicklung der StadtZwickau wırd besonders eingehend geschildert, die Anfang des Jh erstmalig,ann Anfang des Jh endgültig die Wettiner fiel Ausführlich wırd auf dıeBesitzverhältnisse der Umgebung eingegangen, wobei alle Herrschaftssitze un:Burgen 1n Exkursen besonders behandelt werden. Im el der Arbeit wiıird diekirchliche Organisation Zwickaus dargestellt, wıeder besonders 1n ıhren ökonomi-schen Verhältnissen. Siämtliche Geistlichen werden aufgeführt. Interessant uch 1erdas allmähliche Vordringen der Reformation 1n den zwanzıger Jahren des JhEbenso WI1ıe für Zwickau wırd die kirchliche Entwicklung 1m SdaNzZECN Gau beschrie-ben un 1n die historischen un geographischen Zusammenhänge des Bıstums Naum-burg-Zeitz gestellt. Der Darstellung eingeschoben sınd zahlreiche Exkurse tastallen Kirchen des Gebietes. In diesen Exkursen wırd die Geschichte der einzelnenKirchen (auch die bauliche) bis 1n die Gegenwart verfolgt. Nach der Darstellungkirchlicher UOrganisation stellt Vt. das kirchliche Leben 1Mm Miıttelalter dar Die Dar-stellung entspricht hier dem allgemein Bekannten, wobei dem Heımatforschera ll den bekannten Außerungen kirchlichen Lebens, besonders des spaten Mittel-alters, zahlreiche Beispiele für Zwickau die Hand gegeben werden. Dem Wirkender Orden und Bruderschaften wird dabei besonders Raum gegeben. In se1iner Sar
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sammenfassung stellt Vft als Ergebnis heraus, daß 1mM Gau Zwickau kirchliche Ver-
haltnısse VO politischen bestimmt BeWESCHN sınd I)as allerdings dürtte ohl kaum
den Aufwand des Aufsatzes rechtfertigen, da diese These Ja 1U ıcht gverade NEeuUu
1St. liegt der Wert dieser Arbeit VOTr allem 1n der großen Menge des VGL
arbeiteten Materıals, das dem Territorialhistoriker 1er die Hand gegeben wird
un: der noch ıcht selbstverständlichen Einbeziehung ökonomischer Fakten iın
die Beschreibung VOTr allem der kirchlichen Entwicklung. Für den MIt der Stadt
Zwickau un ıhrer Umgebung selbst icht Vertrauten, waren einıge Karten 1mM
Anhang csehr wünschenswert SCWCSCH, da die Orientierung eın schwıer1ges Pro-
blem bleibt

1R TZ Sıegfried Brauer, Müntzers Feuerruf ın 7 wickau. Vft will nNtier-
suchen, ob der Feuerruf, den Müntzer hne erkennbaren Anla{fß Morgen des

1521 Iso wenıge Tage bevor 7 wickau verlassen mußte, ausgestoßen
haben soll, „historisch denkbar und erklärbar“ iSt. V{t. macht darauf aufmerk-
Salnl, da{ß die Überlieferung VO  3 Thomas Müntzers Leben A stark legendären
Charakter tragt, OTan die Reformatoren nıcht Sanz unschuldig SCWESCH seın
mögen. Drei Viertel des Aufsatzes befassen sich ber miıt der Auslegungsgeschichte
dieses 1n einem zeitgenössischen Spottgedicht erwähnten Feuerrufes, der annn erst
wieder 1560 in einer 7 wickauer Chronik erwähnt wird urch dieses methodi-
sche Vorgehen, das mir E Erreichung des ben anvısıerten Zieles allerdings un
eignet scheint, kann VF immerhin eindrücklich darlegen, w 1e alle Hiıstoriker, die
sıch 1n den vergangene: 400 Jahren mMi1t Müntzer befafßt haben, diese Notız VO  w

Müntzers Feuerruf ZuUur Stützung Je ihres Müntzerbildes benutzten. Ebenso wiırd die
jeweıilige Problemlage eutlıch, 4 u$s der heraus jeder Historiker schreıbt. S50 wird
der Feuerruf als Tat eines Wahnsinnigen, als Schabernack, als Angsttraum, als
Schrei1 Aaus Todesangst der als taktisches Manöver, dem Rat seiınen Einflufß autf
die 7 wickauer Bevölkerung demonstrieren, interpretiert. Aufgrund der Quellen-
lage lehnt Vt. alle diese Interpretationen, die ihm auch methodisch antechtbar
scheinen, ab Seine eigene Interpretation der allerdings „nıcht mehr rekonstruler-
baren Ereijgnisse“ (146 fügt sıch NUuU direkt als Glied in die Kette der alten
Hypothesen e1in. V+t. interpretiert den Feuerrut soz1ialrevolutionärem Aspekt.
Der Feuerru wiırd als „revolutionäres Kampfmittel“, als „geheimes Sıgnal“ BC-
deutet. Unverständlich bleibt dabei, dafß Vt. be1 der Ablehnung anderer Hypothe-
SCl jede Wirkung dieses Feuerrutes W1€e Volksaufläute aufgrund der Quellen-
lage abgelehnt hatte. S0 dient auch se1ne Hypothese 1LUT der Stützung eines be-
stimmten Müntzerbildes und gehört in eine besonders 1in der DDR verbreitete
Fragestellung hinein.

F3D Gottfried Wuttke, Siegfried Sack der erS evangelische Dompredi-
SCT: ın Magdeburg (1567-1596). Mehr erzählerisch als untersuchend berichtet N:
dessen CNSC persönlıche Beziehung Magdeburg, seinem Dom un deren beider
Geschichte überall urchscheint, ZUerst VOo  $ der Einführung der Retormation 1n
Magdeburg 1524 un den bewegten politischen Ereignissen der folgenden TE
Der Dom mit dem Domkapıtel blieben VOTrerst katholisch. Erst politi-
scher Konstellatıion und nach einem allmählichen Umschwenken des Domkapitels
ZuUur Reformation, konnte Advent 1567 der evangelısche Gottesdienst 1m
Dom gehalten werden. Zum ersten Domprediger berief das Domkapitel den
Rektor der Stadtschule, Siegfried Sack (1527-1596), dessen Leben liebevoll darge-
stellt wiıird Als Domprediger hatte Sa sıch besonders die Seelsorge den
me1ist alten Domhbherren kümmern. Mıt Sacks Tätigkeit den Kranken- un
Sterbebetten der Domherren anhand der von ıhm überlieferten Leichenpredigten
endet der Aufsatz.

S. 175—183 Herbert VO: Hıntzenstern, Dıie „Weymarısche Bibel“ Fın yLesiges
Kommentarwerk Thürınger Theologen au den Jahren2 VF childert
die Entstehung dieses Kommentarwerkes miıtten 1 dreißigjährıgen Kriege, das
auch dem Titel „Gothaische-“, „Jenaer-“, „Nürnberger-“ der „Kurfürsten-
bibel“ bekannt geworden 1St (S au IH}, 180 und bis 1736 Auflagen
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erlebte un dem orthodoxe lutherische Theologen beteiligt I, unfer denen
Johann Gerhard eine besondere Rolle elnnımmt. er Berater des erzog Ernst,
Kirchenrat Eveniıus, leistete die Hauptredaktionsarbeit, ıhm kam uch dıe
Anregung dieSE Werk Dıie Jenaer theologische Fakultät stellte die CGsutachten
ber die eingereıchten Artikel her (4 Beiträge wurden abgelehnt). Dıi1e (‚;esamtaus-

dıe Geschichte seiner Entstehungdes Werkes wiıird ausführlich eschrieben,
un: die Namen der Kommentatoren sind Zedlers Universallexikon VO:  - 1748 ent-

OMmMeENI..
185—202 Max Kegler, Geschichte der Pfarrkonvente UN Pfarrvereine.

Versuch einer Klärung bestehender Zusammenhänge. Vt. berichtet ber die heute
blichen Synoden, Pfarrkonvente dıe mehr privaten Pfarrzusammenkünfte, die
theologischer Arbeit un konkreter tiger Hilfe dienen. In einem historischen
Exkurs werden die Dekanatskonvente des Mittelalters, die wohl das Vorbild unNnsSc:-

LE heutigen Konvente abgaben, eschrieben. Ausführlich beschreibt Vt. dıe se1t eLWwW2

1200 aufkommenden Kalandbruderschaften als freıe Vereinigungen VOI Geistlichen,
in dıe 1mMm spaten Mittelalter auch manchmal wohlhabende Laıien aufgenommen
wurden. Aus der miserablen Gnanziellen Lage vieler Pfarrer nach der Reformatıon
entstanden, ohl in Anlehnung die Kalandbruderschaften, gemeıinsame Hı Q —

vereıine. Dıie Statuten eiınes solchen Hiltsvereins Aus Meißen, der 1570

gegründet wurde, ebenso die Stiftungsurkunde der „Augustäischen Stiftung“, die
Sachsen 1583 errichtete, sind dem Aufsatz beigefügt. AusKurfürst August VO  3

diesen Vereinen haben sıch annn die Ptarrwıtwen- un -waisenkassen entwickelt
Z ubılaum elNnNer solchen entstand der Aufsatz.

203205 nka un: Peter Schmidt: Briefe VU“O:  S Johannes Mathesius und
Philipp Melanchthon A dem Jahre 332 den vogtländisch-westerzgebirgischen
Frdbeben. Aus einem Brief Mathesius’ Melanchthon un etlıchen Melanchthon-
briefen Aaus der eIit 7wischen April und Juni 1552 f 987 lassen sıch detail-
lierte Angaben ber Erdbeben Ostern 1552 1 ben angegebenen Raum entnehmen.

Zum Schluß des Bandes S AL bittet das Pfarrhausarchiv in Eisenach
Mitarbeit bei der Beschaftung VO  3 Materialien DA Geschichte des evangelischen
Pfarrhauses VO der Reformationszeit bıs heute.

Hanns Christof Brennecke

Hospitium Ecclesıae, Forschungen Z U Bremischen Kırchenge-
schichte, Band O  CO (1972)
5. 754 Bodo Heyne, Die Reformatıion in Bremen Am Vorabend

Der Begınn Die Bahnbrecher (Heinrich V OIl Zütphen, Probst, Johannes
Tımann) 66—80 Voigt, Georg Gottfried Trevıranus, Mitbegründer der
Evangelischen Allianz 1n Lodon (Teilnahme 1846 in London; Verhältnis Allıanz
Kirchentag) AD Schmolze, Cornelius August Wilkens (1829—1914)
(Leben un Werk Wilkens, Bremen Accum Wiıen den Haag Bremen; Auszüge
A2US dem Nachla{ß ber Bremer Pastoren: Draeseke, Paniel, rummacher

A:) 126150 Maı, Auswanderermissıon in Bremen nd Nord-Amerika
in der zweıten Hilfte des Jahrhunderts. Schneemelcher

Jahrbuch für Berlin-Brandenburgische Kirchengeschichte.
Jahrganese. O72

9—1 Dress, In Memor1am Walter Delius Nachruf auf Delius, 11
LO FZ: anschließend Ergänzung der Bibliographie Delius) PE Kar-
NatZ, 1)as preußisch-englische Bistum in Jerusalem (eine Skizze der Geschichte;

3354 Delius,vorangeht eine Würdigung VO:  n arnatz durch Ranke).
Gegner Luthers in der Mark Brandenburg (J Tetzel, Wımpina, Redorftfer,
Mensıing, Rauch, Elgersma, Host). TT H.- Delius, Johann
Christoph Bekmann’s handschriftliche „Brandenburgische Kirchengeschichte“ (In-
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haltsangabe der 1m Deutschen Zentralarchiv, Merseburg, lıegenden Handschrift Bek-
9 1—-1 wichtig VOrTr allem für dıe Kirchengeschichte des Jh.)

Kantzenbach, Unı1on un Miıssıon 1n Leben un: Werk ermann
Theodor W angemanns. Eine Untersuchung ZU Wechselverhältnis VO  3 Politik und
Kırchenfrage 1m 19. Jahrhundert (Leben un Werk Wangemanns, 5—1 Be-
teiligung der Auseinandersetzung NMN1t den Lutheranern 1n Preufßen; Miıssıons-
direktorat). 141165 Delius, Dıie Versuche des Jahrhunderts, 1n Berlin
eiıne päpstliche Nuntiatur errichten (Preußfs. Gesandtschaft in Rom; Bismarck).

Schneemelcher

Nederlands Archief VOOT Kerkgeschiedenis
FA LTE

133—152 Müller, Kardinal Lorenzo Campegg10, die römische Kurie un
der Augsburger Reichstag VO  - 1530 (erneute Erörterung der Politik Campegg10s 1n
Augsburg, A 1n Auseinandersetzung MmMIi1t Honee, Ned Archief VOOT Kg 5 9
1970, 140 159177 Va der Woude, mes1ius’ afscheid Van Franeker
(Tätigkeit, Streitigkeiten un Weggang des nach Briefen in der Provinzıialbiblio-
hek Leeuwarden). 1788 Roes, Hierarchie und Demokratie. Die katho-
lischen Bischöfe Deutschlands VOT der demokratischen Frage während der Revolu-
tionsjahre 848/49 (Stellung der deutschen Bischöfe ZUr politischen Demokratie un!

kirchlich-demokratischen Bestrebungen; Problem der Synoden; des Kölner
Erzbischof VO:  ; Geissel).

A 3 (D Z2LLI
1—-96 Honee, Dıie theologische Diskussion ber den Lajenkelch auf dem

Augsburger Reichstag 1530 Versuch einer historischen Rekonstruktion (Agt. der
Confessio Augustana; seine Vorgeschichte; Verhandlungen mi1t Campegg210; eak-
tion des Cochlaeus; A Widerlegung; Einigungsverhandlungen un deren Ab-
ru S. 97—118 de Groot, Die ‚Catechesis Christiana‘ Vo Jacobus Pa-
laeologus (1574) Skizze der theologischen Hauptgedanken der 1955 wieder aufge-
tundenen Schrift des Unitariers Palaeologus, 0—1 Problem des ‚ Juda1-
sıerens‘ be;i den Antıtrınıtarıern). 147159 Meyjjering, Die „physische
Erlösung“ in der Theologie des Irenäus (Harnacks Darstellung ISt richtig, seine
Kritik ber zeitbedingt). 171180 de Jonge, La bibliotheque de Michel
Choniates et 1a tradıtion occıdentale des Testaments des E Patriarches (Ms Cam-
bridge Unırv. Libr. Ft. 2 9 deg 1St wohl die HS.; die John de Basıngstoke VOor
1204 in Athen gesehen hat un dıe ann nach 1231 in den Besıtz VO  3 (Grosseteste
gekommen iSt: VO  3 ihr viele Übersetzungen abhängig). 181216 Weiler,
Hervormingswil normatief verleden 1in het denken Va  - Nicolaas Va  en Kues (Zu-
sammenhang VO:! Geschichtsauffassung und Reform)

- V (T973/7%)
163 Honee, Zur Vorgeschichte des ersten Augsburger Reichsabschieds

Kardinal Lorenzo Campegg10 un: der Ausgang der Glaubensverhandlungen miıt
den Protestanten 1im re 1530 (Untersuchung des ‚Ungevärlichs Bedencken‘ un
die Verhandlungen darüber SOWI1e der Rolle des Nuntius). 64—76 Pıneas,
George Joye’s Polemical Use ot the Scriptures (Joye’s Reviısıon des Neuen Testa-

VO:'  3 Tyndale 1534; Danielkommentar). S } Bakhuizen VQ  -
den Brink, De Bartholomeusnacht (Darstellung der Ereignisse). 159—164
Nauta, Een leergeschil LUsSsen Dathenus Heydanus (Brief des Dathenus Petrus

165—183 Nauta, Drie brieven Va  - Marnıx u1ıtColonius VO
1570 Briefe Levınus Calvardus, Archiv Tronchin 1n Genf, Universitätsbibliothek
Genf) 197206 Knetsch, Pıerre Jurieu er de pluriformiteit der
kerk Jurieui steht nde der französisch-reformierten Tradıtion des

Jh.) Z Z 230 Wıtteveen, Manger, eecn Franeker theoloog ın
de achttiende CCeUW (Lebensbild des Manger, 1735—-1791). Schneemelcher
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Odrodzenıe Reformacja Polsce LO X13 49723
Der Zzut redigierte Band enthält eine Reihe aufschlußreicher Untersuchungen. Er

beginnt MI1t Sylvia Szacherskas Autsatz ber die Gebrüder Johannes un Olaf
Magnus, die lange als schwedische Exulanten 1n Polen lebten, un ber ihre gelehr-
ten Arbeiıiten (S 5—26) Es folgt die interessante Abhandlung VO  3 Zıns ber

Coxe un: die rasmiıschen Zirkel in Polen Die Tätigkeit des englischen Humanı-
sSten in Osteuropa, vielleicht durch Melanchthon vermittelt, spiegelt sıch in seiner
ede De audibus Cracovıensıs Academıiae (1518); seiıne Vorlesung ber des
Erasmus De duplicı coplıa erschlie{ßt ıhm weıtere Beziehungen Humanıiısten 1mM
Klerus W1€e 1m Staatsdienst. Die Linıien werden ausgezOogen bis Coxes Wirksam-
keit 1n England. erf. bjetet 1ıne Analyse se1ines pädagogischen Sammelwerkes "Ihe
Arte Crafte of Rhetoryke), die Übersetzungen VO  3 Melanchthons Institutiones
rhetoricae, AUS Erasmus und antıken utoren enthält.

Die weıteren Beiträge bewegen sich Rande der Reformationsgeschichte.
Wroblewski berichtet ber die Kenntnis VO  3 Amerika 1 Polen des 16 JD
Kosman ber Litauische Begräbnissitten nach Leichenpredigten des IAs3:
Magnuszewski; ber polnische Landsknechte 1mM 30jährigen Kriege. Den Abschlufß
bildet der emerkenswerte Autfsatz des Herausgebers Janusz Tazbiır „Der Soz1in12a-
nısmus 1n Ostpreußen 1m Jh.; wobel auf die Haltung des Grofßen Kurfürsten
ebenso W1€e auf die Tätigkeit der Sozinıaner und ihre Unterstützung durch hollän-
dische Remonstranten bezeichnendes ıcht fällt. Den Abschlufß bieten wieder Mate-
rialiıen und Buchbesprechungen. Eın zußerst inhaltreiches un: für viele Spezial-
gebiete wichtiges Heft!
6O (4973)

er Inhalt dieses Bandes 1sSt 1n der Hauptsache dem Verhältnis der Konftessionen
1n Polen gewidmet. An den Anfang gestellt 1St Czerkawskis Analyse des Werkes
VO: Jan VO Irzcıana De natura et dignıtate hominis (1554), das der ert. in die
Nähe der Florentinischen Akademie rückt. Es olgt Delio Cantemorıs (} Interpre-
tatıon der Reformation 1n poln. Übersetzung. Beachtlich iSt Lech Szeczuckis
Untersuchung ber Modrzewskis Sylwy, die 1566 entstanden un in Basel Anı
ruck kommen sollten, auf Einspruch Bullingers un: Bezas jedo ıcht zugelassen
wurden. Simler un: Zanchi S,  rieben Widerlegungen. Als die Sylwy 1in Krakau
posthum ers!  ijenen, gyalten S1e als Zeugn1s antıtrinıtarischer Anschauungen, während
Modrzewski in allgemein-humanistischer Art schrieb. Es folgen Beıträge VO  3
Korolko „Streıt un Polemik die Warschauer Konföderation VO'  3 573/76“
Marceli Kosman „Toleranz in der Erziehung 1n Litauen his TE 185 Jh un
Wasilewski „Der Verrat Jan Radziwilis VO  ; 1655“ Den Band beschließen einıge
kleine Beiträge ber die Bibel in Lıtauen, den Sozinianısmus 1n Brandenburg-Preu-
Ren 1 1?.—18. Jh un:! Buchbesprechungen. Stupperich

: A aarboe. VOOT Godsdienstwetenschappen.
(E9Z:1))

Der Band nthält VOTr allem die Vortrage be] einem Colloquium, das AUS Anla{fs
des neunhundertsten Todestag der heiligen Goedelieve 1mMm August 1970 in Gistel
gehalten wurde.

1: 1238 Parısse, La V1e religieuse Lorraine DE siecle (dıe lothringı1-
sche Kırche un die Reichspolitik; Heinrich 111 und Leo I  9 Klosterreform; Laıen-
trömmigkeit). S. 39—100 Bernards, Dıie Frau ın der Welt un die Kirche
während des 1A: Jahrhunderts (Quellenlage; Bild der Fürstıin; Frau un: Mutter;
Lob der eigenen Mutter; yleiches echt für die Frau, V, nach dem kanonischen
e

101473 Platelle, La violence SCcC5 remedes Flandre S siecle
g1ibt den zeıtgeschıchtlichen Rahmen für den Gattenmord Godelieve; Gewalt-
tätigkeiten, Gottesfriede, Bufse UuSW.). 175=189 Warlop, Het sociale kader
De Vlaamse adel 1n de tweede helft Va de elfde EeCUW (Skizze der Zustände des
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Adels 1n Flandern) 191—256 Huyghebaert, Un mo1ne hagiographe: Dro-
goN de Bergues (Zusammenstellung un: kritische Würdigung aller Nachrichten ber
Leben un Werk des Vertassers der Vıta der Godelieve). 299—3 30 Hoste,
Kritische bemerkingen b1i) de Latıjnse legende V3a  e} Sint-Godelieve door de Anony-
INUS Gistellensis (entstanden 1m Jh ın der Andreas-Abtei).

DE C (L PZET7S)
5—34 R. Etaix, Un ancıen torilege hıeronymien (Analyse des Florilegs nach

den Handschriften Karlsruhe Landesbibl Aug. CZ un Lyon Bibl Munuiıc.
600; Florileg 1St alter als 8 ] 0, 1m Liber Scintillarum benutzt). 2247
Lemarie, PpropOS des SCTINONS C de Chromace d’Aquilee (Ver-

Mu-besserungen gegenüber der Ausgabe 1n Sources Chretiennes)
nıer, La tradıtion manuscriıte de l’Abrege d’Hıppone le des FEeritures des
eglises africaines (Überlieferung des Breviarıum Hıpponense Rest der Akten VO  -
2393 1n Wel Formen) 56—/70 R. McClure, The Greek Translation otf the
I:ES of Paulinus of Milan (v. ZUrFr Übersetzungstechnik). JA

Bailly, Une traduction latıne d’un SETINON d’Ephrem ans le Clm 3516
(Ausgabe des lat Textes des 1n JOSFPH, Assemanı H 21—290).
BT} Betti, Le CO  ES dı Cassı1ıano 1n manoscrıtto della Verna
(Hs des 36 enthält 'Text Cassıans mıt orrekturen Prospers un interessanten
Anmerkungen) 109—146 Weıss, Valerien de Cimıiez et Valere de Nıce
(zur Kirchengeschichte der Provence 1m 5Jh7 die beiden ZeENANNTLEN Bischöfe sınd
ıcht eine Person). 147159 Van Uytfanghe, Elements evangeliques ans
la SEIrUCILUre la composıtıion de la „Viıe de saınt Severin“ d’Eugippius (weıst den
starken Einflufß der Bibel nach) 16127277 Vanhengel, Le Rıte Gt la
Formule de la Chrismation postbaptismale Gaule et Haute-Italie du

sieccle d’apres les Sacramentaıires vallicans. AÄAux Orıgines du Rıtuel primitif
(genaue Untersuchung der Formeln 1n Missale Gothicum, Mıss. Bobbiense un
Miıss. Gallicanum Vetus; Verhältnis dieser Trel zueinander; geographische Zuord-
nung). 2239240 Eizenhöfer, Das Gemeindegebet 24US dem ersten Klemens-
brief in einem karolingischen Gebetbuch (Vergleich des VO  e Wilmart, Precum
ıbelli QqUAaLLOTL, 1940, edierten Textes mit den anderen Zeugen des Clem.; Zusatz
Von Dekkers: 1nweıls auf eın weıteres lateinisches Fragment; lateinische Fas-

241—266Sung des Gebets scheint eıner griechischen Lıiturgie entnommen).
Gamber, Fragmenta Liturgica (Fragmente VO  3 Plenarmissalien VO bis zZu

Jh in a 26/—-289 Gamber, Der fränkische Anhang ZU Gregorianum
1mM Licht eines Fragments A4us dem Anfang des In ext des Fragments, München
Clm 163 p die Redaktion des tränkischen Anhangs 1St wohl in der Häilfte
des 8 ]6 1n Lerinum entstanden, als Ergänzung eınem vorhadrianischen Gre-
gor1anum) S5. 291—3721 Rehle, Eın Plenarmissale des 9 In Aaus$s Oberitalien,
zuletzt 1n Regensburg Clm 23 281) (Übersicht ber den Inhalt dieses 1n Oberitalien
entstandenen Plenarmissales, das das älteste 1St; „das fast vollständig auf unlls BC-kommen ISte). 2723405 Rehle, Missale Beneventanum (Codex VI 33 des
Erzbischöflichen Archivs VO  o Benevent) (Übersicht ber den Inhalt der A2uUuSs dem 10./
. Jh stammenden Handschrift:;: Initienverzeichnis). 407—434 Hennig, The
Sources of the Martyrological Tradition otf Non-Irish Saıints iın Mediaeval Ire-
and S. 435—481 Milis, Le Coutumier de Saınt-Quentin de Beauvaıiıs (Textder Consuetudines ordinıiıs Augustıinı 1n 5.-Quentin, dem Namen des Ivo
VO  e} Chartres, A4US dem S. 483519 Hoste, Bıbliografie Van Dom

Huyghebaert. Wılhelm Schneemelcher

Studia Theologica (Oslo)
2 (1973)
L3 Gerhardsson, Gottes Sohn als Diıener Gottes. Messı1as, Agape un

Hımmelsherrschaft nach dem Matthäusevangelium. S 10712656 Brıing, Der
paulinische Hıntergrund der lutherischen Lehre VO  3 den wWel Reichen der Regı1-
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mMentien („Die Lehre VO  3 den we1l Regıimenten 1st VOIl Luther originell ausgeführt.
Sie erklärt hermeneutis vieles 1n der Bibel, hne ıhre Worte kopieren. Sıe 1St
ın der Hand Luthers eın Nnstrument veworden, das, W as Paulus verkündigt
hat, davor bewahren, verkehrt verstanden werden. In dem Sınne 1St auch
iıhr Hintergrund paulinisch.“). 127149 Lindhardt, Magna Pars justitiae,
velle ESSC 1ustum. Eıne augustinische Sentenz un Luthers Römerbriefvorlesung (1n
dem Ms ZUuUr Römerbriefvorlesung 515/16 tührt Luther dreimal das Augustinus-
Zzıtat Röm 3’ 2 9 1n eiınem Jangen Corollarium 4, und f Luthers
Absıicht se1 CS, eın Stück anerkannter, ber mißbrauchter Tradıition, Neu inter-
pretieren).

285 11974
1 Z} Harnisch, Dıie Sprachkraft der Analogie. Zur These VO „Argu-

mentatıven Charakter“ der Gleichnisse OS Hartman, Baptısm
„Into the Name of Jesus“” and Early Christology. Ome tentatıve consideratıions
(Taufe „auf den Namen Jesus“ 1n den frühchristlichen Gemeıinden, Einbezie-
hung der „Taufe auf Johannes“). 4956 Moxnes, God an Hıs Angel ınthe Shepherd of Hermas (zur Engelchristologie 1mM Urchristentum, besonders

5767„Hırten des Hermas“, Berücksichtigung der Qumran- Texte).
Müller, Die „Krisıs“ der Ethik und dıe olge Christi (Grundgedanken AA E

heutigen „Krisıs“ der überkommenen christlichen Ethik, die VO erf. 1n seinem
Werk „Verantwortliches Leben. Grundfragen christlicher Ethik“, Stuttgart 1973
näher entfaltet werden). 69—85 Bandt, Kontinuität un Veränderlichkeit
der christlichen Verkündigung] (systematisch-theologischer Vortrag Z gleich-
lautenden Tagungsthema der Theologenkonferenz A Junı 1973 1n Lund) R am

Rınggren, Veränderung und Kontinuität in der Welt der Religionen ( Vor-
LTag auf der SCNANNTEN Theologenkonferenz in Lund, wobei besonders die alt-
agyptischen und indischen Religionen SOW1e der Islam als Beispiele dienen)

Schwaiger

eitschrift tür die neutestamentliche Wiıissenschatftt und die
Kunde der alteren Kirche.

45—75 Berger, Zur Geschichte der Einleitungsformel „Amen, ıch Sapc
euch“ (zieht auch frühchristliche Literatur außerhalb des 1in die Untersuchung
eın). 1081720 Wischmeyer, Bemerkungen den Paulusbriefkommen-

des Marıus Vıctorinus (Kommentare siınd „ Werbeschrift neuplatonisch
gebildete Niıchtchristen 1ın Rom“; philosophiegeschichtlicher Standort: Verhältnis
Porphyrius/Plotin). S Ta Frhr. von Campenhausen, Das Bekenntnis
1m Urchristentum Begriff des „Bekennen“; Bekenntnis zielt auf Jesus Nein, als
Christus der Sohn Gottes; kein bestimmter ‚Sıtz 1M Leben‘; Wende bei ohan-nesbrie un Ignatıus). S. 2549270 Barnard, The Father of Christian
Anthropology (Athenagoras, De resurrectione).

7512 Tetz, Markellianer un Athanasios Von Alexandrien. Die 1INar-
kellianische Exposıit10 fide] ad Athanasıum des Diakons Eugen10s VO:  3 Ankyra(Text; Forschungsgeschichte: theologische Quellen; Datierung un! theologiegeschicht-liche Einordnung). 146—-151 Va der Lof, Der anatısche Arıanısmus der
Wandalen (Rolle des Arianers Maxımıinius). S, 307397297 Koschorke, Die
„Namen“ 1 Philippusevangelium. Beobachtungen ZuUuUr Auseinandersetzung zwıschen
nostischem und kirchlichem Christentum (Interpretation VO Philippusevgl. 11
15 2 HE p- 935, 23—54, 31).
8l Euz: Erwägungen Zur Entstehung des „Früh-Katholizismus“. Eıne

Skizze (Typologische Merkmale, V. A, Rückbezug auf die apostolische Zeıt: Kriäfte
und Motive der Entwicklung; Konsequenzen für die Beurteilung). PE
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Dörrie, Zur Methodik antiker Exegese („Antike Exegese, vorchristliche W1€e
christliche, 1sSt nıcht unmittelbar den Texten erarbeitet und entwickelt worden.
Sondern s1e eNtISTamMmM: eiınem jahrhundertalten, eınem durch Jahrhunderte hindurch
bewahrten un bestätigten Bildungserbe“ 138)

Schneemelcher

Be1i der Redaktion eingegangene Bücher
(Besprechungen vorbehalten)

Leopold VO Ranke Aus Werk und Nachlass. Veröftentlicht VO:  - der
Hıstorischen Kommuissıon der bayerischen Akademie der Wissenschaften. Heraus-
gegeben VO  n Walther Peter Fuchs un:! Theodor Schieder. Band 111 Frühe Schrift-
ET Unter Miıtarbeit VO  w Gunter Berm un Volker Dotterweich, herausgegeben
VO  3 Fuchs München (Oldenbourg) 1973 666 S) geb 68,—.

Hans-Jörg Reese: Bekenntnis und Bekennen Arbeiten ZUr Kirchen-
geschichte des Kiırchenkampfes 28) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1974
620 5 brosch /8,—.

Hugh Rıley Christian Inıtıatıon, comparatıve study of the inter-
pretatiıon of the Baptısmal Lıturgy 1n the Mystagogical Wrıitings of Cyril of
Jerusalem, John Chrysostom, Theodore ot Mopsuestıa, An Ambrose ot Miılan

The Catholic Universıity of America, Studies 1n Christian Antıquity F
Washington (Consortium Press) 1974 AA 481 S, geb. q  D  D 21,—

Kurt Rudolph (Hrsg:) Gnosıs und Gnost1izısmus Wege der For-
schung 262) Darmstadt 1974 862 SS veb 117,—.

Artur Thomson: Fortsatta studier frıhetstidens prästvalslags-
Stiftnıns. A Lund (Publications of the New Society ot Letters Aat
un 1974 130 5., kart.

Alfred Vögeli: Schriften Z Reformation 1n Konstanz F1 9i38
Halbband 'TLexte Vögelis un: Mangoldts; anı Teil Beilagen;

Halbband, Teil Kommentar un! Regıster. Köln Böhlau) 19  1973
586 u OR geb Wn  — ZEV-: 265 D geb a z  — XIV, 653 S veb. 94 ,—.

Engelbert Zettl Dıe Bestätıgung des Okumenischen Konzıls
Untersuchungen ber die Echtheit der Briete „S5can-
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Das „Enchiridion christianae institutionis” 19536
NO  — Johannes Gropper

Geschichte SE1INEeT Entstehung, Verbreitung
un Nachwirkung
Von Johannes Meıer

Auf das „Enchiridion chfist1aAas instiıtutionıs“ VO  ; Johannes Gropper
(1503—1559) 1St die reformationsgeschichtliche Forschung letzthin durch die
umfangreiche, sorgfältig erarbeitete Dıiıssertation VO  a Reinhard Braunisch
über die Theologie der Rechtfertigung in diesem ersten Hauptwerk des
Kölner Theologen nachhaltig autmerksam gemacht worden.! Braunisch hat

nıcht versaumt, seiner Untersuchung ein Kapiıtel voranzuschicken, 1in wel-
chem seine Quelle 1m Hınblick auf ıhre hauptsächlichen methodischen und
inhaltlichen Eıgenarten vorstellt. Seine Miıtteilungen über das „Enchiriıdion“
reizen dazu, die wichtigsten historischen Stationen der Entstehung dieses
Buches beleuchten. Die Tatsache, daß das Werk ohne Nennung seines
Vertassers 1m Anhang den Statuten des VO bis E 10 März 1536
veranstalteten Kölner Provinzialkonzils gedruckt wurde, wıirf die rage
nach dem Verhältnis dieser beiden iın ıhrer literarischen Gattung csehr Nier-
schiedlichen, innerlich oftenbar aber ennoch mıteinander zusammenhängen-
den Schriften auf Insbesondere aber verdient die VO  . der bisherigen Grop-
per-Forschung kaum beachtete, jahrzehntelange Nachwirkung dieses VO  w den
Zeıitgenossen meılst als „Concılıum Coloniense“ oder „Enchirıdion Colonien-

zitierten Doppelwerkes ıne größere Beachtung. Eınen ohl untrug-
Braunisch, Dıie Theologie der Rechtfertigung 1 „Enchiridion“ (1538) des JO-

hannes Gropper. eın kritischer Dialog mıiıt Philipp Melanchthon Reformationsge-
schichtliche Studien un Texte 109 (Münster das Kapiıtel: Johannes Groppers
„Enchiridion christianae instiıtutionıs“ ebd., 2760 Von Reinhard Braunisch
STamMmmMen noch Tre1ı weıtere Bausteine FA E Gropper-Forschung: Die „Artikell“ der
„Warhafftigen ntwort“ (1545) des Johannes Gropper. Zur Verfasserfrage des
Worms-Regensburger Buches (1540/41): R. Bäumer (Hrsg.), Von Konstanz nach
Trient. Beıiträge ZUuUr Geschichte der Kirche VO  3 den Retormkonzilien bis Z Pı
dentinum: Festgabe tür August Franzen (Paderborn 519—-545; Johannes Grop-
PCr 7zwiıschen Humanısmus un Retormation. Zur Bestimmung seines geistigen Stand-
ITIS bıs 1543 Römische Quartalschrı 192—-209; Cardinalis designatus.
Zur Ablehnung des Roten Hutes durch Johannes Gropper: Annalen des Hıst Ver-
e1ins für den Niederrhein 176 (1974) 5828

:tS!
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lichen Indikator dafür, welchen Anklang das Werk des Kölner Theologentand, darf INn  $ 1n der Anzahl un Verbreitung VO  e} Neuauiflagen und Nach-
drucken Vermuten; 1n Ergänzung der nachstehenden Ausführungen wiırd
daher ıne Dokumentation vorgelegt, die AUuUs einer Umftrage nach dem Werk

eLtw2 350 wıssenschaftlichen Bibliotheken und Zentralkatalogen in Kuropaun Nordamerika hervorgegangen 1sSt

Entstehung des Werkes
Johannes Gropper verdankte die Hınwendung ZUuUr Theologie den Eın-

drücken und Erfahrungen, die auf dem Augsburger Reichstag VO  e} 1320dem 1 Gefolge des Kölner Kurtürsten und Erzbischofs Hermann VO  3
Wiıed teilnahm, bei el1ner vielseitigen Verhandlungs- und Vermittlungstätig-keit sammeln konnte. Das Scheitern der Ausgleichsbemühungen, die INan
lange Wochen mıit einıger Aussıcht auf Erfolg 1n Augsburg 1iLe  mmen
hatte, veranlaßte iıh: einem gyründlichen Studium der Heılıgen Schrift
und der Kirchenväter.? S50 erwarb sich ıne Basıs theologischen Wıssens,dıe iıhn befähigte, sıch sOoOuveran und ohne unsachliche Polemik Itf den
Posıtionen Andersdenkender auseinanderzusetzen, und die iıhm einem
aAausgewogenen Urteil über Gestalt und Ma{fß der notwendigen innerkirch-
lıchen Erneuerung verhalf.

i1ne Gelegenheit, seine Vorstellungen nıederzulegen, bot sıch Gropper,selt 28 und Junı 1535 Sanz dem Eindruck der Junıauf gewaltsamem Weg gelungenen Niederschlagung der Herrschaft der Wıe-
dertäufer über die ta ünster iın Besprechungen zwischen Räten des
Kölner Erzbischofs und des Herzogs Johann 111 VO:  en Jülich-Kleve-Berg dıe
Notwendigkeıit katholischer Retormmaßnahmen 1n Münster, aber auch 1in
öln und Jülich festgestellt wurde;? diesen Befund bestätigten die dreı
Landesherren Franz VO  a Waldeck, Hermann VO  w} Wıed und Herzog Johannauf einer Zusammenkunf Julı 1535 in Neufßs: öln und Jülich VeLr-
einbarten, „CYM christliche loffliche reformation und ordnong 1n ıren liebden
landen uftzurichten“ .* Auft diese Übereinkunft hin entstand der Ent-
wurf der Reformstatuten, die 1mM folgenden Jahre VO Kölner Proviınzıal-
konzil beschlossen wurden: daß dieser Entwurf VO  w Johannes Gropper
Stammt, 1St spatestens se1it der Auffindung des Autographs® durch Hubert
Jedin unbezweifelbar.®

Rückblickend schrieb Gropper nde Januar 1556 dem 1n Rom weiıilenden Lübek-ker Stiftspropst Kaspar Hoyer: „luventutem 1Ur1s prudentiae Manc1paVvı; bibliaprimum SAaNCTIOS atres aAb NNO tr1gesimo, quO 1n COmıILt11Ss Augustensibus, quıbusLtum intereram, de religione agebatur, legere cCoep1, sed priıyatım sıne magıistro(Edition des Briefes be1i Schwarz, Römische Beıträge Joh. Groppers Lebenun: Wirken: Hıstorisches ahrbuch [ 1Zitat: 417 556 | 392—477 394—607, h:  1er: 412—422; das
Cta Reformatıionis Catholicae ARC) 11 (Regensburg 126428ARC I 129—132; das Zitat: 131

) Köln, Historisches Archiv der Stadt, Clerus secundarius IL, 1
Der Band Clerus secundarius II“ War ursprünglich Eıgentum Von JohannesGropper; gelangte ann 1n das Archiv des Kölner Sekundarklerus, dessen Spre-
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Dieser Entwurt roppers 1St vermutlich dem auf der Kölner Herbstsynode
versammelten Klerus vorgelegt worden, woraufthin Abänderungen VOIL-

zwurden.! In dieser leicht überarbeıiteten Fassung ildete Groppers
Reftormkonzept dann dıie Grundlage VO  a} Debatten, die 7zwıschen dem 29
Dezember 1535 und dem Januar 1536 1n euß VO Vertretern des K5öl-
Ler Kurtfürsten (Hermann VO  - Neuenahr: Ambrosius VO  w} Vırmont, Johan-
1165 Gropper und des Jülicher Herzogs Johann Ghogreve, Johann VO  a

Vlatten, Hosteden, Olyschleger, Heresbach) geführt wurden.? Den VO  $
Franzen als „humanistisch-erasmıianısch gesinnt“® charakterisierten Räten des
Herzogs VO  a} Jülich schien roppers Konzept nıcht weıt gehen;"
das Ergebnıis der Verhandlungen WAar ein Kompromi(fß iın Gestalt einer wel-
ten Korrektur des Statutenentwurtfs.!!

Eın dritter Eıngrift ın den ext des Gropperschen Entwurfs geht höchst-
wahrscheinlich auf das Provinzijalkonzil selbst zurück: dieses wurde, often-
bar auf einen ziemlich SPpONTANEN Entschlu{fß des Erzbischofs Hermann VO  3
Wıed hin,  12 Aa März 1536 in öln eröffnet: die Suftragandiözesen
Lüttich, Mınden, üunster un Osnabrück durch Bevollmächtigte ıhrer
Bischöfe VCkKHIretcN; während die Utrechter Beauftragten öln nıcht erreich-

cher Gropper WAar. Bıs 1963 befand siıch das Archıv des Kölner Sekundarklerus 1m
Archiv der Niederdeutschen Jesuıtenprovınz Köln; 1963 wurde c zr el durch
das Historische Archiv der Stadt Köln aufgekauft; be1 dieser Gelegenheit konnte der
wertvolle Fund gemacht werden. Jedin, Das Autograph Johann Groppers ZU
Kölner Provinzialkonzil VO 1536 Repgen A Shalweit (Hrsg.), Spiegel der
Geschichte. Festgabe tür Max Braubach (Münster JRAZTOT

ARC 11 3, Anm. Diese Korrekturschicht trıtt in einer der vier Hand-
schritten (Sigle D), die Georg Pteilschifter seiner Edition der Reformkonstitutionen
des Kölner Provinzialkonzils zugrunde gelegt hat, auf eingeschobenen Blättern her-
VOL (ARC 11 192 f.) Pteilschifter kannte ZU Zeıtpunkt seiner Edition der Reform-
konstitutionen das Autograph Groppers noch nıcht, konnte ber nach dessen Auf-

ndung seiıne Rekonstruktion des ersten Entwurts be1i 11UT wenıgen, geringfügigen
Abweichungen bestätigt sehen (ARC f:);

Über die Neußer Konterenz liegen folgende Dokumente VOTL Eın ausführliches
Protokoll (ARG 11 136—138); ein VO den herzoglichen Räten vorgelegtes Verzeich-
N1s kirchlicher Mifistände (ebd., 139—142); kritische Anmerkungen des herzoglichen
Rates Dr <onrad Heresbach Groppers Entwurf (ebd., 142-156); konkrete Ab-
aänderungswünsche der herzoglichen Räte (ebd., 157—165); der schlie{ßlich Ja-
Ur 1536 gefaßte Beschluß (ebd., 133-136).

Franzen, Das Kölner Provinzialkonzil VO  e 1536 1M Spiegel der Reforma-
tionsgeschichte: (Jroner (Hrsg.), Dıie Kirche 1m Wandel der Zeıt. Festschrift für
oseph Kardinal Höftner (Köln 5—-1 hier: Auch Ders., Das Schicksal
des Erasmıanısmus Niederrhein 1m. Jahrhundert Hıst. ahrbuch 83 (1964)
j jer: BT

Heresbach wendete ZUuU Beispiel SC iıne Bestimmung des veistlichen Amtes
VO Medßßopfer und der Sündenvergebung her ein (ARC 1{1 144, Artikel 5 „Cler1-
CS pPro peccatıs populi sacrıfıcare scr1ptur1s C  $ CUu: Christus SIt propitiatıio DPro
DECccatIS.”

11 Er 1St in der handschriftlichen Überlieferung durch Pfeilschifter deutlich AauSgeE-
macht worden (ARC 11 193 T

1° Köln, Historisches Archiv der Stadt, Clerus secundarıus FL 1272130 („In-
dicetio Concılıii Provincıialıis Coloniensis“ VO Januar 1536 nach einem Entwurf
Groppers); ARC Z
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ten, da ıhnen durch Soldaten unterwegs die Weıterreise versperrt wurde.!?
Zu Begınn der Verhandlungen yab der Erzbischof ıne Erklärung über Zweck
und Tragweite der fassenden Beschlüsse ab, die 1mM OT4uUsSs der Autori1-
tat des Apostolischen Stuhles unterwari.l* Nach lebhaften Verhandlungenwurden die Beschlüsse des Provinzıalkonzils März 1536 INOTSECNS im
Chor des Kölner Domes publiziert.!® Ihre Drucklegung wurde hinausge-schoben, weıl In  . 1n öln daran interessiert Wal, die Zustimmung des
Herzogs Johann VO  3 Jülich-Kleve-Berg den Statuten einzuholen. Be1
einem ersten Verhandlungstermin Aprıl 1536 1n öln protestiertendie Vertreter des Herzogs die durch das Provinzialkonzil im Statuten-
entwurf VOrgSCNOMMENEN Änderungen.!® eıtere Kommissionssitzungen fan-
den zwischen dem 14 und Januar 1537 in öln hıer kam
einer Versteifung der Fronten; die Jülicher rachten zahlreiche Korrektur-
wünsche ein und wiıdersetzten sıch besonders dem Projekt einer bischöflichen
Vısıtation der Diözese, also auch der 1m herzoglichen Territorium
gelegenen Gebiete des Bıstums;! überdies verlangten S1e die Veröffentlichungder Statuten in deutscher Sprache;}® ohne Eıniıgung zing na  z} auseinander.
In öln INn  3 den EXT der Statuten einer abschließenden vierten
Revısıon und vab ıh daraufhin bei DPeter Quentel in Druck .19 In einem auf

13 ARC 11 180 £,3 eb! 184, Anm 6 9 ebd., 187
14 ARC I1 188—190
15 ARC II 181
16 ARC 11 166

ARC 11 169—176 Bereıits 1 Oktober 1536 WAar die wahrscheinlich VO:  ; Grop-per entwortene Vısıtationsformel erschienen: S1e wurde 1537 erneut gedruckt. Fürdie bibliographische Beschreibun vgl 1n der 1mM Anhang vorgelegten Dokumenta-t1on Rubrik (2) un (4) der Beschreibung der Kölner Erstauflage des „Enchiridion“
VO  3 1537/1538 itiert wırd die „Formula“ 1mM folgenden nach der zweıten Auf-lage Von 1537 beide Auflagen erschienen bei dem Drucker Peter Quentel, der seit1520 alleiniger Leıter der Druckerei „Zum Palast“ Domhbhof 1n Öln WAafr; bisseinem Tod Februar 1546 War Quentel einer der bedeutendsten KölnerDrucker Vgl /. Benzing, Dıie Buchdrucker des un Jahrhunderts 1mM deut-schen Sprachgebiet: Beıträge ZU Buch- und Bibliothekswesen X- (WiıesbadenADE (Nr. 20)

Einen Auszug Aaus der deutschen ersion der Reformstatuten, VO  w} welcher We1Handschriften vorliegen, hat Georg Pteilschifter ediert (ARC I1 305—318). Die tal-sche Datierung dieser deutschen Fassung durch U“a  x Gulik (Johannes Gropperbis Eın Beıtrag ZUr Kırchengeschichte DeutschlanddDy besonders derRheinlande 1m Jahrhundert: ErläuterunSCn un Ergänzungen Janssens (ze-schichte des deutschen Volkes VD [ Freiburg 146 f un ihre unhaltbareBewertung als Vorform der kaiserlich „Formula Reformationis“ Von 1548 durchLipgens (Kardinal Johannes Gropper 15031559 un: die Anftänge der atholi-schen Retorm 1n Deutschland: Reformationsgeschichtliche Studien und Texte FBı Münster 176 228) hat VOoOr Pfeilschifter (ARC 11 121 I Anm bereitsHeinrich Lutz Reformatio Germanıiae. Dreıi Denkschriften Johann GroppersQuellen und Forschungen Aaus italienischen Archiven un Bibliotheken[1957] 222—-310, hier: 244—246) erkannt.
19 Es 1St nıcht auszuschließen, da{fß die letzte Überarbeitung des Textes VO  - rOp-per selbst vOorgenomMen wurde.

denen Redaktionen den Text 1n
Man kann begründet teststellen, dafß die verschie-

der Substanz 1Ur wen1g berührt un seiıner Einheit-ichkeit keinen Abbruch haben Im folgenden Zıitiere ich die „Canones“ ach



Meıer, Das „Enchiridion christianae institution1s“ 293

den März 1538 datierten Synodalschreiben zab Erzbischot Hermann VO  a

Wiıied den Abschlufß der Drucklegung ekannt und ordnete A „Uut QqUOL-
qUOLT est1s ecclesjasticae profess10n1Ss, CUlUSCUNUE et1am tTatus, dignitatis SCUu

ordınıs S1t1S, Per NOSTrAas C1vitatem et diocoesim Colonienses constitutl, hunc
lıbrum vobis necessarıum praedicto cChalcographo singulı vobis
comparetıs.

Den größten Teil dieser Publikation machten freilich nıcht dıie Reform-
konstitutionen des Provinzijalkonzils AUuUS, sondern das 1im Anschlufß diese

« 21ohne Nennung des Autors gedruckte „Enchirıdion christianae institut10n1s
Gropper hat dieses se1in erstes Hauptwerk offenbar über einen längeren
Zeitraum hın 1in mehreren Abschnitten erarbeitet; das oben erwähnte, EeLW2

auf das dritte Quartal des Jahres 1535 anzusetzende Autograph Groppers
enthält die Reformstatuten vollständig, das „Enchiridion“ jedoch NUur 1n
Teilen.*?* Da auch diese wiederum in mehreren Arbeitsgängen entstanden
SINd, beweisen Streichungen und Erganzungen, beweisen alte Foliierungen
und unterschiedliches Format des beschriebenen Papiıers.“ Gropper scheıint
das „Enchiridion“ erst abgeschlossen haben, nachdem 1537 durch
Krankheit bedingt A4US dem Hofdienst entlassen worden war.“* Als INa  —

in diesem Jahr mit der Drucklegung der VO Provinzialkonzil verabschie-
deten Reformkonstitutionen begann, reihte INa  e beim ruck das ausführ-
iche Inhaltsverzeichnis der Statuten“? bereits ıne Art Sachindex des „El'l'

der Kölner I?£stauflage‚ deren bibliographische Beschreibung 1n der 1m Anhang VOLI-

gelegten Dokumentation mitgeteilt WIF:| aAulerdem wird jeweıils auf die Edition
Pfeilschifters (ARE 11 194—305) verwıesen.

ARC I1 190—192, hier: 190 Aufßer dem VO  - Pteilschifter benutzten Exemplar
des Schreibens (Parıs, Bıibliotheque Nationale, Manuscrit du Fonds latın, No

175 r— 150 r) hat sich eın weıteres erhalten: Köln, Historisches Archiv der Stadt,
Clerus secundarius 1L, f Dıie Versendung des Drucks die Sufiragan-
bischötfe erfolgte Aprıl 1538 (ARC 203 f.)

271 Dıie „Canones“ befinden sıch auf 1 FA FE. Es folgen wWwe1l ıcht gyezählte
Blätter (Lagennotatıion: 1J 11J) un 48, welche den Eigentitel des „Enchiri-
dion“, das Orwort des Erzbischofs ermann VO  e Wied un eine inhalrtliche UÜber-
sıcht ber die vıer oyroßen Abschnitte des „Enchirıdion“ enthalten. Der Text des
„Enchiridion“ füllt 49 r—31:3 \

2 Es andelt sich 1m einzelnen folgende Stücke Modell eines Vorwortes des
Kölner Erzbischofs (Köln, Historisches Archiv der Stadt, Clerus secundarıus IM

139—145); „Explicatıo ymboli Apostolorum“ (ebd., 14/-—-205); „De Sacramen-
t15  C6 (ebd., 207-252); OC communes“ (ebd., 253-—262); „De modo orandı“
(ebd., 263—290). In der Sakramentenlehre werden 1LLULr Taufe, Fırmung und ucha-
ristie abgehandelt; bedeutende Teile der Gebetslehre und der geEsaAMTE ber den
Dekalog handelnde eıl fehlen.

Ite Foliierungen begınnen ZU Beispiel 175 263 Na!: 1B 1St eın
VO  3 remder Hand beschriebenes Blatt eingelegt.

D4 Gropper, An die Römsche Keyserliche Maıiestat SE Allergnedig-
sSten Herren Warhafftige NtWwOrt un gegenberichtung Johan Gröpper
Keyserlicher Rech- ten Doctor Canonichen des Dhoms un Scho astern

Gereon Cöllen Martın1 Bucer1 Frevenliche Clage und angeben wider
ım Gröpper 1ın Yy. Jüngst aufßsgangen TU  Q beschehenn (Köln
36 Al

Lagennotatıion: 11] r— b (ungezählte Blätter).
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CLchiridion“ dem Tıtel „Locı 3800888 theologici insigni0res jedochnoch ohne Folienverweise, ine dem Leser deswegen kaum nützliche ber-

sıcht, die darauf schließen läßt, da{ß das „Enchiridion“ diesem Zeitpunktnoch nıcht endgültig austormuliert WAr. Wahrscheinlich geht die Verzöge-
IUNg der Auslıeferung des Drucks bıs die Monatswende Februar/März
1538 darauf zurück, da{fß Gropper spater als sein theologisches TYSt-
lıngswerk vollendet hat.?7

Charakteristik der Schrifl
Das „Enchirıdion“ wırd 1n den Reformkonstitutionen des Kölner Provın-

zıialkonzils mehrfach angekündigt und AT Konsultation, etwa2 iın Fragen der
Verkündigung und der Sakramentenspendung, den Ptarrern nachdrücklich
empfohlen.?$ Die Geıistlichen sollen sıch demnach nıcht LUr 1n jenen konkre-
ten und praktischen Reformmaßnahmen, welche 1n den Statuten gebündeltsınd, auskennen,* sondern S1e haben sıch auch ein tieteres theologisches Wiıs-
secn anzueignen, weıl dieses die Voraussetzung für Erfolge des Bemühens
Erneuerung bıldet. In dem wahrscheinlich VO  3 Gropper abgefaßten, jedochdem Namen des Erzbischofs Hermann VO  - Wied veröftentlichten Vor-
WOFTrT ZU „Enchiridion“ wırd der starke Umftang des Buches mit der sach-
lıchen Notwendigkeıit einer gründlichen Behandlung der vielen 1n der Zze1lt-
gyenössischen Theologie umstrittenen Lehren entschuldigt. Das „Enchiridion“wolle, heißt sınngemäßß, kein vollkommenes und vollständiges and-
buch sein; verstehe sıch vielmehr als ıne vorläufige Hıltfe für die Pfarrer,ıhre Gemeinden ın der Wahrheit des Evangelıums unterweısen un einer
weıteren ä}fltung der Kırche vorzubeugen.“

Lagennotation: 1] r—b 11J (ungezählte Blätter) Die ahl der „Locı“-Formfür den Index schließt nıcht Aaus, da dessen Entstehung VOT der Endredaktion des„Enchiridion“ anzusetizen ist ; anderer Auffassung 1St anscheinend: Braunisch, DieTheologie der Rechtfertigung (Anm. L} 4 9 Anm 241
Gescher (Eın Synodalschreiben des Kölner Erzbischofs Hermann VO  w Wıed

AaUus dem Jahre 1538 ahrbuch des Kölnische
ier: 126) hat erstmals beobachtet,

Geschichtsvereins BUE 123—132,da{fß bei der Jahreszahl 1n der Impressumzeile desTiıtels MIt einem. Handstempel chträglich eine römische Eıns (I) erganzt wurde,dafß 1538 1537 lesen ist. Nur relativ wenıgen Exemplaren 1St das er-lieben: vgl 1n der 1M Anhang vorgelegten Dokumentation Rubrik (1) un (2) derBeschreibun der Erstauflage. Das Regıster nde des „Enchiridion“ (Lagennota-tion: s V1 r —- MMM V1 r) tragt 1m Kolophon die Jahreszahl 1538Vgl 7B Canones, 24 r (cap. Z ARC I1 233911 256), 26 v (cap. 8 ARC I1 258),
25 v (cap. 5, ARE

F ARC I1 27%)
29 v (cap. 3 ARC II 265) 32v (cap.

Die Visıtationsformel (Formula, 6 v) schreibt eine Prüfung der Pfarrermentlich ber die Teile 4 — der Statuten VOr (Canones, V YE U: 34 r—37 v;ARC J4 2365274 u. 274—783s die Ptarrer sollen insbesondere in den Belangen derVerkündigung, der Sakramentenspendung und der kirchlichen Gewohnheiten be-wandert se1in; „1N his enım trıbus prox1imıiıs titulis parochorum officiıum dilucideexplicatur.“
Das OrWOort findet sich auf dem. nıcht toliierten Blatt miıt der Lagennotation11) / V und auf 48 In iıhm wird anderm die Vorläufigkeit der darge-stellten Lehraussagen hervorgehoben, „donec generalı Concıilio publicis totıus eccle-



Meıer, Das „Enchiridion christianae instiıtution1s“ (1538) 295

Der Autbau des „Enchirıidion“ Orıentlert sıch den vier alten katecheti-
schen Hauptstücken ;* behandelt werden das Apostolische Glaubensbekennt-
6 die sıeben Sakramente,*® das Vaterunser“ un: die zehn Gebote.® In-
nerhalb dieser Themenkreise werden auch Fragen aufgegriffen, über die die
Meınungen der Zeıtgenossen auseinandergingen. Die Verbindung der Be-
handlung kontroverser Lehren MIt einer VO  3 katechetischen und ıdakti-
schen Gesichtspunkten gepragten Darstellungsweise 1St bereits VO  . Hubert
Jedin als eın wesentliıches Charakteristikum VO  a roppers Buch gewürdigt
worden.?® Stephan Skalweit hat über das Werk des Kölner Theologen g-
zußert: “ Das gedankliche (GGerüst seiner Theologie erscheıint hier 1m Gewand
eines Kompendiums für dıe Seelsorge.“®  7 Im Hinblick auf das verkündende
Element hat Jediın das „Enchiridion“ roppers einer zweıten Phase der
Kontroversliteratur zugerechnet, die dem Trienter Konzıil für se1ine ehr-
amtlichen Entscheidungen wegweısende, posıtıve Entwürfe lieferte.38 Die
primäre Quelle der Theologie roppers 1St 1n den Kölner Retormkonstitu-
tionen ebenso W1e 1m „Enchirıdion“ die Heıilige Schrift, VOT allem das ()OFr-
PUuS Paulinum. Gropper zıtliert AUS ıhr oft nach dem Gedächtnis, wobel
häufig mehrere Stellen zusammenzieht: manchmal reiht undi:fteren-

S14€ rebus collapsıs salubrius tuerit provısum“ ; s1e werden zugee1gnet „NOoN
delicatis hominibus, sed nOostr1s parochis alijsque verbi De1i ministris“ 11J r/v)

31 Gropper begründet das (Enchirıdion, 251 r) „Explicationi symboli
Apostolici, quod fidem complectitur, prımus locus debebatur, quod fides 1anu2 S1t,
UQUua ad Deum acceditur. Proximum, ecclesiae SacCcramentTta, qUaC veluti quaedam
symbolı Pais CSSC vıdentur, qUu! deo Aide1 NOSTIr4ae certissıma symbola SUNT, Cu-
labant. ertium VerO locum dominiıcae Oratiıon1is eXpOSIt10 merito tenult, quod
Oratıo prımum praecıpuum fidei ODUS exercıtiıum S1t. Fidem nım 1n Deum
statım sequıtur invocatıo. Quartum ıtaque POsStTemMmuUumM locum 1ure s1ıbı Decalogus
vendicat, quı regulam plane divyinam praescribit, ad QqUalnı credentibus sperantı-
bus 1ın Deum LOTLA vıta deinceps exigenda SIE. Homuin1 enım necdum fidem 1n Deum
ASSCQUULO SC nondum renatO frustra praescr1ipser1s Decalogum observandum. Porro
eundem ordınem ecclesia 1n catechizando baptizando observat.“ Polman
(L’Element historique dans la CO  SN i religieuse du X- T> sicecle: Universitas
Catholica Lovanıensıis Dissertationes Gembloux 327 Anm. 1) hat
darauf aufmerksam gemacht, da{ß sich diese Einteilung Groppers 1ın der „Confessio
catholicae fide1“ (1552) VO Stanislaus Hosıus und 888] Katechismus (1554) des DPetrus
Canısıus wiederfindet. Tatsächlich 1St S1e wohl 1n mehr der wenıger abgewandelter
Form noch äufiger verwendet worden; S1ie jegt 7 B auch dem ersten eıl VO  3

Groppers „Institutio catholica“ zugrunde. Braunisch, Rechtfertigung (Anm. 1),
46—48

„In Symbolum Apostolorum“ ; Enchiridion, —75
„De sacrament1ıs OVI1 testament1“; Enchiridion, r—218
„De ratione modo orandı Deum Enchiridion, 218 v 250
„De atura, distinctione, V1 usu legis CU: subiuncta explicatione Decalogi“;

Enchirıdion, 251 r—313
edın, Das Autograph Johann Groppers (Anm. 6), 288

4 Shalweiıt, eich und Reformatıion Berlin 300 Na!: Meersse-
Na  Z Joh Groppers Enchiridion und das triıdentinısche Pfarrideal: Iserloh u

Repgen |Hrsg.], Retformata Reformanda, Festgabe für Hubert Jedin, 11 | Münster
19—28, hier: 25) 1St das „Enchiridion“ keine „abstrakt wissenschaftliche, SoN-

ern eine für die Seelsorge zweckmäßig ausgearbeıtete theologische Summe“.
edin, Geschichte des Konzıils VO  a} TIrıent (Freiburg IET 205328
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Zzliert mehrere Schriftzitate aneınander, ohne doch einen SAdanz stichhaltigenSchriftbeweis erbringen. Souveräner 1St se1in Umgang MIt patrıstiıschemSchrifttum; Zitate Aaus den Kırchenvätern sind durchweg dem eigenen (SE=-dankengang untergeordnet, brechen also dort ab, diesem eın Konnexnıcht mehr herzustellen 16r Eıne Statistik der VO  S Gropper 1mM „Enchiridion“rezıplerten patrıstischen Lıiteratur 1St VO  w Reinhard Braunisch aufgestelltworden.?? Ihr Ergebnis zeıgt, da{fß fast die Hiälfte aller Zitate Aaus dem(Euvre Augustins STAMMLE; ETrST miıt oroßem Abstand tolgen Johannes Chry-SOSTOMUS, Cyprian, Ambrosius, Bernhard VO  w Clairvaux und viele andere.Neben den Kırchenvätern haben die Quellen des anonischen Rechtes aufdie Konzilsstatuten un das „Enchiridion“ Groppers einen beträchtlichenEinfluß ommen. Hıer bleibt für die künftige Gropper-Forschung nochmanches aufzuhellen: denn scheint S als habe INan bisher gyerade diesenAspekt den Arbeiten des Kölner Theologen, der doch ausgebildeter Jurıist

WAarfr, eın wen1g vernachlässigt.“
Von der scholastischen Schultheologie War Gropper fast unberührt. urchsein Studium mi1it dem rechtliche Denken und durch mehrjährigeLektüre als Autodidakt einer intımen Kenntnis der Bibel und der Kır-chenväter gelangt, War imstande, das überlieferte Lehrgut der katholi-schen Kırche ın einer, Wenn auch nıcht 1n jedem Punkt befriedigend präzısen,doch in e1iner Aaus überzogen spitzfindigen Unterscheidungen herausführen-den Weiıse und iın verständlicher Sprache auszubreiten.‘!
Gegenüber den Reformatoren vermıed Gropper jede unsachliche Polemik.Es War VOr allem Philipp Melanchthon, mMIt dem sıch kritisch ause1ın-andersetzte. Robert Stupperich hat als erster die Beobachtung gemacht,daß die Wıttenberger Ausgabe der „LOcı INnmMm theologici“ (1535) 1newichtige Quelle für die Gedankenführung des „Enchiridion“ darstellt .“ In-zwıschen sınd die Indizien, die Stupperich aufwies, wesentlich vermehrt undvertieft worden.® iıcht übersehen ISt, daß Gropper ıne Ernstnahmeder Anlıegen Melanchthons aufrichtig bemührt WAar. Trıitt auch ın yrund-sätzlıchen Fragen kompromißlos für die kirchliche ehre e1n, 1St dochweıtherzig SCHNU, nıcht schon einen Gedanken einer Formel wegen Ver-urteilen. Und nıcht NUur, dafß bemüht WAar, Starre Begrifflichkeit und

39 Braunisch, Rechtfertigung (Anm. I 5154Ebd., Es liegt iın der Natur der Sache, dafß be] der Themenstellung derUntersuchung VO  3 Braunisch dieser Einfluß Nur re]t1V schwach ersichtlich 1St.41 Groppers theologische Arbeitsweise 1mM „Enchirıdion“ kennzeichnet Mathe-SO  - (Cardinal Contarıini Regensburg |Oxford S22 129) vereinfachend, ber 1mMKern nıcht Nrı tig SO 5 * he OW.: interest 1n the scholastic inter-pretatıon, and the Stress Dreachınhıs catechetical NCErNSs, VeEry well.“
the essentials would SU1t him anı Pflug, wiıth

49 Styu
Schriften Cr ereins für Retorm

pperich, Der Humanismus und die Wiıedervereinigung der Konfessionen:atıonsgeschichte 160 (Leipzig 18 t. AnmHıllenbrand, Johannes Groppers Meisopferlehre nach dem „EnchiridionChristianae Institutionis“ Aaus de Jahre 1538 Theol Staatsarbeit (Freiburg24—28; Braunisch, Rechtfertigunmenregiıster 456) (Anm. D 36; Anm 184, passım vgl Na-
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lebendigen Inhalt voneinander trennen, hat auch weıtgehend VCI=-
standen, zwıschen gegensätzlichen Sachverhalten auf der einen Seıite und
verschiedenen schwerpunktsbedingten Ansıchten 1nes Sachverhaltes auf der
anderen unterscheiden .“ 44 Von Luther grenzte sıch Gropper allerdingsweıitaus schärfer ab 45

Ungeklärt und in der Forschung abweichend beurteilt 1St bıs heute das
Verhältnis Groppers Desider1ius rasmus.“® Wiährend wa Stupperich
meınt, die methodischen Eıgenarten Groppers seien M Sınne des Erasmus;
spricht Jedin davon, Reformstatuten und „Enchiridion“ roppers selen g..rade nıcht VO Geilst des TAasmus und Von humanistischer Verständigungs-politik gekennzeichnet.“ Nur eingehende Analyse wırd hier weıterführen
können.%® In der ırenıischen Gesinnung und 1n der auch VO  5 Jedin festge-stellten katechetisch-seelsorglichen Orıentierung Groppers wiırd INa  w} viel-
leicht doch ine innere ähe den Spätschriften des oroßen Humanısten
konstatieren dürfen, namentlich dem 1mM August 1535 erschıenenen, vier
Bücher umfassenden „Ecclesiastes, S1Ve Concıi0nator evangelıcus“; dieser W Ar

John Fisher VO  a Rochester gew1dmet, jenem Bischof und Theologen, der
zehn Jahre früher mIiıt seiner 1n öln gedruckten -Sacrı sacerdoti; defensio“
hervorgetreten WAafr, einem Werk, das Gropper ohl yleichfalls vekannt hat
Die Klärung der Bezüge Groppers anderen Vertretern der katholischen
Reform- und Kontroverstheologie 1St ein Desiderat die künftige For-
schung.

Braunisch, Rechtfertigung (Anm. 1), 41 AÄhnlich betont C. Augustinesprit d’Erasme pendant le Colloque de Worms 11540] Mesnard (Hrsg.], Collo-
qu1a Erasmıana Turonensia. Douzieme internatıional d’etudes humanistes, Tours1969, |Parıs 381—395, 1er 382), Gropper se1 eın Mann SCWESCH, „qUu1pouvaıt comprendre les intentions des protestants”.

Ebenso W1e€e Melanchthon Zzıtlert Gropper auch Luther AaNONYM ; Braunisch IFE
wenn ber Gropper iußert (Rechtfertigung | Anm. H; 36) AEirst 1n seinen Spät-werken 1St die Kenntnıiıs verschiedener Luther-Schriften nachweisbar.“

Erasmus erwähnt Gropper mıiıt Bernhard VO  e Hagen lobend bereits 1n einem
auf nde Junı 1531 anzusetzenden Brief Tielmann VO Graben und kündigt dschreiben wollen. Allen, Opus Epistolarum Desıder11 Erasmı Roterodamıi

(1530—1532), Oxford 784 F3 Nr. 2508
R. Stupperich, Schriftverständnis un: Kirchenlehre bei Butzer un Gropper:ahrbuch des ereıins tür Westfälische Kırchengeschichte 473 (1950) 109—128, 1ler:

116 Jedin, Fragen Hermann Von Wied Hıst Jahrbuch (1953) 687—699,hier: 691 An anderer Stelle unterscheıidet Jedin VO  - dem erasmıschen Uni0onspro-
S: eın altkatholisches (Witzel, Cassander) und ein evangelistisches (Gropper,Contarın1); vgl Jedin, Das Konzil VO  3 Trient un der Unionsgedanke: Theolo-
z1€ und Glaube (1950) 493—519, hier: 500—-502

Das Verdienst, erstmals durch SCHNAUC Textproben eine ZEeEWI1SSeE BeeinflussungGroppers durch Erasmus, speziell durch dessen „Dilucida 12 explanatio Symboli“(15532); nachgewiesen haben, kommt Hans Joseph Lıim UT S (Das Votivofti-
1um VO  - der Menschwerdung 1n Johannes Groppers „Libellus plarum precum“11546] Theol 11 Arbeit | Irıer u. 0—9 doch dürfte Limburgseinerseıts übertreiben, WenNnn tormulıiert, „dafß Gropper 1ın einer starken Abhän-
gigkeit VO  . Erasmus steht. Groppers Hauptwerk, das Enchiridion VO  ; 1538, 1STt
durch un: durch VO:  e eiınem erasmischen Evangelismus gepragt (ebd., 88)
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Frste Reaktionen
ber das Echo, welches die Reformkonstitutionen und das „Enchiridion“

im Episkopat der Kölner Kiırchenprovinz auslösten, 1St nicht 1el ermit-
teln. Es dürfte zunächst einhellıg POSItLV ausgefallen se1in.“ Wıe sıch Johannes
Gropper 1546 erinnert, schriehb Franz VO  3 Waldeck nach Empfang der ZUSC-
schickten Bücher „1N tröstlicher hoffnung, dass durch solliche heilsame christ-
iıche und obliche ordnung gein geringer NUutLZ und ufbauung christlicher ehr
w esens und werck MI1ıt ZOTS ynaden geschaflt und erfolgen wurd“.
Miıt der Durchführung der Reformstatuten des Provinzialkonzils VO  . 1536
und mıiıt der Beschickung des VO  3 apst Paul I1L1 damals nach 1cenza ein-
berufenen Generalkonzils sollte sıch ine durch Hermann VO  a Wiıed auf den

Maı 1538 anberaumte Versammlung der Suftraganbischöfe und des
Kölner Klerus befassen. Von ıhr 1St jedoch U:  — das Berutungsmandat erhal-
ten.°! Damıt verlieren sıch die Spuren des ersten, VO  w} Johannes Gropper
gepragten Reformansatzes des Kölner Kurfürsten. Hermann VO Wıed SETZiIE
das angefangene Werk nıcht tort: auch iın den Dıiözesen Lüttich, Minden,
Münster, Osnabrück und Utrecht scheint INa  w} sıch in der Folgezeit nıcht
weıter ıne Verwirklichung der Beschlußfassung des Provinzialkonzils
VO  3 1536 gekümmert haben

Außerhalb der Kölner Kirchenprovinz wuflßte na  =) roppers Arbeit
nachdrücklicher würdigen. Der Theatiner Bernardıno Scott1 bescheinigte
dem „Enchiridion“ Oktober 1539 oyrößte Wıchtigkeit 1mM Kampf
die Härestien der Zeıt.* Ambrosius Catharınus, welcher damals als einfluß-
reicher Theologe in Frankreich lebte, iußerte sıch 1n seinem 1540 erschiene-
181501 „Speculum Haereticorum“ mıiıt überschwenglichen Worten Groppers
Schrift. Gregor10 Cortese, der die Reform der Kirche unermüdliıch be-

49 Gropper, Warhafftige nNntwort (Anm. 24),
ARC; I8 186; Gropper Sibt den Wortlaut des Briefes (ARC 205) fast ganz

getreu wıieder; Franz VO  3 Waldeck schrieb AUuUs Petershagen, seiner fürstbischöflichen
Residenz 1m Stift Minden; entsprechend 1St die Überschrift 1n ARE 205 be-
richtigen. Für die Reaktion au Lüttich vgl AR£: 11 12 E: 204

B Anm. 20; auch ARC 11 185 Eın Jahrzehnt nach dem Provinzıal-
konzil bemerkt Gropper 1 Orwort 11J V) seiner Schrift Hauptartikell christ-
1ı cher underrich Lung ZUur gotseligkeit. Auch CyN Betbüchlein U{ Götlicher
Schrift unnd den heiligen Vätteren SCZORCHN oln „wölches 1
Gots wol seligklich angefangen ber darnach durch den fyant alles guten und
stifiter seher un anzunder es bösen den Teuftel 1tt unufsprechlichendises Löblichen altenn Ertzstifits nachteil un schaden wölchs csehr beklagen 1St
verhindert worden.“

Scott1, der späater übrigens gemeinsam mit Gropper und fünf anderen Geistlichen
VO:  e Papst aul Dezember 1555 ZU Kardinal designiert wurde, schrieb
Aaus Brescıa,; der 1in Salı Gardasee Mit den Brüdern nton1ı10 un Giambattista
A4UusSs Venedig Stefano Bertazzolıi, den VO  3 der hl Angela Meriıcı bekehrten Patrızıer

Scaını eine Compagnı1a del Dıvino Ämore vegründet hatte: eNutfO tora unl  © libro
molto ONO de grandissıma importantia CONIra quest1 errorı de 11 nostr1i temp1,;ı] quale 61 chıiama ‚Concılıum Coloniense‘.“ Der Brief 1St. ediert bei Cistellinı,
Fıgure della riıtorma pretridentina (Brescıa 309 E hier 310

Ambrosius Catharinus;, Speculum Haereticorum Krakau 11] „Colo-
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SOrgte Generalvisitator der Benediktiner-Kongregation Von Santa Gıiustina
iın Padua, erklärte sıch „molto aftezionato quell” Operta ® AIl Julı 1540
teilte seıin vorzügliches Urteil über Groppers Buch ° Kardıinal GasparoContarın1ı mıt, welcher das Werk des Kölner Theologen diesem Zeitpunktbereıts SeIit längerem gyekannt haben scheint>® und seinerselts VvVer-
schiedene, die Erneuerung ihrer Kırche rıngende Männer weıterempfahl,wahrscheinlich Kardınal Reginald Pole*7 und Bischof Gıan Matteo
Giberti. Als Contarını 1541 ZU Regensburger Religionsgespräch reiste und
darauf bestand, 1n seine Gefolgschaft Adamo Fumano, einen bevorzugtenMitarbeiter des Veroneser Biıschofs, aufzunehmen, vertiraute dieser Fumano
A dem Autor des „Enchiridion“ die Bewunderung und Hochachtung

nıense concılium aAb Hermanno TICV. Colon cel. archiep1scopo, qUuUO profecto nıhilhis temporibus vıdı orthodoxius, nıhıl doctius, nıhil denique fidelius et mMnı CD-tione dignius, quod utiınam Jı persancte aemularentur.“ Vgl Gropper, War-hafltige NtWwOrt (Anm. 24),
In einem Brief Kardınal Gasparo Contarını VO: August 1540, nachdemdieser das 1n Anm 55 Zzıtlerte Urteil Corteses bestätigt hatte. Gregori0 Cortese,Omnıa, quae«e huc ul olligı POTUerunt, S1Ve ab scr1pta, SIve ad iıllum spectantıa,

Pars prıma (Padua > 135—137, hıer 136
Ebd., 1372 „A 2710721 passatı mı1 capıtato ne manı un Upera fatta DCrlo Ep1iscopo di Colonia intıtolata ‚Concılıa Coloniensia‘, quale Parec NO

V1StO a  DIU sincera, p1IU modesta, pla, VCI2 Opera, poiche suscıtarono questeEresie abbominande; Pare IN che CO  3 grande IngeZNO, dottrina, pietäa 1N-
Strulsca tutt1 1ı Cristiani, ed evVeria le mMun1z1ı0n1 dell;i Ereticı.“

Contarıni hat Groppers Werk anscheinend schon nde 1538 gekannt. In einemBrief, den Tullio Crispoldi richtete, heißt 1881 ı] M[aestr]o d;Sacro Palazzo, allı composıtori del Concılio Coloniense, molti altri pıace D1U2SSa1 questa V1a che V’altra (Edition des Briefes bei Dıittrich, GasparoContarını Eıne Monographie [Braunsberg 866—871, hier: 871);dieser Brieft 1St allerdings iıcht datiert; starke Indıziıen deuten Jjedoch darauf hin,da{fß Contarinı diesen Brief zıtlert als „lettera antecedente Tullio secritta“
einem auf den 18 Januar 1539 anzusetzenden, Marcantonio Flaminio gerichte-
ten Brief Jedin, FEın Streıit den Augustin1smus VOT dem Irıdentinum
bis Römische Quartalschrift 35 9277 351—368, hier: 365 f > dafür trıttAlberigo VeESCOVI italianı al Concilio di TIrento [1545—1547]: Biblioteca stor1ıca
Sanson1, Nuova Serıie 325 [ Florenz 3972 E Anm. 1) miıt Entschiedenheit e1in. In
einem Brief Kardınal Alessandro Farnese VO 18 Aprıl 1541, 1n welchem die
verschiedenen Teilnehmer Regensburger Religionsgespräch charakterisierte, kenn-
zeichnete Contarın1i Gropper mit der Bemerkung: „quello che fece 11 concilio olo-
nıense“ Pastor, Die Correspondenz des Cardıinals Contarını während seiıner deut-
schen Legatıon 1541 Hıst. ahrbuch [1880] 304307 u 473—501, hier: 365) In
einem Brieft denselben Empfänger VO Maı 1541 urteilte Contarıni
austührlicher (ebd., 2386 „ I] Gropper10 S1 fatica estremamente, buono hri-
St1an0 molto desideroso della concordia, alche volta ha bisogno di freno,subito cede, humile erament: gentilissımo, Y ben1issimo DeCIr le manı 1a scr1t-
Lura li dottori antıquı.“

Poles Kenntnis des „Enchiridion“ geht indırekt Aaus Wwel Brieten hervor, die
Maı un Julı 1541 Contarın1 sandte: nıcht Sanz zuverlässigeEdition: Quirint, Epistolarum Reginaldı oli; Cardinalıis et alıorum

ad ıpsum. Pars 111 (Brescıa 25—530, bes 25 Y 28 Verbürgt 1St S1e überdies
durch die 1n Anm 59 76 Zzitierten Zeugnisse.
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übermitteln, die INan für ıh in Verona empfand.°®® Darauthin schrieb
Gropper VO  a Regensburg Aaus Giberti:; 1n seiner 21 April 1541 ab-
vefaßten AÄAntwort schilderte Giberti, WwW1e durch Contarın1 un Pole auf
die Kölner Reformstatuten und das Enchiridion“ aufmerksam yemacht
worden se1 und VO  w} dem in öln lehrenden Theologen Arnold Luyd de
Tongres Näheres über den Verfasser erfahren habe: Giberti zußerte die
Hoftnung, „ Episcopi1 vel siınt. tu1 simıles, vel saltem istiıusmod]ı hominum
copı1am habeant, UOTUM 1NN1x1 consıliis OV! sıb; cCommı1ssas PDaSCCI«e QUeantTt

gubernare“.  < 59 Zum Zeitpunkt dieses Briefes Wr die Drucklegung VO
Groppers Werk bei Anton1o Putelleto Verona 1mM Gange. Giberti empfahldem Veroneser Diözesanklerus Besıtz und Lektüre des „Enchiridion“.® Wıe
der Drucker Putelleto 1n dem autf den Februar 1541 datıerten, Kardinal
Ercole Gonzaga gew1dmeten Vorwort der Neuerscheinung erzählt, herrschte
sogleıch ICSC Nachfrage nach dem Titel;: wurde in Verona ıne Art est-
seller; Putelleto konnte ıh 1543 eın zweıtes Mal auflegzen.

Gerade in jenen Kreisen der iıtalıenischen Kırche, die für 1ne zügıge und
durchgreifende katholische Erneuerung votlerten, fand Groppers Werk meılst
uneingeschränkte Zustimmung. Neben Cortese, Contarın1 und Giberti ware
hiıer auch Marcello ervını?! CNNECN; stieß auf die Arbeiten Groppersnach einer Empfehlung VO  a seıten Albert Pıgges.® 10vannı Morone, der

A. Prosperit, TIra evangelismo controriıforma: Giberti (1495—1543):UVomuin1ı dottrine (RKom 254 Prosperis eigenes Urteil ber GroppersWerk (ebd., 254 scheint mır negatıv ausgefallen, da einselt1g bestimmt VOFehlschlag der Religionsgespräche, dem spateren Reformationsversuch Hermanns von
Wıed und der Indizierung des „Enchiridion“ nde des Jahrhunderts, reıFaktoren, VO  $ welchen mıindestens die beiden ersten nıchts ber die theologischeQualität des Buches Groppers

Gropper, Warhafltige nNntwort (Anm. 24), 81 r/vV; das Zıtat: 81 W
Im Kapitel ZU Titel „De poenitentis remiıssionıibus“ 1n den „Constıitu-tiıones“ spricht Giberti nach Erörterung Von Fragen der Bußpastoral, darunter 1NS-

besondere der Problematik eiınes zeitweiligen Ausschlusses Aaus der Eucharistiege-meınschaft, folgende Empfehlung ZUur weıterführenden Lektüre Aaus (Constitutiones
SANCLOTUM pPatrum dictis CanoOn1CI1s institutis varıls neZ0C11S quotidie ur-

rentibus longo usu collectae 1n 11UIN redactae | Verona 43 r)qu1 mediocriter eruditı fuerint, studeant S1 famiıliaria eddere C: UUaCSTaV1SSIMUS author Ne congessit 1n libro, qu1 Enchiridion Christianae religi0nisinscribitur, QUCIN et1am PTro usu commodo sacerdotum imprimendum curavımus.“
Vgl 1m Anhang Nachdrucke (2) S

61 ervını War damals bereits Kardinal (seit als Bischof VO  3 Regg10 Emiliaarbeitete tür die Erneuerung der dortigen Kırche (1540—1544). Später Wr
einer der Kopräsidenten des Trienter Konzils und wurde kurz VOr seinem ode alsMarcellus I} ZU Papst ewählt (41555)

Pıgge schriehb ber Gropper Maı 1541 ervıinı: „Professione quidemJureconsultus, sed studio satıs diligenti telicı theologus, qu1 1n scholis
theologiam NOn didicit, alioquin Satıs commodo ad 2eC ingen10 quem CO mallem
qUam scholis supercil1i0sum aliquem, S1 duo reliqui ESSCNT, quales cuperem.“ Der
Brief 1St ediert VON: Friedensburg (Hrsg.), Beıträge Z Briefwechsel der atho-lischen Gelehrten Deutschlands 1m Retormationszeitalter. Aus italienischen Archiven
un Bibliotheken. I1T Albert Pıgge: ZKG 223 (1902) 110—155, hier: 141 VglGropper, Warhafltige NtwoOrt (Anm 24);, 37r.
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selit 1536 als untıus 1n Deutschland tätıg War und Gropper VO  w den Reli-
g10nsgesprächen in Hagenau, Worms und Regensburg (1540/41) recht ZuLkannte, empfahl apst Paul L1 1mM Herbst 1541 die Eınführung eines all-
gemeınen Katechismus: d dafür ıne durchgesehene Auflage des
„Enchiridion“ verwenden.® Endlich verdient ein Brief Erwähnung, den
der humanıistisch gebildete Kardinal Jacobo Sadoleto November 1541
aus seiınem kleinen südfranzösischen Bischofssitz Carpentras Hermann
VO Wiıed schrieb;: darın lobte Sadoleto die Inıtiative des Kölner Metropo-lıten, 1n seiner Kirchenprovinz dem Reformgedanken durch ein Provınzıial-
konzil den Weg ebnen und den Boden tfür das allgemeine Konzıil
bereiten: das „Enchirıidion“ fand Sadoletos Billigung namentlich, weıl
Polemik gegenüber den Retormatoren vermıed und deren Meıiınungen miıt
gelassener Entschiedenheit zurechtrückte.®

In Morones Denkschrift heißt Cardauns, Zur Geschichte der kirchlichen
Unı1ons- un: Reformbestrebungen VO  3 1538 bis 15497 Bibliothek des Preufßfischen
Hıstorischen Instituts 1n Rom [ Rom 205—209, jer: 207) SE perche ad
ogn un licito predicar insegnar quel che o]1 place, sarebbe necessar10 haver
ul  D torma de dottrina, qual havesse ad legere ınsegnar et predicare 1n

le parfı: 1: torsı la forma del concılio Coloniense, 1n alcun luoco ben revista,sarebbe al proposıto, quando 110 V1 S12 megliore.“ Eıne posıtıve Notız über dasKölner Retormwerk 1St auch 1n den Aufzeichnungen enthalten, die Morone 1mM Maı
1539 1n Rom zusammenstellte, bevor nach kurzer Unterbrechung seine Arbeit als
untıus für Deutschland wıederaufnahm (Nuntiaturberichte Aaus Deutschland, Abt
L, hrsg. A Preufßischen Hıstorıiıschen Instıtut 1n Rom | Nachdruck Franktfurt
402—404, hier: 403) Als Morone Papst Aul 51 Maı 1557
Häresieverdacht inhaftiert und auf die Engelsburg deportiert wurde, astete INa  ;

ım Verhör I9 A da{ß die 1n den vierziger Jahren 1n Italien weılt verbrei-
teie Schrift VO  w} Benedetto da Mantova 3 beneficio dı Cristo“ DOSIt1LV bewertethabe, während andere Theologen W1e Ambrosius Catharinus VO:  $ Anftfang deren
kryptoreformatorischen Charakter erkannt hätten. In seiner VerteidigungsredeJunı 1557 Z Morone eine Parallele seiner Beurteilung VO:  e} Groppers Dop-pelwerk un: erklärte Cant  U, Gli; Ereticı d’Italıia. Discorsi StOr1C1 Kl | Turın1865—1866] hier {1 180) „Per Uu€ESTO 61 ha da ımputare INnera malavvertenza
trascuraggıne, COMMME AaIlCcCOTa m1 in altro lıbro che 10 SCINDIrE ho

buono , che ı] Concıiılıo Coloniense, ı] quale da mons1ignor Gilovan
Matteo [Giberti] VESCOVO dı Verona füu tatto ampare, dato allı SUO1 curatlı,
POCO ta ho inteso che V1 SO  a COSsSe mal dette dentro d; eres1a, DCr 11O'  e1re eresie. Zur islang nıcht abgeschlossenen Diskussion ber die Schrift „ Il ene-ficio dı Cristo“ vgl Vınay, Die Schrift 9 Il BeneficioO dı Giesu hristo“ und ihre
Verbreitung 1n Europa nach der 1NECUETITEN Forschun Archiv für Reformationsge-schichte 58 29—72; ders., Dıiıe Schrift „l ene C10 dı Giesu Christo“ nach der

Forschung : eb 65 (1974) 3075312
64 Sadoleto schrieb in seinem langen Brief En „NOos S4ane mansuetudinem etChristianam charıtatem9 QJUaC miriılice 1n LUO libro Ffetenta eSt.: ltaquemıiıhı on solum admirarı audare doctrinam LUAaM, sed et1am diligere

est. Es enım ( quod hoc teMPpOreE OSTt: 110 solum scıentla, sed et1am1ıta Christianus, QUAMM nobis ımagınem praestantıs eTt vırtutis et eruditionis LUAaeE,
LUa scr1ıpta representant.‘ Der Brief 1St VOoNn Gropper ediert 1n : Warhafltige Ant-
WOTrtT (Anm. 24), 78 v—-S0 v; das Zitat: dr Vgl Rotscheidt, Eın Brief desBıschofs aco Sadolet Erzbischof ermann VO  e} Wıed VO Norv 1541
Monatshefte tür Rheinische Kirchengeschichte 735 (1929) 129135
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Verbreitung durch den europäischen Buchdruck
Das unumwundene Einverständnis insbesondere der Reformkardinile®

miıt den Gropperschen Schriften ermunterte den venez1anıschen Buchdruck,
LEUE Ausgaben der Reformkonstitutionen des Kölner Provinzialkonzils VO  w
1536, der Visıtationsformel Aaus demselben Jahr und des „Enchiridion chri-
sti1anae institutionis“ VO  a} 1538 vorzubereiten.® Zwischen 1541 und 1544
kamen die Arbeiten Groppers in fünf Verlagshäusern der Lagunenstadt in
Neuauflagen heraus,® darunter bei dem berühmten Gabriele Giolito de
Ferrarı,® der einer der bekanntesten italienischen Druckerfamilien ENT-
stammte.® Giolito verband seinen 1544 veröftentlichten Nachdruck der
Werke Groppers mıiıt einem Nachdruck der Reformordnung des Regensbur-

Die hervorragendsten Gestalten ıhnen kann iInNnan in Contarın1, Sadoleto,Pole, Cervını, Morone un Ortese sehen; Jedin, Katholische Retorm und Gegen-reformation: Jedin (Hrsg.), Handbuch der Kırchengeschichte (Freiburg
449—604 In 650—683;, 1er 479

Der Schutz geistigen Eıgentums un seiner Verbreitung War VO damals gyülti-
CI echt nıcht gewährleistet, Ja, ohl kaum als Notwendigkeit erkannt. Nach-
drucke gyalten nıcht als unberechtigt, weıl s1e VO (GJesetz nıcht verboten Jn
Luther beklagte siıch des öfteren ber S1e un die damıt einhergehenden extein-
griffe. Viele Verleger behalfen sıch MmMi1t einem VO Landesherrn erwirkten Privileg,wodurch sS1e 1N dessen Territorium ein Monopolrecht erhielten. Gleichwohl bestand
1mM Jahrhundert eın wirksamer gesetzlicher Urheberschutz nıcht.

Den Anfang machten 1541 G1lovannı de Farrı un Brüder, dıe zwischen 1540
un 1548 1mM Verlagsgeschäft nachzuweisen sind; Ascarellı, La t1pografia CINque-centina italiana: Contributi alla biblioteca bıbliografica italica (Florenz192 U 197; Marshall, Short-title Catalog of Books printed in Italy and of
Books 1n Italian printed abroad eld 1n selected North American
Libraries 111 (Boston 4/75; bibliographische Beschreibung 1n der 1M Anhangvorgelegten Dokumentation Nachdrucke (&} 1543 tolgte eine vVvVon Comiın da
Irıno (1540—1574) gedruckte Ascarellı, La tıpografia, 197 Marshall,Short-title Gatalog; 467—469) un bei Gilovannı Francesı (1534—1543) verlegte AÄAus-
gabe; Ascarellı, La tıpografia, 197 f} Marshall, Short-title Catalog, 482;Anhang Nachdruck (3) Im selben Jahr verlegten mehrere Buchhändler gemeın-chaftlich und ANONYIN MItT dem Sıgnet einer Sirene das Werk des Kölner Theologen;
Sa Anhang Nachdruck (4 1544 folgten die Verleger Andrea Arrıyabene >1598; Marshall, Short-title Catalog, 434 un: Gabriele Giolito de Ferrarı
(über ıhn Anm 68); Anhang Nachdrucke (8) I Für den zuletzt mC»
Nnannten Ww1e schon tür die angeführte Verlegergemeinschaft druckten Barto-
lomeo Im eradore Uun!: Francesco Venez1i1ano (1543—1558; Marshall; Short-
title ata 513 Erst ber ein Jahrzehnt spater tolgte annn noch 1555 eın
Nachdruck bei Alessandro de Viano; arshall,; Short-title Catalog, 600; u.
Anhang Nachdruck (33

Bongıt, Annalı di Gabriel Giolito de Ferrarı da TIrıno di Monferrato, SLam-
Patore 1n enez1ı1a Indici Cataloghi CUra del Mıniıstero della pu  1Ca 1Stru-
zi1one SG (Rom 81—84 Für Gabriele Giolito de Ferrarı SIN insgesamt 817
verschiedene Editionen nachgewiesen, die zwıschen 1538 und 1578 verlegte.Ihr langjähriges Haupt War Giovannı Giolito de Ferrarı1, der 1508 in Trino,eiıner Zusammenfluß VO  3 Astura un Po gelegenen, ZUr Markgrafschaft Mon-
fterrato gehörigen Stadt eine Druckerej gründete. Für treundliche Auskünfte ber die
Famıiliengeschichte der Giolito de Ferrarı habe ıch Kanonikus GiuseppeFerrarı 1n Vercell; (Schreiben VO' Aprıl herzlichen ank abzustatten.
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SCr Konventes VO  3 L SEn der Statuten der Hıldesheimer Diözesansynode
VO  3 15391 und der „Formula vıyendiı canonıcorum S1vVe vicarıorum SECU-
larıum AUT et1am alıorum devotorum presbyterorum“ VO  3 Werner Role-
viınck- “ Giolito folgte darın einem Beispiel der Verleger Gilovannı Francesı
un Andrea Arrıyabene, welche dieselben Schriften schon 1543 herausge-bracht hatten.”? roppers Nachwirkung in Italien Zing jedoch noch weıter;
Anfang 1544 publizierte der Servıtenpater Alessandro OtOo iın resc1a mIit
Billigung des örtlıchen Ordinariats und der Inquisıtion ıne volkstümliche
Christenlehre iın iıtalienischer Sprache, welche aut weıte Strecken dem „En-
chiridion“ entlehnt war.‘* Noch 1mM nämlichen Jahr 1544 gingen die Statuten

{v0 Dı1e VO Regensburger OnNvent verabschiedete „Ordinatıo ad vıtam cleri —-
formandam“ wurde noch 1524 amtlıch 1n Wiıen gedruckt; viele Nachdrucke folgten:ARC 361—363
{ Die Hıldesheimer Dıözesansynode wurde März 1539 Biıschot

Valentin Von Tetleben durchgeführt. Ihre Statuten (Neuherausgabe 1n  2 ARC 11
570—608) erschienen gemeınsam MI1t den 1n Anm 70 < erwähnten Titeln 1im amt-
lichen ruck 1539 bei Peter Quentel 1n öln Genaue Titelangabe bei Schotten-
loher, Biıbliographie ZUr deutschen Geschichte 1mM Zeitalter der Glaubensspaltung
517—-1585, V3 (Leipzıg 1933—1940), hier: {I11 ARC I1 570

79 Nach Voullieme (Der Buchdruck Kölns bis ZU) nde des tünfzehnten Jahr-hunderts. Eın Beıtrag Z Inkunabelbibliographie. Publikationen der Gesellscha f} für
Rheinische Geschichtskunde X ACIN: | Bonn 455, Nr wurde die „FOormu-
la vıvendi sacerdotum“ erstmals 1472 bei Arnold ther Hoernen 1n Köln DGruckt;: eine Neuauflage, VO selben Verleger 1mM re 1475 besorgt, befindet sıch
1n den Beständen des British Museum > Ort sınd noch folgende Nach-
drucke vorhanden: Köln (Quentel) 1490 Alost Thierry Martens)

1490 49028); Delft (Christian Snellaert) 1496 (I 47194); Köln (Martınde Werden) 1509 46)
Bibliographische Beschreibung 1n der 1m Anhang vorgelegten Dokumentation
Nachdrucke (3) un (8)

Toto, Dialogo, nel quale 61 contiene unl  5 breve tacıle instruttione nelle
COSsSe princıpalı de]l Cristianesmo, raccolto PCr la magg10r da ul famoso
Enchiridio latıno d;i tal (Brescıa Dieses Werk wurde Von der bis-
herigen Gro per-Forschung übersehen. benutze ein Exemplar, das sıch 1M Besıtz
der Bayerıs Staatsbibliothek München befindet. Es handelt sich eiınen saube-
reN, 1in großer Antıqua ausgeführten Druck; der Band hat Oktavformat un: zählt
188 toliierte Blätter. Kolophon: „Stampato 1in Brescıia per amıano // Turlino nel
Iinese di Genaro // del JLEL Toto erklärt 1mM Orwort „al Christiano let-
tore“ (Dialogo, DP)S da{fß das Buch 1n erSster Linie für die Eltern ZUuUr relig1ösen
Unterweisung ihrer Kınder gedacht 1St (ebd., 5 v) AI de quali (accıo

molti NO dicano, che NO  3 POSSONO insegnar quello, che ess1i 110  - hanno maı
imparato) ho ın liıbretto raccolto insıeme (pigliando PCer ı1 pıu da un!| Enchiridio
latino moderno, l quale altresi raccolto pPer la maggıor da dottori
antıchi) le .Ose di maggıore ımportanza, le quali appertengOonO quelle ire obilis-
Siıme vırtu Fede, Speranza Charita“ (ebd., 5 v—6 r) Toto erläutert, der Glaube
werde 1n der Erläuterung des Symbolum und der Sakramente gebildet, die Hoft-
U: 1n der Deutung des Vaterunser un die Liebe 1n der Auslegung der ehn
Gebote (ebd., 61r/v). Allen, die kein Lateın verstünden, werde das „Enchiridion“
1in der italienis  en Sprache zugänglich gemacht. 'Toto hat allerdings Groppers Text-
fassung erheblich verändert, insbesondere durch die Dialogform zwıschen Lehrer
(„Paulus“) un Schüler „ Theophilus welche AUS pädagogisch-didaktischen Grün-
den Verwendung findet (ebd.; 6 v u. 7r) Dıie Reihenfolge des „Enchiridion“ 1STt be1i-



304 Untersuchungen

und das „Enchiridion“ auch 1ın Lyon in Druck: i1ne Ausgabe erschien be]
den Gebrüdern Jean und Francoıis Frellon, iıne andere mMit anscheinend
kleinerer Auflage bei AÄAntoine 1incent.”>

Der oroße Erfolg seiner Schriften erfüllte den Kölner Theologen MIt be-
rechtigtem Stolz; Gropper schrieb 1545 „Weıl ıch dannoch bericht WOI-
denn das solch Buch ST 1n Italia Venedigen mehrmals und NU.:  - auch

Lyon 1n Frankreich nachgedruckt SCY. Zu deme das durch etliche hoch-
wirdigste Cardınäle unnd Bisschoffe Y} vorbundiger ehr tromkeit
unnd gotseligkeyt bey Christenheyt höchlich eruüumbt als SO11-
derlich durch Weylandt den frommen gotselıgen darft Cn heyligen
Cardinalem Contarenum nnd die noch ebende Cardınales, Sadoletum
unnd Polum, unnd Ep1iscopum Veronensem. Desgleichen durch vıll andere
velerte und Catholische inNneNnnNer nıt YyMn Natıon als under andern
Ambrosium Catharinum Ltalum Arnoldum Tongarum JohannemCocleum, Ja Wylandt Doctor Johan Ecken und dergleichen vıl mehr Jaauch durch Doctor Jacoben Omphalien (SO jetzunder meınes ynedigsten
Herrn Cantzley verwaltet) wol über gebür gyelobt unnd gepriesenworden 1St dere Testimonia ZU theil] hinder INYyr seynd.“?% Z den Befür-
Ortern seiner Schrift 1n Deutschland zählte Johannes Gropper anderer
Stelle?? außer Johannes Cochläus, Johannes E Arnold Luyd de Tongresund Jakob Omphalius auch ÖOtto Beckmann, Johannes Haner, Albert Pıggeund Friedrich Schenck VO  3 Tautenberg. Der Naumburger Bischof JuliusPflug ma{ß dem Werk roppers ebenfalls große Bedeutung Z 1n einem
Brıef, den 11 Junı 15452 den Meißener Bıschof Johannes VO  Dn
Maltıtz richtete, arbeitete Pflug Heranziehung der Gesetzgebung des
Kölner Provinzialkonzils VO  - 1536 einen Reformplan aus.”®

behalten, jedoch 1St besonders in der Sakramentenlehre stark gekürzt worden.Festzustellen 1St uch eın Bemühen Vereinfachung der Aussagen; Kontroversenmiıt protestantischen Lehren werden fast immer übergangen. Der „Dialogo“ oliedertsiıch 1n : „Prıima nella quale 61 ALa della tede S1 dichiara ı1 Credo“ (f83 V3 „Seconda nella quale 61 LLAattia de sacrament 1ı della chiesa“(f. 22 81 S „Terza nella quale S1 LFAatta del modo dı 9 et S1 dichiara 11
Pater Nostro“ ( 81 r—115 v); „Quarta nella quale S1 contiıene la dichiarationede dieci commandament;“ 16 r—-185 r) Ebd., 185 v findet sich der Sıchtver-merk der bischöflichen Behörde („per NS Annıbalem Vicarıum Episcopalem Brixien-
SCIN habito et1am desuper colloquio CU17)2 1Car10 Inquıisıtion1s“).15 Baudrıer, Bıbliographie lyonnaise. Recherches SUTr les imprimeurs, lıbraires,relieurs tondeurs de ettres de Lyon DA siecle ED ([Lyon 1895—1921]Parıs 1964—1965), hier 154171 O 194—196 Anhang Nachdrucke (6) (7)Baudrier kennt NnUur die ZUEeTrTST Ausgabe.Gropper, Warhafftige ntwort (Anm 24), 36 r/v.

Ebd.,, Propst Friedrich VOIN Tautenberg, Ww1e Gropper ursprünglich Jurist,1561 erster Erzbischof VO  w Utrecht, wurde durch eın 1525 1n Antwerpen erschiene-
Nes „Enchiridion ver1 praesulis S1Ve de ofticio episcopalı“ bekannt. W. Panzer,Annales typographici, AT Ab NnNO MDI ad MDXXXVI continuatı
([Nürnberg 1798—1803] Hıldesheim 1963)3; hier: 346, Nr 67 b

78 Pollet rsg.), Julius Pflug. Correspondance, I1 Leiden344—360, bes 301 Anm
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E ohne Beıispiel WAar die Resonanz, welche dem UOpus Groppers beim
arıser Buchhandel beschieden WAar. 1545 rachten auf Anhıeb fünf Verleger,nämlich Jacques Bogard,” Nıcolas Boucher,® Jean Foucher,®! Poncet Le
Preux® und Jean de Rojgny,® das Doppelwerk des Kölner Theologen autf
den arıser Buchmarkt. 1547 tolgten Oudin Petit,“ Vivant Gaultherot® und
Denise de Marnet.®6 Jean de Rojgny brachte 1547 1ne zweıte, 1548 ıne
drıtte Auflage. 1550 erschien Groppers (Kuvre bei Guillaume Cavellart ®7
un: Jacques Du Puys“ in ErStek; bei Jean Foucher, Poncet Le Preux und
Oudın Petit 1ın zweiter Auflage. Fünf weıtere Nachdrucke wurden 1554 Ver-
öffentlicht, und War VO  3 Francoıs Barthelemy,“ Estienne Guyoöt.. JeanMace,* Catherine de La Porte®** SOWI1e Madeleine Regnault.®3. 1558 kam
ErnNeut fünf Ausgaben, 1esmal be1 Guillaume Des Boys,** Gilles Gilles,?

Bogard 1St VO':  5 1541 bis 1548 als Drucker nachgewiesen: Renouard, Reper-tO1lre des imprimeurs parısıens. Libraires, fondeurs de Caracteres COd’imprimerie depuı1s P’introduction de l’imprimerie Parıs (1470) Jusqu’a Ia fin
du se1z1eme siecle (Parıs ders., Les INAarQquecS typographiques parısıennesdes e DOAS siecles (Parıs 20; s Anhang Nachdruck (10)Nachgewiesen z  , Renouard, Repertoire (Anm. D 485} ders., Les
INAarques (e U, Anhang Nachdruck (11)81 Nachgewiesen Z  9 Renouard, Repertoire (Anm. (9); 155 E ders.,Les INarques (ebd.), Anhang Nachdruck (F2)892 Nachgewiesen 8S-1  , Renouard, Repertoire (Anm. 93 268 f.} ders.,Les INarques (ebd.), 200; Anhang Nachdruck (43)Nachgewiesen 9—1  9 Renouard, Repertoire (Anm. /3)s 379 E ders.,Les INarques (e 328; ( Anhang Nachdruck 14)84 Nachgewiesen 0—1  9 Renouard, Repertoire (Anm /9), 342; ders., Les
INarques (e 2902 Anhang Nachdruck (15)85 Nachgewiesen 4—-1  9 Renouard, Repertoire (Anm. P9) 164; ders., Les
INarques (e 104; U, Anhang Nachdruck (16)Sie War die Wıtwe VO  } Ambroise Girault und 1St nachgewiesen tür den Zeıt-

VO:  w 1546 bis 1555° Renouard, Repertoire (Anm. /9); 2788 ders., Les
INarques (ebd.), 232 u. Anhang Nachdruck (17)Nachgewiesen j  9 Renouard, Repertoire (Anm. (9) /Ö; ders., Les
INAarQques (e 3 : Anhang Nachdruck (20)Nachgewiesen j  ‚ Ph. Renouard, Repertoire (Anm V 135 ders., Les
INAarques (e /8; S Anhang Nachdruck (21)Nachgewiesen 2-1  9 Renouard, Repertoire (Anm. 79), Z SE An-
hang Nachdruck (28)

Nachgewiesen S  9 Ph Renouard, Repertoire (Anm. 393 194; . An-
hang Nachdruck (29)

01 Nachgewiesen 5—-1 Renouard, Repertoire (Anm. [D 288; ders., Les
INAarques (e ZZ08 U, Anhang Nachdruck (31)Y2 S1e War die Wiıtwe VO:  e} Maurice de La Porte SC  5 (1522—-1548) un: 1St bis 1557
nachgewiesen; Renouard, Repertoire (Anm /9); 2930° ders., Les INATQUECS (eZ Anhang Nachdruck (30)

93 S1e WAar die Wıtwe VON Francoise Regnault (1500—1540); VO  3 der bibliographi-schen Fachliteratur WAar S1e bisher 1Ur bis 1546 nachgewiesen; Renouard, R  eper-toıre (Anm. /9)}; 362—-364; ders., Les INarques 302 Anhang Nachdruck
323

44 Nachgewiesen 6—1 Ph Renouard, Repertoire (Anm [D 111 f3 ders.,Les IMarques (e 66; Anhang Nachdruck (34)
Nachgewiesen 8—15 Renouard, Repertoire (Anm. 79), 171 ders., Les

INarques (e 110; u. Anhang Nachdruck (35)
ts:
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Jeröme de Marnef,°® den Erben de La Porte?? und Sebastien Nıvelle.®8 Noch
nach Groppers Tod entschlossen sıch Jeröme de Marnet 1560 un Michelle
Des Boys® 1568 Nachdrucken VO  - Groppers Werk Dieses WAar 1NZW1-
schen auch in einer anderen Metropole des europäıschen Buchdrucks, 1in Ant-
WErpPCN, erschienen, und ZWar 1552; 1553 und 1554 1n drei Auflagen 1m
Verlagshaus Jan Steels. Den venez1anıschen Nachdrucken fügte 1555 les-
sandro de Vıano einen hinzu. hne übertreiben, kann Ina  } N,dafß die Reformstatuten des Kölner Provinzialkonzils (1536) und das „En-chiridion christianae institutionis“ (1538) VO  } Johannes Gropper 1n den vlier-
ziger, tünfziger un noch ın den sechziger Jahren des 16 Jahrhundertsden Standardwerken der zeıtgenössischen Theologie zählten.

Benutzung auf dem Trienter Konzıl
Dieses Urteil wırd VO  5 einem Blick 1n die Akten der Verhandlungen desTrienter Konzzıils bestätigt. ach der fünften Session der ersten Tagungs-periode (17 Junı begannen 1n TIrıent Junı zunächst

den Konzilstheologen die Diskussionen über die Rechtfertigung.1!® In
Randglossen dem Ende Jul: vorgelegten ersten Entwurf des Rechtferti-
gungsdekretes!*! stellte der Augustinergeneral Girolamo Serıpando dem
Kanon ein Zitat Aaus Groppers „Enchiridion“ gegenüber, das 1m Gegen-
SAatz ZUTE Auffassung des Entwurfs den Spezialglauben als für die Recht-fertigung notwendig ansıeht.1®2 Serıpandos Vorentwurtf ZUur zweıten Fassungdes Rechtfertigungsdekretes nahm iın das zehnte Kapitel einen ext desKırchenvaters Augustinus auf, welchen der Augustinergenera]l nach Auskunftseiner Randglossen ZU ersten Entwurt dem „Enchiridion“ Groppers eNTt-
ommen hatte.1%3 Als dann September VO'  - den Deputierten desKonzıils die zweıte Fassung des Rechtfertigungsdekretes vorgelegt wurde,!%schrieb Seripando auch dazu kritische otiızen nıeder.1® Zum sıebten Kapı-

Nachgewiesen SS  p Renouard Repertoıre (Anm /9), 297 f.; ders.,Les IMarques (e! 2320 Ül Anhang Nachdruck (37Ambroise de La Porte und sein Bruder Maurıce de La Porte Jun. siınd 155721558 nachzuweisen;: Renouard, Repertoire(e 182: d Anhang Nachdruck (36)
AÄAnm 79), 239 f} ders., Les MaAarques

Nachgewiesen 9—16'  9 Renouard Re ertoire (Anm Z 324 f3 ders.,Les INarques (e 264; Anhang Nachdruck (38)Michelle Des Boys, geb Guillard, War die Wıtwe des 1566 verstorbenen uıl-laume Des Boys; Anm Uu. Anhang Nachdruck (40)100 Concilium Tridentinum. Dıarıorum, Actorum, Epistularum, Tractatuum NOVAaCollectio, edidit S50cietas Goerresiana promovendis inter Catholicos Germanıae Lät-
terarum Studiis, CZ (Freiburg 1901—1974), GTI); hier: 261,;, /-2101 384, 23—391, Er wurde trüher ırrtümlich dem Franziıskaner Andreasde Vega zugeschrieben, neuerdings mit besseren GründenStadt Bıtonto, Cornelio Musso; Mobilia,

dem Bischof der apulischenCornelio Musso la prima torma deldecreto sulla y1ustificazione Neapel102 410, Anm Vgl Braunisch, echtfertigung (Anm. 1),103 830, f.; vgl mıiıt: 410,104 420, 28—427,
105 485, 36—490,
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tel, worın die Rechtfertigungsgnade als „gratia inhaerens“ definiert, die
Lehre VO  ; der „duplex 1ustitia“ verurteilt un: der Glaube den Vorberei-
tungsakten zugew1esen wurde, merkte Seripando A ob In  a} denn die
Lehre VO:  = Contarını1 und Cajetan, Pıgge, Pflug und Gropper rundheraus
verwerten und nıcht wen1gstens ıhre Gründe hören wolle.  106 Tatsächlich
wurden VO  - den Legaten des Konzıls für die eıit VO bis Oktober
Theologenkongregationen aAaNgeESELZT, die sich mit den Fragen der doppelten
Gerechtigkeit un der Gnadengewißheit beschäftigen sollten; 1m Verlauf die-
ser Debatten yab der Serıpando befreundete Augustiner Aurelius VO  - Rocca
eın der Auffassung roppers wohlgesinntes Votum ab 107 dieselben beiden
Fragen wurden mi1it eiınem weıteren Entwurt des Rechtfertigungs-
dekretes1®8 den Generalkongregationen VO: November bıs Dezem-
ber erortert; die Lehre VO  z der doppelten Gerechtigkeit, der Rechtfertigung
durch die Gerechtigkeit Christi und die dem Menschen inhärente Gnaden-
gerechtigkeit, wurde abgewiesen, jedoch nıcht ormel]l verurteilt. ber den
SaNZEN Dezember hın erarbeitete dann eın Ausschufß des Konzıils die end-
gültige Fassung des Rechtfertigungsdekretes; arüber fand 11 Januar
1547 ine letzte Aussprache stattmz® W el Tage darauf wurde das Dekret
VO:  a der sechsten Session des Konzıls einstimm1g angenommen.  110

Mıt den Lehrmeinungen des Kölner Theologen Johannes Gropper haben
sıch die Trienter Konzilsteilnehmer nıcht allein bei der Erarbeitung des
Rechtfertigungsdekretes befaßt. UÜberschaut 11  =; die weıteren Debatten des
Jahres 1547, die zunächst noch 1n Trıent, dann 1n Bologna abgehalten WULI-

den, tällt 711 Beispiel AUF,; da{fß 1in den Diskussionen der Konzilstheologen
ee:  ber die Lehre VO  ; der Eucharistie während des Monats Februar sowohl
VO  w} Rıchard Cenomanu 1L w1e VO  w Diego Laiınez  112 auf Groppers Schriften
verwıesen wurde. Zu den 1M Junı in Bologna diskutierten Aanones über das
Bufßßsakrament 1! fertigte Bonaventura Costacciarıo0  114 zwiıschen dem und

106 487, 30=—34 Au  S- XII 667, Z Dazu: Pas; La doctrine
de la double Justice Concıle de Trente: Ephemerides Theologicae Lovanıenses 30
(1954) 5—53, hier:

107 561, 7—-564, 1 Zıtat des „Enchiridion  * 963; 25—36 Auch der Augu-
stıiner Stephan VO:  a} Sest1no zıtlerte 1n seinem Votum Oktober 1546 das
„Enchıirıdion“ Groppers; 607, i 45 ; die /Zıtate: 609, DD F Enchiri-
dion, 2 GL, 1/7<24 (Enchiridion, 168 r/v.) Zum Ganzen: Pası La
doctrine (Anm. 106 28

108 510 1—517,
109 Der Parıser Franziskaner Rıchard Cenomanus (über ıh: VI/1, ö 1, Anm.
seizte sıch nochmals kurz mit der Auffassung Groppers auseınander (CI /52,;
‘

110 Der 'TLext des Dekretes: n 7—-799,
111 Am Februar 1547 ; berief sıch auf die einschlägigen Ausführungen der

Statuten des Kölner Provinzialkonzils; 876,
112 Lainez zıitierte Februar 1547 aus dem „Enchiridion“ $ 91 r/v);

734,
113 VI/L 196, KG 218, 30—219,
114 UÜber ıh; V1/2, \ Anm
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des Monats ein ausführliches Gutachten!!® A worın H darauf auf-
merksam machte, da{ß bereits Johannes Gropper ıne Palette VO  5 Kırchen-
väter-Zıtaten zusammengestellt habe, belegen, daß die sakramentale
Beichte 1n der Kırche VO  - Anftfang zeübt worden sel.  116 Bıs über die
Monatsmıtte des Juli 1547 beschäftigten sıch die Konzilstheologen mMIit der
Lehre RA BE Fegfeuer und den Ablässen; nach Abschluß der Debatten über-
zab Gilovannı Antonıo Delfino dem Konzilssekretär Angelo Mas-
sarelli noch 1ne schriftlich abgefaßte Stellungnahme,1!” in der sıch ein WOTrt-  o
liches Zıtat Aaus Groppers „Enchiridion“ findet.118 Im August behandelten
die Konzilstheologen die Lehre VO Mefopfer; der arıser Franziskaner
Jean Conse1j1l1?? und der Dominikaner Petro Paolo de Areti01*9 ließen sıch
1n ihren Gutachten VO  5 Auffassungen roppers ANFECSZCNH, ohne mMiıt ıhnen
Sanz übereinzustimmen.12! In der Generalkongregation des Konzils wurden

September sechs „Canones“ über das Ehesakrament?!?? vorgelegt, ‚—
rüber VO' bis ZU dabattiert wurde;** Gıirolamo Seriıpando plä-dierte tür i1ne vertiefte Auffassung VO  - der Ehe: schloß sıch
der VO  3 Gropper en Lehre A dafß die dem Eıinflufß der Le1i-
denschaft klandestin geschlossenen Ehen nıcht sakramental selj]en.  124

roppers Nachwirkung 1n TIrıent reicht über die Tagungsperiode des
Konzıils hinaus. Während der Zzweıten Tagungsperiode nahm der Kölner
Theologe 1m Gefolge seines Erzbischofs Adolf VO  5 Schaumburg fünf Monate
lang persönlich den Verhandlungen des Konzzıls teil Meh-
ere Voten und Gutachten Groppers, terner sel1ne Dreikönigsfest 1552
1m Konzilsgottesdienst vorgetragene Predigt fanden be] den Trienter Vätern
eın nachhaltiges ChO 125

Als sıch das Konzil ein volles Jahrzehnt spater seiner dritten Tagungs-periode 1n Trıent versammelte, konnte Gropper diesem Ereignis nıcht mehr
beiwohnen. Er War bereıits drei Jahre uvo in Rom verstorben. Dennoch
fie]l se1ın Name 1n der Konzıilsaula nıcht selten, meılst 1MmM Zusammenhang mıiıt
Zitaten Aaus seinen Jüngeren Werken. ber auch die Kölner Reformkonstitu-

115 NALZ, 32 33—60,
116 VI/2,; 6, DD (mıt Anm. Die Zitate STammMen Aus: Ps Diıony-S1US, DPs Clemens, Tertullian, Orıgenes, Niıkephorus Chartophylax, Basılius, Hıe-

roONyMUuS, Augustinus, Ambrosius, 5Sozomenus, Chrysostomus, Leo F Gregor Gr
un Bernhard VO  e} Clairvauzx. Enchiridion, 151 AB

117 VI/2, 424,9
118 VI/2, 428, 5 vgl miıt: Enchiridion, 1672
119 Über ih; VI1/1, 36, Anm.
120 Über ıhn VI/1, 20, Anm.
121 Das Votum VO  w Conseıl, datiert autf den August: Y 30 1—544, 40;Ort DA 1315 (mıt Anm. 259) Das Votum VO:  - Areti10o, datiert auf den

August: VI/2,; DL 1—565, 41 ; OFt: 561, (mıt Anm 62)129 VI/E 445,9
123 VI/1 448, 9
124 VI/1, 4/9, 8—480, V1/2, 148, 1—152, 1 dort: B5l 37=39 (mıitAnm. 52) Enchiridion, SE - Anm 127
125 Meıer, Johannes Groppers Predigt VOT den Trienter Konzilsvätern Dreıi-königsfest 1552 AÄnnuarıum Hıstoriae Conciliorum (1973) 134151
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tionen VO  w} 1536 und das „Enchiriıdion“ VO  o 1538 noch nıcht V1 -

SCSSCNH. Als ZU Beispiel während des Sommers 1562 über den Opfercharak-
LGr der Messe debattiert wurde, bezogen be] den Theologen Francısco
Sanche7z Aaus Salamanca un bei den Vätern Piıetro Antonıo de apua, der
Bischof VO  z Otranto 1n Unteritalien,!* die Eucharistielehre des „Enchirıdion“
in ihre Argumentatıon 1n. Besonders oft tauchten Verweise auf roppers
Erstlingswerk 1in den Diskussionen über die Gültigkeit der Klandestinehe
auf 127 Schließlich haben die 1n Trient zusammengekommenen Bischöfe und
Theologen auf der Suche nach einem erneuerten Leitbild des priesterlichen
Dienstes die Arbeiten des Kölner Theologen konsultiert.1?® Keın Geringerer
als Charles Guise, der Cardınal de Lorraine, erklärte 1n der Generalkongre-
yatıon des Konzils 14 Maı 1363; über die Mißstände bei den nıederen
Weihen un bei der Zulassung ZU Priestertum hätten „quatuor doctissim1ı
V1r1  a E gyeschrieben; Guise annte 1ın dieser Reihenfolge: Pedro de Soto, den
langjährigen Beichtvater des Kaisers und Professor spanıschen, deutschen
und englischen Unıiversiıtäten (+ 20 und Johannes Gropper, den VeCeI -
storbenen deutschen Theologen und designierten Kardınal, sodann die der-
zeıtıgen Bischöfe VO'  3 Segov1a, Martın Perez d’Ayala, und VO  w} Ermland,
Stanislaus Hosius.!*®

126 Sanchez erklärte 21 Jul: 1562, die Messe se1 eın Opfer nıcht 1Ur als (32-
dächtnis des Kreuzesopfers, W1e 1 „Enchiridion dargestellt, sondern auch 1n der
unblutigen, VO  - Christus durch den Priester vollzogenen Darbringungsweise (CGII1I1 /43, D—/7. 2 9 bes 744, 75 Anm 5 Sanchez vergröbert hier allerdingsden Standpunkt Groppers. Die Stellungnahme des Biıschofs VO:  n tranto in Apulien
VO K August 1562 I11 /55, 9—756, 2 39 OE 756,

127 Groppers Posıition: Canones, 31 (cap. 43 : ARC 11 269); Enchiridion,
206r U: 212r Darauft bezogen sıch der Spanıer Cosmas Damıanus Hortulanus
11 Februar 1563 (GE 387 8—3 f dort: 388, mıiıt Anm der General
der Dominikaner, inzenz Justini1anus, 31 Juli (CTI 678, Za LE dort:
678, 35 mıiıt Anm 2)5 der Erzbischof VON Granada. Pedro Guerrero de Logrono,

11 August (T 688, 46—690, y Ort:! 689, 23—25); der Bıschof VON Verdun,Nicolaus Pseaume OPraem, August (GI ÜD, 21—  9 Z Ort ÜD, 24);der Bischof VO:  } Lugo, Francısco de Guado, Äugust (GI 733 21—734, 33OFrt: /33, 40) un der Jesuitengeneral Diego Laıinez 23 August GLI /40,
28; dort: 741, T Guiglielmo Sırleto verwıes 1n einer noch unedierten

Materialsammlung VO  - 1563 autf die einschlägige Bestimmung des Kölner Provın-
zıalkonzils; Vatikanstadt, Archivio Segreto Vatıcano. Conc rıid (Arm

174 /vV.
128 Direkte der indirekte Bezugnahmen auf Gropper finden sıch 1mM Retformlibell

Kaıiser Ferdinands von 1562 mehrfach (CGE AIHA; 661, 1—685, ZU Ort 672,Anm. dr 6/78, Anm. F 681, u. Anm D 682, Anm. 1 Zu erwähnen 1St auch die
Stellungnahme des Bischofs nton10 Corrionero Von Almeria,; die auf die
Bestimmungen der Kölner Reformkonstitutionen bezüglich der Zulassung den
heiligen Weihen (Canones, 4 V3 ZI ARC 11 209) verweiıst (GE 1V/2, 39
1—740, 3 » OFrt: 740, 1/As 1-173, 13)

129 1V/2, 854, E  9 34; Ort: 654, SC 491, 9 > dort:
492, AD Pedro de OtOo wiıird 1mM Protokoll miıt Domingo de Soto verwechselt
(GE 492, 20)
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Das Werb 1M Widerspruch
eiım Abschluß des TIrienter Konzzıils 1m Dezember 1563 WAar die Krise der

Kiırche noch keineswegs überwunden. T 1n dem bis ZU Ende des Jahr-
hunderts tolgenden Zeitraum kam aufgrund der Durchführung der Kon-
zılsbeschlüsse durch das Papsttum einer wirklichen Erneuerung der Kiırche
1mM Sınn der katholischen Reform. Dıie Methoden, mıittels derer dieses Ziel
erreıicht wurde, siınd durch einen eigenartıgen Antagon1smus charakterisiert;
WAar überwiegt bei weıtem die posıtıve Aufbauarbeit; andererseits 1sSt die
Anwendung repressiver Ma{fißSnahmen nıcht bestreiten. SO ergab sıch, da{fß

Ende des Jahrhunderts manches nıcht mehr geduldet wurde, W 45 sich VOTL
Trient un selbst in TIrıent unbeschwert hatte entfalten können. Der Index
verbotener Bücher 1St noch auf dem Konzıl ausgearbeitet und durch die
Bulle „Domuinicı greg1s“ VO März 1564 publiziert worden; un S1ixtus

wurde einer CTrStCH; Clemens 1T einer und verschärf-
ten Revisıon unterzogen. Fıner der Tıtel, die 1596 30(548! 1n das Verzeichnis
aufgenommen wurden, War das „Enchiridion christianae institutionis“.

Eın erster Schatten WAar auf roppers Werk gefallen, als 1 Spätherbst
1558 1M Rahmen der VO Kardıinalnepoten Carlo Carafta inszenıerten
Denunz1ıation roppers bei der römiıschen Inquisıtionsbehörde der Junge
Prälat Zaccarıa Delfino Aaus dem „Enchirıdion“ und andern Schriften Grop-
DPEeIS weıtgehend allerdings oberflächliches Anklagematerial Inmen-

stellte, das dann auch den alsbald angestellten Untersuchungen nıcht lange
standhıielt, daß Gropper siıch glänzend rechtfertigen konnte und voll
rehabilitiert wurde, während der Nepote und se1in Bruder Anfang 1559 Aus
Rom verbannt und auch Delfino AaUsSs der tamiglıa Papst Pauls AuSSC-
stoßen wurden.!%

Entscheidender für das Schicksal des „Enchiridion“ dürfte die distanziert-
skeptische Beurteilung SEWESCH se1N, welche das Werk 1n den 7zwıschen 1586
und 1593 ausgearbeiteten Kontroversen Roberto Bellarmins, des ohl be-
deutendsten Systematıikers der nachtridentinischen Theologie, gefunden hat
Bellarmin stiefß auf das „Enchirıdion“ iın der Auseinandersetzung mıt dem
lutherischen Dogmatiker Martın Chemnitz, welcher ein begrenztes, gelegent-
liches Wohlwollen gegenüber Auffassungen roppers nıcht verhehlte. Chem-
nıtz hatte ZuU Beispiel behauptet, die scholastische Lehre VO „ODUS OPC-
ratum“ se1l be] Johannes Gropper und Altons de Castro in einer auch für die
protestantische Theologie vertretbaren Weıse dahingehend interpretiert WOI -

130 Ancel, La disgrace le proces des Carata (1559—1567) IV Revue o  >O
dictine (1905) 325—5535; (1907) 224—253, 284—286, 479—509; 25 (1908) 194—
224; 52-380, 189—2720 301—324; hier: 11 285 In seiner „Apologia“(Parma, Bıblioteca Palatına, Manoseritt1 Palatini, Nr. 983, 35 r==36 r) rechtfertigte
Gropper das „En  iırıdion“ mi1ıt den Umständen der Entstehungsgeschichte, MIt der
VO:  3 Anfang versicherten Bereitschaft, der Autorität VO  w} Papst un Konzıil
unterwerfen (Zıtat Aaus dem OFrWOort des „Enchiridion“, 48 r) und MIt der freund-
lichen Aufnahme „Enchiridii 1am totiens vıgıntı annıs 1n locis iNS1gN1S, utpOLeEColoniae, Parısıis, Lugdun:i, Venetius, Antverpiae alıbi, absque ullius criminatıione
et taxatıone eXCUs1 evulgatı.“
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den, da{ß die Wahrheit der Sakramente „NOoN S5C minıstr1ı operantıs
dignitate SECEUu. mer1to aestimandam, sed De1l autoris institutione, potentia
et operatione“.!% Bellarmin wirft dem Lutheraner VOIL, Gropper und Castro
durch ine War richtige, aber unvollständige Wiıedergabe für sich vereın-
nahmen wollen: unterschlage, da{fß nach Gropper und Castro die
Sakramente die ın ihnen verheißene und bezeichnete Gnade auch bewirk-
ten.  132 Ahnliche Vorwürte richtet Bellarmin in der Lehre über das FEhe-
sakrament Martın Chemnitz: dieser hatte erklärt, Johannes Gropper
habe 1 Anschluß verschiedene Papste der alteren Kirchengeschichte die

‚133ohne Wıssen und Wıllen der Eltern geschlossene Ehe für illegitim gehalten
dagegen argumentiert Bellarmıin, der dıe Zustimmung der Eltern nıcht ZU
VWesen des Ehesakramentes zählt, daß Gropper seine Ansıcht 1n bezug auf
Ehen vertretfen habe, die nıcht allein ohne Wıssen und Wıillen der Eltern,
vielmehr überdies klandestin, also nıcht „1N facıe ecclesiae“ geschlossen WOTL-
den seıen, daß Gropper terner 1n der Dogmatik allein viele angesehene
Theologen W1e Thomas VO  5 Aquın, Ruard Tapper, Pedro und Domingo de
SOto stehe und da{ß vornehmlich einen reformerischen Akzent Zesetzt und

134die inzwiıschen VO Tridentinum verwirklichte Regelung yewünscht habe
Während Bellarmin den beiden geschilderten Stellen miıt Gropper scho-

nend umgeht und ıhm den Makel dogmatischer Unzuverlässigkeit neh-
LNEeN sucht, kommt anderwärts ıcht umhın, siıch kritisch VO  - dem Kölner
Theologen abzusetzen. Dıie VO TIrıdentinum zurückgewiesene Lehre VO  w der
doppelten Gerechtigkeit 1St für Bellarmin eın VO  w Pıgge und den Kölnern
vVvVe  erudabe1 hebt Bellarmin die Bereitschaft der ırrıg lehren-
den Theologen hervor, siıch dem Urteil der Kırche unterwerfen, W as sS1e
VO den Häretikern unterscheide.  136 Gegen Martın Chemnitz, der die Eın-

131 Chemnitz, Examıiınıs Concilıii Trıdentin1i, PCI Martınum Chemnizium
scr1pt1, ODUS integrum: Quatuor artes, 1n quibus praecıpuorum capıtum tot1ius
doctrinae Papısticae firma solida refutatio, tum S4ACT4de scrıipturae fontibus,
LUm orthodoxorum Patrum ‚9 collecta 65G unl  O Volumine complectens.
veritatıs Christianae Antichristianae falsıtatıs cognitionem, PeErquam utile
necessarıum (Frankfurt IL, (linke Kolumne).

132 R. Bellarmin, Dısputationes de controversils christianae fidei adversus hulus
temporıs haereticos: Ven Cardinalis Roberti Bellarminıiı Politiani Opera Om-
nı2 1-VI; hrsg. W Fevre [Parıs 1870-1873] Frankturt hier Octava COIM-
troversia generalis (de sacramenti1ıs 1n genere) 11 Opera Omnıa I11 474 ha-
ere efticacıam, SCUu efticientiam ad producendam gratiam instiıtutione
divina.“

133 Chemnitz, Examıinıs Concilii Tridentiniı ODUS (Anm 131) 1L, 290
(rechte Kolumne).

134 Bellarmin, Diısputationes de controvers1i1s (Anm. 132), Duodecima CONIro-
vers1a gyeneralıs (de matrımon10) UOpera Omnıa 106

135 Ebd., Decı:ma uarta controversia generalis (de Justificatione) I1 Opera
Omnia VI 209

136 Ebd., Decıma uarta controversia generalis (de Justificatione) I1 UOpera
Omnı1a VI 2A55 „Pighius Colonienses SCIHNDECIL 1n Ecclesiae Catholicae
communı0ne MANSeEerunNtT, paratı illius judic10 jJudicıum SUUIN sententiamque subjicere;
quoOcC1irca illorum ErrOr«cCcImI nulla anımositate, sed sola ignoratione defensum tegere
potuit arıtas unıtatıs.“
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teilung des Bufsakramentes in aterıe und Oorm abgelehnt und über die
Uneinigkeit der katholischen Theologen 1ın der Bestimmung der aterıe
un der Oorm des Sakramentes gesDOtTLeL hatte,1$7 wendete Bellarmin ın  °

null; SUNT Catholicorum, qu1 mater1am hu1lus Sacramentiı fecerint
actıonem Sacerdotis, rıtu pronuntıantıs absolutionem, S1 un umm eXc1p1asGropperum, Aut qui1icumque fuit AaUuUCIOr Enchiridii Coloniensis, qu1 110  3 satıs

interdum OCUtUuSs videtur“.138 Es 1St bezeichnend, daß Bellarmin seine
Kritik Gropper dadurch abzuschwächen sucht, da{fß in Zweıfel zıeht,ob dieser das „Enchiridion“ vertafßt hat Diıe heftigste Polemik, die „derhellste Stern der Jesuitenschule“ *3 1n seiınen Kontroversen GroppersWerk richtet, verschweigt den Namen des Kölner Theologen. S1e betrif}
Groppers Lehre, daß der Glaube des Christen der AauUs jeder ehrlichen
Selbstbeurteilung hervorgehenden Unsicherheit 1n eliner zuversichtlichenÜberzeugung VO  3 der eigenen Annahme durch Gott aufgehoben ist, dafß
also 1n die gläubige Heıilsgewißheit hinübergeht.!“ Diese Lehre steht nıcht
ın Übereinklang MIt der AÄussage des Trienter Konzıils, da{fß dem Menschen
keine Gewiıßheit über seine Gerechtigkeit und ihre Geltung 1m Urteil Gottesbeschieden 4S1: Aus diesem Grunde lehnt Bellarmin die Auffassung des „En-chiridion“ auf das schärfste 1Ab und bemerkt, das Buch musse auch vielen
andern Stellen der kirchlichen Zensur unterzogen werden, Verrate dochschon 1n seiner Sprache die Rezeption Melanchthons und Bucers.141

Damıt dürfte Bellarmin der Indexkongregation einen nıcht übersehen-den Fingerzeig gegeben haben hne Angabe des Verfassers, dessen NameJa auch ın keinem der rund vierz1g Nachdrucke aufgeführt worden WAar,wurde Groppers 95 EnChiridion x 1596 iın den Appendix der zweıten Klasse
137 Chemnitz, Examıiınıs Conscıiıliu Tridentini ODUS (Anm 131) 1L, 214(rechte Kolumne) ZIT (rechte Kolumne), bes 215 (rechte Kolumne).138 Bellarmin, Dıisputationes (Anm. 132); Undecima Controversıia generalis (depoenıtent1a) Opera Omnı1a 481 Bellarmin bringt 1n seiner Kritik wen1ggeschichtlichen ınn für den dogmatisch noch recht yroßen Spielraum der vortriden-tinıschen Theologie auf. Außerdem wiırd Gropper insofern nıcht gerecht, als die-

ser 1n der Sakramentenlehre auf die Begriffe „materı1a“ un!: „Torma“ ZUgUNSTEN VO  z}„elementum“ un
180 r/v).

„verbum“ verzichtet (1im Falle des Bufßsakramentes: Enchiridion,
139 Jedin, Katholische Retform (Anm. 65); 567
140 Braunisch, Rechtfertigung (Anm. D 322339141 Bellarmin, Dısputationes (Anm. 152(de Justificatione) I88! Opera Omnı1a VI 725

ecıma Qquarta cCOontroversia generalisOt „Altera sentent1a EST auctorisEnchiridii Coloniensis ın de Justificatione, quı tribus illis haereticorumerroribus solum tertiıum 1910781 rec1pit. ult enım necessarıum 6CsSSECc ad Justificationem,credat UNUSquUISQUE sibi rem1ssa CSSC PECCata; sed 5 hominemsola fide JustificarI. ‚Fatemur“
requiri, homo creda

INqult, ‚V CSSC ad Justificationem hominis Omn1ıno
t3 110 Lantum generaliter, quod propter Christum verepoenıtentibus remiıttantur pC‚9 sed quod iıpsımet homini credenti remiıssa SINt

propter Christum Per fidem.‘ Haec 1e Sed liber 1le 1n multis aljis CENSUra Eccle-s1astica dignus CSsSeE viıdetur. Certe 1n modo loquendi doctrinam MelanchthonisBucer1 valde redolet.“ Bellarmin zıtlert: Enchiridion, 168 ALT Vgl Melanchthon,Locı theologici: Corpus Reformatorum, 1978 Philippi MelanchthonisOpera (Halle-Braunschweig 1834—1860), 1ler: Za 490
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indizierter Schriften14? mi1it dem Vermerk „N1S1 expurgetur“” aufgenommen.!%3Dıie Neubearbeitung des Index begründete Papst Clemens A übrigens mıit
der orge das „SacCcrosanctum catholicae fide;i depositum“ .144 Das Urteil
des römischen Index über das „Enchiridion“ pflanzte sich 1ın andere Aus-
gaben des Index fort 50 wurde 1n den spanıschen Index übernommen,welchen der Erzbischof VO  3 Toledo, Kardınal Bernard de Sandoval-Rojas,als Priımas und Generalinquisitor VO  3 Spanıen 1612 in der königlichenDruckerei Madrid auflegen lie(.145 Während SeIt 1596 eın Nachdruck der
Schrift Johannes Groppers wenn auch 1LUFr 1n einer der irchlichen Zensur
genehmen Fassung noch möglıch SCWESCH ware, wurde dies in einem

Julı 1623 publizierten und VO  5 Kardınal Matteo Barberini unterzeichne-
ten Dekret der Indexkongregation verboten; schon die Lektüre, Ja, der bloße
Besıtz des „Enchiridion christianae institutionis“ fortan nıcht mehr
gestattet.*“® Von dem 1538 erstmals erschienenen, über mehrere Jahrzehntehin erfolgreichen Doppelwerk Johannes Groppers konnte se1t 1623 Nur

142 Der Index unterscheidet drei Klassen Büchern: a) Au primae clas-SISS: GFT librı prohibiti“; C) 35  UCTLO: incerti nomıiınis librıprohibiti“. Zu jeder der rel Klassen oibt noch einen SCDaraten Appendix.143 Clemens VALE: Index lıbrorum prohibitorum C: regulıs contectis pCr atresIrıdentina Synodo delectos auctoritate Pır primum editus, OSTCAa VerO0OSyxXto auCtus, UnNnCcC demum Clementis Papae I 1USssu recogniıtuspublicatus. Instructione adiecta de exequenda prohibitionis, deque sincere CINEN-dandi e imprimendi lıbros ratıone (Rom „Enchiridion doctrinae hri-sti1anae Concılı) Coloniensis“.
144 Ebd., 4—8 (ın einem als OFrWOort dienenden, auf den Oktober 1595datierten Brief)145 de Sandoval-Rojas, Index liıbrorum prohibitorum CXPurgatorum. De COMN-silio suprem1 SENAaTUSs stae. Generalıis Inqu1sit10N1s Hıspaniarum (MadridAnders als 1mM römischen Index wırd das „Enchirıdion“ hiıer der dritten Klasse VO  -Büchern „Incertorum AaUCLIOrUM, quae prohibentur“, beigezählt. Tatsächlich scheintdie Verfasserschaft Groppers nıcht mehr bekannt SCeWweSsSCN se1n; enn ber diebeiden Editionen, die dem Herausgeber vorlagen, jene bei Putelleto 1n Verona VO  31541 un: die bei Le Preux 1n Parıs VO  3 1550, heißt 1mM Anhang (ebd., 298)„Circumtertur uterque CU' 1DSO ncılio Provincıiali Coloniensi, CUu1 talsoquıdem adscribitur.“ Der Zusatz „NIS1 expurgetur” wird erwähnt un! 298

N: spezifiziert. Im einzelnen werden moni1ert: Eıine Stelle 1n der Lehre ber dieFırmung; relı Stellen 1m Abschnitt „de poenıtentila“; Je eine 1n „de contessione“und „de satısfactione“: der SEsSAMTE Abschnitt „de Justificatione hominis“; Weltellen 1n „de poenıtentia exteriori“ und vier 1n „de SacramentOo poenitentiae“ Beleeine Stelle 1n der Lehre ber das Ehesakrament, 1n der allgemeinen Gebetslehre und1ın der Auslegung des Vaterunser:;: schließlich We1l Stellen 1m Schlußabschnitt „ 1J@
Natura, distinctione, V1 uSsSu legis CUu subiuncta explicatione Decalogi“. Die-selben Beanstandungen finden sıch noch in dem VO  } S5Sotomaıor bearbeiteten,1667 1n Madrid erschıienenen Index:; Braunisch Rechtfertigung (Anm ; 178,Anm 46 DE 183, Anm Eın Indiz dafür,der Autor des EK  ırıdion“

dafß 1m Laute des Jahrhundert1n Vergessenheit gerlet, 1St eine VO:  } dem Löwener Ge-ehrten Francoı1s Marın verfaßte un: 1695 1n seiner Heımatstadt publizierte „Iru-tına, qua expenditur, CU1Us authoritatis S1It Enchiridion Coloniense“.
146 Barberini unterzeichnete das Dekret noch als Kardınal Gregor We-nıge Wochen spater wurde als Urban I1IL dessen Nachfolger. Das Dekret 1Stveröftentlicht 1ın einer seinem Pontifikat herausgegebenen Sammlung VonDekreten der Indexkongregation. Urban NYI Librorum POST indicem Clementis
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mehr der '9 die Reformkonstitutionen des 1536 abgehaltenen Provinzıal-
konzıls enthaltende Teıl nachgedruckt werden.  147

ANHANG
Bibliographische Erfassung  148 der Auflagen der Statuten des Kölner Provın-
zialkonzils VO  a 1536 und des „Enchirıdion christianae in institutionıs“ Johan-

149L1CS5 roppers VO  u} 1538 mıiıt einer Statistik der nachgewi1esenen Exemplare.
Erstauflage:

OLN QUENTEL) 1537/1538
Dıe Exemplare der Erstauflage werden 1n sechs verschiedene Gruppen unterglie-

dert. Den eLW2 350 wiıissenschaftlichen Bibliotheken un Zentralkatalogen in Europa
A prohibitorum ecreta omn1a hactenus edita (Rom 102—-104; dort:

103
147 Nachdem bereits 1551 Pıerre Crabbe 1mM dritten Band der Zzweıten Auflage se1-

1er Konziliensammlung die Kölner Statuten VO:  n 1536 abgedruckt hatte (Tertius
concıliorum omn1um, Lam generalıum Q Ua partıcularıum, QUaC 12 iınde

synodo Basileensi u ad Concilium unıversale TIrıdentinum habıta, nobis hac
1CcCe ad excudendam oblata fuerunt |Köln ’ 765—819) un diese auch 1n
einen 1554 erschıienenen Sammelband Kölner Synoden aufgenommen worden
(Statuta SCU decreta Provincijalium 10ecesanarum Synodorum Sanciae ecclesiae
Coloniensis, PervVeELUSLO authentico Codice, quı1 1n arch1ıvo Archiepiscopalı as-
9 aliisque vetustis exemplarıbus restituta et emaculata oln 334—
408), 1sSt 1es in der Tat noch mehrmals geschehen, 1in einem 1653 VvVon Bischof
Franz-Wılhelm VO:  3 Wartenberg herausgegebenen VWerk, welches Synodalakten des
Bıstums Osnabrück enthält (Acta Synodalıa Osnabrugensis Ecclesiae, ab NNO hri-
st1 CXXVIII [Köln 120—-178); dabej 1St bemerkenswert, da{ß sıch
viele Osnabrücker Dıiözesansynoden des Jahrhunderts 1n den verschiedensten Be-
langen auf die Kölner Reformkonstitutionen VoNn 1536 bezogen. Zu erwähnen sınd
noch olgende Editionen: Hartzheim (Hrsg.), ncilia Germanıae. Tomus VI
complectitur concilia b NNO ad DLXIV oln 235—-310; Mansı
Hrsg.), Sacrorum conciliorum NOVAa amplissıma collectio, 1—31 (Florenz-Venedig

1757-1798); Neudruck IL- Fortsetzung, hrsg. A Petit U: Martın, 1—6' (Parıs
1899—1927), hier: 32, 5—12' ARC I1 194—305

148 Auft Wunsch der Schriftleitung entfallen 1n der bibliographischen Beschreibung
die Kollationsangaben; S1€e können eingesehen werden 111“ Meıer, Der priesterliche
Diıenst nach Johannes Gropper (1503—1559). Der Beıtrag eines deutschen Theologen
ZUr Erneuerung des Priesterbildes 1im Rahmen eines vortridentinischen Reformkon-
ZEDTES für die Praxıs der kirchlichen Seelsorge: Theol Dıss masch. (Würzburg

1, 978
Jür die Bibliotheken:149 S_i_gl Bı 10teca Comuna

Bibliotheque Municipale
Diözesanbibliothek
Landesbibliothek

LHB Landes- un Hochschulbibliothek
Staatsbibliothek

SStB Staats- un Stadtbibliothek
StB Stadtbibliothek
SUB Staats- un! Universitätsbibliothek

Universitätsbibliothek University Library O. Bibliotheque Universitaire
Biblioteca Un1iversitarıa Universiteits-Bibliotheek

UStB Unı1iversitäts- und Stadtbibliothek
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un Nordamerika, die nach Werken Groppers befragt wurden, lagen die für die
Auftejlung der Exemplare der Erstauflage benutzten Krıterien VOr. Zusätzlich
konnten bei einzelnen Exemplaren weıtere Varıanten in der Druckgestaltung fest-
gestellt werden.

(1) Titel
CANONES PRO uincıalıs Coloniensis, Su Reuerendiss. 1n
Christo pa/tre domino, Hermanno Co/lonjen. ecclesiae Archiep1iscopo, /sacrı Rom. Imp. PeCr Italiam Archi/ cancellario, princıpe Electore, / WestphaliaeAng duce, Le ZgaLOoque Nato, Administrato Paderb. celebrati, Anno 1536
Quibus adıectum est Enchiri —  /dion Christianae institutionis. / Cum gratiapriuilegi0 Caesa. Maıiest. Archiepiscopi Colonien. Impress. olo. N1NO MT
Eigentitel des „Enchiridion“ 1J
INS TEL COMPENDIARIA DOCIRINAE CI  - C  Pa

PROVINCIALI/ POLLICITA
Kolophon (MMM V1 r) Ex ediıbus Quentelianis Anno domini K MET
Exemplare:
Baltimore (Maryland), Library of Peabody Institute; Basel, Oftentliche Bibliothek
der Universität; Columbus (Ohi0) U  $ Köln UStB:;: Limburg D  $ Marburg UPadua U Parıs, Bibliotheque Saınte-Genevieve.

(2) Titel, Eıgentitel des „Enchiridion“ und Kolophon: Wıe (1)Angebunden Titel)
FORMVLA QVAM VISITATIO INAR: Dıi0coesim Coloniensem eX1ge-tur./ Adijciuntur huic formulae, aANONUM,: terme omnıum Ar/gumenta Concili)prouincıalıs Colonien. dudum celebra {4: quıbus Daucıs eliciuntur, JuacCcham 1n Ilisıp-S15 ad longum contineantur. Anno XT 2 XA  — ( 5RATIA

Kolophon V1 r) Coloniae 1n ofticina Quenteliana. AÄAnno E KNLTT
Exemplare:
Danzıg, Biblioteka Gdanska Polskiej Akademii Nauk: Köln D  9 Marburg U.  »
New York, Library of Unıion Theological Seminary.
(3) Titel
Wıe d jedoch nde der Impressumzeile Ergänzung einer römischen Eıns (I)

ZXKDAEV UT
Eıgentitel des „Enchiridion“ und Kolophon: Wiıe (1)
Exemplare:
Avıgnon, Bibliotheque et Musee Calvet: Beuron, Bibliothek der Erzabtei:; Braun-
schweig StB; Cambridge, Gonrvıille and Ca1us College Library; Cambridge, Kıng’sCollege Librarys Cambridge f3 Exemplare); Dublin, Trinity College Library;Freiburg, Bibliothek der Gesellschaft ZUuUr Herausgabe des „Corpus Catholicorum“:
Freiburg W:  9 Göttingen SUB; G raz U.  9 Köln UStB; Krakayu, Biblioteka Jagiel-onska:;: Luzern, Zentralbibliothek; München 5  » München, Bıbliothek des Fran-
ziskanerklosters St Anna;: Mäünster, Bibliothek des Seminars für Mittlere un Neue
Kırchengeschichte der Ev.-Theol Fakultät; Nancy B  n Oxford, Merton CollegeLibrary; Pıacenza B Rom, Biblioteca Nazionale Centrale: Soest, Stadtarchiv,
Bibliotheca Susatiensis; Straßburg, Bibliotheque de la Ville; Straßburg, Bibliotheque
Nationale eit Universitaire; Stuttgart L  9 Trıer StB; Troyes B  9 Tübingen U  5
Veronad, Biblioteca Civica; Wıen Zeıtz, Stiftsbibliothek: Zürich, Zentralbiblio-
hek
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(4) Titel, Eıgentitel des „En  irıdion“ un!: Kolophon: Wıe (3)Angebunden Tıtel):
FORMVLA QVAM VISITATIO NIR Dio0ocoesim Coloniensem eX1ge-
LUr Adıjciuntur U1C tormulae, anOonNnum ferme omnıum Ar Zumenta Concılı)prouincıalıs Colonien. dudum celebra t1, quibus paucıs elicıuntur, UJUACNAIN 1n
illisıpsis (breui 1n Jucem / prodituris) ad longum contineantur. / Anno M D 3C5CX VI
Mense Octob./CVM GRATIA PRIVILEGIO
Kolophon V1 r) Coloniae 1n ofticina Quenteliana. Anno DE
Exemplare:
Augsburg SStB: Baltimore (Maryland), Library of Peabody Institute; Bonn U  3Bordeaux B  s Cambridge, Queen’s College Library; Cambridge (Massachusetts),Harvard University, Law School Library; Coimbra, Biblioteca Geral: Darmstadt
EHB; Den Haag, Koninklijke Bibliotheek; Dillingen, Studienbibliothek; Düssel-
dorf O  9 Eıchstätt S Harburg (Donauwörth), Fürstlich QOettingen-Wallerstein’sche
Bibliothek; Koblenz StB: Köln D  9 Leipzıg U München >  9 Neresheim, Bıblio-
thek der Benediktinerabtei: Näürnberg StB: Oxford, Bodleian Library; Parts: Biblio-
theque de l’Arsenal; Philadelphia (Pennsylvania), Lutheran Theological Seminary,Krauth Memorial Library; Philadelphia (Pennsylvania), Philadelphia DıvainıtySchool; Urbana (Illinois) U  9 Warschau, Biblioteka Narodowa: Wıen, Osterrei-
chische Nationalbibliothek; Wıen

(5) Titel, Eıgentitel des „Enchiridion“ un!: Kolophon: Wıe (3)Angebunden (Titel und Kolophon) Wıe (2)
Exemplare:
Amıens B Bergamo, Biblioteca Civica Ma); Cambridge, Pembroke CollegeLibrary; Cambridge, Trinity Nege Library; Cambridge 85 Frankfaurt M‚
Bibliothek der Ochschule St. Georgen; Graz, Institut für Liturgiewissenschaft der
Universıität, Wıss Ass Limburg (Privatbesitz); Heverlee, Theologische Bib-
iotheek V  } de Socıietelit Van Jezus; Krakayu, Biblioteka Jagiellonska; London,
British Museum;: Mäünchen S Münster, Bibliothek des Priesterseminars: Orleans
B  9 Sıegburg, Bibliothek der Benediktinerabtei Michaelsberg; Wolfenbüttel, Herzog-
August-Bıibliothek.
(6) Nıcht einzuordnende Exemplare aufgrund abgängiger Titelseiten (Köln, Mar-
burg, Paderborn) bzw. Fehlens der Impressumzeile auf dem Tiıtel (Stuttgart);das zuletzt Exemplar 1St die Visitationstormel angebunden (Titel und
Kolophon) Wıe (4)
Köln D  9 Marburg U: Paderborn, Akademische Bibliothek; Stuttgart

T} Nachdrucke:
(1) VENEDIG (GIOVANNI UN  o BRÜDER) 1541
Tıtel PR'  LE COLONIENSE Sub Reuerendiss. 1n
Christo domino Hermanno Colonien. clesiae Archiepiscopo,
sacrı Rom. Imp. PCr Ltaliam Archicancellarıo, princıpe Electore, Vvestphaliae

Ang. duce, Legatoque Nato, Administratore Paderb celebra — IU: Anno
Adiectum eSst Ostea Enchiridion Christianae institutionis. Vene-

t11s. AÄAnno.
Eıgentitel des „Enchiridion GE r) INSTITV II0 COMPENDIARIA HOG
TITR1= NAEF GH:  E, CON= PR' POL-
EIGTEA
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Kolophon (f. 448 V) Venetius, PeCr loannem de Farrıs, Fratres de Riuoltella.Anno ulrg1ni1s.
Exemplare: Chicago (Illinois) &.  $ Modena, Biblioteca Estense; Padua Ö  9 Vıcen-
Zı Bıblioteca Capitolare; Vıcenza, Biıblioteca Civica Bertoliana.
Abweichungen: In der Impressumzeile auf dem Titel des Exemplars der BibliotecaC1ivıica Bertoliana Vıcenza heißt „ Venetus“: „Coloniae“ Das Exemplarder Padua hat keinen Kolophon.
(2) ERONA POUTELLETO®) 1541
Titel CANONES ON:' 144 PROVINCIALIS CO  IS SVBRE  SS CHRISTO ATRE CS  IS

CGCLESIAEFE ARCHIEPISCOPO ET‘  C NNO CN CGELEBRA-I ITEM EN!  ON NAEF INSTITVTIONIS PVS
CH. TORIBVS ONG VTII 145
Diligentiam, qua NOS 1n operı1s Castıgatione us1ı UuS, prudens lector

Per ıpse tacıle (sı uolet) nimaduertet. Indicem 1n calce quaerı1to. ERO-
NAE AP PVTEL XE
Eıgentitel des „Enchiridion“ r) INSTIEVIAIO COM — PENDIARIA DGIRINAE CH.  AE, PRO= NSS] VERONAE, PVD ANTONIVM CI
Eıgentitel der „Formvla“ (RR r) FORMVLA QVAM VISITATIO
DIOECESIM CO  EM EXIGETVR Adiiciuntur huic formulae, (3

terme omnıum Argumenta Concıilıii prouıncı1alıs Colonien. dudum cele-brati, quıbus DPau- C155 eliciuntur, JUaCHaAM in ıllisıpsıs (breui 1n lucem prodituris)ad longum contineantur. Anno MDX 2XC5CVI Mense Octob eronae ApudAntonıiıum Putelletum.
Kolophon (DS n  V111 V) eronae Apud Antonium Putelletum. SC
Exemplare: AÄAıx Provence, Bibliotheque Mejanes; Bergamo, Biblioteca Cıivica
May; Cambridge U  9 Düsseldorf UB; Genuaq e  9 Graz U:  9 London, Brıitish Mu-
SCU.  , N ew York, Library ot Unıi0on Theological Seminary; Paderborn, AkademischeBibliothek: Philadelphia (Pennsylvania), Philadelphia Dıvinıty School: Pıacenza
B  9 Rom, Biblioteca del Collegio dell’Anima; Rom, Biblioteca Nazıonale Centrale;
Nationalbibliothek.
Verona, Biblioteca Capitolare: Verona, Biblioteca Civıca; Wıen, ÖOsterreichische

(3) VENEDIG (GIOVANNI FRANCESI) 1543
Titel CANONES PROVINCIALIS G  IS Anno
1536 celebrati. Quibus nuperrime haec addita SUNT. FORMVLA QVAMVISITA — t10 intra Dı1ı0cesim Coloniensem exıigıtur. REFORMATIO

correctionem ulıtae STATVTA SYNODALIA ValentiniEpiscopi Hıldesemensis. FORMVLA VIVENDI O=— rUu: U1cCar10-
rum, aliorum presbyterorum secularium. Veneti1js, apud loannem Francesium.
1543
Eıgentitel des „Enchiridion“ ON GB  AE INSTEFVATIO:
NIS 1n Concilio Prouinciali Coloniensi edıtum, ODUS omnıbus S+re pletatiscultoribus longe utilissımum. QVO HAEC CO  VR Exposıit10Sımbolji Apostolici. Assertio doctrina de Ecclesiae De ratiıone

modo oOrandı Deum, CU exposıtione Oratıoniıs Domuinicae, De Natura, distinc-t1one, V1,; usu legis, G{r subiuncta explicatione Decalogı. Veneti1js, apudloannem Francesium. 1543
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Kolophon: PUD COMINVM TITRIDINO MONTISFER
AI NNO DOMINI
Exemplare: Bergamo, Biblioteca Civıica May; Bologna 8 Cambridge U  9 Mar-
burg, Staatsbibliothek Preufßischer Kulturbesitz: Padua UB; Parıs, Bibliotheque
Saınte-Genevieve; Parma, Biblioteca Palatina; Pıacenza B Rom, Biblioteca
Casanatense; Rom, Biıblioteca Nazionale Centrale: T'rıest, Uniıiversita deglı Studi
di Trieste, Istıtuto dı 1r1ıtto pubblico; Turin, Biblioteca de]l Seminarıo Arcivescovı1-
le; Udine, Biblioteca Arcıivescovile; Vatikanstadt, Biblioteca Vatıcana; Vercellı,
Bıblioteca Capiıtolare.
Abweichungen: Das Exemplar der Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz Mar-
burg enthält LUr die „Canones“. Von den beiden Exemplaren der Bıbliotheque
Saınte-Genevıieve Parıs enthält 80 605(*) INnV. 199 1LLULr die „Canones“, 80
39089 INV. 4723 1Ur das „Enchiridion“; aut dem Tıtel des ZUerst gENANNTLEN Exem-
plars der Bıbliotheque Saınte-Genevıieve Parıs S1inN. die Zeile un die Im-
pressumzeilen anders SESETIZEL:; VIBVS N VPERRIME haec addıta SUNT.,

PVD OQANNEM FRANCESIVM

(4) VENEDIG (VERLEGERGEMEINSCHAFT DEM SIGNET
SIRENE) 1543
Titel CONCILIVM PR' COLONIENSE NNO N
CELEBRATVM Cul,; Haec Uunt Addıta. FORMVLA QVAM 151 =
tatıo intra Dioecesim Coloniensem ex1igıitur. REFORMATIO COI -
rectiıonem ultae SITIATIVIA Valentini Episcop1Hildesemensis. FORMVLA VIVENDI ANO Nnıcorum, Vicarıorum, alio-
TU presbyterorum secularium. Ediıdere lıbrarıı Siren1s melius omniıbus. ENE-
115
Eıgentitel des „Enchiridion“ EN'!  ON HRI SIIANAE INSTITVTIO-
NIS Concılio Prouincıalı Coloniensi edıtum, ODUS omniıbus pıetatıscultoribus longe utilissımum. QVO HAEC CO  VR Exposıit10Simboli Apostolicı. Assertio doctrina de Ecclesiae sacramentiıs. De ratiıone

modo orandı Deum, C: CXPD' s1t10ne Oratiıon1ıs Domuinicae, De natura,
distinctione, V1, usu legis, GE subiuncta explicatione Decalogi. Edidere
librarii Sirenis melius omnibus.
Kolophon (KKK 111 V) Venetils pCI Bartholomeum COPNOMENTLO Impera ratorem

Francıscum e1uUs SCHECIUNM., Anno
Exemplare: Bergamo, Biblioteca Civıica May; Oxford, Bodleian Library; Verona,
Biblioteca Capitolare.
Abweichungen: Das Exemplar der Biblioteca Civıca May Bergamo enthält 1m
Anschluß das „Enchiridion“: FORMVLA QVAM VISITATIO
Dıi0ocoesim Coloniensem exıgetur (Kollation EF M 445—462). Das Exem-
plar der Bodleian Library Oxford enthält 1Ur den ersten Titel

(5) VERONA PUTELLETO) 1543
Titel GCANONES ON:'! L11 PROVINCIALIS LONIENSIS
SS CHRISTO IS

CLESIAE ARCHIEPISCOPO ET'  C NNO ICN ELE
Cum ormula ulsitationis Episcopalıs. Ltem EN:!  ON HRI-

STIIA NAEL INSTITVTIONIS PVS OMNIBVS ERE VLTIO-
ON:! Diligentiam, qua 1in secunda hac Ostra oper1seditione us1ı prudens lector Per 1pse facıle (sı uolet) anımaduertet. Indı-
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GEn 1n calce quaerito. VERONAE, AP?P

Eıgentitel des „Enchiridion“ r) INSTITV LIO CO  z PENDIARIA HOC:-
TRINAEFE CHRISTIANAE, PRO=— ®
SI VERONAE, PVD ANIONIVM VTEL=
Eıgentitel der „Formvla“ r) Wıiıe 2 Jahresangabe:Kolophon: Verone apud Antonıium Putelletum.
Exemplare: Avıgnon, Bibliotheque Musee Calvet; Cambridge, St John’s JlegeLibrary; Oxford, Bodleian Library; Pıacenza B Venedig, Biblioteca Nazionale
Marcıana:;: Wıen, Osterreichische Nationalbibliothek.

(6) E YORN UN  — 1544
Tıtel CANONES PROVIN CIALIS CO  IS NNO
CELEBRATI XXV Quibus nuperrime haec addita Sun FORMVLA
ad QqUam visıtatio intra Dı0ecesim Colonien- SC ex1igıtur. REFORMATIO
Cleri ad correctionem vıtae O:  $ ad remouendos abusus. STAI
Synodalıa reuerendiss. in CHRISTO patrıs Valentini, Episcopi Hıldesemen-
S15. FORMVLA v1ıuendı Canon1icorum, Vicariorum, alio- TU} presbyterorumsecularıum. LVGDVNI;, SVB COLONIENSI NNO 1LE
Eıgentitel des „Enchiriıdion“ EN:'  ON CH  AE INSTII L11O-
NIS CN cılıo prouincıali Coloniensi aedıtum, ODUS omnibus pleta-
t1S cultoribus longe vVtl- lissımum. QVO HAEC CO  NR
EXPOSITIO Symboli Apostolici. doctrina de VIL Ecclesiae 1Ta-
mentis. ratiıone modo Orandı DEVM, CU: exposıtione Ora- t10N1Ss Domıi-
nicae. Natura, distinctione, Vl,; VSu legis, Cr subiuncta explı catıone
Decalogi. LVGDVNI, COLONIENSI NNO 4414
Kolophon LVGDVNI, EXGVDEBANT OANNES FRANCISCVS
FREL= ON FRATRES T1}
Exemplare: Augsburg SStB; Avıgnon, Bıbliotheque Musee Calvet: Cambridge
I}  9 Freiburg U Gent, Rijksuniversiteit, Centrale Bibliotheek: Grenoble B
Montpellier U Oxford, Library otf Jesus College; Padua, Museo C1v1co; Parıs,
Bıbliotheque Nationale; Parıs, Bibliotheque Saınte-Genevieve; Parıs, Bıbliothequede la Sorbonne: Payu B Vıviers, Seminaire.
Abweichungen: Das Exemplar der Bibliotheque Saınte-Genevieve Parıs nthält
Nur die „Canones“. Die beiden Exemplare der Cambridge und des Seminaire
1vlers enthalten jeweıils U das „Enchiridion“.

(7) YON 1544
Titel, Eıgentitel des „Enchiridion und Kolophon: Wıe (6)
impressumzeilen der beiden Titel LVGDVNI,; AP ANTONIVM VINCEN-
IVM NNO JA LE
Exemplare: Den Haag, Koninklijke Bibliotheek; Krakany, Biblioteka Jagiellonska;
Madrıid, Biblioteca Nacional; Rom, Biblioteca Nazionale Centrale.
Abweichungen: Das Exemplar der Koninkl. Bibliotheek Den Haag enthält 11UTr die
„Canones“.

(8) VENEDIG (ANDREA ARRIVABENE) 1544
Tiıtel, Eıgentitel des „Enchiridion“ un: Kollation: Wıe (4)
Impressumzeılen der beiden Titel Apud Andream Arriuabenum ad
sıznum Puteı. LILLL
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Angebundener Eıgentitel der „Formvla“ (ELL r) FORMVLA QVAM ISI-
D1iı0coesim Coloniensem exıgetur.

Exemplare: Bologna U Freiburg, Bibliothek der Gesellschaft ZUur Herausgabe des
„Corpus Catholicorum“ ; Rom, Biblioteca Nazionale Centrale.

(9) VENEDIG (GABRIELE GIOLITO 1544
'Titel CANONES PROVINCIALIS Coloniensis Anno celebrati
1536 VIBVS NVPERRIME HAEC ADDITA SVNT. FORMVLA
QVAM 18S1= tatıo intra Dıocesim Coloniensem ex1igıtur. REFORMATIO

correctiıonem ulıtae STATVTA SYNODALIA Va-
entini Episcopi Hiıldesemensis. FORMVLA VIVENDI CANONI- 9 Uu1Ca-
r1orum, aliıorum presbyterorum secularium. PVD GABRIELEM
OLITVM FERRARIIS BÜ
Eıgentitel des „Enchiridion“: Wiıe (4)
Impressumzeıilen: Apud Gabrielem Iolitum de Ferrarıus.
Kolophon: Wiıe (4)
Angebundener Eıgentitel der „Formvla“ (LLE r) Wıe (8)Exemplare: Aıx Provence, Bibliotheque Mejanes; Florenz, Biblioteca Riccardıiana;
Köln D München 5  P Oxford, Bodleijan Library; Parıs, Bıbliotheque Nationale;
Pıacenza B  5 Rom, Bıblioteca Casanatense; Venedig, Biblioteca Nazıonale Mar-
clana.
Abweichungen: Die beiden Exemplare der Bıbliotheque Mejanes Aıx-en-Pro-

un: der Bodleian Library Oxford enthalten LUr das „Enchiridion“. Das
Exemplar der München 1St falsch gebunden; aut Tıtel und Index der „Canones“
folgen Titel un Index des „Enchiridion“, anschließend der Text der „Canones“,annn der Text des „Enchiridion“ bis 440, auf die 445—4672 MI1It der „Formvla“
tolgen; 441—443 sınd eingebunden 1n das Inhaltsverzeichnis eines weıteren Titels,
der ebenfalls 1n den Band aufgenommen ISt.

(10) (BOGARD) 1545
Titel ‚ANONES Conscılıi PROVINCIALIS S15 NNO ELE=-

E CAF: Quibus nuperrime haec addita SU.: REFORMATIO
Cleri ad correctiıonem vitae O:  5 aAd remouendos abusus, DPer eueren-
188 1n Christo atrem, dominum Laurentium, LUNCc Ecclesiae
SancL4e€e Anastasıae presbyterum, 1UNC Sabinensem ep1scopum, Cardınalem,
natıonem Germanıcam, sedıs Apostolicae de latere Legatum Ratısponae edita.
STATVTA Synodalıa reuerendiss. in CHRISTO patrıs Valentini, Episcopi1 Hıl-
desemensis. FORMVLA v1iuendı Canon1corum, Vicariıorum, alıorum PI'byterorum secularıum. Apud Iacobum Bogardum, sSu insıgn1ıChristophori, regıone Zymnası) Cameracensium. 1545
Fıgentitel des „Enchiridion“ Enchiridion CH  AES

PRO- uincıali Coloniensi ediıtum, ODUS omnıbus pletatıscultoribus longe vtilissımum. Quae hoc volumine, 1n qUatLuOr artes distri buto,
contineantur, SCQUECNS pagına indicabit. Hanc NOStram editionem, candıde lector,10- eIs multis castıgatiorem tiıbi exhibere STU- duımus, consultis vbi referre
visum est) cum germanıco LUmM venetiano exempla- rıbus. ApudIacobum Bogardum, SU iINs1gn1 Christophori, regione gymnası) Cameracen-
S1UM. 1545
Kolophon (55 n  1111 vV) Laus deo qu1 ODUS SUUInN O= VEAL pProsperet.Exemplare: öln U  5 Rom, Biblioteca Nazionale Centrale.
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(11) 1545
Titel Wıe (10)
Impressumzeilen: Apud Nicolaüm Boucher, V1a ad Iacobum, sub 1N-
S1gN1 Floris. 1545
Eigentitel des „Enchiridion“: Wiıe (10)
Impressumzeılen: Apud Nicolaum Boucher, vV12 ad Iacobum, sub
InsS1gn1 Floris. 1545
Kolophon: Wiıe (10)
Exemplare: Besancon B  9 Brüssel, Bıbliotheque Royale Albert Ier; Parıs, Bibliothe-
GUu«Cc de 1a Sorbonne.

(12) 1545
Titel Wıe (10)
Impressumzeılen: Apud Iloannem Foucherium, subh Florentiae,V1a ad Lacobum. 1545
Eıgentitel des „Enchiridion“ Wıiıe (10)
Impressumzeıilen: Apud Loannem Foucherium subhb '9 Flo- rentlae,
u12 ad Dıuum lacobum. 1545
Kolophon: Wiıe (10)
Exemplare: Bamberg 5 Bologna Ü Darmstadt LHB; Düsseldorf U  9 FreiburgU: öln e London, British Museum;: Xanten, Stiftsbibliothek.
Abweichungen: Im Exemplar der Bamberg sınd die Blätter 143 un: 144 oppeltgezählt; bei den Lagen und handelt sich in diesem Exemplar uern10-
nNneCnN, ıcht Quaternionen ( 4 KK*); außerdem hat dieses Exemplar keinen Kolophon.
(13) (PONCET PREUX) 1545
Titel Wıe (10)
Impressumzeilen: Apud Poncetum le9 1ın V12 Iacobi,; sub 1N-
ters1gn10 Lup1, regıone Mathurinorum. 1545
Eıgentitel des „Enchiridion  . Wıe (10)
Impressumzeılen:9 Apud Poncetum le Preux, 1n V1a Iacobi, sub 1N-
ters1gn10 Lup1,; regıone Mathurinorum. 1545
Kolophon: Wıiıe (10)
Exemplare: Cambridge, Corpus Christi College Library; Cambridge, Emmanuel
College Liıbrary; Cambridge U  9 London, British Museum; Moulins B.  9 Parıs;
Bıbliotheaque de l’Arsenal.
Abweichungen: Das Exemplar des British Museum enthält 1Ur die „Canones“ VO  }
unbekannter Hand 1St 1er das Erscheinungsjahr 1mM Impressum des Titels in 1580
geändert. Das Exemplar der Moulins enthält Nnur das „Enchiridion“.

(14) ROIGNY) 1545
Tıtel, Eigentitel des „Enchirıdion“ un Kolophon: Wıe (10)
Impressumzeilen der beiden Titel9 Apud loannem Rojugny, V1a ad
Iacobum, sub Basılisco et quatuor Elementis. 1545
Exemplare: Bonn U.  9 Cambridge, St. John’s College Library; Cambridge U  9
öln D  9 öln o  9 Münster, Bibliothek des Priesterseminars:; Rom, Pontificıa
Unıiversitäa Gregoriana; Vatikanstadt, Biblioteca NVatıcana: Washington DE Fol-
ger Shakespeare Library.
Abweichungen: Das Exemplar der Biblioteca Vaticana enthält 1Ur das „Enchi-
rıdion“.

Ztschr.
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(45) (OUDIN PEILID 1547
'Tıtel aAnones Concilij Prouincialis Coloniensis celebrati ML
Quibus nuperrime haec addita SUNtT: REFORMATIO Cleri ad correctiıonem vıtae

W  5 ad mouendos abusus, Per Reuerendiss. in Christo atrem,dominum Laurentium, Ltunc Ecclesiae Sanciae Anastasıae presbyte-
rUumM), NUnNCcC Sabinensem ep1scopum, Cardınalem, Ad natıonem Germanıcam,
dis Apostolicae de latere legatum, Ratısponae edıta. STATIVTA Synodalıa TEeUE-
rendiss. 1n COCHRISTO patrıs Valen- t1in1, Episcopi Hıldesemensis. FORMVLA
viuendi Canon1icorum, Vıcarıorum, aliıorum presby- terorum secularium.
RISIIS, Apud Audoenum Paruum, V12 ad Iacobum, sub lilio 1547
Eıgentitel des „Enchiridion“  . Enchiridion hr1- sti1anae institutionis 1n Con-
cılio Prouincıialı Coloniensi editum, ODUS omniıbus vere pletatıs cultoribus lon- ZCvtilissımum. Quae hoc uolumine, 1n quatuor artes dıstrıibuto, contiınean CUX;

pagına indicabit. Hanc NOStram editionem, candıde lector, locis multis
Castı- gatıorem tibı exhibere studuımus, consultis ubı referre u1lsum est) Cum
Germani1co, IU Venetiano exemplaribus. Apud Audoe&num Paruum,
V12 ad Iacobum, sub lilio 1547.
Kolophon (555 S  1111 vV) Excudebat Lutetiae Benedictus Preuost, Typographus, 1n
V1CO Frementello, 1uxta clausum Brunellum. 1547
Exemplare: Coimbra, Biblioteca Geral; Nancy B  9 Oxford, Al Souls College,Codrington Library.
(16) VIVANT GAULIHEROT) 1547
Titel, Eigentitel des „Enchiridion“ und Kolophon: Wıe (153)Impressumzeılen der beiden 'Titel Apud Viuentium Gaulterot, V1a ad

Ilacobum, sub S12N0 Martını. 1547

1Ur das „Enchiridion“.
Exemplare: Köln (2 Exemplare); davon enthält das mit der Sıgnatur 971.658

(47) (DENISE MARNEF) 1547
Titel, Eıgentitel des „Enchiridion“ und Kolophon: Wıe 15Impressumzeilen der beiden Titel ', In aedıibus Dionysiae de Marnef,viduae spectabilıs vırı Ambrosii Girault, sub S12N0 Pellicanij. 1547
Exemplare: Erlangen U  9 Heverlee, Theologische Bibliothek Va  w} de Socıeteit Van
Jezus;: I’royes
Abweichungen: Das Exemplar der Troyes enthält NUur das „Enchiridion“.

(18) ROIGNY) 1547
Titel, Eıgentitel des „Enchiridion und Kolophon: Wıe SImpressumzeilen der beiden Titel Apud loannem Roıugny, V12 ad
Ilacobum, Su. Basılisco qUatLuOr Elementis. 1547
Exemplare: Luzern, Zentralbibliothek: Madrıd, Biblioteca Nacional: New York,General Theological Seminary of the Protestant Episcopal Church: Sıtten, Bibliothe-
qu«C Cantonale du Valais; Trier StB:;: Valognes B Washington 126 Library of
Congress; Wolfenbüttel, Herzog-August-Bibliothek.Abweichungen: Die Exemplare der Bibliotheken 1n Madrid und New ork enthal-
ten Nnur das „Enchiridion“.
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(19) ROIGNY) 1548
Stimmt völlig MmMIt (18) überein mit Ausnahme der Jahresangabe (1548) 1n den Im-
pressumzeıilen der beiden Titel
Exemplar: Moulins

(20) (GUILLAUME CA VELTAT) 1550
Titel aAnONes Concıli) PROVINCIALIS“ SIS NNO ELE-

N Quibus nuperrime haec addıta SUNET: REFORMATIO
Cleri ad correctiıonem vıtae u:  $ ad mouendos abusus. Per eueren-
155 1n Christo atrem, dominum Laurentium, IUNCG Ecclesiae
SANCTL4AEe Anastasıae presbyterum, 1UNC Sabinensem ep1SCO- DPum, Cardinalem, Ad
natıonem Germanıcam sedis Apo- stolicae de latere Legatum Ratısponae edita.
STA FTVTA Synodalıa Reuerendiss. 1n CHRISTO Valen- tin1, Episcopi
Hildesemensis. FORMVLA viuendi Canon1ıcorum, Vıicarıorum, aliorum presby-
terorum seculariıum. DECRETA PROVINCIALISi S15
Su Reuerendiss. 1n Christo Patre domino, Adolpho, Sanctae Coloniensis Ec-
clesiae Archiepiscopo, Sacrı Romanı Imper1) PCer Italiam Archicancellario, Priın-
cıpe Electore, Vvestphaliae er Angarıae Duce, Legatoque NAatiO celebrati. Anno
Millesimo quingentesimo quadragesimo ONO. Apud Guijllielmum
Cauellat 1n V1a loannıs Lateranensıis, regiıone Collegi) Came- racensI1s, sub
INsıgn1 p1ngu1s Gallinae. 1550
Eıgentitel des „Enchiridion“ EN:'  ON CH NSTITV-
t10N1S 1n Contcilio prouinciali olo- nıens1ı editum, ODUS omnibus VO- T4 pletatıs
cultoribus lon- Ze vilissımum. Quae hoc volumine, 1n quatuor artes distribu-
Ü contineantur, SCQUCNS pagına indicabit. Hanc NOSTIram editionem, candıde eCcC-
COT, locis multis castıgatiıorem tibi exhibere studuimus, consultis vbı reterre
visum est) CUM Germa- N1CcCO LUMmM Venetiano exemplaribus. Apud
Guillielmum Cauellat in V1a loannıs Lateranensıis, regıone Collegij Came-
racensI1s, Su Ins1ıgn1 piıngu1s Gallinae. 1550
Eıgentitel der „Decreta“: ecreta CSson- PROVINCIALIS Coloniensis sub
Reuerendiss. 1n Christo Pa- Lre Domino, Adolpho, Sanctae CO=- loniensis
Ecclesiae Archiepi1iscopo, Sacrı Ro- manı Imper1) PCI Italiam Archicancellario,
Princıpe Electore, Vvestphaliae An- garıae Duce, Legatoque NatfoO celebrati.
Anno Domuin1 Millesimo Quin- gentesiımo quadragesımo L1LONO. Apud
Guillielmum Cauellat 1n V1a loan- N1Ss Lateranensıs, regıone Collegij) Came-
racensI1s, sub insign1ı pIngu1s Gallinae. 1550
Exemplare: Charlottesville (Vırginia) UÜ.  9 Gent, Rıijksuniversiteit, Centrale Biblio-
theek; Parıs, Bıbliotheque Saınte-Genevieve.
Abweichungen: Das Exemplar der Charlottesville enthält Aur die „Canones“
un die „Decreta“, ebenso das Exemplar der Rijksuniversiteit Gent.

(24 ( ON 1550
Titel, Eigentitel des „Enchiridion“ un: Eigentitel der „Decreta“: Wıe (20)
Impressumzeilen der reı Titel Apud Lacobum Dupuys, sub ins1gn1
Samari- 1n VI1ICO Ioannıs Lateranensıi1s. 1550
Exemplare: Dillıngen, Studienbibliothek; Donaueschingen, Fürstlich Fürstenbergische
Bıbliothek: Heidelberg U:  9 Köln Marburg, Staatsbibliothek Preufßischer Kul-
turbesitz;: München U  9 Regensburg, Staatliche Bibliothek; Tübingen, Bibliothek des
Wiılhelmstifis.
Abweichungen: Das Marburger Exemplar nthält 1Ur das „Enchiridion“.

3#
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(2Z) 1550
Titel, Eıgentitel des „Enchirıdion“ un!: Eıgentitel der „Decreta“: Wıiıe (20)
Impressumzeilen der drei 'Titel Apud loannem Foucherium, sub
Florentiae, V12 ad lacobum. 1550
Zeilentrennung 1m Eıgentitel des „Enchiridion“: Flo- rentiae.
Exemplare: Darmstadt EHB: London, British Museum: Maınz U Oxford, Bod
leian Library; Rom, Biblioteca Nazıonale Centrale: Wıen, Osterreichische National-
bıbliothek
Abweichungen: Im Exemplar der LHB Darmstadt ftehlen die „Canones“, in dem des
British Museum tehlen die „Decreta“.

(23) (PONCET PREUX) 1550
Titel, Eıgentitel des „Enchiridion“ un: Eıgentitel der „Decreta“: Wıe (20)Impressumzeilen der re1ı Titel Apud Poncetum le Preux 1n V12 Ia-
cobi,; <sub iNns1gN1 Lup1; regıone Maturınorum. 1550
Im Eigentitel der „Decreta“ 1St „S.“ aufgelöst sanctı.
Exemplare: Bergamo, Biblioteca Civıica May; Harburg (Donauwörth), Fürstliıch
Vettingen-Wallerstein’sche Bibliothek: Köln

(24) (OUDIN PEHT) 1550
Titel, Eigentitel des „Enchiriıdion“ und Eıgentitel der „Decreta“: Wıe (20)Impressumzeılen der reı 'Titel Apud Audoe&num Paruum 1n V12
Iacobı, sub insıgn1 Lilij 1550
Exemplare: Chicago (Illinois) U.  9 Coimbra, Biblioteca Geral: Darmstadt LHB:
Gent, Rijksuniversiteit, Centrale Bibliotheek;: Haale Saale), Hauptbibliothek der
Francke’schen Stiftungen; Madrid, Biblioteca Nacional;: Madrıd, Biblioteca de Pala-
ei0ß Valognes B.  9 Venedig, Biblioteca Nazionale Marcıana.
Abweichungen: Das Exemplar der Biblioteca Geral Coimbra enthält 1Ur die
„Decreta“, das der LHB Darmstadt 1Ur die „Canones“. Das Genter Exemplar be-
inhaltet allein das „Enchiridion“, welches 1m Exemplar der Biblioteca Nacional
Madrıd Schliefßlich tehlen 1n Exemplar 1747 der Valognes die „Cano-
1Nes“

(25) ANTWERPEN (JAN STEELS) 1552
Titel Aanones PROVIN- CIALIS CO  IS ENCHIRI-
ION Christianae Institutionis, ODUS omnıbus pletatıs cultoribus longevtilissımum: adıecto materi1arum INns1gN10rum Indice locupletissimo. Reliqua
SCqUCNS pagına indicabit. EDITIO VLTIMA ANTVERPIAE, In edibus
loan Steelsi1. LIL
Eıgentitel des „Enchiridion“  * Enchiridion CF3  AF IVTIONIS,

PRO- uiıncıalı Coloniensi edıtum: ODUS IMNN1- bus pleta-t1S cultoribus longe vtilissımum QVO HAEC CO  VR ExposıtioSymboli Apostolicıi. AÄssertio0 doctrina de N Ecclesiae sacramentiıs. De Ra-
tione modo orandı Deum, Gu: Exposıtione Oratıoniıs ominicae. De Natura,distinctione, VI1, VSUü legis, CUu: subiuncta explicatione Decalogı. Ediıtio vltima,

E
CaeterIı1ıs omniıbus longe castıgatior. ANTVERPIAE, In aedıibus loan Steelsii.

Exemplare: Amsterdam U.  n Brüssel, Biıbliotheque Royale Albert Ier; Cambridge,Jesus College Library; Dallas LTexas), Southern Methodist University; Dublin, TIrı-
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Nıty College Library; Heverlee, Theologische Bibliotheek V  w de Societeit Va  - eZUS;
Limburg D AÄanten, Stittsbibliothek.
Abweichungen: Das Exemplar der Amsterdam enthält 1Ur das „Enchirıdion“.

(26) (JAN STEELS) 1553
Stimmt völlig mi1t (25) überein miıt Ausnahme der Jahresangabe 1n den Impressum-
zeilen der beiden Titel LA4T
Exemplare: Amsterdam u Augsburg S5StB; Coimbra, Biblioteca Geral; Freiburg

Genud LE Hıiıldesheim, Dombibliothek; Köln D Köln UB; Krakasyu, Biblio-
teka Jagiellonska; München 5 Überlingen, Leopold-Sophien-Bibliothek; Wıen,
ÖOsterreichische Nationalbibliothek.
Abweichungen: Das Exemplar der Amsterdam nthält NUr die „Canones“. In
der StB Aachen und 1n der München (8” Dogm. 318) WAar Je eın weıteres Exem-
plar dieser Auflage vorhanden: beide sınd heute unauffindbar.

(27) ANTITWERPEN (JAN STEELS) 1554
Stimmt völlig MIit (25) überein mi1t Ausnahme der Jahresangabe in den Impressum-
zeilen der beiden Titel
Exemplare: Göttingen SUB; Madrıd, Biblioteca Nacional; München 5  9 Urbana
(Illinois) U  9 Venedig, Biblioteca Nazionale Marcıana.

(28) AR (FRANCOIS BARTHELEMY) 1554
Titel CANONES ON‘ L11 PROVINCGIALIS SIS NNO
CELEBRATI MED EECONT Quibus nuperrime haec addıta SU:

Cleri ad correctionem vitae u  ‚9 ad remouendos abusus. Per
Reuerendiss. 1n Christo atrem, dominum Laurentium, LuUunc Ecclesiae

Sanctae Anastasıae presbyterum, 1UNC Sabinensem ep1SCO- PUM, Cardinalem,
natiıonem Germanıcam sedis Apo- stolicae de latere Legatum Ratısponae ed1-
STATVTA Synodalıa Reuerendiss. 1n CHRISTO Valen- t1in1, Epıs-

cop1 Hildesemensıis. FORMVLA viuendı Canon1ıcorum, Vicarıorum, alıorum
presby- terorum secularıum. DECRETA PROVINCIALIS OLO-
NIEN- S15 Sub Reuerendiss. 1n Christo Patre domino, Adolpho, Sanctae
Coloniensis Ecclesiae Archiepiscopo, Sacrı Romanı Imper1) pDer Italıam Archican-
cellario, Princıpe Electore, Vvestphaliae Angarıae Duce, Legatoque NAatfO cele-
brati. Anno Millesimo quingentesimo quadragesımo NONO Apud
Francıscum Bartholomeum, sub Veneto, vVv12 lacobea. 1554
Eıgentitel des „Enchiridion“ EN:!  ON CH  AEK< tut10n1s
in Concilıio prouincialı Coloniensi editum, ODUS nibus pletatıs cul-
tOr1- bus long  e vtilissımum. Quae hoc volumiıne, 1n qUuatuOr artes distribu- Ü
contineantur, SCQUECNS pagına indicabiıt. Hanc NOStTram editionem, andıde lector,
locis multis castıgatiorem t1 exhibere studulmus, consultis vbı referre visum
est) cum ermanı- LUm Veneti1ano exemplaribus. 5 Apud Fran-
C1scum Bartholomeum, sub Veneto, V1a Ilacobea. 1554
Eigentitel der „Decreta“: DECRETA CON- PROVINCIALIS Colonien-
S15 subhb Reuerendiss. 1n Christo Patre et Domino, Adolpho, San- CTLae olo-
nıens1is Ecclesiae Archiepisco- DO, Sacrı Romanı Imper1) PCr Italiam Archican-
cellario, Princıpe Electro, Vvestphaliae Angarıae Duce, WE gatOoque NAatO cele-
brati. Anno Domuinı Millesımo Quin- gentesiımo quadragesımo ([0)3(0)] 1554
Exemplare: Freiburg, Bibliothek der Gesellschaft ZUr Herausgabe des „Corpus Ca
tholicorum“; Graz U Modena, Biblioteca Estense.
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Abweichungen: Di1e Exemplare der Graz un der Biblioteca Estense Modena
enthalten jeweıils LUr das „Enchiridion“.

(29) (ESTIENNE GUYOT) 1554
Titel, Eıgentitel des „Enchiridion un Eıgentitel der „Decreta“: Wıe (28)
Impressumzeilen des Titels un des Eıigentitels des „Enchiridion“:9 ApudStephanum Gui10t, sub insıgnı Uccasıon1s, V12 Amygdalına. 1554
Exemplare: Eperna'y B  , Parıs, Bıbliotheque de l’Arsenal;: Toulouse

(30) (CATHERINE PORTE) 1554
Titel, Eıgentitel des „Enchiridion“ und Eıigentitel der „Decreta“: Wıe (28)Abweichende TIrennung der 11 ; Zeile 1mM Eıgentitel des „Enchiridion“  . Ger-
—- n1co.
Impressumzeilen des Titels9 Apud viduam Maurıicı1) Porta, 1n Clauso
brunello, ad Claudij insıgne. 1554
Impressumzeilen des KEıgentitels des „En  irıdion“: Apud Viduam
Maurıic1) Porta, In clauso brunello ad Insıgne. Claudij. 1554
Exemplare: Cambridge U Parıs, Bibliotheque Saınte-Genevieve: ValognesAbweichungen: Das Exemplar der Bıbliotheque Saiınte-Genevieve Parıs enthält
NUr die „Canones“.

(S1) 1554
Titel, Eıgentitel des „Enchiridion“ und Eıgentitel der „Decreta“: Wiıe (28Impressumzeilen des Tiıtels und des KEıgentitels des „Enchiridion“  ö  P
Venalis eSst apud loannem Maceum, regione Dıui Hılari), sub Brıtannico.
1554
Exemplare: Abbewille B Dublin, Trinıty College Library; Vıviers, Seminaire.
Abweichungen: Das Exemplar der Trıinıty College Library Dublin 1St falsch SCrbunden:;: die beiden ersten Lagen des „Enchiridion“ GE Tiıtelblatt un Prä-
liminarien enthaltend, fehlen richtigen Platz: s1e sınd Schluß, nach den
„Decreta“, eingebunden.
(32) (MADELEINE REGNAULT) 1554
Titel,; Eıgentitel des „Enchiridion“ und Eıgentitel der „Decreta“: Wıe (28)Impressumzeilen des Tıtels un des Eıgentitels des „Enchiridion“
Apud viduam Francıscı Regnault; 1n V12 Iacobaea, sub Ins1gn1 Elephantis. 1554
Exemplar: Amsterdam

(33) VENEDIG (A. VIANO) 1555
Titel CONCILIVM PROVINCIALE / COLONIENSE NNO SA
CELEBRATVM Güt; Haec S5Sunt Addita FORMVLA QVAM IS1 —
tatıo intra Dioecesim Coloniensem ex1igıtur. REFORMATIO COT -
rectiıonem ulıtae STATVTA 5YNODALIA Valentini EpiscopiHiıldesemensis. FORMVLA VIVENDI CANONI O:  5 ulcarıorum, aliorum
praesbyterorum secularium.
Eıgentitel des „Enchiridion“: EN!  ON HRI SIIANAE INSTITVTIO-
NIS Concılio Prouincıial; Coloniensi editum, ODUS omniıbus pletatıscultoribus. longe utiliıssımum. QVO HAEC CO  "TVR ExposıitioSımboli Apostolici. AÄAssertio doctrina de Ecclesiae sacramentiıs. De ratıone

modo orandı Deum, G CXDO sıtıone Oratiıoniıs Domuinicae. De nNatura,
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distinctione, ul; usu legis, CU) subiuncta explicatione Decalogı. Formula ad
qUam u1sıtat1io intra Dıocesim Coloniensem exigetur.
Kolophon (ELE A  V111 r) DPer Alessandrum de Vıanıs. Anno Dominı.

Exemplare: Augsburg 55StB; London, British Museum; New York, Library of Union
Theological SeminarYy; Padua Ü Rom, Biblioteca Nazionale Centrale; Urbino

Vatikanstadt, Biblioteca Vatıcana.
Abweichungen: Das Exemplar der Vatikanischen Bibliothek enthält 1U das „Enchi-
ridion“

(34) (GUILLAUME DES E 1558
Titel CANONES ON:' SB PROVINCIALIS LONIENSIS NNO
CELEBRA1II DE IN Quibus nuperrime haec addıta SUNT. OR-

Cleri ad correctionem vıtae u  5 ad mouendos abusus. DPer
Reuerendiss. 1n Christo patrem, dominum, Laurentium, LUnNcC Ec clesiae

SANGLEAe Anastasıae presbyterum, NULLC Sabinensem ep1SCO- PUN)l, Cardinalem,
natıonem Germanıcam sedis Apo- stolicae de latere Legatum, Ratısponae edi-

STATVTA Synodalıa Reuerendiss. 1in Christo patrıs Valentini, Episcop1
Hildesemensıis. FORMVLA viuendi Canon1icorum, Vicarıorum, aliorum Pres-
byterorum secularıum. DECRETA PROVINCIALIS lonıensı1ıs
Sub Reuerendiss. in Christo Patre domino, Adolpho, San- t4e Coloniensıs
Ecclesiae Archiep1scopo, Sacrı Romanı Imper1) pCI Italiam Archicancellarıo, Prın-
cıpe Electore, Vvestphaliae Angarıae Duce, Legatoque Nato, celebratiı Anno

Millesimo quingentesımo quadrage- S10 1N1ONO Apud Guilliel-
IU Desboys, sub sole Aureo, V12 ad diuum lacobum. 1558
Eigentitel des „Enchiridion“: ENCHIRIDI- CH  AL St1tut10-
n1s 1n Concilio prouincıalı Coloniensi editum, OPUS nıbus pletatıs
culto- ribus longe vtilis- sSimum. Quae hoc volumiıne, 1n qUatUuUOr artes distr1-
buto, contineantur, SCQUECNS pagına indicabit. Hanc nOsStram editionem, andıide
lector, locıs multis castıgatiıorem tibı exhibere studu1mus, consultis vbı terre
visum est) C Germanıco TU Ve- net1ano CX pları- bus y
Apud Guillielmum Desboys, sub sole Aureo, V12 ad diuum Llacobum. 1558
Eigentitel der „Decreta”: DECRETA CON- PROVINGCIALIS Colonien-
S15 sub Reuerendiss. 1n Christo Patre Domuino, Adolpho, San- tT4e€e olo-
NnıenNsis Ecclesiae Archiepiscopo, Sacrı Romanı Imperi) PCI Italiam rch1 Canmll-

cellario, Princıpe Electore, Vvestpha liae Angarıae Duce, Legatoque NAtO cele-
bratı. Anno Domuinı Millesiımo Quingen- tesiımo quadragesimo NONO. 1558
Exemplare: Aıx Provence, Bibliotheque Mejanes; Augsburg 55tB; Avıgnon,
Bıbliotheque Musee Calvet; Cambridge, St. Catherine’s College Library; Fri-
bourg, Bibliotheque Cantonale Universıitaire; Göttingen SUB; Köln UB:;: Madrıd,
Biblioteca Nacional: München U Versailles

(35) (GILLES GILLES) 1558
Titel und Eigentitel des „Enchiridion“: Wiıe (34)
Impressumzeilen der beiden Titel Apud Egidium Gilles, V12 1aco-
baea, Su Leone argenteO. 1558
Exemplar: Lod:

(36) (ERBENGEMEINSCHAFT PORTE) 1558
Titel, Eigentitel des „Enchiridion“ und Eigentitel der „Decreta“: Wıe (34)
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Impressumzeilen des Tıtels und des Eıgentitels des „Enchiridion“  .
Apud Haeredes Mauric1) O 9 In lau- Brunello, ad Claudij insıgne.1558
Exemplare: Graz U:  9 München U  9 Oxford, Bodleian Library; Parıs, Bibliothequede l’Arsenal.
Abweichungen: Das Grazer Exemplar enthält NUur die „Canones“, das Oxtorder ur
das „Enchiridion“.

(37) JEROME MARNEF) 1558
Titel Wıiıe (34)
Impressumzeıilen des Tıtels: Apud Hiıeronymum de Marnef, sub
Pelicano, Hıları) 1558
Exemplar: Madrid, Biblioteca Nacional.

(38) (SEBASTIEN 1558
Tıtel Wıe (34)
Impressumzeilen des Tiıtels' apud Sebastianum Nıivellium sub C1-
CON11s 1ın VICO Iacobaeo. 1558
Exemplare: Parıs, Bıbliotheque Saınte-Genevieve: TroyesAnmerkung: Obwohl die nachgewiesenen Exemplare der Nachdrucke (37) und (38)jeweils 1Ur die „Canones“ enthalten, 1STt. doch die Annahme von entsprechendenNachdrucken auch des „Enchiridion“ begründet.
(39) JEROME MARNEF) 1560
Tıitel un Eıgentitel des „Enchiridion“: Wıe (34
Impressumzeılen der beiden Titel Apud Hıeronymum de Marnef,sub Pelicano, EFarı 1560
Exemplare: Krakasy, Biblioteka Jagiellonska: Orleans
Abweichungen: Be1 dem Exemplar der Orleans fehlt 1 Impressum auf dem
Eıgentitel des „Enchiridion“ die Jahresangabe 1560 Außerdem 1St dieses Exem-
plar eine Auflage der „Decreta“ Eıgentitel: Wiıe (34) angebunden.
(40) (MICHELLE DES Ö 1568
Stimmt völlig mi1t (34) überein: doch fehlen die „Decreta“; die Jahresangabe 1n den
Impressumzeilen der beiden Titel lautet: 1568 Es handelt siıch oftensichtlich
einen Restbestand der 1558 gedruckten Auflage (34)
Exemplare: Köln U.  9 Marburg
Abweichungen: Das Kölner Exemplar enthält 1Ur das „Enchiridion“, das Marburger
1Ur die „Canones“,



Auswirkungen der Aufklärung
In den schwäbischen Klöstern*
K Von Konstantın Maıer

Kırchenverfassung und innerkirchliches Leben (besonders das Prozess1i0ns-,Reliquien- un Wallfahrtswesen, Seelsorge und vieles andere) unterlagen 1mM
Zeitalter der Autfklärung zunehmender Kritik. Die Erkenntnis, daß Retor-
iInen notwendig seı1en, ergab sıch tast zwangsläufıg. Barocke Frömmigkeitun: gegenreformatorisches Kiırchenverständnis genüugten einer eıit nıcht
mehr, iın der die Vernunft und die mIt iıhr erkennbare ursprüngliche biblische
Norm, nıcht aber „barocker Aberglaube“ Kirche und Welt regieren sollten.
Ausmafß und Durchführung dieser Kırchenreformen entwickelten sich in den
fünf Jahrzehnten VOT der Säkularisation einem beherrschenden Thema in
der deutschen Kirche Die Diskussion hatte ihre markanten Höhepunkte. Der
Trierer Weıhbischof Nıkolaus Hontheim machte mıt seinem Werk „ JustinıFebronii Iet1 de Statu Ecclesiae et legitima Potestate Romanı Pontificis Liber
singularıs ad reunıendos Dissıdentes 1n Religione Christianos composıtus“(Bulloni einen Autsehen erregenden Vorstoßß, Ww1e auch die vier deut-
schen Erzbischöfe VO  5 Maınz, Köln, Trier und Salzburg, als ihre Vertreter
1786 in Bad Ems (Emser Kongref8) ıne Neuordnung der deutschen Kirchen-
verfassung und die Reform der Seelsorge 1im weıteren Sınn eschlossen. Im
Mıttelpunkt der Beratungen stand das Verhältnis VO  e} Prımat und Episkopat'und WAar 1m febronianischen Sınne sowie die sıch daraus für die deutsche
Reichskirche ergebenden Konsequenzen. Der päpstliche Priımat wurde eNtTt-
sprechend dem in den VOrausgegangenen dreißig Jahren entwickelten Jusecclesiasticum! auf seine ursprüngliche Aufgabe, die Einheit der Kırche
erhalten, verwıesen und eingeschränkt. Dıie Diskussion die Konkordate

. Handschriftliches Material folgender Bibliotheken un Archive wurde heran-
SCZOgECN:

Augsburg, Bischöfliches Ofdinanatsarchit
Augsburg, Stadtarchiv (StAAugsburg, Stadtbibliothek t.Gutenzell bei ıbera Gräflich Törring’sches Archiv
München, Bayerisches Hauptstaatsarchiv (HStA)München, Bayerische Staatsbibliothek 5StB)Rottenburg/Neckar, Bischöfliches Ordiınarıatsarchiv
Stuttgart, Hauptstaatsarchiıv (HStA)Ulm, Stadtarchiv (StA)Johannes Neumann, Die Kırche un: die Kırchliche Gewalt 1n der deutschen

Kırchenrechtswissenschaft VO nde der Aufklärun bis ZuU Ersten VatikanischenKonzil, München Habil ungedruckt 1965
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der Deutschen Natıon leistete dabe1 wertvolle Hiılfe.? Dem römischen Zen-
tralismus stellte 11a  w das Amt der Bischöfe gyegenüber, die als Nachfolger der
Apostel und eigentlichen Hırten ıhrer Dıiözesen srößtmögliche Vollmachten
erhalten sollten. Dıie zahlreichen Eingriffe des Papstes, der römischen Kon-
gregationen und der Nuntiaturen in die Jurisdiktion der Bischöte wurden
als illegıtım gebrandmarkt.* Dıie ersten dreı Jahrhunderte der Kırchenge-
schichte un die Konzilien des 15 Jahrhunderts boten den Vertretern der
Retorm das Material ıhrer Argumentatıon.

Die gleichermaßen auf Souveränıtät W1€e autf das Gemeinwohl bedachten
aufgeklärten Landesherren bemühten sich ihrerseıts, mıiıt der Neu-
ordnung 1 Verhältnis VO  — Kırche und Staat auch ine Kirchenretorm durch-
zuführen. Aufgrund ıhrer realen polıtıschen Macht erzielten s1e weıitaus orÖ-
Rere Eftektivität als die Bischöfe, die fehlende Stärke nıcht ONN-
ten.* Dazu ermöglichte die Anwendung des Naturrechts 1ne Ausdehnung des
landesherrlichen 1US Circa S Mt LL 21 WAar die biblische Grundlage für
solche Kirchenreformen.?®

Dıie VO:  un beiden Gewalten getragenen Reformen rachten schrille Dıssonan-
zen 1n das arocke Klosterleben.® Zu stark stand bei der Diskussion ıne
Kirchenretorm die Reflexion über die Berechtigung und zukünftige Einord-
NUuNng der Klöster 1n Staat und Kirche 1m Vordergrund. Das auch nach der
Aufhebung des Jesuitenordens &/ 7:3) noch mächtige Potential der Klöster,
die sich weitgehend durch Privilegien und Exemtionen der ordentliıchen
bischöflichen Gewalt9 schien jeden Fortschritt 1n der Kirche VeEI=-

ındern. Dıie aufgeklärte Ofrentlichkeit besafß wen1g Verständnis für die
Eıgenarten des monastischen Lebens. Der „Monachismus“ wurde ZU. belıeb-
ten Schlagwort. Fıne Reform der Klöster schıen unumgänglıch; das sich den
Ertordernissen der eit verschließende Denken sollte beseitigt werden. In
dieser Diskussion meldeten siıch nıcht NUur Zzwelıt- und drittklassige Broschüren-
schreiber Wort; auch Namen VO  a’ Rang, w1ıe Johann Valentin Eybel und

Heribert Raab, Dıie Concordata Nation1s Germanicae. In der kanonistischen
Diskussion des bis Jahrhunderts FEın Beitrag SA“ Geschichte der episkopali-
stischen Theorie 1in Deutschland (Beiıträge ZUr Geschichte der Reichskirche 1) Wies-
baden 1956

Des Kurtrierischen geistlıchen Rates Arnoldi Tagebuch über die Ems
gehaltene Zusammenkunft der vier erzbischöflichen deutschen Herren Deputıirten
die Beschwerde der deutschen Natıon und sonst1ıge geistliche Gerechtsame betreffend.
Hrsg. VO  - Mathias Höhler, Maınz 1915} Heribert Raab, Der reichskirchliche Epi1s-
kopalısmus VO  - der Mıtte des bis ZU nde des 18 Jahrhunderts, 1n HdKG N
477507 (mit einer ausführlichen Literaturübersicht).

Ders., St:}atgkirchentu_rq un Aufklärung 1n den tlichen Territorféä des Re1-
ches Theresianismus und Josephinismus, 1n HdKG V, 08—533..

Rudol}f Reinhardt, Bemerkungen ZU eschichtlichen Verhältnis VOo  e} Kirche un
Staat, 1n  s Theologie ım Wandel. Festschri5 ZU 150jährıgen Bestehen der Katho-
lısch-Theologischen Fakultät der Universität Tübingen 719 München und
Freiburg Ta Br.; 19675 155—-178; 173

Bonifaz Wöhrmühller, Literarische Sturmzeichen VOLT der Säkularisation, in
45, I7 12542
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Joseph Johann Nepomuk Pehem befanden sıch darunter.? Eybel ZU. Beispiel
War überzeugt, daß die Klöster dem Staat keinen Nutzen bringen: Dıie
Mönche 7z1ehen sıch in die Einsamkeit zurück un tragen nichts ZUuUr Ver-
vollkommnung des Nächsten be1.® Er schlug deshalb VOT, die Zahl der KI5-
Ster wesentlıch verringern,* ine Aufnahme VOr dem Lebensjahr nıcht

gEeSTALLECN, die Gültigkeit der Gelübde auf ein Jahr beschränken,*!® den
Klöstern die Pfarrseelsorge entziehen, den Mönchen weltliche Ämter
verweıigern und ıhrem Lebensunterhalt die Handarbeit wıieder einzufüh-
ren.!! Den Klosteraufhebungen werde sıch der Grofiteil der Mönche nıcht
entziehen. Die Gelübde erlöschen dabei VO  w selbst.!?*

Die bekannten österreichischen Retormmaßnahmen (u A, Anhebung des
Proteßalters auf Jahre, Lösung der Verbindungen ausländischen Obe-
LeN,; weıtgehender Entzug der Pfarrseelsorge, Studium der Klosterkandidaten

den Generalseminaren, Beseitigung der Exemtionen, Aufhebung zahl-
reicher Klöster ZUgZuUuNSsten des Religionsfonds) standen nıcht allein da Auf
dem Salzburger Kongreß bekannte sıch 1771 auch der bayerische Episkopat
Zur Ordensreform.!3 In Maınz hob Kurfürst Emmerich Joseph L77Z3 das
Mindestalter für die Ablegung VO  w} teierlichen Ordensgelübden auf 24 Jahrean 14 Der Trierer Kurfürst Clemens Wenzeslaus verbot, da{fß sıch Laienbrü-
der und -schwerstern länger als Wel Jahre durch e1in Gelübde binden.!® Auf
dem Emser Kongreß beschlossen die Vertreter der vier Erzbischöfe (1786),alle VO  3 Kaiser un: Reich nıcht geschützten Exemtionen aufzuheben, die
Verbindung „ausländischen“ Oberen un den Besuch der Generalkapitel

untersagen, für die Bischöte aber das Recht, VO]  3 teierlichen Ordensgelüb-den dispensieren, Stiftungen ZUuU besseren Nutzen der Kıirche abzuändern
un nottalls selbst die Möglichkeit, das Profeßalter bei Männern auf und
bei Frauen auf Jahre anzuheben.!® Die kiırchenpolitischen und poliıtischen
Spannungen in Deutschland lLießen jedoch keine Verwirklichung der Emser
Punktation Dennoch ZO2 INan iın Bamberg und Würzburg nach dem
Emser Kongreß ernsthaft die Aufhebung einıger Klöster in Erwägung

Joseph Johann Nepomuk Pehem, Versuch ber die Notwendigkeıit der Retor-
matıon der geistlichen Orden durch den Regenten, Wıen 1/82% Pehem aNLWOrtete
auf die kleine ber außerst radikal geschriebene Flugschrift 1e€ Reformation in
Deutschland nde des achtzehnten Jahrhunderts“ (WıenJohann Valentin Eybel, Sıieben Kapitel VO  a Klosterleuten. Wıen 1782, BA

0  () ebd., 78
ebd., 88—90

11 ebd., 91—95
12 eb: 2375

Georg Pfeilschifler-Baumeister, Der Salzburger Kongreß und seıne AuswirkungME Der Kampf des bayrischen Episkopats die staatskirchliche Auf-
klärung Max I1IL Joseph (1745—-1777). Verhandlungen eiınem ersten bayrı-schen Einheitskonkordat. Paderborn 1929 2302—357

Seiner Churfürstlichen Gnaden Maynz Verordnung, die Klöster der hur-
türstlichen Lande betreftend. Maynz FAZ1S Maınzer Monatschrifl von geistlichenSachen Hrsg. VO  - einer Gesellschaft Maiınz 95 i 1E87; 293—295

Maınzer Monatschrift i 1, 1785,
Arnoldis Tagebuch, 172174
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Reaktionen der Betroftenen auf Aufklärung und Reform konnten nıcht
ausbleiben. Wıe wirkte sıch die tiefgreifende Abneigung gyegenüber dem
„Mona  ismus“ 1n den Klöstern selbst aus? AÄußerungen Aaus dem schwähi-
schen Raum sollen 1m Folgenden urz vorgetragen werden. In vielen Fällen
kommt dabei seither unbekanntes Material AaUus Archiven und Bibliotheken
ZUur Sprache. In der Sekundärliteratur dominierte bislang die Schilderung der
iußeren Klostergeschichte, un War meıst als Abtsgeschichte. Die Darstel-
lung des 18 Jahrhunderts beschränkt sıch häufig auf die großartige Bautätig-
keit, die Pflege VO:  a Musik und Theater, Naturwissenschaften, Bibliotheken
un Schulwesen. Wo ZU Zusammenprall 7zwıschen Kloster und Autklä-
rung“, 7zwıschen Besitzstand und Retormen kam, begnügt INnNnan sıch mMiıt e1N1-
SCn wenıgen Anmerkungen. Dabei verleiten die Geringschätzung der Auf-
klärung und ine engagılerte Verurteilung der Säkularisation nıcht selten
eıner unkritischen und apologetischen Betrachtungsweise. Das Plädoyer,
die Demonstration der zußeren und inneren Lebensfähigkeit der Klöster,
trıtt in den Vordergrund.!® Darüber wırd VETISCSSCH, sıch sachlich mMi1t der
grundsätzlichen und zeitgenössisch gespragten Kritik des Jahrhunderts
auseinanderzusetzen.

Die Kritik iın schwäbischen Klöstern der eıit 7zwischen
Aufklärung und Französischer Revolution

Dire Kritik den Plänen ZUYT Reform der Kirche
Gegen den Versuch des Trierer Weıihbischofs Hontheim, die päpstlichen

Rechte ZUgZUNSTEN der bischöflichen Gewalt beschränken und auch 1n
Deutschland das System des „Gallıkanısmus“ realisieren, formierte sich in
den schwäbischen Klöstern rasch 1ne beachtliche Opposıtion. Gregor TIraut-
wein!? Aaus dem Wengenstift 1in Ulm setztfe sıch als erster MIiIt Febronius AaUS$S-
einander.?® Hontheim selbst scheute sıch nıcht, ıne Widerlegung schrei-
ben  21 Auch Martın Mack?? VO: benachbarten VWıblingen ahm den

18 Diese Intention zeigt sıch bei Alfons Kasper, Das Reichsstift Schussenried
1mMm Kampfe die Aufklärung und Josephinische Reformen, in FDA FD 1950
300—307; Johann Baptıst Sägmüller, Die kirchliche Aufklärung Hofe Herzogsarl EKugen VO  - Württemberg (1744—-1793). Eın Beıtrag ZALT: Geschichte der kırch-
lichen Aufklärung, Freiburg 1906; Gebhard Spahr, Die schwäbische Benediktiner-
Kongregation VO heiligen Joseph, Geschichte und Gestalt, in 83, VT 291337
(335

19 Gregor Trautwein: geboren 5714 Eintritt 1 Wengenkloster 1n Ulm 1/32;
1765 ahl ZU Prälaten. Er starb DE 1785 (Albrecht Weyermann,Neue historisch-biographisch-artistische Nachrichten VO  - Gelehrten un Künstlern,auch ten und adelichen un bürgerlichen Familien aus der vormaligen Reichs-

stadt Ulm Fortsetzung vVvVon Gelehrten, Künstlern und anderen merkwürdigen DPer-
SsSOoONen Aaus Ulm Ulm 1829

Georg Trautwein, Vındicarum adversus Justinı Febronii de abusu et uSurpa-tione SUMMMae potestatıs pontificae librum singularem lıber sıngularıs. Teile.
Augustae Vindelicorum 1765 un 1767

71 Joannıs Calore let1 Apologia Pro Justino Febronio Icto adversus quUatuoOrTheologos Godetridum Kaufmans, Protessorem Coloniensem, Gregorium TIraut-
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AÄußerungen Hontheims Stellung.” Wıe TIrautwein beschuldigte der Prä-
ONSTIratfenser eorg Lienhart AUS Roggenburg (Kreıs Neu-Ulm) 1n seinem
„Spirıtus Literarıus Norbertinus“ das „pestiterum Librum  CC des Febronius
einer aNnzCN Palette VO  w Häresien. TIrautwein und Lienhart der
Überzeugung, das Werk müßte eigentlich den Titel „De Statu Ecclesiae et
legıtima POTtESTLATLE Liber Jansenistus, 110  3 ad reunıendos Dissıdentes, sed ad
pervertendos Catholicos Composıtus“ ** tragen. Der Roggenburger verteidigtedie VO  a Hontheim geforderte Autfhebung der Exemtionen energischdas Recht des Papstes, solche Exemtionen verleihen, WwW1e INa  3 Ja auch
weltlichen Fürsten zugestand, verdienstvollen Persönlichkeiten Privilegienun: Gunsterweise zuteil werden lassen.?®

In einer „SynNoptıca retutatio Febronii“ xylaubte Wıllebold Held? Aaus der
Prämonstratenserabtei Rot A Kot, die Mehrheit des deutschen Episkopatswünsche keine Änderung des bestehenden Rechtszustandes 1m Verhältnis Mit
Rom Die Wiıederherstellung einer äalteren ursprünglicheren Kıirchendisziplinhalt eld für unmöglıch. Die meısten der bestehenden päpstlichen eserva-
tiıonen können 7zudem nıcht „prıvata voluntate“ aufgehoben werden, weıl
S1€, durch die Konkordate yeschützt, verbindlichen Charakter besitzen.?® An
anderer Stelle arn Held, ebenso wıe se1in Ordensbruder Joseph Krapf

weın, Abbatem 5Suevum, Sangallo, Mınoritam enetum Ladislaum Sappel,Recollectum Provincıae Allemaniae, 1in Justinı Febroni Iet1 De Statu Ecclesiae RT
legitima Potestate Romanı Pontificis Liber sıngularıs ad reunıendos Dissidentes in
Religione Christianos COmposıtus. Tomus secundus ulteriores Obperıs Vindicias COI1-
tinens. Francturti Lıpsiae 1770, 150337

292 Martın Mack geboren L/AZ Profe(ß 11 T 1729 gestorbenZT 1776 (August Lindner, Die Schriftsteller un die Wıssenschaft un:
Kunst verdienten Mitglieder des Benediktiner-Ordens 1mM heutigen Königreich Wurt-
temberg VO Jahre 1750 bıs ZuUur Gegenwart, 1n 5’ 1 1884, 100

ebd., 100
Georg Lienhart: geboren WL Prote{fß 1736, ZUE Abt

ewählt 1753 gyestorben 1783 (Pırmın Lindner, Monastıcon
Ep1iscopatus Augustanı antıqul. Verzeichnisse der Äbte, Pröpste un: AÄbtissinnen der
Klöster der alten 107zese Augsburg. Bregenz 1913; 111 40)

Dissolyuntur ratıonum Momenta, que1s Justinus Febronius generalıiterRegularıum quorumVvI1s Exemptionem Jugulari, abrogari, 6r toll; suadet, 1n
Georg Lienhart, Spirıtus Literarıus Norbertinus scabiosis Casımir1 Oudıiıni Calum-
N1Ss SCUu Sylloge Vıros Ordine Praemonstratensı, Scr1iptis doctrina celebres, 1CC
110  e} eodem vıtas, Res ZESTAS, Opera, et Scripta Cum edita, IU ınedıta perspicueexhibens: Animadversionibus, u Dissertationibus crıticıs NO paucıs ad Hıstoriae
Notıitiam Facientibus illustrata BECH Gunzburgensı1 1760, 2’ 172-180; HL

26 ebd., 180
Wıllebold Held geboren 1724, Profeß 1744, 1782

ZU Abt gewählt, gestorben 1789 £. Stuttgart: Benedikt Stadel-
hofer, Hıstoria Imperialis Exemti1 Colleg11 Rothensis in Suevıa etCc: LIL —

313
Synoptica refutatio Febronii, 1n Wıllebold Held, Jurisprudentia unıversalis

CanOn1Co, cıvılı Romano, et German1i1co, Lam Publico, Feudali, Criminalıi collecta
1n quınque lıbros CONTFrFrAaCTitAa. Liber De Jure legali Potestate ublica Boosens1

1768, 4/85—481
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(1734—-191 A4Us Schussenried und Abt Anselm Rıttler VO' Benediktiner-
kloster Weıingarten, VOT einem deutschen Gallıkanısmus, der sıch AUS den
kirchenpolitischen Entwicklungen ergeben könnte. Die erwartende Unter-
jochung der Kirche durch die Landesherren ware nach Ansıcht dieser Mönche
viel größer als jene, die durch die Reglementierungen Roms entsteht.% In
der Dıskussion den Emser Kongreß und die Nuntiaturstreitigkeiten Velr-
ITA dann eld 1ın einer Flugschrift den zurückhaltend-ablehnenden Stand-
punkt der schwäbischen Reıichsprälaten.“ Die Mehrheit der Miıtglieder des
Schwäbischen Reichsprälatischen Kollegiums®* befürchtete V  3 einer urch-
tührung der Emser Punktation den praktischen Ausschlufß der päpstlichen
acht 1n der deutschen Kırche und damıt den Verlust eigener Rechte, Ja
05 die Zerrüttung des Heılıgen Römischen Reiches.% Die Reichsprälaten
wollten eshalb die Aufhebung ıhrer Exemtionen nıcht ınnehmen und NOT-
talls den Kaıiser den Schutz ihrer Rechte angehen: Die Forderung nach
dem Dispensrecht der Bischöte für teijerliche Ordensgelübde edroht auf g...
fährliche Weise die Ex1istenz der Klöster. Die Frauenklöster werden damıiıt
praktisch 711 Aussterben verurteilt. Auch tür Änderungen der Stiftungen
esteht weder Notwendigkeıit noch Anlafß denn dann hätten die Stifter der
Klöster ihr eld bestimmt direkt dem Landesherrn oder den Bischöfen g-

20 Paul Beck, Zum Sıebenhundertjährigen Jubiläum des Prämonstratenser Reichs-
stiftes Schussenried. Stuttgart 1883, Beck T als Todesjahr von Krapf LTEdagegen bietet Johann Georg Meyusel (Lexikon der VO: Jahr verstorbe-

November 179
nen teutschen Schriftsteller, Band, Leipzıg 1808, 314 als Todesdatum den

Anselm Rıttler: geboren 179%% Protefiß 71 1754,
Protessor ın Salzburg, 21 1784 ZU etzten Abrt VO:  w Weingarten erwählt,
gestorben 1804 (Lindner, Dıie Schriftsteller OS 1n Württemberg, 3!
D 1882, DL £°)

31 Held, Jurisprudentıia, 477; Joseph Krapf, Ignographia Jurıis Canonicı Romano
Germanicı SLVve Positiones Juridicae Notis historicis ıllustratae Jure Naturalı,
Gentium, Canonico Civili utroque Publico Priıvato He NO  } Feudalıi Crim1-
alı selectae BIC. Bibracı 1764, Ex Jure Canon1co, 180—-182 HStA Stuttgart 362/
B F Anselm Rıttler Abt Romuald Weltin V O  3 Ochsenhausen, Direktor des
Schwäbischen Reichsprälatenkollegiums LK:

(Willebold He. Beleuchtung der Bad-Emsischen Punktation, 178/7; ıcht ber
„Kurze Beleuchtung der Embser Punktation meılistens AUS der Geschichte“ (Frank-furt und Leipz1ig Obwohl diese zweıte Flugschrift sechr oft Held zugeschriebenwırd, kann S1e nıcht A4aus dem Gedankengut des Roter Reichsprälaten StamMmMmMeEenN.

Zum Schwäbischen Reichsprälatenkollegium werden 17872 Salem, Weıngarten,Ochsenhausen, Elchingen, Irsee, Ursberg, Kaisersheim, Roggenburg, Rot auı Rot;Weifßenau, Schussenried, Obermarchtal,; Petershausen, Wettenhausen, Zwietalten,Gengenbach, Neresheim, Heggbach, Gutenzell, Rothenmünster, Baıindt, Söflingenun Isny ezählt (Willebold Held, Reichsprälatisches Staatsrecht Kempten 1782, I
E

HStA Stuttgart 362/Bü Hıer efindet sich dıe Korrespondenz der Reichs-
prälaten und -Abtissınnen mit dem Direktorium 1n Ochsenhausen der Emser
Punktation. (Näheres bei Konstantın Maıer, Das Schwäbische ReichsprälatischeKollegium un die Emser Punktation. Studien ZUr Reichskirche 1n Süddeutschland

Ende des 18 Jahrhunderts. Theol Diıss. Tübingen 1974 die Arbeit wiırd Z
Zeıt tür den ruck vorbereitet).Beleuchtung der Bad-Emsischen Punktation, 26—30



Maıer, Auswirkungen der Aufklärung in den chwäbischen Klöstern 335

geben Held).*® Dıie Argumentatıon des Roter Reıichsprälaten benützte auch
Abt Martın Gerbert VO  3 St Blasien in seiner „Ecclesia milıtans“, iın der
sich zußerst kritisch mıiıt den Beschlüssen VO'  5 Ems auseinandersetzte?7 und
der Furcht VOL einer Unterdrückung der deutschen Kiırche Ausdruck S ab:®

Das Kolleg zr Salvator der Exjesulten 1n Augsburg ildete schwähi-
schen RKRaum das große kämpferische Zentrum der Opposıtion alle
Neuerungen in der Kirche Der Augsburger Domprediger Alois Merz und
Jakob Anton Zallinger ZU Thurn %® die bekanntesten Verteidiger
der „‚wahren Orthodoxie“. Dıie Augsburger Exjesulten betrieben mıi1it Erfolg
1794 die Abberufung des Johann Michael Saıler 4 V.O  3 der Unirversıität Dıil-
lıngen.“* Auch die Absetzung des gemäfßßigten Augsburger Provikar Thomas
de Haiıden, der ohl als einziger nach dem Emser Kongrefß einen Vergleich
zwıschen apst un deutschem Episkopat ausarbeitete und ZUur Diskussion
stellte,* Sing autf ihre Kosten.“*

Kritik an den Reformen durch die Landesherrn
ack und Trautwein, Mitglieder VO  3 nicht-reichsunmittelbaren Klöstern,

sprachen sıch ebenso eindeutig die ın Bayern durch Peter “O:  ; ÖUster-
wald ® geforderte Aufhebung der geistlichen Immunität aus.%4® Benedikt
Zımmermann “* AusSs dem Magnuskloster in Füssen opponierte STAaAtSs-
kıirchliche Ansprüche und SsSEtizZtie sıch mit den Werken VO  w ET  Aaver  A BA

netter  49 auseinander. Seine Werke E O  AF S50\Gmei7er und Philibert_
ebd., 49—55
Martın Gerbert, Ecclesia militans Regnum Christi 1n Terris 1n SU1S Fatıs -

Ppraesentata. Bde St Blasıen, 1784 un 1789, Z, 145
eb 184
"ThK F 1962, 315
'IhK 1 9 1965, 1306

41 "TIhK D 1964, 214
49 Hubert Schiel, Johann Michael Sailer. Leben und Persönlichkeit. Bd 1, Regens-

burg 1948, Y
Versuch eiınes Vergleichsentwurfes 7zwischen dem päpstlichen Stuhle un dem

deutschen Episkopat, 1n (Thomas de Haiıden), Gedanken ber die Punktation des
Embser Kongresses un die 1m Streit befangene päpstliche Nunziatursache 1m rOM1-
schen deutschen Reıiche; VOI Gedruckt 1n Deutschland 1790, 144—159

Schiel, Johann Michael Sailer, 185—1587/.
4: Veremund VOoNn Lochsteins Gründe sowohl für als wıder die geistliche Immunı1-

tat 1n zeıitlichen Dıingen. Straßburg 1766
Des Schulzen Stoftel’s Büchlein wider Herrn Lochstein 1m Punkte der gEe1ISt-

lichen Immunität. Freysıngen 1768 [ Trautwein]; Überzeugende Gründe für die
Immunität der geistlichen Güter 1776 (Dıie Handschrift Mack 1n der Pfarrbiblio-
thek Unterkirchberg ONau-  e1s] ISt nach Mitteilung des Pfarramtes nl  t
mehr vorhanden)

Benedikt ımmermann: geboren LZZ% Protef(ß 141 1746 un
gyestorben (?) 1806 (August Lindner, Die Schriftsteller un: die Wıssen-
schaft un Kunst verdienten Mitglieder des Benediktiner-Ordens 1m heutigen Könı1g-
reich Bayern VO: re 1750 bis ZUr Gegenwart 1884 Z 63

Hurter V, E 1046
Hurter V, 1, 501
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auch 1ın „Neueste Sammlung jener Schriften, die VO  3 einıgen Jahren her über
verschiedene Gegenstände ZAHT. Steuer der Wahrheit 1 ruck erschienen
SIind- dıe VO:  a Alois Merz herausgegeben wurde und dıe stattliche Zahl VOIN

Bänden erreichte. Gegen die ANONYME Flugschrift „Die Reformation iın
Deutschland Ende des achtzehnten Jahrhunderts“ VWıen verte1dig-
te Wıllebold eld die Rechtmäßigkeit des kırchlichen, besonders des klöster-
liıchen Besıitzes. Das Besitzrecht der Kirche cah eld 1n der „HaushaltungJesu® biblisch begründet. Aus der Bınde- und Lösegewalt resultierte nach
ıhm auch 1ne Gewalt über das Temporale. Eıner Verwaltung der VO  a den
Gläubigen gestifteten weltlichen Güter durch die „Geıistlichkeit“ steht nıchts
1im ege  »0 Der angegriffenen Flugschrift, die nach der Meınung des schwä-
bischen Prämonstratensers auf den vollständigen Untergang der Klöster a1b-
zielte, unterlegte eld sarkastisch den nach seiner Ansıcht adäquateren Titel
„Zerstöhrung in Deutschland Ende des achtzehnten Jahrhunderts“, und
War MI der Begründung: „denn Zerstöhren 1St bey ihm | dem Vertasser ]1e] WI1e Reformiren“.* Herausgefordert VO  n Philibert Obernetter legteeld auch ıne einschränkende Interpretation des Ius CIrca M OT: Die
Kırche benötigt durchaus die Gewalt des Staates, iıhre heilsamen Ver-
ordnungen durchsetzen können (1us protegendi). Doch verwahrte sıch
eld gleichzeitig Angriffe aut die geistliche Schlüsselgewalt, W1e s1e
VT allem 1in der Anwendung des 1Us cavendı (Vorbehalt kirchliche
Verordnungen) ZU Ausdruck kamen.”

Dıie Kritik der Klöster der Aufklärung
Die Ordensfeindlichkeit der Aufklärung drängte die Klöster in der Z W e1-

ten Hiälfe des 18. Jahrhunderts 1n die Detensive. In diesem Bewußftsein
SeTtztie n 1756 der damalige Dıirektor des Schwäbischen Reichsprälaten-kollegiums, Abt Benedikt Denzel VO  3 Ochsenhausen (Kreıs Bıberach), den
Vorschlag auf die Ordnung des Kollegialtages, im Hınblick auf die schwie-
rıge Lage einen gemeinsamen Notpfennig anzulegen und jedem Mitgliedacht bıs zehn Kollegialbeiträge autf einmal abzuverlangen. Abt Benedikt
hielt auch für angebracht, dem Zeitungsschreiber Joseph VO  } Bandel als
„defensor fidei“ einen Beıtrag VO  - 150 AusSs der Kollegialkasse zahlen,weıl die Klöster ıne „Schmähschrift“ verteidigt hatte.“ Die schwä-
ischen Prämonstratenser gyerieten 771 1n orofße Aufregung. S1e sahen ıhre
Pfarrseelsorge durch die die Orden gerichtete Reformpolitik der rhei-

(Willebold He Kritische Anmerkungen ber die SOSCNANNTE Reformation 1nDeutschland nde des achtzehnten Jahrhunderts. Frankfurt 1782, LO51 ebd., 78
52 Wiıillebold Held, Reichsprälatisches Staatsrecht. Z Kempten 1787, 125—230

Benedikt Denzel: gveboren 1692; Protefßß 1n 1L/A2,; Wahl
ZU: Abt 25 1Y9% gestorben 1767 (Kurze Geschichte des vormalıi-
SCn Reichsstifts Ochsenhausen 1in Schwaben vertaßt VO  w eınem Mitgliede desselben,Georg Geisenhof, Ptarrer 1n Unterkirchberg. Ottobeuren 1829, 184 und 1915Gräfl Törringsches Archiv Gutenzell Reichsprälatisches Kollegium: ProposıitioDırectorialis tür den Kollegialtag 1n Ochsenhausen 1756
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nıschen Metropoliten un Österreichs, w1e auch durch Gerüchte den
Salzburger Kongrefß gefährdet. Ihr Provınzıal, Abt Georg Lienhart Aaus
Roggenburg, LAat alles, 1n Rom ıne Bestätigung der gefährdeten Rechte

erhalten. och der Generalprokurator der Prämonstratenser 1n Rom,
Nikolaus Meyer, hielt die Sorgen der Schwaben für völlig unbegründet.®Bereıts 1760 hatte Lienhart in einer Dissertation nachgewiesen, dafß die
Priämonstratenser den Chorherrenorden zählen und ZAHE Ptarrseel-

berechtigt sind.® In seinem „Spiritus Liıterarıus Norbertinus“ tührte
dieses TIThema weıter.” 1 A meldete sıch iın der gleichen Sache sein Konven-
tuale Andrea Frick 58 Wort.”

Das eigentlich barocke Element 1ın den schwäbischen Reichsabteien verkör-
der Obermarchtaler Prämonstratenser Sebastıan Sazley.® Nach seiner

Meınung stehen die Mönche als Diıiener Gottes „ siıcher als Noes Schiffs-
kasten auf den Gebirgen Armenıiens“.® Diese Sıcherheit wırd durch Buße
un: Abtötung 1n den I  N Mauern der Einöde erreicht.®? Wo aber die
Oberen 1n ıhrer orge und Strenge nachlassen, besteht die Gefahr, da{fß die
Untergebenen VO  e einer gefährlichen Freiheit verlockt werden, obwohl S1e
nıcht die Weltleute taugen.“ Der Gehorsam ewahrt den Mönch da-
VOT, die Pflichten seines Berufes vergessen.®“ So wird das Kloster zr
Paradıes der Seele „Glückselige Obern! welche Kınder VO  3 fertigem Gehor-
Sa|JIiIne zählen. Beglückte Ordensgemeinden, INa  w} nıcht entscheiden kann,ob der Vorgesetzte hurtiger gebiethe, oder der Unterthan behender gyehor-e“.ß5 Besonders ekannt wurde Sailer durch seine biblischen ÖUratorıien, die
ıne merkwürdige Mischung zwıschen arockem Überschwang, volkstüm-

HStA Stuttgart 523 Liber Prälatorum VI
Georg Lienhart, Dissertatio Hıstor1ico Canonıca 1n Librum Decretalium tit.

35 de Statu Monachorum er Canonicorum Regularium, BE tIt. de Capellis Mona-chorum ETG. In qua brevı clara delineatur e1 Argumentis undequaque solidis CU:
Hıstor1a2 LUMmM Pontificum Bullis demonstretur Ordıinı Candido Coaeva

congeniıta Canonicorum Regularıum Praemonstratensium Parochias obtinendi ad
Abbatıs revocabiıliter regendi capacıtas. Gunzburgensi 1760

Ders., Spiırıtus Liıterarius Z 8—34
Andrea Frick, Dissertatio Hıstorico Jurıdica 1ın Libri I1I1 Decretalium Titulum

EG De Statu Monachorum Canonicorum Regularıum, qua CONtra nonnullos
Hypercriticos Methodo analytica demonstratur: Praemonstratenses Canonıcorum
Regularium Classı Jure adnumerarı ETtC.; 17

Andrea Frick veboren 1743, Profefß 17/65: gestorben nach
1802 (StA Im, Wagnersche Buchdruckerei Catalogus Cano-
nıcorum Regularium Norberti Imperialis Exempti Collegii RoggenburgensisLAr Johann Gradmann, Das gelehrte Schwaben: der Lex1ıcon der Jetztebenden schwäbischen Schriftsteller OTAaus eın Geburtstag-Almanach und hinternach
ein ÖOrtsverzeichnis. Im Verlag bey’m Vertasser 1802, 157Sebastıan Sailer: geboren 1774, gestorben LTE LThK B1964, Z15)

61 Sebastian Sailer, Marıanısches Orakel Augsburg
ebd.,

Ö  Ö
eb 347350
eb 2162

65 eb 363

Ztschr.
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lıcher Sprache und derber Direktheit darstellen. S1e stießen auch 1n den
Klöstern auf Kritik. Diıe 1m tränkischen Kloster al erscheinende “Lattera-
LMY des batholischen Deutschlands“ bezeichnete diese Dichtungen als erbärm-
lıch und krankhaft.% uch der Benediktiner Jakob Danzer VO  e} Isny hielt
se1ınen Unmut nıcht zurück: „Es 1St allzeit sträflich, WENN INa  } die Schrift
Possen, und Hanswurstereyen missbraucht“ .®7

Wıe angstlıch INa  w aber aller Kritik alten Ideal testhalten wollte
und die 11eUC eıt nıcht verstand, zeıgen eınıge emerkenswerte Einzelheiten.
Abt Paulus Schmid ®® VO  5 Obermarchtal A 1eß nach der Aufhebung des
Jesuitenordens keinen seiner Religi0sen mehr auf einer Unıiversität studieren.
Der schädliche „Zeıitgeist“ verbot ıhm dies.® Abt Philipp Steyrer“® VO  3
St DPeter 1 Schwarzwald polemisierte die in Freiburg erscheinende
Zeitschrift „Der Freymütıige“ und wufßte sıch dabej mıt dem Reichsprälaten
VO  ] Petershausen (Konstanz), Georg Strobl:® ein1g:“ Im Augustinerchor-
herrenstift Wettenhausen (Kreıs Günzburg) ylaubte iNnan 1784 Grund
haben, über die schlechten Zeıten klagen: Anstatt die Schwächen der
Menschen durch Bufße und Wallfahrten sühnen, erkläre INan die be] der
Welt als Wirkungen der Natur Für verderblich hielt INnan auch, dafß Pro-
fessoren der Freiburger Universität 1n ihren Schriften Stellung die

Messe, die Ohrenbeıichte, das Fasten und den apst bezögen und dadurch
die Kirche einer Magd erniedrigten. SO 1St verständlıch, daß INa  a 1ın
ettenhausen die Verdammung Eybels SCH seiner Abhandlung über die
Ohrenbeichte?® begrüßte.”*

Litteratur des katholischen Deutschlands, dessen hre un!: Nutzen heraus-
gegeben Von katholischen Patrioten. Coburg SE 2 329

Jakob Danzer, Reflexionen über Deutschlands 18 Jahrhundert und iıhre Ver-
tasser, nebst einer Betrachtung ber die Lage des heutigen Mönchswesen un: daraus
entstehenden Folgen. Von einem Freunde der Wahrkheit. Päckchen 1—7, 1789 un
1783, f 1783, Anmerkung.

Paulus Schmid. geboren 1/ Z Protfe{fß 11 11 1748, ZU Abt
erwählt 1 ZAR Er starb 1796 GE Walter, Kurze Geschichte
von dem Prämonstratenserstifte Obermarchtall, VO  - seinem Anfange 11771 bis
seiner Auflösung 1802 Ehingen 1835; 188—203).eb 190

Philipp Steyrer: geboren 1L735; Profeß 17952 ZU) Abt DC-wählt 1749, gestorben 411: 1795 (Franz Kern, Philipp Jakob Steyrer
LT Abt des Benediktiner-Klosters St Peter 1mM Schwarzwald. Freiburg 1959

FDA 793 1 24; f.: 224
7T Georg Strobl geboren 1724, Prote{ß 11 1745, erwählt

1761, resignıert DE 1786 un stirbt 1787 (Pırmin Lindner,
Protefßbuch der Benediktinerabtei Petershausen. Miıt einem Anhang: Die Abte un
Religi0sen der ehemaligen Benediktiner-Reichs-Abtei Isny. Kempten{2 Kern, Philipp Jakob Steyrer, 156—163

Was enthalten die christlichen Urkunden des Alterthums ber die Ohrenbeichte.
Wıen 1784

BO  K Augsburg, cta memorabilia fine nnı 1759 a ad 1111 1798
Tomus des Klosters Wettenhausen, 207 ff.: SB Augsburg, Annalium S1Ve Chrono-
log1a Wettenhusana YIS, 367 Hıer wiıird noch hinzugefügt: „Großer Gott! Was
wird wohl Kaıiıser Joseph weıters noch anfangen un geSsStAatten, WCIL1LH du deinen
Arm nıcht darzwischen legst!“
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Eıne iındirekte Kritik der „Aufklärung“ enthält manche Außerung des
„Mona  ısmus“ AUus jener eIit 1784 erklärte 1m Klarissenkloster Söflingen

ein Klostergeistlicher den Kandidatinnen bei der Einkleidung den
Sınn und Zweck ıhres uen Lebens: „‚Gehet dann hın ıhr gute Kınder!
erschrecket nıcht, WenNn ihr ıne Martyrınn 1Ur auf dem Kupfer in iıhrem
Blute schwimmen sehet. Langet ausend Freudenthränen nach jenem
Ordenskleide. A der Strenge Orden der heiligen Multter Klara, der noch
heute 1n seinem ersten Eitfer brennt, das wollene emd bey Tage und Nacht,
dıe bretterne und harte Liegestatt, die ewıge Enthaltung VO Fleischessen,
die lebenslängliche Versperrung und Absonderung VON der Welt, der lang
ausgedehnte Chorgesang, welcher euch in den nächtlichen Stunden kaum ıne
Ruhe QESTALLEN wiırd, das halbzentnerschwere Ordenskleid selbst, W 4s für
Gelegenheiten werden s1ie schwachen Geschlecht Z Selbstkreuzigung

die and geben?“ ®®
Meinrad Wıdmann ® VO  - Elchingen (Kreıs Neu-Ulm) attackjerte 1ın

rüder Polemik die Autfklärer 1n vier Bänden.” Sehr vieles hatte USZU-
setzen:* Eıne verkehrte Aufklärung verderbe die Jugend und die Jungen
Geistlichen und dringe auch schon 1n die „geheiligten Klostermauern“ ein
Einzelne Mönche studieren die Lıteratur, wollen in Theologie und Kirchen-
recht alles besser wI1ssen, widersprechen iıhren Vorstehern, tadeln un kriti-
sıieren hergebrachte Gewohnheıten, empfinden UÜberdruß klösterlichen
Leben und suchen sıch VO Ordenskleid befreien. Ziel der Autklärer 1St
CS, die Religion Jesu Christi sturzen und eın Reich des Unglaubens auf-
zubauen. Deshalb PıY Wıdmann Fürsten un Stinde auf, dagegen eINZU-
schreiten.?® Neben vernıichtender Kritik handelte sıch der Elchinger Benedik-
tiner auch Zustimmung eın f A VO  - Prınz Ludwig VO  ; Württemberg
(173 11 795) Dieser rühmte 1790 Elchingen als eın Gotteshaus, „welches eın
wahres Muster der Reinikeıith, der Religion, des geistlich Lebens und der
Gelehrsamkeit“ sel.  19

Markus Stattmüuller ® VO  an Ochsenhausen (Kreıs Bıberach), ehemals ene-
dıktiner auf der Reichenau, wollte in einem fingierten Briefwechsel dıe

Tübingische gelehrte Anzeıgen auf das Jahr 1785, 255 f, dort wurde rezensiert:
„Die Glückseligkeit des wahren Klosterlebens, auch dieser Zeit bei teierlicher
Einkleidung dreıier jungfräulichen Kandıidätinnen 1n Söllingen VO:  a} St.
einem Patrıote der Ordensgeistlıchen“ (1784)

76 Meinrad Wıdmann: geboren 17335 Proteiß 11 1754 un SC-
storben 2 1793 (Lindner, Bayerische Schriftsteller Zn 162 E

Wer sind Aufklärer? beantwortet nach dem SaNzen Alphabete. Bde 1786;
Freymüthige Anmerkungen der Frage, wer sınd Autklärer? beantwortet von
einem steıten Wahrheitsfreunde niedergeschrieben. Bde Augsburg 1789

Wer sind Aufklärer I 330
StA Augsburg: Benedikt Baader, Merkwürdige Begebenheiten, die sonderheit-

lı 1mM Kloster Elchingen siıch zugetragen VO: Jahr 1785 bıs 1818 Bde fol.; 2’
379—387] (Ludwıg vVon Württemberg Meinrad Wıidmann

Markus Stattmüller: geboren 1726 Ottobeuren, Benediktiner aut der
Reichenau, b A} März 1757 1n Ochsenhausen, hne ber dort Stabilität geloben,
weıl immer die Restitution seines Klosters ErWartete, gestorben Maı 1808
(Geisenhof, 1558 r
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Klosterkritiker seiner eIit die Berechtigung des Ordensstandes Aaus dem
Natur-, Staats- un geistlichen echt nachweisen (1788) Der Grundgedanke
seiner Ausführungen 1St Das Mönchtum gyehört wesentlich ZUuUr Kırche Diese
1St nıemals ohne Mönche und Nonnen zewesen.“ Beißende Kritik der
Aufklärung übte auch Philipp Daoll®? Aaus dem Kloster Weıingarten 1n seiner
Predigt beim sıebenhundertjährigen Jubiläum der Abtei Zwietalten (KreısReutlingen): „ s siınd aber ın 1sern Zeıten Leute aufgestanden, die sıch
n in den Rodel der Autklärer und Beleuchter eintragen ließen wahn-
sınnıge Religionsspötter nebenzu, VO  5 denen die Jünger des Welterlösers
schon längst vorher geESsSagT haben, würden 1in den etzten Tagen Spötterkommen. Und 1in diesen starken Geıistern, W1e sS1e n SENCNNT werden,
scheint wirklich, SCY ein Geilst der Lästerung und des Hohnsprechens AUS-
CHaNSsCNH, den Samen der Wahrheit durch Spötteleien VO  w} Gottes Erd-
bodden vertilgen, den sS1e mMIit Gründen nıcht ausraufen können.“ 8

Wiissenscha#liche Betätigung der Mönche wurde 1n Einzelfällen Mi1t Arg-wohn betrachtet un:! gab gelegentlich Anstoß Auseimandersetzungen. Das
tıefgehende Miflstrauen Literatur und Publizistik zeıgte sıch VOL allem
ın der Einschränkung der Lektüre. Man mu{fte verbotene Bücher dann heim-
lıch lesen (Werkmeister).** Als die nıederschwäbische Benediktinerkongrega-tıon ZU.: Heıligen Gelist sıch 1487 auf iıhrem Triennalkapitel 1n Neresheim
für eine Abänderung des klösterlichen Tagesablaufs entschied, meıinte der
Elchinger Annalist Benedikt Baader,® daß INn  j davon WAar gelehrte, aber
doch „liederliche Religiosen“ bekommen werde.®® Der wıissenschaftlich g..ıldete Konventuale Jakob Bernhard® hatte 1n Ochsenhausen vıiel leiden
und drängte, als Hofprediger nach Stuttgart kommen.®® Joseph Schedl
wurde 1n Zwiefalten unterdrückt, vielleicht 02 eingesperrt, weıl siıch
für die Einführung der Normalschule einsetzte.®? Georg Vogler WAar 1n
Schussenried 1791 bereits isoliert, da{ß auf se1n Wahlrecht bei der bts-

81 Katholischer Brietwechsel zwiıschen un! (Dır un: Mır) VO Kloster-stande. Herausge eben VO  } einem Priester O.5.Ben St. 1788, ZPhilipp Dol geboren 1L3 Protfe{iß 11 1755 Er starb
1801 (Lindner, Di1e Schriftsteller (35 1n Württemberg, 1n 3) Z 1882, 276

83 Jubelfeier des Siebenten Jahrhunderts VO:  ; dem Reichsstifte Zwifalten abgehal-
ten 1 Herbstmonate 1789 Riedlingen gedruckt bei Joseph Friedrich Ulrich,Jahrschrift für Theologie und Kiırchenrecht der
katholischen Theologen. Ulm 6’ 1830, 438

atholiken. Hrsg. Von einıgen
85 Benedikt Baader: veboren A 1791 Profeß 1768 und estorben 1819 (Lindner, Bayerische Schriftsteller Z 164)StA Augsburg: Benedikt Baader, 1, 248

Jakob Bernhard: gestorben 1789 (Geisenhof, 202)Hans Baier, Dıie Briefe des Firmin Bleibinhaus. Eın Beıtrag Z Geschichteder kirchlichen Aufklärung Hofe Herzo55 Karl Eugen Von Württemberg, inWVIJH 28, 1919, /6—166; 4412
Briefe und Akten des Fürstabtes Martın I1 Gerbert VO:  3 St. Blasien 793Herausgegeben VO:  } der Kommissıon für geschichtliche Landeskunde 1in Baden-Würt-temberg, nach Vorarbeiten VOoNn Georg Pteilschifter un: Arthur Allgeier bearbeitet

VO  3 Wolfgang Müller. Band Politische Korrespondenz M A Karlsruhe
Da
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ahl verzichtete.® Abt ONOYAaL Goöhl® VO  w Ottobeuren (bei Memmuingen)
setzie den Professor für Philosophıe Januarıus Rıeggemann ab, weıl
das kantianısch gepragte Lehrbuch für Logik und Metaphysik des ZU. Dil=
lınger Kleeblatt“ zählenden Joseph Weber benützte.?*

Robert Plersch®? VO  3 Elchingen wWwaAarntfe die Landesherrn leidenschaftlich
VOTLT der tranzösischen Revolution und beklagte ıhre Sorglosigkeit gegenüber
Ideen, dıe den Grundtesten der Ordnung rütteln und 1Ur RuLlmen hinter-
lassen konnten: Unter dem Vorwand der Toleranz würden Schriften nfAil-
trıert, welche Religion und Sıtten zerstoren und die Verteidiger der wahren
Orthodoxie verachten. Für Plersch WAar das „allgemeine Spuken“, welches
das Andenken die deutschen Fürsten auslöschen konnte, unüberhörbar.®*
Auch Augustın Rugel® VO:  w Isny beklagte die politische Entwicklung 1n
Frankreich und forderte seine schwäbischen Landsleute ZU Kampf
die Franzosen autf.96 Mıt großer orge verfolgte INan 1n Wettenhausen die
revolutionäre Entwicklung 1n Frankreich.?” Die Revolution ENTISPrFaANg der
Philosophie der eIt Jean Jacques Rousseau und Voltaire werden ZENANNT.,
Die schwäbischen Chorherrn wünschten dagegen ıne „reinere Philosophie“,
nıcht VWerke, die lück und Friıeden zerstören.®® ber die „teuflısche Seuche“
der Freimaurere1 hat auch 1n Deutschland Eiınzug gehalten und die
Geistlichen angesteckt.” In der Aufhebung des Jesuitenordens (1773) x
INa  w} in Wettenhausen die eigentliche Quelle der ungeheuren Weltumwälzung
ihrer eIit Das sroße Bollwerk des katholischen Glaubens Wr gefallen.!“

In Ottobeuren (bei Memmingen) un dem StreNg autf die Or-
densdisziplin achtenden Abt Onorat GSöhl 101 Autfklärung und Kirchen-

Y0 Alfons Kasper, Der Schussenrieder Bibliothekssaal und seine Schätze. Mıt einer
graphischen Darstellung un Tafelbildern. Erolzheim 1954,

1 Honorat Göhl geboren E Proteiß 11 M1 1767
ZU Abt ewählt Er starh 1802 (Lindner, Bayerische Schriftsteller 2,
8793

Philipp Funk, Aus dem Leben schwäbischer Reichsstifter 1m Jahrhundert VOT
der Säkularisation, ın.HJ S:; 1933 145—162; 157

93 Robert Plersch: geboren 1766, Profeß L/65; ahl Z Abt
31 1801 Er starb 1810 (Lindner, Bayerische Schriftsteller E 63)

Was WAar eigentlich die Hauptursache der Französischen Revolution? Zur er N-
sten Warnung tür dıe Fürsten un Regenten Deutschlands vorgestellt VO  - einem
Patrıoten ın der Schweitz. 1796, 138—149

Augustın Rugel. geboren 1762, 1782 Eıintritt 1mM Kloster Isny, 1802
verläißt das Kloster un! nımmt eine Stelle als Professor der „Moral-Philosophie“
1n Schwyz (Gradmann, Das gelehrte Schwaben, 528

Augustin Rugel, Zwey Reden ber Frankreichs Staatsumwälzung und dessen
Jjetzigen Zustand, ZUr Belehrung und Beruhigung des deutschen Landmannes. Gesagt
1n der Reichs-Stift Ysnischen Filial Weiler. Kempten 1794

SB Augsburg Annalıum S$1UEC Chronologia des Klosters Wettenhausen. In den
Bänden SN kommentiert INa  ; ausführlich die polıtischen Vorgänge 1n der
Hälfte des 18 Jahrhunderts BOA Augsburg, Band

S tB Augsburg: Amalium S1UE Chronologia VIÄLL,; 05 71—79
Y9 eb VIILL,; 134
100 ebd., VIIIL, 471
101 ebd., Aus dem Leben chwäbischer Reichsstifter, 158
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teform Mißtrauen und Angst; INnan betrachtete S1ie 09 apokalypti-schen Vorzeichen Anlaß dazu War der 1763 entstandene, aber
unvollendet gebliebene Apokalypsekommentar des Ochsenhausener Benedik-
tiners Alphons Frey,*® der für die eıit 1775 eine vollständige Siäkulari-
sıierung des Kırchenguts TausSsesagt, allerdings keineswegs ine radikale
Aufhebung der Klöster selbst hatte.10%% uch Thomas Lechleitner
(1740-1797) VO Augustinerchorherrenstift Beuron (bei Tuttlingen) olaubteıne baldige Siäkularisation.!® 1791 wunderten sıch dann die Mönche VO  a
Ottobeuren, daß nach den vielen Klosteraufhebungen 1n Europa iıhr Kloster
überhaupt noch bestand.1%

IT Einflüsse der Aufklärung 1n schwäbischen Klöstern
T’heologie UN Kirchenrecht
Trotz des starken Aftronts das Ideengut der Zeıit, den WIr bislangaufzeigen konnten, übernahmen einzelne Abteien und Mönche in den etzten

dreißig Jahren VOL der Säkularisation ıne Reihe praktischer Elemente der
Aufklärung. Hıerher gyehört die grofßzügige Förderung der Naturwissen-
schaften, der historischen Forschung, des Bıbliotheks- und Schulwesens. Mıt
Recht spricht Klaus Schreiner 1in diesem Zusammenhang VO  } der „Modernıi1-
tat“  a des benediktinischen Mönchtums.107 Dabei darf allerdings das yroße Ge-
fälle, das zwischen den einzelnen Abteijen bestand, nıcht übersehen werden.

Doch nıcht Nur 1n den mehr perıpheren Bereichen der Kultur, auch ın
Theologie und Kırchenrecht wagten einzelne Autoren Aaus schwäbischenKlöstern die Auseinandersetzung mıt den den Uniıiversitäten en
Lehrmeinungen. Auf die fruchtbaren Beziehungen der schwäbischen ene-diktiner ZUur Universität Salzburg kann dieser Stelle NUur verwıesen WeTtl-
den 108 In Schussenried trug Joseph Krapf das Kırchenrecht nach den „ L’KIN-

102 BayHStA München Abt Kloster Ottobeuren 1LEFeralıa 27 (25103 Alphons Frey: geboren 1700, Prote{ß 1720 gestorben1763 _ (Lindner, Die Schriftsteller OS 1ın Württemberg, 1n 6, S 1885,
104 Des Alphons Frey Erklärung der Offenbarung des heiligen Johannes, alsprophetischer Schlüssel den Schicksalen der Kırche und der Staaten. Das 1St:Fragmente un Ahnungen eiıner Unıiversalhistorie der christkatholischen Kırche VO  e}der Sendung des heiligen elstes bis ZU nde der Zeiten. Bde Kırchdorf 1831und 1832, 226-—245; Handschriften des Kommentares efinden sıch 1n SB Münchenclm un clIm 27089), eın FraN} 1n der Fürstl. Fürstenbergischen Bıblio-hek ın Donaueschingen (Nr 435)105 Diıözesanarchiv VO  3 Schwaben. Organ für Geschichte, Altertumskunde, Kunstun Kultur der 1ö7zese Rottenburg un der angrenzenden Gebiete, 2 ‘9 1904,106 BayHStA München Abt Kloster Ottobeyuen Litteralia 71 16 Pa107 Klaus Schreiner, Benediktinisches Mönchtum 1n der Geschichte Südwestdeutsch-lands, ın Die Benediktinerklöster 1n Baden-Württemberg. (Germanıa Benedictina,hrsg. VO'  - der Academia Benedictina, Augsburg { 23—144;108 Aegıidius Kolb, Praesidium und Professorenkolleg der Benediktiner-Universi-tat Salzburg 1734 bis deren nde 1810, in 83, 1972 663—716; GebhardSpahr, Weıingarten, und die Benediktiner-Universität Salzburg, 1n : Weıingarten



Maıer, Auswirkungen der Aufklärung in den schwäbischen Klöstern 2343

cıpıa Jurıs ecclesiasticı“ des Gregor Zallwein (Salzburg)*® und une 1mM 18
Jahrhundert wieder außerst aktuelle Interpretation der Konkordate der
deutschen Natıon tast wörtlich nach Johann Kaspar Barthel (Würzburg)*”
vor;}} Abt Coelestin  112 VO  z Kaisersheim (Kreıs Donauwörth) nahm 1772
seınen Konventualen Ulrich Mayr“ Angrifte aus Rom 1n Schutz, die
ıne VO:  a der Universität Ingolstadt und dem bayerischen Zensurkollegium
ANSCHNOMUILLCH! Dissertation ausgelöst hatte.114 ayrs Kritik der Kirchen-
politik der römischen Kuriıe und die /Zitation „gallıkanıscher“, „episkopalı-
stischer“ und protestantischer Autoren der Grund einer Denunzıation
1in Kom SCWESCHL und hatten Querelen zwischen Bayern, Rom und dem
Reichsprälaten VO  - Kaıisersheim geführt.”” Im vorderösterreichischen W.ıb-
lingen (bei Ulm) benützte Amandus Storyy 16 noch VOLr der Landesuniversität
Freiburg 1 Breisgau die uenl josephinischen Lehrbücher.117 Joachim Kra-
mer  115 VO  3 Weıingarten und Ulrich Mayr übernahmen einzelne Elemente des
Kirchenrechts VO:  } Paul Joseph Rıegger,  119 einem der bedeutendsten Oster-

Fın Beitrag RN e1istes- und Gütergeschichte der Abtei Festschrift ZUr

900-Jahr-Feier des Klosters Abte1 Weıingarten 1956, 106—-136
109 Gregor Zallwein, Principia Jurıs Ecclesiasticı universalis particularıs Ger-

manıae DE Tom I-1IV, Augustae Vindelicorum Oenıipontı 1763
110 Johann Kaspbar Barthel, Opuscula Juridica varıl Argumenti! nuperrime sorsım

jam VeTrOÖO ob Rarıtatem Doctissımorum 1rorum Desiderium collecta edita. Tom
1.—L1L., Bambergae, Franctfurti Lıpsıae,

111 Krapf, Ignographia; dersS.; Assertiones Juridicae Jure Naturali, Gentium,
Canon1co Cıiviılı utroque Publico Priıvato NeC 10  - Feudalıi Criminalı selectae
i Riedlingae 1769 (hier lıegt eine Zusammentfassung der Ignographia 1n Thesen
VOFTFr

112 Coelestin Angelsprugger: geboren 11 1726; Profeß Ü 1745,
Zu Abt erwählt am 20. dr r &8 Er starb 1783 (Lindner, Monasticon,
105 43)

113 Ulrich Mayr geboren 1791, 1761 Eintritt 1mM Kloster Kaisersheim,
1785 Hofprediger be1 Herzog arl Eugen von Württemberg, 1788 Ordensaustritt;
1794 Pension, 1796 wieder der Hofkapelle, 1798 Pfarrer 1n Altıngen. Er starb

1811 (Sägmüller, Die kirchliche Aufklärung, 118
114 Udalrıcı Mayr, Bıga Dissertationum De Nexu Historiae Literarıae CU) Studio

Theologiae; Nexu Statisticae CU Jurisprudentia Ecclesijastıica. Editio Altera,
1774

115 eueste Religionsgeschichte der Aufsicht VO:  $ Christian alch V,
17755 217256

116 Amandus StO7r. geboren 1743, Proteß KT L: 1766, gyestorben
1818 (Lindner, Dıie Schriftsteller CLB 1n OB I 1584, 113 £;)

W Michael Braig, Kurze Geschichte der ehemaligen vorderösterreichischen Abtei
Wiblingen 1ın Schwaben. Isny 1834, 315

118 oachım Kramer: geboren 1756, Profe{ß Ln 1779 gvestorben
1816 (Lindner, Die Schriftsteller ()5:B 1n Württemberg, 1n I 2 1882,

279
119 Joachım Kramer, An Concordatum Aschaffenburgense ınter Nicolaum

Pontificem Nationem Germanıcum LaNqUaMı Regula Concordatorum respiciendum
S1t? Cum Positionibus Jure Ecclesiastico EetC. Constantıae 1787, (Kırchenbe-
oriff); dersS.; Materies Tentamıiını1s Publicı Jure Ecclesiastico, Litteris Salemitanıiıs
1/7/90; (Kirchenbegriff); Mayr, Bıgamen Dissertationum, 103 Beide übernahmen
VvVon aul Joseph Rıegger den Kirchenbegriff, der den Primat nicht mehr ın die
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reichischen Rechtsgelehrten.!? Rezıpıerte der schon Thomas Lech-
eitner Aaus Beuron in seinen Werken anfangs den Wolfschen Rationalısmus,wandte sıch spater mehr der Philosophie Immanuel Kants 71  121 Der
letzte Abt VO  5 Weingarten und trühere Salzburger Protessor Anselm Rıttler
erhielt 1n der aufgeklärten „Mainzer Monatschrift“ hohes Lob für seine
beiden ekklesiologischen Werke 122 Benedikt Wenz VO  5 Schussenried über-
ahm 1787 in seiner „SyNopsıIs theologiae dogmaticae“ die yleiche eit
ıne Flugschrift, die ZUgUuNnNsten der Emser Punktation geschrieben war,  123 als
sıch sein eigener Abt Joseph Krapf im Reichsprälatenkollegium besorgt überdie Konsequenzen der Emser Punktation für die Verfassung der Reichs-
abteien zußerte.1?4 Ähnlich verhielt siıch ın Weıingarten. Dort Warnte Abt
Anselm Rıttler VOTL einem deutschen „Gallikanismus“.125 Gleichzeitig stelltesiıch Joachim Kramer (1787) hinter den VI Artikel der Emser Punktation,die Fürstenkonkordate (1447) als die eigentlichen deutschen Konkordatebetrachten.!?® Ulrich Peutinger*' VO: Kloster Irsee Setiztfe sıch in der Reli-
Z10NS- und Offenbarungsproblematik MIiIt Kant und Fichte auseinander.1?®
Benedikt Marıa Werkmeister,!?9 ine der großen Gestalten der Wende des
Z 19 Jahrhundert und spater tührender Stelle Neuautbau derkatholischen Kirche in Württemberg beteiligt, hat bis heute keine ihm AaNSC-

INnNnessene Würdigung ertahren.13 Das Reichsstift Neresheim kam durch ıh

Definition aufniımmt. Damıt werden die efinitionen Bellarmins un Honore deTournelys, die ma{ißigeblich A abgelehnt. Diıes verdient Beachtung.120 Eckhart Seifert, aul Joseph Rıegger 775 Eın Beıitrag ZuUur theoretischenGrundlegung des
>5 Berlin 1973

Josephinischen Staatskirchenrechts (Schriften ZUr Rechtsgeschichte
121 Rıchard Van Dülmen, Sebastian Seemiller (1752—-1798) Augustiner-Chorherrund Protessor 1n Ingolstadt. Eın Beıtrag ZUT. Wıssenschaftsgeschichte Bayerns 1m 18ahrhundert, 1n 7151 2 9 1966, 502—-547; 530
122 Maınzer Monatschrift I 1785, 95 (Rittler verftaßte: Ecclesia De1 V1V1

Uup: immobilem eiram undata, Salısburgensi 1782 und Ecclesia credentium,mundo COALEVA, Salısburgensi123 (Dominiıkus “VO  S Brentano),hält sıch die bischöfliche Macht
Kateketischer Unterricht über die Frage: Wıe Ver-

päpstlichen. Eıne Zeıitschrift ZUT. Aufklärung derteutschen Nuntiaturirrungen, 1787; Benedikt Wenz, 5Synopsıs theologiae dogmaticae.Ulmae 178 98
124 HStA Stuttgart 362/Bi 3.’ Krapf den Direktor des Schwäbischen Reichs-prälatenkollegium 1787
125 ebd., Anselm Rıittler 1787 den Direktor des Schwäbischen Reichs-prälatenkollegiums.126 Joachim Kramer, An Concordatum Aschaffenburgense, f.; und 21923127 Ulrich Peutinger: geboren 175%, Protfefß I1 72Professor 1n Salzburg (Dogmatıik), 1804 —1806 Proftfessor 1n Wıblingen Erstarb 1817 1n seinem Heimatkloster Irsee (Lindner, Bayerische Schrift-steller 2’ 174)
128 Ulrich Peutinger, Religion, Offenbarung und Kırche, 1in der reinen Vernunftaufgesucht. Salzburg 1795
129 Benedikt Marıa Werkmeister: geboren 1745,Z undHofprediger 1n Stuttgart, 1807 Geistlicher Rat 1817 Oberkirchenrat. Er starb1823 EIAK I6: 1965, 1054
130 Es 1St immer noch benützen: August Hagen, Benedikt Marıa VO  3 Werk-



Maıer, Auswirkungen der Aufklärung in den schwäbischen Klöstern 345

und Magnus Fayus}3 1n den Verdacht mangelnder katholischer Gesinnung.  132
Der letztere erhielt se1ner theologischen Thesen MN VO Augsburger
Ordinarıat ein Predigtverbot, das S® aufgehoben wurde, als ıhm die Vr
versität Dıllingen die Orthodoxie bestätigt hatte.!3

„Deutschlands Jahrhundert“ (1782) elerte Georg Vogler AaUuUs Schus-
enried als einen der ersten aufgeklärten Mönche Schwabens.1% Se1n Mıt-
bruder Alexander Kırchmair kritisierte das rühere Schulmonopol der Je-
sulten und hielt ıne Apologie ZUQZUNSICH der Klöster für verspatet. S1e soll-
ten vielmehr ihre Nützlichkeit für die Allgemeinheit durch Errichten VO  —
Schulen Beweıis stellen.!® Wıe Vogler sympathisıerte auch Jakob
Danzer Aaus Isny miıt der Josephıinischen Kırchenpolitik.!®® Danzer und Werk-
meister übrigens auch Miıtglieder des Iluminatenordens 1n Bayern.  137

Das moraltheologische Werk Jakob Danzers führte 1792 seliner Ab-
berufung als Protessor in Salzburg#” Danzer sah die notwendige Retorm
der christlichen Theologie als Reinigung VO  n einer überholten
Scholastik, den Machtansprüchen der Theologen und dem Dogmatısmus autf
den Kanzeln. Dabei oll 7zwiıschen der „reinen Religion“ und den Kirchen-
WI1e Schulsystemen unterschieden werden, obwohl diese unauftlöslich mıiıteıin-
ander verbunden schienen.1? Ebenftalls 1ın Salzburg wirkte Tiberius Sar-

140LOY1 VO Kloster Zwiefalten; hatte das ehrgeizige Ziel, seine Schüler in
der Lıiteratur, den Bedürfnissen der eIit entsprechend, Nier-
richten. Moralıtät wiıird bei ıhm Z Hauptobjekt theologischer Wıssen-
schaften und ihre Verwirklichung 1n den Gemeinden ZuUur wiıchtigsten Aufgabedes yeistlichen Standes.14!
meıster, 1n Dıe 1r Aufklärung 1in der 107zese Rottenburg. Bildnisse A4us
einem Zeitalter des Übergangs, Stuttgart 1953, GT

131 Magnus Faus geboren V1 1765 Prote{ß 1781, gestorben
1810 (Lindner, Die Schriftsteller O.S5.B 1n Württemberg, 1in 6, 2) 18895,10 £.)

132 Ludwig Reiss, Der Reichsprälat Michael Dobler, des ehemaligen Reıichsstiftes
Neresheim 45 un etzter Abt D—E1s Kempten und München 19155 A&

133 eb 4348
134 Deutschlands Jahrhundert. Hrsg. VO  3 Johann Sebastian VO:  - Rıttershausen

1, 1762 759
135 UÜber die Erziehung ın Klosterschulen. Be1 Gelegenheit der Preisausteilung 1n

dem Reichsstifte Schussenried Ende des Schuljahres 1794 Riedlingen, 28
136 osephs des TOSSenN Toleranz. Eın theologisches Fragment, 1783 (In den Öötf-

tentlichen Bibliotheken der Bundesrepublik mehr nachweisbar).137 Rıchard Üd  s Däülmen, Der Geheimbund der Iluminaten. Darstellung Ana-
lyse Dokumentation. Stuttgart-Bad Cannstatt 1975, 441 und 452

138 LEn d 1959 162
139 Beyträge ZUr Reformation der christlichen Theologie überhaupt und der

katholischen Dogmatik insbesondere. Von einıgen Freunden der Wahrheit. Erstes
Heft, 1795; Z C}

140 Tiberius Sartorı: geboren 1747, Profefß 11 1766,
Professor 1in Salzburg. Er starb 1798 (Lindner, Die Schriftsteller OS
1n Württemberg, 1n 4, I 1853, Z

141 Eın eolog nach dem Geiste der Lıteratur und den Bedürfnissen
der gegenwärtıgen eIt. Eıne Schrift für junge Theologen den Universitäten.
Salzburg 1796 KT
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Daß nıcht LLUL einzelne Mönche der Aufklärung anhıngen, sondern sich
auch Ar Ordensverbände M1t außerster Vorsicht dieser ewegung öftne-
tecN, zeıgen die Beschlüsse der schwäbischen Benediktinerkongregation VO

Heıiligen Gelst 178 auf die WIr bereits verwiesen haben Hıer wurde nıcht
NUr beschlossen, den Tagesablauf abzuändern; 119  - einıgte sich auch auf die
Lehrbücher, die beim Unterricht der Mönche verwendet werden sollten: In
der Moraltheologie genehmigten die bte 4{3 A, die Werke VO  w Sıg1smund
Storchenau (1751<1797) Jakob Anton Zallinger ZU Thurn (1735—1813),
Augustin Schelle (1742—-1805)** und Johann Miıchael Sailer (1751—-1832).
Für die systematische Theologie werden Petrus Marıa Gazzangıa bis

Joseph Bertier1 (1743—1806),* Stephan Wıest (1748—1797),"® An-
tON1US Luby (1749—1802),**7 Paul Gabriel Antoine (1678—1743)"® und Sım-
pert Schwarzhueber (1727—1795)) * empfohlen. Das Kirchenrecht soll nach
Philıpp Anton Schmidt (1734—1805)*” un: Willebold eld gelehrt werden.
Den Professoren wurde aber ausdrücklich verboten, dem katholischen ]au-
ben schädliche Prinzıpien vorzutragen und AaUuUsSs protestantischen Autoren VOI-

151zulesen.

Kritik blösterlichen Leben durch einzelne Ordensmitglieder
Direkte Auswirkungen der ordensteindlichen Aufklärung, die den quali-

atıven Unterschied 7zwiıschen bürgerlichem un klösterlichem Leben drastisch
herausstellte, auf das monastische Selbstbewußtsein der Mitglieder lassen sıch
DUr Einzelbeispielen zeıgen. Denn Opposıtion und „Mifßvergnügen“
schlagen sıch 1Ur selten literarisch nıeder.

In den Klöstern des Schwäbischen Reichsprälatenkollegiums übte Benedikt
Marıa Werkmeister als erster ANOILYIN Kritik. In se1inem „Reformationsplan“
VO  3 FZ872 verlangt die vollständige Beseitigung der Bettelorden, da be1i
derem „niedrigem relig1ösen Denken“ keine „Aufklärung“ se1.
Be1 den anderen Orden 111 deren Verschiedenheiten beseitigt und dıe
Zahl der Klöster reduziert sehen.  152 Außerdem sollen die Mönche gyenerell
wiıieder Laıien werden. Dadurch verlören die monastischen Stiftungen iıhren
geistliıchen Charakter und die bte könnten keine quasıepiskopalen Rechte
mehr beanspruchen.  153 Werkmeister ZWar einen Klostereintritt miıt

142 Hugo Hurter, Nomenclator literarius Theologiae catholicae. Tom 64-
1869), ISIE I 280

143 Lindner, Bayerische Schritftsteller 1, 164
144 Hurter V { 330
145 ebd., 637
146 LTE 10, 1964, 1119
147 "ThK 6, 1961, 1169
148 LTh E 1957:; 662
149 "ThK EO: 1964, 536
150 LThK 10, 1964, 434
151 StA Augsburg: Benedikt Baader 1 190—198 (Rezeß
152 Unma({ßsgeblicher OrS:  ag ZAHT Reformation des nıedrigen katholischen Klerus.

Nebst Materialien ZUFF Reformation des höheren. München E782; 6—14
153 ebd., P E3 59
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Jahren, verlangt aber, die endgültigen Gelübde bei Männern erst 1m 40.,
be1 Frauen 1m Jahr ablegen lassen.  154 Die Verwaltung des Besıitzes oll
der Kontrolle des Konvents un der Landesherrn unterliegen.  155 Grofßen
Wert legt Werkmeister auf ine colide Ausbildung der Mönche Eıne Spezla-
lisıerung hält schon eshalb für erforderlich, genügend Fachlehrer tür
Klosterschulen erhalten.!5® In vielen Eınzelvorschlägen führte dann
AauUs, wıe Klöster tür den Staat nützlıche Arbeit eisten könnten.!>7 Kritik
iußerte auch der schon mehrfach erwähnte Benediktiner Danzer AZUuUSs Isny.
Grundsätzlich Zing VO'  5 einer posıtıven Beurteilung des Ordensstandes Aaus
Er WAar der Meıinung, da{fß oft die besten Talente in die Einsamkeit gıngen,weıl S1e dort ohne dorgen ihr materielles Wohl die Wahrheiten NEeUuU
durchdenken können:;: durch ständig „NCUC Aufklärungen“ verfeinerte sıch ıhr
Gefühl.158 Doch Mu: Danzer auch Mängel eingestehen. Die Mönche streiten
sich diktatorisch es:  ber Religionssachen, Benediktionen, Exorzismen und ale-
fizien. Sıe betragen sıch oft „unevangeliısch“ auf der Kanzel. Ihre Kasuistik
und „dornreiche Scholastik“ sind bekannt.!® Danzer versucht auch das oft
talsch gezeichnete Biıld VO  5 der Rückständigkeit der Klöster korrigieren:
Es gyebe viele aufgeklärte Mönche, DUr stünden S1e talschen Platz,
iıhre Fähigkeiten nıcht ZUr Geltung gelangen könnten.16% Statt billıger
Schmähschriften verlangt Vorschläge, w1e die Prälaten die vorhandenen
Mißbräuche beseitigen könnten. Besonders notwendig hält Danzer 1ne bes-
CLE Ausbildung der Mönche, weıl dadurch schließlich aller Müßiggang, —-
echte Religionsbegriffe, talsche Andachten und Frömmigkeit beseitigt werden

161könnten.
1784 polemisierte Franz eorg UVebelacker,}® der kurz UVOo Aaus dem

Kloster Petershausen ausgetreten Wal, die Orden, besonders die schwä-
bischen Reıichsprälaten. In kräftigen Farben schildert die geschichtliche
Entwicklung: Aus Laienmönchen der frühen eit sej]en Halbbischöfe und
Halbkönige, „MIt Gold, Sılber, Dienerschaft, Lackeyen, Mohren, Hellepar-
dıer, Beamten und Soldaten ausgeruüstete hochwürdigste freye Blutrichter“
geworden.!® Besonders ereıtfert sıch die Trunksucht, die Schwelge-

154 eb: 155 Reflexionen, f 1783, 1077
ebd., 61; 159 ebd.,
eb; 46—92 160 ebd., 6, 17803

157 eb 101—-106 161 eb € 1783,
162 Franz Georg Vebelacker: geboren 1742, 1761 Eintritt be1 den Bene-

diktinern 1n Petershausen. 17852 1in Donaueschingen fürstl. Geistl. Rat, Studiendirek-
COr, Bibliothekar un Historiograph, 1783 Ordensaustritt, 1785 Baudirektor ın
Sıngen. Danach häalt sıch 1n 1en auf. (Paul Motz, Die Neubauten der ehemaligen
Benediktiner- un Reichsabtei Petershausen bei Konstanz 1 Jahrhundert, ın
Schriften des ereıins tfür Geschichte des Bodensees un! seiner Umgebung 7 9 1961,
26—51; 29 f Anm 11}

163 Der von seinem Ursprunge bis aut diese Stunde in seiner Blöße darge-
stellte Mönch, der Frag Was sind Priälaten? ntwort: S1e scheinen, W ds Ss1e ıcht
sınd, und sınd, WaS sS1e ıcht scheinen. Eıne Anekdote ZUFr alten und Kirchen-
gyeschichte Deutschlands AUuUS ächten Quellen SCZOSCH Kaiser Josephs des (sroOs-
SCH, Beschützers der Wahrheıt, VO:  v Johann Kleeraube, gedruckt Pfaftenhausen
1784, 44
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reien, die Rıivalıtäten, die lasche Disziplin und die schwachen bte der
Reichsabteien.1% Nach Meınung UVebelackers widerstreitet die Pracht der
Klöster (z Ottobeuren), die Kanonen der Abtej Salem bei Überlingen)
und die Ehrsüchtigkeit der Prälaten, die iıhren Ausdruck in ständigen Rang-
und Zeremoniellstreitigkeiten findet, eindeutig den Intentionen der Ordens-
gründer.  165 Die wenıgen talentierten Mönche behandelt INn  z als Störentriede
un befördert sS1e nach Möglıichkeit auf Exposıturen oder in Frauenklöster.
Ist dies nıcht durchführbar, haben s1e 1m Kloster 1e] leiden Sie resign1e-
HST innerlich und tragen die Verpflichtungen, die AUS ihren Gelübden er-
wachsen, 1Ur mıiıt Wıderwillen und als Last.1%® Die Ov1zen erhalten ıne
schlechte Erziehung: Die Unfehlbarkeit des Papstes, die Verteidigung der
klösterlichen Exemtionen, Kasuistik und Aszetik gveben den Unterrichtsstoff
ab Literatur AUS VWıen, Leıipzıg, Berlin oder Göttingen bekommen die Jungen
Leute dagegen nıcht Gesicht.1%7

Kritisiert wurde Vebelacker durch den ebentalls „aufgeklärten“ Jakob
Danzer. Dieser W16€es die in vielem übertriebenen Anschuldigungen zurück,
mu{fßte aber wiederum Mifßstände eingestehen; diese konnten nach selner
Meınung aber nıcht durch „rasches Feuer“, sondern NUur langsam durch die
„Aufhellung des Verstandes“ in einer „gedeylichen Reformation“ beseitigt

168werden.
Wohl einmalig 1mM schwäbischen Raum isSt die Tat eines Bad Waldseer

Augustiner Chorherren. Er beantragte bei den Öösterreichischen Behörden die
Aufhebung se1ines Klosters. Diese erfolgte dann auch 1789.169

Der Kaisersheimer Zisterzienser G u1do Bröm  170 wandte sich die
Übernahme der Pfarrseelsorge durch die Klöster: Schon der ständıge Wechsel
der Mönche auf den Pfarreien lasse nıcht das nötıge Eintühlungsvermögen
aufkommen. Die alschen Religionsbegriffe und 1ne vertehlte Erziehung
verursachen oft Ha{ und Zwietracht in den Gemeinden.17! Bezeichnend 1S$,
daß die vielen Nebensächlichkeiten der Religion, VWallfahrten, Gnaden-
bilder, Amulette und Skapuliere Erfindungen der Mönche sind.172 Wıe 1m

164 eb 47290 166 eb 69—82
165 eb 112-115 167 eb 138—144
168 Was sınd Reichsprälaten und w1e SIN S1e c5S worden? Aus der Geschichte be-

antwortet, L %6 Die Ntwort Vebelackers Des Hrn Abb. VUebelackers ab-
genöthigte Ehrenrettung der Beantwortung der Mönchsbroschüre: Was sind Reichs-
prälaten, un: W1e sind S1e worden? Leipzıg 1785 (In den öftentlichen Bibliothe-
ken der Bundesrepublik ıcht nachweisbar).169 StB Augsburg: Annalium S1UE Chronologia, VIT, 18

170 Br.  OM Gu1do Franz X aver: geboren 1761 1776 Eintritt in das Klo-
ster Kaisersheim, 1793 1n den Diensten der Famıilie VO  - Speth 1n Untermarchtal,
1797 bis seinem ode nach 1810 Ptarrer 1n verschiedenen Gemeinden. (Franzarl Felder, Gelehrten- und Schriftsteller-Lexikon der deutschen katholischen Geist-
lichkeit I Landshut E 104—106).171 Parallele zwıschen dem achten Seelsorger un dem Mönche als Pfarrverweser.
Eın Beleg des Hrn Benedikt Stattlers wahrer un allein hinreichender Reforma-
tionsart des katholischen CSAMMTIECN ?riesterstandes, USW . 1792,179 ebd., 5763
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Kloster werden alle Übertretungen der Regel ständig mıt 1:  u testgelegten
Straten belegt; ebenso pragt die Straipredigt die Seelsorge des Mönches
Furchterregende Sıttenspiegel werden aufgestellt; geht das olk CZWUN-
SCIHL An Beicht. Eın Regularkleriker kann über solche Dınge iıcht urteilen;

1sSt untfähig, das olk erziehen.!73 Der Pfarrer einer Gemeinde sollte
der aufgeklärteste Staatsbürger sSe1N, als erster die landesherrlichen Gesetze
ertüllen und S1e den Mitbürgern begreiflich machen. Dies 1St für einen Öönch
nıcht möglıch.!”* Bröm empfiehlt deshalb, dafß Bischöfe und Landesherren die
Seelsorge durch die Klöster bis Zur völligen Umgestaltung des Mönchtums
StreNg überwachen.175

Beim 700jährigen Jubiläum des Klosters Zwietalten WAarnte 1789 der
Neresheimer Konventuale Carl Nack 176 realistisch und eindringlich davor,
den drohenden Getahren HAL MI1t Hılfe (Gottes entgehen wollen. Dıie
„Erfahrung 1St Zeuge, da{fß GOFf£t. Erhaltung der Klöster keine Wunder
thut“.177 Dıie Vorwürte das Mönchtum müften VO:  a den Klöstern selbst
Aaus der Welt gyeschaffen werden. Nack beklagt den oroßen Schaden, den ein
SLTUPP übelgesinnter, bösartiger Mönche“ oder eın einziger untähiger Abt
anrıchten könne. In den Klöstern sollte ıne Aufklärung Eınzug halten, die
nıcht 1Ur Schlechtes beseitigt, sondern Besseres dessen Stelle setzt.}®
„Nıcht Abgründe sollen s1e SCYN STG Klöster, die unersättlich das ett
der Erde sıch zıehen, und den Reichtum des Staates verschlingen; sondern

schönen wohltätigen Quellen wollen WIr S1e machen, die das Wasser,
welches Sie nehmen, wiedergeben un darınn ıhr Verdienst, ihre Ehre suchen,
dafß S1e mMIit ihrem egen auch andere glücklich machen.“ 179

Nach der Siäkularisation ZOS auch der ehemalige Prämonstratenser Aaus
Rot E Rot (Kreıs Biıberach) un spatere Stuttgarter Hotprediger Wılhelm
Mercy 1ne Biılanz: Das Wohlfahrtswesen des Staates mache einen roß-
teil der Klöster überflüssig. Zudem hätten manche durch ıhre prächtigen
Paläste den öftentlichen Unwillen gereizt. Die Ordensleute teilte Mercy in
W el Gruppen ein. Dıie einen hatten siıch der uen eıt geöffnet, aber
spat erkannt, da{fß ıhre Lebensart dem Evangelıum nıcht entspricht. Sıe
resignıerten. Dıie anderen dagegen ührten 1m Kloster eın gutgläubiges
Eeben.r181Maier, Auswirkungen der Aufklärung in den schwäbischen Klöstern  349  Kloster werden alle Übertretungen der Regel ständig mit genau festgelegten  Strafen belegt; ebenso prägt die Strafpredigt die Seelsorge des Mönches  Furchterregende Sittenspiegel werden aufgestellt; so geht das Volk gezwun-  gen zur Beicht. Ein Regularkleriker kann über solche Dinge nicht urteilen;  er ist unfähig, das Volk zu erziehen.”® Der Pfarrer einer Gemeinde sollte  der aufgeklärteste Staatsbürger sein, als erster die landesherrlichen Gesetze  erfüllen und sie den Mitbürgern begreiflich machen. Dies ist für einen Mönch  nicht möglich.!** Bröm empfiehlt deshalb, daß Bischöfe und Landesherren die  Seelsorge durch die Klöster bis zur völligen Umgestaltung des Mönchtums  streng überwachen.!?  Beim 700jährigen Jubiläum des Klosters Zwiefalten warnte 1789 der  Neresheimer Konventuale Carl Nack!?® realistisch und eindringlich davor,  den drohenden Gefahren nur mit Hilfe Gottes entgehen zu wollen. Die  „Erfahrung ist Zeuge, daß Gott zu Erhaltung der Klöster keine Wunder  thut“.”7 Die Vorwürfe gegen das Mönchtum müßten von den Klöstern selbst  aus der Welt geschaffen werden. Nack beklagt den großen Schaden, den ein  »Trupp übelgesinnter, bösartiger Mönche“ oder ein einziger unfähiger Abt  anrichten könne. In den Klöstern sollte eine Aufklärung Einzug halten, die  nicht nur Schlechtes beseitigt, sondern etwas Besseres an dessen Stelle setzt.!7®  „Nicht Abgründe sollen sie seyn — unsere Klöster, die unersättlich das Fett  der Erde an sich ziehen, und den Reichtum des Staates verschlingen; sondern  zu schönen wohltätigen Quellen wollen wir sie machen, die das Wasser,  welches sie nehmen, wiedergeben und darinn ihr Verdienst, ihre Ehre suchen,  daß sie mit ihrem Segen auch andere glücklich machen.“ 17  Nach der Säkularisation zog auch der ehemalige Prämonstratenser aus  Rot a. d. Rot (Kreis Biberach) und spätere Stuttgarter Hofprediger Wilhelm  Mercy*® eine Bilanz: Das Wohlfahrtswesen des Staates mache einen Groß-  teil der Klöster überflüssig. Zudem hätten manche durch ihre prächtigen  Paläste den öffentlichen Unwillen gereizt. Die Ordensleute teilte Mercy in  zwei Gruppen ein. Die einen hatten sich der neuen Zeit geöffnet, aber zu  spät erkannt, daß ihre Lebensart dem Evangelium nicht entspricht. Sie  resignierten. Die anderen dagegen führten im Kloster ein gutgläubiges  Eeben.181  e  19 cbd, 64-81.  * ebd., 955  1 ebd 15 £  176 Carl Nack: geboren am 11. 11..1751, Profeß am 28. 10. 1770, 1807 Pfarrer ın  Druisheim, 1821 Aufnahme ins Augsburger Domkapitel. Nack starb am 8. 7. 1828  (Lindner, Die Schriftsteller O.S.B. in Württemberg, in SM 6, 2, 1885, 20-27).  177 Jubelfeier, 104.  178 ©bd., 104—109.  19 ebd.; 105  180 Wilhelm Mercy: geboren am 9. 2. 1753, 1770 Klostereintritt, 1787 Hofpredi-  ger in Stuttgart, 1788 Ordensaustritt, 1798 Pfarrer in Gruol (Hohenzollern). Mercy  starb am 1. 7. 1825 (Sägmüller, Kirchliche Aufklärung, 135 £f.).  181 Wilhelm Mercy,  ber die aufgehobenen Klöster. Eine moralisch-religiöse  Abhandlung, Tübingen 1808, 4-22.g T E  ebd., 64-81.
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Benedikt Baader AZUS Elchingen stellte 1 etzten Jahrzehnt VOTLT der Siku-
larısation einen Zusammenhang zwiıschen dem in die Klöster eindringenden
Zeitgeist und dem Schwinden der Diszıplin her 17972 beklagte CI, da{fß der
Freigeist sıch einschleiche Die Mönche brechen das Stillschweigen, beobach-

TL schlecht und recht die Klausur, vernachlässigten die geistlıchen
Übungen, lesen 7uviel die Zeıtung und suchten 1Ur angenehme Ämter. Der
„Spirıtus Monastico-Benedictino“ sel 1m Schwinden begriffen; 1980858 Gott al-
lein könne da noch helfen.182 Auch ın den nächsten Jahren sah Baader noch
keine Besserung.  183 1797 erklärte lapidar: Die Mönche stehen miıt der
Ordensdiszıplın auf Kriegsfufß.!® wel Jahre spater stellte resıgnıert test,
dafß der „Klostergeist“ bei einigen Mönchen bereits völlig ausgeflogen sel.  185
Im Jahr 1800 WAar nıchts mehr übrig geblieben als der ZuLie Gottesdienst:;
Stillschweigen und Armut wurden 1n Elchingen nıcht mehr beachtet.186

ASt die gleiche Zeıt, nämlich 197 verwıes der Roter Oberamtmann
olb ausdrücklich autf die schlechte Disziplin in Schussenried, sıch der
Subprior Salesius verbat, Prior e1nes solch undiszıplinierten Klosters
werden.  187 Aus anderen Gründen begrüßte Nikolayus emmele 188 AUS
Ochsenhausen nachträglich, daß sein Kloster aufgehoben worden WAaT: 95
meın Gott, Ww1e eid war mıir, WenNnn ich wieder 1n dieses Gefängnis zurück
müßte. Ja, der Grummbach | Krumbach, idyllıscher Bach 1in Ochsenhausen]
1St schön, aber erinnerst du dıch noch daran, daß WIr 1Ur Aufsicht
ausgehen konnten? Wıe ohl 1st’s mMI1r in Gottes freier Natur.“ 1

Klosteraustritte ın der Aufklärung
Im etzten Drittel des Jahrhunderts nahm die Zahl der Ordensaus-

trıtte auffallend Stellt INa  a in Rechnung, welche Schwierigkeiten über-
wunden werden mußten, ıne Siäkularisation erreichen, verdient
die Zahl Beachtung. Es Wr nıcht leicht, den notwendigen Rekurs nach Rom
überhaupt TST einzuleiten und VO  5 einem Landesherren den Tischtitel
erhalten. Im Kloster selbst wurde der Austrittswillige melistens VO  w der
Gemeinscha f} gemieden. Er wurde sorgfältig VOTLT der Offentlichkeit abge-
schirmt: nıcht selten kam 1n Klosterhaft und Wr kaum mehr tahıg,
seıne Sache voranzutreıben. Dies erklärt auch, weshalb die meısten Gesuche

182 StA Augsburg, Benedikt Baader, Z 367
1584

ebd., S 196
eb 4,
eb! 4, PE

6 eb 4, 333
157 BO  E Rottenburg, Konstanz, Kloster Schussenried: Siäkularisation des P. Adrian

Deeger AUuSs Schussenried, Oberamtmann Kolb den Dekan des Landkapitels
1797

188 Nikolaus Remmele: gyeboren 1773 Protfef(ß 1792 gestorben 23
1811 (Geisenhoft, 211

189 Johann Baptıst Pflug, Aus der Räuber- und Franzosenzeıt Schwabens. Die Er-
innerungen des schwäbischen Malers aus den Jahren Neu herausgegeben
von Max Zengerle. Weißenhorn 1968, 103
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VO'  a außerhalb, z. B VO  - Klosterpfarreien Aaus, eingereicht wurden. och
wichtiger aber WAar die zunehmende Abneigung gegenüber dem „Monachıs-
MUS  06 in der OÖffentlichkeit: auch stellten die landesherrlichen Reformma{ßs-
nahmen mit ihren Eingriften 1n konstitutive Elemente der Ordensvertas-
SUNSCI die Unantastbarkeıt, den sakrosankten Anspruch des Ordens insge-
SAMt und jedem Mitglied gegenüber Sanz allgemeın 1n rage und machten
manchem Mut, se1n persönlıches Schicksal celbst 1ın die and nehmen und
den Schritt in die viel zıtlerte „Freiheit“ d  N.

Wenn die rage des Ordensaustrittes besprochen wird, mufß auch das Pro-
blem der „Berufung“ ZuUur Sprache kommen. Hinreichende Musikalıität für
das Chorsingen und gute Leistungen 1m Studium galten VO:  3 seiten des Klo-

als Aufnahmekriterien.  190 Die Klosterschulen dienten dazu, gyeeigneten
Nachwuchs finden Zahlreiche Mönche A2US Orten klöster-
lıcher Herrschaft: hier hatten geeignete Kandıdaten die Möglichkeit, iıne
Empfehlung erhalten. Von se1ten der Eltern und Verwandten stand die
soz1ıale Sıcherung der Kinder 1mM Vordergrund. Dies wurde von den Kritikern
der Orden bewufßt herausgestellt.

Wenn INa  a die Siäkularisationen 1n den schwäbischen Klöstern betrachtet,
kann INa  5 W€1 Gruppen unterscheiden. Die ıne verläßt das Kloster AUuSs

persönlicher Unzufriedenheit. Gegenüber früheren Zeıten haben S1e jetzt
ıne orößere Chance, iıhr 7iel auf legalem Weg erreichen. Die andere
Gruppe sind. die Gebildeten, oft Fähigsten eıner Abtei überhaupt. S1ie werden

den eigentlichen „Opfern“ der Aufklärung. Ihr VWıssen, iıhre Theologie
und die daraus resultierende Kritik herkömmlichen Mönchtum erlaubt

iıhnen nıcht mehr, das gewohnte Klosterleben weiıter vollziehen.
Um mit Beispielen AUS der YTSten Gruppe beginnen: 1773 wurde

Sımpert oll Aaus Elchingen entlassen.  191 FEın Jahr spater verliefß Johann
Nepdomuk Schad nach Streitigkeiten 7wıschen Abt und Konvent, bei denen

Anführer SCWESCH War und die nıcht befriedigend gelöst werden konnten,
Wettenhausen. Er Sing nach Augsburg, erhielt bald daraut eın Benefizium in
Bıssıngen (bei Dillingen) und starb 1776 als Ptarrer VO  3 Mörgen be] ırch-
heim.1?? 1782 verliefß die kranke Chorfrau Marıa Vıktoria “VO:  S Felsenberg  193
auf Betreiben ihres Vaters mit Erlaubnis der Wıener Nuntıiatur das Zister-
zıenserinnenkloster Gutenzell, in Wıen VO:  - Ärzten behandelt WeTli-

den. Die Abitissın wart iıhr VOTL, S1€e habe siıch ın ıhrer Jugend schädliche
„ Weltgrundsätze“ angee1ıgnet. Dıie Krankheit habe iıhren Grund 1n eiınem
unzufriedenen Geıist. Dies se1l gefährlıcher, Je dichter die Wurzeln der
Unzutriedenheit wachsen und sıch noch vervieltältigen. Als Marıa Viktoria

190 SA Augsburg, Benedikt Baader, I: Jahrschrift 6’ 1830, 165
191 BayHStA München, AbDt. Kloster Elchingen, Litteralia
192 BOA Augsburg, Cta memorabilia, 81
193 Marıa Viktoria DON Felsenberg: geboren 1/7/30; Profefß Juli

1768, gyestorben nach 17858 ın Wıen (StA Im,; Wagnersche Buchdruckerei/5, Cata-
logus der Hochwürdig- un Wohl-Ehrwürdigen Frauen un!: Schwestern des Löblich-
Adelichen Reichs-Stifit un: Gotteshaus Exempti Ordınis Cisterciensis Guettenzell).
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1784 die Entlassung Aaus dem Kloster bat, setiztie S1€e Abt Xaverjus!* VO:  a
Kaisersheim, der die Paternıität über Gutenzell ausübte, ruck un
warft ihr Untreue vegenüber (sOtt un Kloster VOT. Ihre Furcht VOTLr Schika-
1i  $ 1n Gutenzel]l hıelt für leere Eınbildung und Gewissensberuhigung.Abt Xaverıus ylaubte nıcht, dafß Marıa Viktoria VO  — Felsenberg mi1it einer
solchen Entscheidung VOT Gott bestehen könne.1®5

In den Jahren zwıschen 1783 und 1785 kämpfte der VWıblinger Bruder
Basılius Bechler se1ne Entlassung. Er WAar auf Drängen seliner Mutltter 1Ns
Kloster CSHAaNSCNH, die als Vorsehung Gottes betrachtet hatte, da{fß iıhr ınd
aIn Vortag des Festes des Benedikt ZUuUr Welt gekommen WAar. Mıt allen
Miıtteln hatte S1e dann versucht, ıhren Sohn in einem Benediktinerkloster
unterzubringen. Bechler mufßte eiınen Jangen Kampf durchstehen, ehe seın
Ziel erreichen konnte. 1784 lehnte das Bischöfliche Ordinariat einen Antragaut Nichtigkeit der Profeß ab Daraufhin wollte Kaıiıser Joseph I1 direkt
bıtten, ihn AaUSs dem Kloster entlassen. Bechler dachte dabei die vielen
Klosteraufhebungen 1ın Osterreich. Abt Roman!?® VO  23 VWıblingen empfanddies aber als Provokation und SPEeIrte den Bruder kurzerhand ein Man zabıhm verstehen, der Kaiıser habe keine entsprechende Vollmacht; Bechler
oll sıch vielmehr Gott halten und 1n heroischer Überwindung den hölli-
schen Versuchungen, die iıh bedrängen, wıderstehen. Am März LL
konnte der La:enbruder nach Tübingen fliehen. Von dort Aaus ‚etrieb seine
Sache beim Kauser, der ıhm August 1784 erlaubte, ein Gesuch
Dispens einzureıchen, jedoch efahl, einstweilen nach Wıblingen zurückzu-
kehren. Da Bechler dort MIt Bestrafung rechnen mußßte, wandte sıch
ernNneut den Kaıser miıt der Bıtte, die Entlassung außerhalb des Klosters
abwarten dürten. Dies wurde ıhm Januar 1785 ZESTALLEL. Man
verwıes ıh auch nıcht mehr nach Rom als der zuständigen kirchlichen Be-
hörde, sondern den Bıschof VO  3 Konstanz.!?”

Be1i wel weıiteren Fällen lagen äAhnliche Gründe für ein Dispensgesuch
MÄTS weıl S$1e aut Drängen iıhrer Eltern 1Ns Kloster M, bean-
tragten 1788 iın Weißenau  198 und 1795 in Isny  199 Je eın Frater, ihre Protfefß
für ungültig erklären.

194 Francıscus X averius Müller yeboren Al 1741, Prote{ß 1764,
ZU Abt ewählt 3 1783 Abt Müller starb 1B (Lindner,Monastıcon, 105, Nr 44)

195 Gräfl T’örringsches Archiv Gutenzell: Entlassung der Marıa Vıktoria VOoNnFelsenberg Abtissin Ernst VO:  - Felsenberg 1782; Abt Xave-
r1us VO  } Kaisersheim 1784; Entlassung 1784

196 Roman Fehr geboren 1728 Profef(ß 4 14 1746, ZU Abt
1768 Fehr resıgnıerte 179 und starb bald darauf A1IL 11 1798

(Lindner, Die Schriftsteller OS 1n Württemberg, 1n 5 &s 1884, 104—106).197 BO  S Rottenburg, Konstanz, Kloster Wiblingen: Entlassung des Basılius Bech-
lerE auf Einzelnachweise wird verzichtet).198 BO  B Rottenburg, Konstanz, Kloster Weißenau: Nichtigkeitserklärung der
Profeß von Friedrich Hartmann, 1788

199 BO A Rottenburg, Konstanz, Kloster Isny: Nichtigkeitserklärung einer Profeß
1795
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Etwas dramatischer verliet der Fall des Franz X aver Schmid AUsS

elssenau. Dieser flüchtete November 1784 AUS dem Kloster. ber
Regensburg kam nach Erlangen. ıne VO  - Bamberg AaUuUs betriebene Rück-
führung in das Kloster mißlang. Der Flüchtige machte sich 1786 auf den

200Weg nach Rom, dort persönlıch se1ine Siäkularisation betreiben.
Eın anderer Prämonstratenser, Meinrad Banhard, tEA% 1796 AaUus dem

Orden Aaus, nachdem INn  a} ıhn VO  o der Roggenburger Pfarrei Christertshofen
(beıi Krumbach/Bayern) abberuten hatte.*%1 Bei dem Prämonstratenser Adrıan
Seeger AUS Schussenried lagen Ühnliche Voraussetzungen VOL, 1LUI W Ar se1n
Fall MIt großem Aufsehen verbunden. 1797 wurde nach einem halben
Jahr den Willen der Gemeinde VO:  a der Ptarreı Eggmansrıed (Kreıs
Ravensburg) zurückberufen: verweıgerte seinem Abt den Gehorsam und
kehrte nıcht nach Schussenried Zzurück. Aus Furcht VOrLr einer gewaltsamen
Zurückführung flüchtete einem Pfarrer ın der Nachbarschaft, ohne aber
se1n Bemühen ıne Säkularisation aufzugeben. An diesem Fall entzun-
dete sıch übrigens ein Konflikt 7zwischen dem Kloster Schussenried un dem
zuständıgen Landkapıtel Wurzach (Kreıs Ravensburg). Abt Sıard VO  e

Schussenried emporte sıch darüber, da{fß das Landkapiıtel einen ungehorsamen
Religiosen unterstutzt hatte. Der Dekan des Kapitels hingegen zeıgte kein
Verständnıis tür die Abberufung des Paters. TIypisch 1sSt auch die Beurteilung
durch Abt Bonaventura VO  3 VWeißenau:; charakterisierte Seeger als einen
Menschen, dem die Subordination lästıg geworden und dem daraus Freiheits-
lüsternheit erwachsen sel. 1798 konnte der Pater schlie{fßlich seine Säkularisa-

202t1on durchsetzen.
Etwas ruhiger verlief der Austritt einiger anderer Konventualen: S0

kehrte Gerard 1799 VO  - einem Aufenthalt in Esslıngen nıcht mehr nach
Kaisersheim zurück .2%®ß 1801 verließen Alphons Vögele  204 VO  an Ochsenhau-
sen  205 und Augustıin Rugel VO  e Isny  206 MmM1t der Erlaubnis der kirchlichen
Obrigkeit ıhre Klöster.

Die 7zweıte Gruppe, die WIr eben unterschieden haben, weist bekannte
Namen auf. Die meısten VO  w ihnen hatten schon VOL iıhrem Austritt als

200 BOA Rottenburg, Konstanz, Kloster Weißenau: Anirage 4USs Konstanz
dem tlüchtigen Pater 1786 Konstanz hatte EerSt 1786 durch Bamberg VO  - der 1784
erfolgten Flucht ertahren. Das eXemtfte Weißenau hatte keıine Mitteilung das
Bischöfliche Ordinarıat gemacht.

201 BO  x Augsburg, Res gesiae Collegız Ursbergensi verfaßt VO  a Grimo Korn-
Mann, 1796

202 BO  K Rottenburg, KonstanzZ, Kloster Schussenried: Säkularisation VOIl

Adrian Deeger, FA Deeger rhielt das römische Reskript 1798 Es
WAar ausgestellt 1798

203 BayHStA München, Kloster Kaisheim, Litteralia 143
204 Alphons Vögele: yeboren 30 762 Proftfe{ß 1782; gestorben

1816 als Pfarrer 1n Immenried (Kreıs Ravensburg), (Geisenhoft, 212)
205 BO  E Rottenburg, Konstanz, Kloster Ochsenhausen: Siäkularisation VO  —3 AT

phons Vögele, 1801
206 BO Rottenburg, Konstanz, Kloster Isny Sikularisation des Augustin Rugel,

1801 (Dekret DA

Ztschr.
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Mönche die Aufmerksamkeit der Oftentlichkeit erregt. 1783 verließ Georg
Vebelacker das Kloster Petershausen ;** seiın Abt 1e ıh 1Ur ungsern 71e-
hen.  208 Der bekannte Pädagoge Beda Pracher?® kehrte 1786 dem Kloster
Neresheim den Rücken.210 Georg Vogler aus Schussenried übernahm 1789
die Stelle des Hotfpredigers 1n Buchau (Kreıs Biberach) und wurde dort 1796
Großkanonikus.21 Im VOTAaussCcHANSCHNCNH Jahr hatte ein anderer Hofpredi-
CI ın Stuttgart, Ulrich Mayr Aaus Kaısersheim, seine Siäkularisation O1-=-
reicht.212 Wılhelm Mercy Aaus Rot a dı Rot: der arz 1787 nach
Stuttgart gekommen WAar und 1m folgenden Jahr seinen Urlaub 1m Heımat-
kloster verbrachte,“!* wurde dort schlecht behandelt, da{flß ebenftalls
den Ordensaustritt anstrebte, W AaSs ihm noch 1M gleichen Jahr gelang.  214
1791 erwirkte der Stuttgarter Hotfprediger Benedikt Marıa Werkmeister 1n
Rom seine Säkularisation.2!5 Der in Salzburg entlassene und dort bereits
„weltlich“ ebende Proftfessor Jakob Danzer AaUusSs Isny verlief(ß 1793 den
Benediktinerorden.  216 Eın Jahr spater Z Gu1do Bröm (Kaısersheim) seinen
Ordenshabit AUS,  217 Ungefähr 1795 ieß sıch ein anderer Stuttgarter Hof-
prediger, Joseph Ludwig Albrecht 18 VO Prämonstratenserkloster Ursberg
(Kreıs Krumbach), säkularisieren. Im gleichen Jahr erhielt VO  w} rat
Fugger VO'  a Dietenheim (Alb-Donau-Kreis) die Pfarrei Regglisweiler Alb-
Donau-Kreıs).“** Schließlich hatten alle Hofprediger 1n Stuttgart außer
Fırmiıin Bleibinhaus?? Aaus der Zısterzienserabtei Salem ıhre Ordensverbin-
dungen gelöst.

207 Motz, Die Neubauten, 29 . Anm. 11
208 Briefe un Akten,
209 eda Pracher: geboren 17503 Profeß IF77/B: 1786 Ordens-

austrıtt, Pfarrer 1n Drackenstein, 1809 Pfarrer 1n Stockach/Baden, 1810
Pfarrer 1n Schörzingen (Ebingen) Er starb 1819 Payulus Weißenberger,Dıie Abtej Neresheim und ıhre Beziehungen Z Normalschulwesen 1m St. Galler
Land nde des Jahrhunderts, 1n SKG OF 1963 143—164; 284-302; 147
149

210 ebd., 148
211 Kasper, Das Reichsstift Schussenried, 301
219 Sägmüller, Die kirchliche Aufklärung, 135
213 Baıler, Die Briete, 109
214 ebd., 103 109
215 Jahrschrift 6, 1830, 539
216 BO  S Rottenburg, Konstanz, Kloster Isny: Sikularisation von Danzer,

1793
a Das gelehrte Deutschland der Lexikon der jetzt ebenden Teutschen Schrift-

teller Angefangen von Georg Christoph Homberger, fortgesetzt VO  3 Johann GeorgMeusel. IL 1805, 106
2”»18 Joseph Ludwig Albyrecht geboren 1755, 1791 Hofprediger 1n Stutt-

Sart, 1795 Pfarrer 1n Regglisweiler, nach 1800 Pftarrer 1n Edelried bei Augsburg,E1 Stadtpfarrer St. Georgen un spater in St. Ulrich 1n Augsburg; starb
1814 (Jahrschrift 6, 1830, 544 N219 ebd., 545

29l Fırmin Bleibinhaus: 1785 Hofprediger 1n Stuttgart, 1796 Beichtvater 1m Klo-
Ster Rothenmünster. Er starb 1m Januar 1797 (Sägmüller, Die kirchliche Aufklä-
rung, 2L



Maıer, Auswirkungen der Aufklärung 1n den schwäbischen Klöstern 355

Schluß
In einem UÜberblick csollten die „geistigen“ Auseinandersetzungen, in denen

sıch die schwäbischen Klöster 1in den etzten Jahren ıhres Bestehens be-
fanden, aufgezeigt werden. Neben einer breıiten Ablehnung, der Aufklärung,
die sıch durch die politischen Folgen der Französischen Revolution noch VT

stärkte, stehen Einzelpersönlichkeiten, die Ideen und Argumentation 1161

kannten und dadurch 1n Widerspruch ıhrem monastischen Leben gerleten.
Die Geringschätzung des Ordenslebens und ıne r1gorose Ablehnung des
„Monachismus“ 1m Jahrhundert hat be]1 vielen Ordensleuten ine nach-
haltıge Wirkung hinterlassen. Ihr Leben wurde VO  ; außen und VO  3 ınnen
iın rage gestellt. „lauten“ Kritiker verließen ıhre Klöster. Dies 1St nıcht
alleın M1t persönlıcher Unzufriedenheıit oder dem Schwinden der mönchi-
schen Gesinnung erklären. Dıie radikale Infragestellung geschichtlich enNt-

wickelter Ordensideale jeß ıhnen keine andere Wahl
Gab ıne Krise des Mönchtums? In einem Beitrag ZuU Band der

Germanıa Benedictinda wurde die begründete Vermutung geäußert, da{fß ine
solche Krise durch die Sikularısatıon (auch 1n der spateren Geschichtsschrei-
bung) überdeckt wurde und nıcht mehr often ZU Ausbruch kommen
konnte.  221 In der 'Tat war der Widerstand die aufgezwungene Säku-
larısıerung ger1ng. In diesem Zusammenhang dart nıcht übersehen werden,
da{fß die Klöster wichtige soziale Versorgungsinstitute 4S Die Frage einer
wirklichen „Berufung“ stand dabe1 aut einem anderen Blatt Die vielen
Austritte deuten dies Zumindest s1e können als Anzeıichen einer Krise

werden.

99  - Rudolf Reinhardt, Art. Isny, I Germanıia Benedictina, Band Baden-
Württemberg. Augsburg 1973; 320—330, 39723
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Die Synode VO Antiochien AA 25
und ihr 5Symbol

Von Luılise Abramowski

Um die Übersetzung des Bekenntnisses VO  e Aaus der deutschen Fas-
Sung VO  a Kellys Symbolbuch‘! für Unterrichtszwecke benutzen können,
überprüfte iıch S1E Schwartzens oyriechischer Rückübersetzung und beides

syrischen Text,“ der uns das Bekenntnis überliefert hat Dabe] ergaben
sıch BTStEeNS die Notwendigkeit, die deutsche Übersetzung terminologisch und
syntaktısch schärfer fassen, Z7weıltens einıge Änderungsvorschläge bzw.
Korrekturen der hervorragenden Retroversion VO  a} Schwartz und drıttens
ıne kleine Verbesserung des Syrischen. beginne mıit dem zweıten Punkt,
der den dritten impliziert.

Am kurzen ersten Artikel des Bekenntnisses tällt bekanntlich die wörtliche
Übereinstimmung mit dem Bekenntnis des Arıus auf, das dieser INn
mı1ıt Gesinnungsgenossen seinen Bischof Alexander VO  5 Alexandrien rich-
tete®:

Urk Il Ant.) 38, 15 (ef Urk lex Z ÜTOENTOV
Xal Valloilmtor*® Urk Il Arıus) I2 6; Ant 38, 16 ÖLXALOV,

J. N..D. Kelly, Altchristliche Glaubensbekenntnisse. Geschichte und Theologie,
Göttingen 1972 Das Bekenntnis 209

Fuür beides benutze ıch den Paralleldruck be1 Obitz, Urkunden ZuUur (ze-
schichte des arıanıschen Streites, Berlin 1934, 38—40 (ın Urkunde 18)

Opıtz, Urkunde (p
Eın längst traditionelles Hendiadyoin den negatıven Gottesprädikaten:Theophilus VO  z Antiochien, Autolycum 11 4, auch dıe posıtıve Form

trıtt für den vewordenen KOosmos; eıne Fundgrube für negatıve Gottesprädikate
1St bıd (&Va0/0S Wieviel Inspiration hat Arıus tür sein Thalia-Stück ber
den Vater un den Sohn bei Athanasıus, De synodıs 1 Berdy, Lucıen d’An-
tioche, Parıs 1936, 256 A4USs dem monotheistischen sıbyllianischen Orakel gveschöpft,das 1n seiner umfangreichsten Gestalt VONn Theophilus IL, 316 mitgeteilt wird? Die
mittelplatonische Vorgeschichte der arianıschen Problematik be] Rıcken, Nıkaia
als Krisis des altchristlichen Platonismus, Theologıe und Philosophie (1969)
321341 Um die Gesamtsıcht VO  ‚e} der Vorgeschichte der arıanıschen Theologiegewınnen, MU: dieser Aufsatz mıiıt Sımonetti (s u. 11,. 30) zusammengearbeitet Wer-
den.
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äyatov Arıus IZ ÖLXOALOV %“ Al ayabor; Ant 38, (cf lex
Z VOMOV Al NOOPNTOV Xal TNS XALYNS ÖLAÜNKNS XVOLOV Arıus 12,

VOMOV AL NOODNTOV %AL HALVYNS ÖLAÜNANS EOV
Das legt nahe, auch Ant 38, 15 TLOOVONTYV Xal NYEMOVA TOU TAV-

OS analog ZU Arius-Bekenntnis formulieren, 12, heißt
NÄVTOV ÖLOLXNTY P, 0LXOVOUOV. Diese griechischen Vokabeln ASSCH aut
das syrische yasopha zwamdabbrana dkul (p 38, 12) genausogu'c w1e die VO:  i

Schwartz gewählten.
Da 112  z} 2UmM annehmen wird, daß die Vertasser des Schreibens VO  a An-

tiochien mıiıt UÜbernahme dieser Ausdrücke dem Arıus entgegenkommen oll-
tCH; hat INan 1ın ıhnen vielmehr den Beleg für die Übereinstimmung und
wörtliche UÜbernahme suchen, aut die sich Arıus gegenüber Alexander be-
ruft „  1eS 1St der Glaube, den WI1r auch VO  F dır gelernt haben, seliger
Vater  < (p 1L 3);, Arıus hat jene Kola, die 1n Ant wieder auftauchen,
seinerselts bereıts VO  $ Alexander übernommen. Das Bekenntnis VO  a An
tiochien wird dadurch noch „alexandrıinischer“ 1m doppelten Sınn des Wor-
LES, als ohnehin schon 1St.

Ant 38, TMOLNTOV 1St besser NOLNMUG; das Syrische hat das omaen

°bada, und dem Sprachgebrauch des Arıus entspricht auch Das xleiche Silt
für 3 IA TTOL TOV.

Im Bibelzitat 38, ETLYIVWOKEL sollte EYVO®O stehen (drei Worter VOLIL-

her schreibt Schwartz das auf eben dieses Ziıtat anspielende Wort richtig
EVV@w); ENLYIVWOXEL steht Wr 1n NSerM kritischen ext VO  3 Mit 11, Z
1aber Alexander zıtlert 1n Urk (p 29 12) den ext 1n der orm EyV@wW,)
darın dem Orıigenes folgend (cE den Apparat Zu Nestle-Text des NT)

Be1 einer ersten Betrachtung VO  a Ant hält 1194  } M1t Schwartz ELXOV für
den Zentralbegriff des Bekenntnisses für die Relatıon Sohn-Vater (die eigent-
liche theologische Bemühung kreist jedoch einen anderen Begrift, u.)
In der gyriechischen Retroversion erscheint SLMDV dreimal: D 22 9; 40,
Damıt o1bt chwartz ZWEL syrısche Vokabeln wieder: salmd der ersten

und dritten Stelle (syrısch 59 i 40, und yuqna der Z7weıiten (syrisch
3 8) yuqgnad 1St nıchts anderes als das Lehnwort ELXWV; salmda annn eben-

falls für ELX.CODV stehen, Gen ( PF Der Wechsel der Worter ware dann
nıchts weıter als stilistische Wendigkeıit des syrıschen Übersetzers. Anderer-
se1its kann iNnan der Pesitta VO  ( ebr. I; entnehmen, daß salma auch

M Urkunde: iSt überhaupt der wichtigste Vergleichstext. Ant. 1st ber nıcht eine
VO  e Urkunde 14, W 1e Schwartz behauptet (Dıie Dokumente des Arıa-

nıschen Ötreits
„Paraphrase

bis 325 NGG, phil hist. 19053 788 Ges Schriften Ha
154; zıtlert VvVon Kelly 710 11. 15 sondern eiıne Zusammenfassung; der „grund-

egende Begriff“ 1St nicht ELV ANAOCAAOAKTOS 1bid.), sondern blo{ ELXWV. WOSCEHCH
das charakteristische Adjektiv siıch allerdings Urk Aindet. Schwartz hat 1n die-
SCI] beiden Hinsichten un Nnur für den Augenblick die beiden Texte miteinander
verwechselt. Auft irgendeinem Wege, den iıch nıcht nachgegangen bin, hat sıch
Schwartzens Behauptung, ANAOC stünde 1n NS 1in der deutschen Übersetzung
VOoO  a Ant be1 Kelly 209 13.26 niedergeschlagen: diesen beiıden Stellen WIr':!
Abbild“ das Adjektiv „genau” bereichert; 111A411 hätte 05 wen1gstens in Klam-
inern setzen mussen.
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XAQAXTYO übersetzen kann. Be1 Alexander (s Urk 14) spielen XAOAXTNOund AÄNAUYAO LO Aaus ebr 1, ine ebenso wichtige Rolle Ww1e ELV (ausKor 4, und Kol . 3: Man sollte daher für Ant 39, und 40,
XAOAKTNO für ELXOV erwagen.‘ An der ersten Stelle x1bt das einen sehr
Sınn: „MNUr ıh allein haben WIr Aaus den heiligen Schriften als VAOAXTYO (Zubezeichnen) gelernt“ 1m heifßt 1Ur der Sohn

Die Schwartzische Parenthese Ant I® ÖNAOV ÖTL  j 7e W A NAOC TOU
NATOOS macht nıcht HAT Mır Schwierigkeiten, WwW1e INan der deutschen
Fassung bei Kelly sehen kann. Dıie entsprechenden vier Wörter des syrischenTextes (p 39 heißen m. E WC TO 2  EN TOU MATOOS” ON UÄVTEOV oder
ähnlıich: „nıcht UNSCZEUZT, WwW1e das yAusS dem Vater (cf 38, 1 39 8!) CI-
kennen läßet“

Ant 39, 6 „Nicht xa Ö MOLWOLY V  DA QUOLV BA ULE mit alledem, Was
durch ihn wurde“: hier erfordert der Sınn und die Konstruktion, dafß MÜOLS1m Genitiv steht, Was wıederum ÖMOLÖOTNS präferabel macht: „Nıicht xa

An diesen beiden Stellen Sagt PeS$itta dmutha für ELXCOV, W as auch WOODNwıedergeben kann. K  >< 5Sap S 25 IS woher ANAUYAC MO 1n Hebr n STAMMLET,bietet als Parallelbegriff ELXCOVD un nıcht XAOAKTNO,ELXCOV und XAOAHTYO nebeneinander auch 1m Glaubensbekenntnıs des GregorThaumaturgos, UN Hahn, Bibliothek der Symbole und Glaubensregeln deralten Kirche, Breslau I85. 255
iısch Über die ältere Diskussion der Echt

—255 Die Terminologie 1St Sanz orıgene-heit Hahns Apparat. Crouzel trıtt1n seiner Einleitung ZU Thaumaturgos-Band der Sources Chretiennes (148, 1969,28) tür die Echtheit ein, der vielmehr betrachtet s1e als selbstverständlichauf die Autorität Casparıs hin Die Inkarnation se1l nıcht erwähnt, die subordi-natiıanıschen Tendenzen des Orıgenes würden ausgeglichen. Mır scheint mehreresder Formel un! ihrer Geschichte bedenklich Die Art, W1e Gregor Von Nyssadie Formel gekommen 1St un sie unls überliefert (ın einer 1ta des Thauma-turgen), scheint mır nıcht hne Propagandaabsichten se1nN; Inan kann sıch diekirchenpolitisch passende Auffindung VOonNn Märtyrergebeinen durch Ambrosiuserinnert fühlen Am verdächtigsten 1St Mır die „symmetrische“ Behandlung des He1-ligen Geistes, ich kann das schlecht 1n einem
unterbringen. Ant und i1icänum führen bei

Bekenntnis des dritten Jahrhundertsaller Verschiedenheit VOT, WI1e unbe-fangen „unsymmetrisch“ der dritte Artikel noch in der ersten Phase des triınıtarıschenStreites formuliert bzw. AUS den regulae fidei übernommen wurde. ber auf derReflexion ber die Stellung des elistes 1n der Trinität W1€e auf der Gleichewigkeitder Trinität uUSW.,. liegt der Akzent des Bekenntnisses. Was hier korrigiert wiırd, 1Stnicht NnUur die Subordination des Logos den Vater, sondern auch und Eerst

Bekenntnis eine Produktion Gre
recht die Subordination des eistes den Logos bei Orıigenes. sehe 1n dem

SOrSs selbst 1m Interesse der Durchsetzung der Ott-eıit des Geistes, die ihm ein lebhaftes Anliegen WAar. Nur diese Tendenz verrat ihn,Gregor 1st Ja eın solcher Kenner des Origenes, daß ihm eın anachronistischer Miıf$-oriff 1m Vokabular nıcht passıeren konnte. Meın Studienkollege Martın Tetz machtmich mi1t strafend erhobenem Zeigefinger auf die Abhängigkeiten aufmerksam, diesıch zwischen verschiedenen Theologen des Jhdts un!: dem Bekenntnis des hau-teststellen lassen, Jüngst dargelegt VO  3 Dehnhard, Das Problem derAbhängigkeit des Basılius VOoO  3 Plotin (PIS Berlin 1964, 19—32, und VO  $ TetzMarkellianer un Athanasius VO  3 Alexandrien, in ZN 64, 1979 121 (zu Greg.Thaum 79—82, 43, 27—-99, 105—107, 113) Dıiese Beziehungen sind kein
NCN, S1e lassen sıch ber auch anders als in der tradıitionellen Rıchtun

C5WCBS leug-
interpretieren.hoffe, auf das Problem bald zurückkommen können.



359Abramowski,; Dıie Synode VOoO  3 Antiochien 3724/25 un ihr Symbol

Ö WOLOTNTA TNS QUOEWS BA ULE MIiIt alledem Die Schwartzischen N  ö
geben ıne syrısche Reihung durch „und“ wieder; präfigiertes N „und“)
und das präfigierte Genitivzeichen werden in der Schreibung leicht vVver-

wechselt. Statt SYT I puchama wakyana® sollte inNnan also lesen puchama
dakyand. Da Alexander die Vokabel EUQDEOELT cehr schätzt (Urk. 25
24; Zd: 1 28, 5: EUDEON Z7 14) annn inNnan s1e vielleicht für ÖMOLOTNS
einsetzen.

Ant 39 11 6a0XWÜELS mu{(ß korrigiert werden 1in 0WA QOQEGAS; erstens

Sagt der syrische ext das (Nau hat die richtige Übersetzung”); das 1St ein
Syri1azısmus, W1e Schwartz vorauszusetizen scheint, denn Zz7weıtens erscheint
der Ausdruck bei Alexander (Urk. 28, 15) Auch 39, 15 EV  u 0A0X%L
muß heißen EV  vu OWUATI („Fleisch“ dagegen richtig tür SYyr 33; 9 38, 10)

39; VOouULCOVOLY iSt wörtlich TLOTEVOVOLV-
Korrigiert sieht die deutsche Fassung des Bekenntnisses be1 Kelly Aus

a (Der schriftgemäße Glaube 1sSt dieser*®:) „Zu glauben einen Gott,
Vater, Allmächtigen, unbegreiflich, unwandelbar und unveränderlich, Regent
und Verwalter des Alls, verecht, ZuL, Schöpfer Himmels und der Erden und
alles dessen W 45 1in ıhnen (1st), Herr des Gesetzes und der Propheten und des
uen Bundes:

und einen Herrn Jesus Christus, eingeborenen Sohn, geboren
nıcht AUsSs dem Nichtseienden, sondern Aaus dem Vater, ıcht als Geschaffenes,
sondern recht eigentlich** als ein Gezeugtes, gezeugt aber unsagbar und —

aussprechlich, weıl 1Ur der Vater, der zeugte, und der Sohn, der geZCUST
wurde, erkennt, „denn nıiemand erkennt den Vater als der Sohn, oder den
Sohn als der Vater“, (der Sohn) der immer 1st und nıcht vorher nıcht WAar.

Denn WIr haben Aaus den heiligen Schriften gelernt, daß allein VAOAAHTNO
IS6 nıcht ungezeugt wWw1e€e das ‚Aus dem Vater‘ erkennen laßt: niıcht durch
Eınsetzung, denn das I1 1St yottlos und blasphemisch; sondern die
Schriften bezeichnen den Sohn recht eigentlich und wahrhaftıg als ZEZEUZLT,
daß auch WIr glauben, daß unwandelbar und unveränderlich se1;  112 nıcht
aber, dafß durch Willen oder Eınsetzung ZEeZEUST ward oder zustande-
kam,*!? womıt klar ware, dafß AUIK dem Nichtseienden ware; sondern SO)
wıe sich zıemte, da{ß geboren würde. Und dies 1St ungesetzlich
denken nıcht gemäls einer Ahnlichkeit der Natur oder einer Vermischung
miıt alledem, W 4as durch ih: wurde, sondern da alles Verstehen oder Be-
greifen oder Denken überste1gt, bekennen WIr ıh als Gezeugten Aaus dem
ungezeugten Va.ter‚ Gott LOogos, wahres Licht, Gerechtigkeıit, Jesus Christus,

Dıie Ausgabe VO'  »3 Nawu, Litterature canon1ıque syr1aque inedit, Revue de
”’orient retien (1909) DE Z bietet ebenfalls wakyand.

Lc 419 151
cf. 38, 1224

11 XVOLWOS 99; stricto“ VEVWVNUO A4U5 der Synonymıität MI1t XTLOMUO lösen,
W 1e s1ie Arıus in seinem Bekenntnis herstellt, wobei ber doch beides als autf den
Sohn bezogen 1n eınem besonderen 1nnn verstehen möchte.

ct Arius.
Wörtlich: „wurde“; „Werden“ als Gegensatz »  I  «
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Herr des 1ls und Erlöser. ELXCODV 1St nıcht des Wıillens und auch nıcht VO  ©
anderem, sondern der väterlichen Hypostase selbst.

Dieser Sohn, der Gott Logos, wurde auch 1m Fleisch VO  3 der (30f5
tesgebärerin Marıa yeboren und nahm einen Leib und litt und starh und
stand auf vVvon den Toten und wurde aufgenommen in den Hımmel, sıtzt
aber Zur Rechten der Höchsten Majestät und wird kommen richten die
Lebendigen und die Toten.

Ferner W1e Nsern Erlöser, lehren unls die heiligen Schriften
auch den einen Geist glauben, ıne katholische Kırche, Auferstehungder Toten und ein Gericht der Vergeltung nach dem, W Aas einer 1m Leibe
>  Nn hat, sSe1 ZuL oder schlecht.

1LV ] Wır verurteilen jene, die den Sohn Gottes ennen un gylauben und
verkünden als Geschöpf oder Gewordenes oder Gemachtes und nıcht als
wahrhaftig Gezeugtes oder (verkünden), daß einmal nıcht War WIr
xylauben nämliıch, da{fß Wr und 1St und Licht 1St MIt jenen aber auch die,die meınen, durch seine eigene Willensentscheidung se1 unveränderlich,W1e auch die, die seine Geburt Aaus dem Niıchtseienden ableiten und sagen),se1 nıcht W1e der Vater VO  $ Natur unveränderlich. Als XAOAXTNO des
Vaters nämlıch, Ww1e ın allen anderen Dıngen, besonders auch hierin, wiırd

Erlöser verkündigt.“
Das Bekenntnis erhält, W1e INnan sieht, seline Unförmigkeit und Unüber-

sichtlichkeit durch Artikel Ha; der 1ın immer Anläufen versucht, VEVVOVbestimmen. Dies 1St das theologische Hauptanliegen, und das angesichtsder arıanıschen Synonymisierung VO'  - XTLC ELV und VEVVOV mi1t Recht Dıie
weıtgehend negatıven Definitionen VO  S& VEWYNUC durch Arıus 1ın Urk auf
dem Wege des Ausschlusses machen klar, daß dem Arıus der Gedanke des
Zeugens naturhaft Wr und daß ein Hervorgehen AaUS Gott, das sowohl
des „Erstgeborenen der Schöpfung“ W1€e seines Vaters würdig ware, 1Ur
durch das yöttliche Handeln Par excellence, die Schöpfung, richtig interpre-tiert würde. Von der Notwendigkeıt, das Gezeugtsein Aaus Gott ANgeMESSCN

AuUSZUSAagenN, W1e€e sıch der yöttlichen Sphäre geziemt, 1sSt auch Alexander
durchdrungen, daher der 1n Ant mehrfach wiıiederholte Gedanke, den WIr
auch OnN.: be] Alexander finden, dafß InNna  3 sıch hier 1m Bereich des Uner-
torschlichen und Unaussprechlichen bewege (d niıcht 1m Bereich des Natur-
gemäßen). Dıie Geburt Aaus dem Vater wırd SOZUSAageEN absolut Men,sich, „1M eigentlichen Sınn ein Akt,; göttlicher noch als die Schöpfung.Es bleibt jedoch der Eindruck VO  3 theologischer Hilflosigkeit. Ist viel-
leicht 1mM theologischen System begründet? Es scheint mM1r Symptomatiısch,daß der den Rahmen bildende orıgeneische Abbildgedanke wen12 ZUT:

haltlich bestimmt werden muß
Präzısıon beitragen kann, dafß vielmehr selber ın jedem der drei Fälle 1N-

I1
Neuerdings wırd wieder Mode, die dem 1cänum (rorausgehende antı-

arıanısche Synode VO  53 Antiochien für nıcht vorhanden erklären. So
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Baus!* Berufung auf Ortız de Urbina:*? 1ber bei Urbina kann ıch
keine andere Begründung finden als jene, VO  5 Schwartz schon VOT Jahren
mit berechtigtem ohn überschüttete, der antiochenische Synodalbrief se1
SII syrısch“ überliefert (was sich beiläufig Aaus dem Munde e1nes Spezıali-
sSten des Syrischen sehr befremdlich ausnımmt) und terner: ıne ersamm-
lung in Antiochien hätte dem Ossıus VO  m Cordoba ine mühsame Landreise

einer raschen Seereise 7zwıschen Kleinasien und Ägypten ZUgemutet.
Solange in  e} aber nıcht zeigen kann, da{fß Oss1ius sıch keinem in Frage
kommenden Termıin in Antiochien habe authalten können, weıl belegbar
woanders SCWESCH sel, lassen mich die Strapazen des spanischen Bischofs bei
einer UÜberlandreise völlig kalt, zumal Ja siıcher mit kaiserlicher Ost reiste,
also auf die rascheste Weise.

Das Mifstrauen yegenüber der Überlieferung des Brietes erscheint auch be]
Holland,!® der im übrigen versucht, VO  3 der Person und Theologie Eusebs
her die Unhaltbarkeit der historischen Nachrichten des Brietfes behaupten.
Freıilich stellt sıch nıcht der sıch daraus doch ergebenden Aufgabe, Ur-
Sprung und Absicht des Schriftstücks anders erklären. Was die Basıs der
hs1 Überlieferung betrifft, hat S1e sich durch Nau* und Chadwick 18 VCI-

breıitert, da{fß der antiochenische Synodalbrief Il e Ant.) Jetzt durch
drei Hss ist: durch den VO  3 Schwartz, Schulthef1® und Nau
benutzten Parıs. SYLI. 62, den Vat. Borg SyL 148, den Nau beisteuerte, und
den VO  e Chadwick beigebrachten Mıngana SyTr Nau yab leider nıchts über
den sonstigen Inhalt der vatiıkanischen Hs ekannt und bezeichnete s1e noch
dazu ungenügend, nämlich als Vat SYL W as bei Chadwick vertrauens-

Baus 1M Handbuch der Kıirchengeschichte hsg. Jedin) IL, I Freiburg 19730
23 Nyman, The Synod of Antiochs and the Councıl of

Nıcea, 9 1961, 483—489, VON Baus 1n der Anmerkung erwähnt, 1St nıcht
eLwa2 eın Bestreiter der antiochenischen Synode, sondern ta{it die Argumente VO  e
Schwartz un Chadwick (s U 1Il. 18) und macht Vorschläge, W 1e INan
sich den chronologischen Ablauf der Ere1ignisse VOr Nıcia vorstellen könnte.

15 Ortız de Urbina, Nızäa und Konstantıinopel, Maınz 1964, 45
16 Holland, Die Synode VO  w Antiochien 324/5) un ihre Bedeutung für

Eusebius VO  e} Caesarea und das Konzil VO  a} Nızaa, ZKG 81 (1970) 163—181
Dıie betreffende AÄufßerung 176 IL, 52 I1a  - kann AUS iıhr tast den Eindruck C
wınnen, eine Hs des Brıt Mus se1 als Überlieferungsträger mehr wert als eine Aaus
der Bibl Nat. Dıiıe Mitteilung ber das Vorkommen von Konstantins Verlegungs-
brief ISt. ıcht vollständig, nach dem damaligen Wissensstand 1St ad hinzu-
zufügen.

I1.
18 Chadwick, Oss1ius ot Cordova and the presidency of the Councıl of An-

tıoch, 323 Journ of eo Stud., (1958) 292—304 Chadwick gelang der
erfreuliche Fund, mit dem die altere Konjektur glänzend bestätigt wurde, die 1m
ersten Namen der antiochenischen Bischofsliste Oss1ıus (Hosıus) erkennen wollte.

19 Schultheß, Die syrischen anones der Synoden VO  3 Nıcaea bis Chalcedon,
AGG, phıl hist. K} 10: 2! 1908

merke A} dafß Nau eine Zeile Lemma des Syrischen in seiner Übersetzung
ıcht reproduziert, nämlich 16, 7weıte Zeile VO:  } un  ‚$ s1e hätte auf das
übersetzte Lemma tolgen „Prologue du concile.“ In seiner Einleitung
e AÄnt. xibt Nau eine Übersetzung von Konstantıns Verlegungsbrief; 6,
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voll wıiederholt wird. YSt nach zeitraubender vergeblicher Suche 1n Assema-
N1S Katalog konnte iıch mi1t Hılfe VO  e Baumstarks umfassenden Angaben“*
teststellen, daß Naus Hs 1n den Fundus Museo Borgiano gehört. Dıie sche-
matisıerte Übersicht be] Schulthe{ß8?? über den Inhalt der verschiedenen
Kanonsammlungen ware diese beiden Hss erweıtern. Schulthefßens
Stemma * würde sich komplizieren, denn die Relation VO  } Parıs. 62, Mıng

und Borg 148 ware and der Angaben be] Schultheiß, Scher?* und
Chadwick bzw Mıngana, also ohne Einsicht in die Hss selbst und daher
DUr vorläufig, folgendermaßen bestimmen. Mıng (Vorlage
bietet die Kanonsammlung dieses Typs ohne Vorbau:; Borg 148 geht, W 4as

den Vorbau der Apostolischen Konstitutionen betrifit, mıt Schultheßens
Gruppe BC  e (add Vat 1279 WOSCHCNH (Pafıs: 62) „be-
kanntlıch eın Vertreter des SOß. SYTI. Oktateuchs“ ist.“>

Die historische Notız Ende VO'  $ € Ant Aßt daraut schließen, da{ß
der Briet ursprünglich 1n eine Aktensammlung ZU Konzıil VO  w 1caa mıt
verbindendem historischen ext gehört haben MU!: bın davon überzeugt,
dafß in eliner solchen Sammlung e Ant. und der Brief Kaiser Konstantins
über die Verlegung der Synode VO  - Ancyra nach Nıcäa Konst.) dicht
beieinander standen; aber ZU Zeitpunkt der Einfügung VO  ; e Ant 1n die
Kanonsammlung (die Ja Mmiıt Schultheßens Hss ad und g-
einsam hat, daß Konst sich 1n ihrem Eingangsteil befindet*®) kann das
nıcht mehr der Fall SECWESCH se1ın, on wäre nıcht die talsche Einordnung
erfolgt (beı1 den antiochenischen Kanones, die als VO  a der Kirchweih-
synode verabschiedet gelten.“” Bemerkenswert ist; mi1t welcher Sorgfalt die
Einschaltung vorgcehomMmMen wurde, weder 1St der Rahmen der antiocheni-

„Uun«c ville“ 1St eine Verlesung VO:  3 syrisch „zuerst“ ur Nau selber der schon
be] Pıtra-Martın, Analecta 1V£). Eıne Textvarıante 1st c5S5 Nı  f enn Schult-
hefß hat Z seiner Ausgabe nıchts dergleichen notiert.

21 Baumstark, Geschichte der syrischen Literatur, Bonn 1922, 11l.
A Ca A
23 . c.

Scher, Notice SUT les manuscriıts Syr1aques du Musee Borgıa aujourd’hu1
la Bibliotheque Vatıcane, Journ. Asıatique, ser. (1909) 249—287;

ber Vat. Borg SyI 1485 280 Soweıt 1119  - Schers kurzen Angaben entnehmen
kann, hätte Nau für die meılsten der von ıhm abgedruckten Stücke die Borgia-Hs.
heranziehen können, nıcht bloß für e Ant (ep Ant. iıhrerseits 1St als Bestandteil
VO:  e Nr Aanones VO:  } Antiochijen VO!:!  e} Scher nıicht angegeben). Dıie Reihen-
olge der Bestandteile 1St 1n Pariıs. un Borg. 148 nıcht absolut identisch, für
den Anthimus-Brief äfßt siıch das jedenfalls N, wWwWenn iNnan Nau MmMi1t Nr
bei Scher un den Ontext vergleıcht.

Schulthefß
Daß Konst ın Mıng. gestanden hat, kann INa  n 1Ur9weıl die ersten

Blätter nach Auskunft VO  — Mınganas Katalog ehlen, S1e beginnt jetzt miıt dem
Rest der Bischofsliste VO:  wn Nıcaa. Und Scher Sagt Nıcäia 1n Borg. 148 NULr.:
- Canons du Concile de Nicee.“

Darauf beruht Naus Datierung von C Ant., Chadwick 294 11,. xibt
den nötıgen Ptfefter AaZu. ber immerhin: 1mM Gegensatz Holland hat Nau den
Mut eıiner Datierung, nachdem der Zuweısung VO  n} Schwartz nıcht ZU:
stımmt hat
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schen Kanones zerstört,“® noch ist irgendeine Korruption VO  : Lemma oder
Kolophon der e Ant festzustellen. Nur die historische Notız amn Ende des
Briefes 1st dem Einflufß der jetzıgen Posıtion des Textes gewachsen.
Für genuln 1St LLULE der Satz halten: die in Antiochien Versammelten
schickten einen Briet nach Italıen und erhielten VO  e dort Zustimmung
ıhren dogmatischen und kanonischen Beschlüssen. Der 7zweıte Satz stellt ine
kontuse Verbindung her zwiıschen dem nıcht mitgeteilten Brief AaUuUSs Italien
und den spater in den Hss auftretenden „italienischen“ Kanones.“? Der
drıtte Satz endlich 1St die Glosse eines kritischen Benutzers oder Abschrei-
bers der Sammlung, der mehr historischen Sınn und Kenntnis besaß nicht
NUur als derjenige, der e Ant dort einfügte, S1e jetzt steht,; sondern auch
als Nau Er wundert sich nämlıch; w1eso die Bischöfe VO  ; Antiochien, die
den Arıus bekämpfen und VO  3 denen viele Nıcäa teilgenommen haben
und die hier lange nach Nıcäia schreıben, nıcht das homoous10s gebrauchen!

Sieht Ina  a aAb VO  e} den historischen Mitteilungen der e Ant und blickt
LUr auf den Or1igenismus ihres Bekenntnisses, dann scheint die Zuordnung
des Briefes ZUrr Kirchweihsynode nıcht völlig ohne einen theologischen An-
halt; denn die 7zweıte der Formeln VO  5 Antiochien 341, die INa  =) als lukia-
nısch bezeichnet, vertritt die yleiche Art VO  3 Origenismus.“ Doch erg1ibt die
Analyse VO Ant über diesen ersten Eindruck hinaus, dafß sıch Ant präzıser
in einer bestimmten Phase der Geschichte der origenistischen Trinitätslehre
einordnen läßt, eben iın der Auseinandersetzung 7zwischen Alexander und
Arıus.

Die talsche Einordnung VO'  - e Ant VOTaUS, dafß Aus der Überliefe-
LUNS der richtige historische Ort nıcht mehr erkennbar WAal, W as besonders
be1 Ablösung VO  } Konst, begreiflich ware. Läßt sich eın Zusammenhang
denken, in dem € Ant als Einzelstück umlief? Als Hypothese biete ich A
den Brief als ein hochkarätiges Zeugn1s für das „Theotokos“* nehmen,

Dies 1St einer der Fälle, On nützlich 1St, daß die Nausche Edition neben
Schultheß x1bt, weıl Nau den „Prolog des onzıls“ (s O, C 20), nämli;ch der Kıirch-
weihsynode (?) abdruckt un das auf die 25 anones folgende Kolophon: 16—18
syrisch, französische Übersetzung.

DaIa diese Aanones sowohl 1in Mıng. w1e Borg. 148 stehen, geht glücklicher-
weise A2US den Katalogen eindeutig hervor.

30 Zu dieser zweiten Formel VOon Antiochien 2341 &R Sımonettiı, Le orıgını
dell’arianesimo, Rıv. di stOr12 lett. relıg. (LE 3728 1, 38 Desselben Autors
Aufsatz, Theologıia alessandrina teologia asıatıca al concılio dı Nıcea, Augustin1a-
1U (1973) 2304 bezieht sich hinsichtlich des Bekenntnisses auf diese lange
Anmerkung. Simonetti führt Orıgenes- un Asterius-Parallelen ZU Bekenntnis auf;
hinzuzufügen 1St noch Alexander VO  3 Alexandrien für ELXWV ANAOHALAHTOS Urk
14), Il. Sımonetti, der mit echt eine unhaltbare „antiochenische“ Linie
Paul Von Samosata Lukian Eustathius vVvon Antiochien ablehnt,; stellt ann doch
wıeder (im Aufsatz VO:  e} 19L 329 . 34) 1ne Linıe aul VO  3 Samosata
Eustathius her, völlig außer Acht lassend, w as Liebaert über Eustathius un den
origeneischen Einfluß autf seine Christologie (Seele Christi!) mıitteilt Handbuch der
Dogmengeschichte, nsg. Schmaus/Grillmeier, IL La Christologıie. Von der apOSTLO-
lischen Zeıt bis Z Konzıil von Chalcedon, Freiburg 1963; 57

31 Urkunde 18, 59, syrisch; 39, 11 griechisch, ct. Alexander Urk 14, 28,
151



364 Kritische Miscellen

hervorragend verwendbar tfür antınestorianische Zwecke:;*? wiırd doch dieses
Schlagwort hier ausgerechnet VO  a einer antıochenischen Synode VeItFeiCH,;
bereits 1m Kampf den Erzketzer Arıus und bestätigt VO'  3 Rom, und al
dies 1in eiınem Brief nach Konstantinopel.

111
Wenn INa  m. Ww1€e Holland die Haltung Eusebs von äsarea ZU Prüfstein

für die Beurteilung der antıochenischen Synode VO  ; 324/25 machen wiıll, dann
kann MNa  z} nıcht W1e VO Eıintreten Eusebs für Arıus seit Begınn des Ötre1-
tes und der deswegen durch Alexander schon längst VOYT Antiochien
Euseb ausgesprochenen Verdammung absehen.® Es 1St seine Loyalıtät
Arıus beıi der gzew1fß auch die cäsarıensische Lokaltradition mitwirkte: wWw1e
Orıigenes WAar Arıus eın alexandrinischer Theologe, der Scherereien mi1it S@e1-
N Bıischof hatte), die den Euseb daran hinderte, 1n Antiochien ein Be-
kenntnıs unterschreiben, das die Verdammung des Arıus enthielt, auch
WEeNnNn VO Inhalt des Bekenntnisses her ıhm ıne Unterschrift 1mM Ganzen
durchaus möglıch SCWESCH wäire.% Wıe ein Ertfolg für Alexander WAar, die
Verurteilung des Arıus und seiner Anhänger mıiıt der Entscheidung VO  3
Antıiochien 1 Kerngebiet der Gegner selbst VO  a} einer nıcht blofß inner-
agyptischen Synode durchsetzen können,® 1St als ein Erfolg für
Euseb betrachten, daß tür se1ine Person die Verurteilung 1Ur eine befriste-
te und konditionale WAar. Von der VO Kaiser einberufenen Versammlung
wırd sich ohl einen anderen Ausgang als den tatsächlichen versprochenhaben Das Ausmaß des menschlichen und theologischen Konflikts, 1n den

sich gesturzt sah, als siıch 1n N  C374  A nıcht etwa2 blofß der orıgenistische
Antıarıanısmus Alexanders, sondern der Antıorigenismus VO  H Alexanders
Bundesgenossen durchsetzte,3% 1äßt sich 1Ur erahnen. Nur weıl dem Euseb die
Loyalıtät gegenüber dem Kaıser noch höher stand als die Loyalıtät CN-

Pariıs. 67 1St eine monophysıtische F41S.: c$ die Einzelheiten er den Inhalt,die Nau mitteilt. Für den aktiven antınestorianischen Akzent auch
Nr in der Beschreibung von Borg. 148 durch Scher „Extraıits des ettres de
quelques doecteurs de saınt Celestin, eveque de Rome, CONTITre Nestorius“, c+t. Nau

(Nr. XIV) Schulthefß druckt 2US5 dem Parıs. eine lange Notiız z Nıciänum
1n der eine Reihe VO  5 Ketzerejen aufgezählt wiırd, die die Väter aufßer der

arıanischen ebenfalls verurteılt hätten. WIr: ihnen eine Verurteilung des Paul
VO'  ; Samosata 1n den Mund gelegt, miıt der der Nestor1anısmus gvetroffen werden
kann, enn dem aul wiırd die Lehre zugeschrieben: „ein anderer 1St der aus Marıa,eın anderer ber der Logos Gottes“ (D 158,

Urk 15 Z 4 ct. Urk 14, 25 1547
Einıge Difterenzen 1mM Einzelnen
Freilich seinerse1ıts den Preıs erheblicher Dämpfung der Lehre VO  } den 1n

der Gottheit unterscheidenden Hypostasen: reıin tormal gesehen spricht Ant 1Ur
VO  e eiıner Hypostase, der des Vaters, und das auch L1LLULr als für jedermannkennbare biblische Anspielung (Hebr 15 3 Alexander 1St damit entweder Von
selbst den Niıcht- un Antıorigenisten entgegengekommen, der wurde VO  a} ıhnen
azu gvebracht, sıch zurückhaltend auszudrücken. In Urk dagegen werden die
Hypostasen des Vaters un des Sohnes eutlich unterschieden, wobei physis für
hypostasıs eintreten kann

Diese Wende War natürlich schon eingetreten, als der Kaıiıser dem Euseb



Abramowski,; Dıie Synode Von Antiochien 324/25 un: ıhr Symbol 3265

über Arıus, konnte Konstantın dem Bıschof VO:  w äsarea das Opter seiner
eigenen theologischen Position abverlangen, die die Unterschrift un das
Nicinum edeutet. Eusebs berühmter oder berüchtigter Brief kann als ein
Dokument der Verzweıitflung gelesen werden, Verzweıiflung in einer S1itua-
tıon, die nıcht 1L1Ur Verleugnung der eigenen Anschauungen, sondern ber-
nahme bısher verabscheuter Theologumena erforderte. Man darf aber 1U  —
nıcht tolgern, weıl FEuseb Nıcäa unterschrieben habe, hätte Ant T SE recht
unterschreıiben können Eusebs Eıinstellung ZU Kaiıser 1st ein Faktor, der
1n die Beurteilung unbedingt einbezogen werden MU: Der Kaiıser aber oriff
1n Nıcäa ein, WOgECSCH in  z} 1n Antıochien sich WAar.

Dies relatiıviert alles, W Aas Holland VO  z Eusebs Theologie her die
Authentizität VO  a} € Ant und die Faktizıtät der Synode SCIHL hat Doch
Zu einıgen Einzelheiten der theologischen Argumente Hollands 1St auch noch
das Folgende bemerken. 168 T wiıird Berkhoft getadelt, weıl NV
TLOTE ÖTtTE  S OUX V mit 95 gab eine Zeıit, da der Sohn nıcht ex1istierte“ über-

aber bei Tertullian findet INan „LeMPUS tfult, CU. filius 110  - fu1t“!®7
Dıie griechische adverbiale Ausdrucksweise Aäfßt sıch aum anders wieder-
geben. Natürlich 1St schwier1g, damıt das AYOOVWS des Arıus auszuglei-
chen, das aÜndert aber nıchts daran, da{ß der berühmte Slogan ein Zeitele-
mMent enthält. Be1 Arıus stehen äaltere und Jüngere Theologumena der Logos-
theologie nebeneinander. 169 (mıt G 24) übersieht Holland, da{fß
den gemeinorigeneischen Ausdrücken be1 Euseb, die ıhm die Unterschrift

Ant hätten möglich machen sollen, auch steht XTLOUC TOU 0Ü TE-
ÄELOV, AL  &o OUX W EV TWV XTLO UT WV, W as ebenso Arıus 1M Bekenntnis
Alexander Sagt (Urk 6); XTLOUO. wırd 1n Ant schlechthin abgelehnt. Dies
W1e€e die Behauptung der Unveränderlichkeit des OZ0S durch VEOLC (Holland

170 spielt diese Difterenz Ant überflüssig herunter) belegt die bekann-
Tatsache, daß Euseb aut der Skala origineischer Aussagebreıite zwischen

Alexander und Arıus ANZUSeEeLZEN 1SEt. Dıie Insıstenz autf der biblischen Begrün-
dung der eusebianischen Theologie p 17U tragt nıchts Aaus angesichts der
biblischen Argumentatıon sowohl Alexanders W1e des Arıus. uch der Antı-
sabellianısmus Eusebs 1St eın unterscheidendes Kennzeichen (p 271 55
denn scheint, als se1l der Antisabellianısmus die stärkste Antriebskraft des
Arıus SCWESCH und dieser Motivatıon verdanken WIr schließlich das ho-
MOOUS10S, das AÄrıus in die Debatte gebracht hat un nıcht wa seine Gegner.

In die Abifolge der Dokumente des arıanıschen Streıits fügt sich das AaNnt10-
chenische Synodalschreiben ohne irgendwelche Schwierigkeiten 1in. Das Ver-
blüffende ISt nıcht die Verurteilung FEusebs 1n Antiochien, sondern die voll-
ständige Diskontinuität 7zwıischen Ant. und dem Nıcänum, abgesehen VO  w

öffnete, über se1ine cäsarıensische regula Aidej hinaus musse auch das homoous1i0s
9 nıcht dem Anathema verfallen. Da dem beträchtliche Auseinander-
sSeEtzUNgEN zwische_n den verschiedenen theologischen un kirchenpolitischen Gruppen
vOTrangegangen sC1inNn müuüssen, VO:  e denen Euseb nıchts Sagl und andere Quellen uns
11UTr mıinımale Andeutungen geben, lassen sıch AUS Eusebs Darstellung keinerle1
Schlüsse über die tatsächliche zeitliche Ausdehnung der Vorgänge 1n Nıcäa ziehen.

Adrv. Hermogenem I
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den antıarıanıschen Satzen, bei kurzem zeitlichen Abstand. Es hätte doch
nahegelegen, auf der Basıs VO  w Ant ine Formel entwerfen,®® ANSTATT
wıeder Sanz VO  3 OT’N! anzufangen und dabe] 05 ıne völlig andere
regula Afidei zugrundezulegen als die Aaus Ant destillierende. Diesen Gang
der Dınge ann INa  3 tür das Ansehen des alexandrinischen Thronos als
blamabel betrachten, daß hier eiINn möglıches Motıv für das Schweigen des
Athanasıus“* über den Ertolg Alexanders 1ın Antiochien gesucht werden
könnte. Dem Einwande Hollands, Athanasıus hätte sıch die Verurteilung
Eusebs in Antıiochien ıcht entgehen lassen können, 1St eENTIZECSNEN, daß
derselbe Athanasius ist, der unns den nıcänischen Brief Eusebs nach Aasarea
erhalten hat, welchen Brief als nachteıilıg für das Ansehen se1ines
Autors betrachten konnte.4# Dıie Exkommunikation Eusebs in Antiochien, die
1Ur die Wiıederholung einer schon früher ausgesprochenen WAar, WAar dem-
gegenüber nıcht wichtig, zumal Athanasıus die ZENANNTIEN Gründe haben
konnte, 1m Interesse se1ines eigenen Prestiges als Bischot VO  3 Alexandria
Antiochien mi1t Stillschweigen vorüberzugehen.

Hollands Wıiıederauftrollen des Problems der Synode VO  5 Antiochien, VO  -
dem ich M1r ein der Wissenschaft sehr bekömmliches bouleversement festge-
fahrener Meınungen versprach, hat miıch bei Betrachtung der Dokumente
völlig Zur Ansıcht jener bekehrt, die e Ant für echt und die Synode für
ıne Tatsache halten. Das Fragezeichen, das mMI1r 1im Geiste immer noch VOTI-

schwebte, habe iıch für meıine Person jedentalls gestrichen. Der Scharfblick
VO  e} Schwartz, der das antiochenische Synodalschreiben auf den ersten Blick
richtig beurteilen wußte, bleibt bewunderungswürdig Ww1e Je

Was Athanasıius spater 1n De decretis Nıcaenae synodı und berichtet
(T, elLy 212 Läißt .9 dafß InNnan tatsächlich Zuerst versuchte, ine Formel
1n der gemäfßigten Sprache des Alexander der antiochenischen Formel autzustellen.
Athanasıus selber benutzt jedenfalls 1n diesen beiden Abschnitten das 1mM doppelten
Sınne „alexandrinische“ Abbildvokabular, W I1e WIr 6S Aaus Urkunde kennen,
ZUFr Erläuterung des niıcänischen homoousio0s und des „AaAus dem Wesen des Vaters“.

ber die Licht- und ıldsprache findet I1a  - uch 1n der Thalia des Arıus!
Die innere theologische Ursache tür dieses Ergebnis 1St wahrscheinlich die Un-

fähigkeit 5 Rechtsorigenismus, MmMiıt dem Arıanısmus auf der gemeınsamen orıge-
neischen Basıs fertigzuwerden, die vorıge Anmerkung un! meıine Bemerkungen
ben Ende VO  3 Abschnitt

Das 1St das stärkste Argument der wissenschaftlichen Gegner der antiocheni1-
schen Synode.

41 Es 1St csehr Zut möglich, dafß Athanasıus und se1ine Leser das VO  3 Euseb ın
Nıcäa vorgelegte Dokument (das übrigens den Urkunden ZU ar1ıanıschen
Streıit eine eigene Nummer bekommen müßte) als das verstanden, W as 065 1m Licht
Von e Ant lSt, 1ne Rechtiertigung seiner Orthodoxie nämlıich. Selbst WEeLnNn 111  -
e Ant. nıcht hätte, müfßte der beteuernde Tonftall des Schriftstückes stutz1ıgchen.) Was Holland 1m Gefolge von Harnack als das einNZ1g mögliche _WögtlicheVerständnis VO:  3 Eusebs Brief nach äsarea betrachtet, 1St eben auch 1Uur eine Inter-
pretation; un Hollands Festhalten ihr als der absoluten Wahrheit nımmt
die Form eines Vorurteıils A} WEeENN ‚9 99  a Harnack mi1t seinen Zweıiteln
doch recht hatte auch WenNnn die VO'  3 ıhm aufgeführten Gründe siıch ıcht ha
1eßen“ (D 166 5 kann das iıcht recht mit dem Rut nach methodischer
sıcht un Genauigkeit harmonisieren, die Holland mıiıt vollem echt in
handlung des Gegenstandes ordert.



Kirchengeschichte als Missionsgeschichte
Überlegungen eiınem „Programm“” un se1iner Realisierung”

Von Wolftf-Dieter Hauschiıl

ber das Wesen der Kirchengeschichte reflektieren, wırd sSeIit einıger
eıit verstärkt als Aufgabe dieser innerhalb VO  w} Theologie, Kirche und Aus-
bildung eigentümlıch vernachlässigten Disziplin begriften. Damıt 1st ıne
wichtige und ohl auch lohnende Arbeit wieder aufgenommen worden, die
als Krıisensymptom oder unfruchtbares Theoretisieren qualifizieren talsch
wäre.* Aus der Diskussion der jüngsten eıit sejen folgende Probleme her-
vorgehoben: Der theologische Charakter der Kirchengeschichte bzw ıhr
Beıitrag ZU Ganzen der Theologie. Die Anwendung sozialwissenschaft-
lıcher Fragestellungen auf die Kirchen- und Dogmengeschichte. Die
rage nach der Einheıit der Kirchengeschichte oder 7zumiındest nach ıhren
übergreifenden Zusammenhängen un!' Entwicklungslinien.‘ Es wiırd
schwerlich bestritten werden können, dafß der Kirchenhistoriker über die NOLT-

wendige Detailforschung hiınaus siıch derartigen Grundsatziragen im Vollzug
;einer Arbeit immer wieder 1LCU stellen mu

Kirchengeschichte als Missionsgeschichte, hg von Heinzgünter Frohnes,; Hans-
Werner Gensichen un: Georg Kretschmar. Band Die Ite Kırche, hg. von
Frohnes und Knorr, München CHr Kaıiser) 1974, X 472 S Karte, veb

497 —
An alteren Arbeiten se1en ZENANNT: Seeberg, Über Bewegungsgesetze der

Welt- und Kirchengeschichte; 1n Schriften der Königsberger Gelehrten Gesellschaft,
Geisteswiss. D 1924, 117141 ; Köhler, Hıiıstorie un Metahistorie 1n der Kır-
chengeschichte, Tübıngen 1930 Nıg2g, Die Kirchengeschichtsschreibung. Grund-
zuge ıhrer historischen Entwicklung, München 19534, 245—257; Ebel: Kirchen-
geschichte als Geschichte der Auslegung der Heıilıgen Schrift, SVG 18 Tübingen
1947 ; Karpbp, Kirchengeschichte als theologische Diszıplin, 19 Festschrift Bult-
INann, Stuttgart 1949, 149—167; Jedin, Kirchengeschichte als Heilsgeschichte?,
Saeculum 5’ 1954, 119—128; Chambon, Was 1St Kirchengeschichte? Maßstäbe und
Einsichten, Göttingen 19575 Meinhold, Weltgeschichte Kirchengeschichte Heils-
geschichte, Saeculum R 1955, 261—281; Wıttram, Geschichte der Kirche und Ge-
schichte der Welt, 11 * Ders., Das Interesse der Geschichte, Göttingen 1958 (3
9 136—150

Vgl z. B die Beiträge VO  - Iserloh, Jedin un Brox 12 * Kirchenge-
schichte heute. Geschichtswissenschaft der Theologie? hg VO:  - Kottje, Trıer 1970

Stockmeier, Kirchengeschichte un Geschichtlichkeit der Kirche, ZKG 81, 1970,
145—162; Schindler, Kirchengeschichte WwOozu? in Theologie als Wissenschaft 1n
der Gesellschaft, hg VO:  } Sıemers und Reuter, Göttingen 1970, 140—156;

önnich, Die Kirchengeschichte 1mM Rahmen der anthropologischen Wissenschaften,
C3lium 6! 1976 473—478; Gadıille, Überblick über die Literatur ZU Thema:

dung der Soziologie auf die Kirchengeschichte, eb 515—520; Pannenberg,
aftstheorie un: Theologie, Frankturt TI 393406

D  n
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Das vorliegende Unternehmen, Kirchengeschichte als Missionsgeschichte
darzustellen, annn INan als den Versuch verstehen, über wissenschaftstheore-
tische Erörterungen den skizzierten Problem hinaus ıne entsprechende
Darstellung der Kırchengeschichte bieten. Dabei spielt insbesondere die
Frage nach dem theologischen Charakter der Kiırchengeschichte, nach ıhrem
Spezifikum gegenüber der „Profangeschichte“ ıne Rolle Gerhard Ebeling
hat seinerzeıt für den evangelischen Raum die Diskussion arüber nach-
haltıgz bestimmt durch seine Kirchenbegriff der Confessio Augustana
(CA Orlıentierte These, die Kirchengeschichte Nl 95  4€ Geschichte des Zeug-
n1ısses VO Jesus Christus 1in der Geschichte“ bzw. „die Geschichte der Aus-
legung der Heılıgen Schrift“.4 ber bisher wurde keine nach dieser Leitidee
konzipierte Gesamtdarstellung gelietert; wurde vielmehr das Aut-
blühen der Auslegungsgeschichte als einer Spezıaldiszıplin, deren Pro-
dukten etliche seltsame und unfruchtbare Gewächse registrıeren sind.®
Der Anspruch jenes Konzeptes bleibt noch uneingelöst, WE denn über-
haupt einlösbar ISt Im Gegensatz ZuUur Auslegungsgeschichte wırd die Miıs-
siıonsgeschıichte bereits se1ıt dem Jh eıgens bearbeıitet, obschon erst
SeIt dem Ende des Jhs 1im historisch-kritischen Sınn Auch hier z1ibt
Mi1t der Formel „Kirchengeschichte als Missıionsgeschichte“ den über derartige
Spezialarbeiten hinausführenden Versuch einer Definition. Doch
1m Gegensatz AA Konzept „Kirchengeschichte als Auslegungsgeschichte“
haben WIr mıiıt dem jetzt vorliegenden ersten Band eines aut mehrere Teıle
geplanten Sammelwerkes ein Stück Realıisierung vorliegen. Dabei dartf frei-
ıch nıcht übersehen werden, daß bereits Kenneth Scott Latourette die g-

Geschichte der Kırche als Geschichte der Miıssıon darzustellen Nier-
nahm ® und Adolt Harnacks Werk 95  16 Mıssıon und Ausbreitung des
Christentums in den ersten dreı Jahrhunderten“ Aufl auch
iıne Geschichte der Alten Kirche 1St.

Be1 der Betrachtung des Unternehmens drängt sıch die rase auf,
ob und inwietfern als eın Programm verstanden werden kann. Hıer 1St
zunächst VO  3 der fundamentalen Tatsache abzusehen, da{fß die Autoren des
vorliegenden Sammelbandes iıhre Beiträge offenkundig nıcht oder 1Ur Ver-
einzelt als Teile eiınes kollektiv bearbeitenden einheitlichen Programms

G. Ebeling, Kirchengeschichte 16. 22 AÄhnlich a Schmidt, Art. Kır-
chengeschichte &. B  6S Aa 3, E959, Zur Präzisierung seiner Position
vgl Ebeling, Studium der Theologie. Eıne enzyklopädische Orientierung, 446,Tübingen 1973 8O0—872 Zur Kritik Hu C: Gegenwärtige Verantwortung un:
geschichtliche Begründung. Gerhard Ebelings Versuch der Verbindung VO:  } histori-
scher un systematıscher Theologie, Wiıssenschaft und Praxıs in Kirche und Gesell-
chaft 65, 1974, 392—410

Vgl WE Hauschild, Der Ertrag der NeCUETEN auslegungsgeschichtlichen For-
schung für die Patristik, 16, 1971 Heft 1); Bn

Ö I Latourette, history of the expansıon otf Christianity, Bde., New ork
719 Deutsche Zusammenfassung: Ders., Geschichte der Ausbreitung des hri-
StENLUMS, hg 7 Honı1ig, Göttingen 1956 Vgl auch die Würdigung VO  e}
Benz, Kırchengeschichte als Universalgeschichte. Das Lebenswerk von Latouret-
ÜC; Saeculum E 1950 487-—-507, bes 489
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konzıpiert haben und ohl auch Sal nıcht konnten, weıl S1€E wenn der
Eindruck nıcht täuscht VO' Arbeitsvorhaben her Aufsätze einzelnen
LThemen der Begegnung des frühen Christentums mIt der antiken Welt als
Beıträge einer altkirchlichen Missionsgeschichte liefern sollten.? Der Eın-
druck, handele sich einen „Reader“, wird durch den Umstand be-
stärkt, dafß der insgesamt Beiträge Nachdrucke alterer Arbeiten sind.
Diese Feststellung impliziert keinen Vorwurf: vielmehr 1St fragen, ob
und 1in welchem ınn die Herausgeber dies Unternehmen, das 1m Klappen-
CexXT des Buchumschlags als „neuartıge Kirchengeschichte“ vorgestellt wırd
und VO Titel her zweiıtellos programmatisch wiırkt, als ein Programm Ver-

standen haben Dazu erklärt der Mitherausgeber des Gesamtwerkes,
Gensichen, 1 Geleitwort (S VIL), der Titel „Kirchengeschichte als Missions-
geschichte“ werde nıcht 1m Sınne eines Programms, sondern als „Ortsbe-
stımmung“ verstanden. Demnach oll keine Totaldefinition VO  5 Kirchenge-
schichte, sondern ıne VO  ’ einem vertieften Begrift VO  w Mıssıon® her eUuUuVvVer-

standene Missionsgeschichte geboten werden: und diese 1St insotern als Kır-
chengeschichte schreiben, als S1e „immer ein Ausschnitt AR8N der jeweiligen
Kirchen- und Theologiegeschichte und allein auf diesem Hintergrund recht

verstehen“ 1St (sSO der Mitherausgeber Frohnes LAAILI). Man muß
bedauern, da{ß weder Frohnes, der spırıtus FTreCIiOr dieses Bandes, noch einer
der anderen Gesamtherausgeber ausführlicher Rechenschaft über das Ziel
abgelegt haben SO leiben die Zielvorstellungen „Kirchengeschichte als MiıSs-
sionsgeschichte“ (Gensichen Frohnes LXXIV) bzw „Kirchenge-
schichte un Missionsgeschichte“ (SO der Titel VO  a Frohnes’ umfangreicher
Einleitung dem Band)® unreflektiert nebeneinander.

Dadurch scheint folgende Alternatıve unaufgelöst 1m Raum stehen:
Entweder sind Kirche und Mıssıon wesensmälsıger Zusammengehör1g-
keit zweierlei, wobei „Kirche“ Blick autf das historische und empirische
Material die umfassendere Größe ist.* Dann ware die Missionsgeschichte
auch Kirchengeschichte, aber nıcht die N Geschichte der Kırche; in der
Darstellung ware der Aspekt der Missıon der leitende, doch das breite
Spektrum der Phänomene könnte nıcht in der Weıse abgedeckt werden, Ww1€e

die herkömmliche Kirchengeschichtsschreibung LIE: der „Miıssıon“ wird
einem derart totalen Begrift, dafß alle AÄußerungen und Befindlichkeiten

Anzumerken 1St übrigens, da{iß die Mehrzahl der Beiträge bereits 1970 fertigge-
stellt W al.

Mıssıon als „Kiırche in Bewegung” hın auf die Welt mMI1t ihren verschiedenen
Religionen, Kulturen und Gesellschaftstormen.

Diese bietet bedauerlicherweıse iıcht die nötıge Einführung 1n das Gesamtwerk,
sondern blofß einen War gelehrten, ber dieser Stelle überflüssigen Abrifß der
Geschichte der Missionsgeschichtsschreibung. Man dart mMi1t Spannung Frohnes’ aNnsCc-
kündigte Dissertation „Kirchengeschichte als Missionsgeschichte“ vgl OX
250) ( J)we Knorr jefert 471—446 eine umfangreiche, vorzügliche
Bibliographie ZU Thema „Mission un! Ausbreıitung des Christentums 1n der alten
Welt“

Mıssıon 1St „Kirche 1n Bewegung”, ber Kirche 1St nıcht NuUur als missionierende
Kırche verstehen.

Zxrtschr.
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VO  3 Kırche und damıt die n Kırchengeschichte ıhm sub-
summıiıeren sein mussen.!* Dann aber müßte die Kırchengeschichtsschreibungıhr Materı1a]l ın eın Prokrustesbett zwangen bzw vieles ausblenden, der
Darstellungsmaxime genugen. Ob ein Mittelweg zwıschen dieser Alter-
natıve gangbar lst, dürfe 1Ur die konkrete Darstellung zeıgen können.
Bevor das vorliegende Werk daraufhin befragt wird, sejlen noch ein1ıgegrundsätzliche Überlegungen ZU Thema „Kirchengeschichte als 1SS10NS-
gyeschichte“ VOo:  T  en.

Der Definition liegt explizit oder implizit ein bestimmter Kirchen-
begriff zugrunde.!* Dıieser interpretiert VOImN Missıonsgedanken her Kırche als
rgan der gyöttlichen Erwählung und Sendung, deren Fundament das VO  w
Jesus Christus vollbrachte Heilswerk und deren Ziel das eıl der ZanzenWelt 1St. Insofern aßt sıch Kırchengeschichte auch als WirkungsgeschichteChristi verstehen. Die daraus folgende Konzeption nähert sıch der „klas-sısch-katholischen“ Deutung der Kiırchengeschichte als Heilsgeschichte dohne deren Schwächen teilen.!? Denn be] Mıssıon 1mM heutigen Verständ-N1ıs geht ıne Begegnung VO  E Christentum un nichtchristlicher Welt,die ıne wechselseitige Veränderung Folge hat, also nıcht bloß zußerlichdie Ausbreitung des Christentums, sondern das FEındringen der christ-lichen Heılsbotschaft mitsamt der in dieser Verhaltensnormen und
Gemeinschaftsformen iın einen kulturell, soz10logisch, politisch un relig1ös Je-weıls spezifisch gepragten Lebensraum, dessen Eıgenart dıie Gestalt der Bot-chaf und die Möglichkeiten einer Christianisierung bestimmt.!* Wenn Mıs-S10N bedeutet, dafß eine Gesellschaft (oder eın Teil VO  w ıhr) christlich wırdund sıch VO:  $ innen heraus verändert, dann umta{ißrt ine als Miıssions-geschichte verstandene Kırchengeschichte die verschiedensten Aspekte jeweıls1n ihrem geschichtlichen Wandel: politische und sozıale Faktoren, Kultur undReligion, Kunst und Lıteratur, Ethik, Theologie und Philosophie. S50 lassensıch einseitige Betrachtungsweisen W1e P die eın ideen-, real- oder soz1al-geschichtliche relativieren un 1n ein aNgEMESSCNES Verhältnis zueinander
setzen.

Mıt dem Ansatz „Kiırchengeschichte als Missionsgeschichte“ können nebender heilsgeschichtlichen Konzeption der Kırchengeschichtsschreibung auch die
11 Vgl das vielzitierte Dıktum „Wenn alles Mission 1St, 1St nıchts Mıssion“ SNeıll,; Schöpferische Pannung. Mıssıon zwischen gestern un INOTSCH, Kassel 1967,
19 hne ekklesiolo

plin ıcht auskomm
yische Reflexion kann Kirchengeschichte als theologische Diıszı-

C  5 vgl azu schon Nıgg, Kırchengeschichtsschreibung SAnm Z 254
13 Diese sind VOr allem darin sehen, daß Kırche als abgeschlossenes GegenüberZr „Welrt“ beschrieben wırd und ihr Wesen als dem geschichtlichen Wandel ent-oilt. Zur „klassisch-katholischen“ Deutung se1it dem frühen Christentum vglim übrigen Meinhold, eschichte der kirchlichen Hıstoriographie, 1’ Freiburg-München 1967, 2—224; Zimmermann,SOstAk Phil.-hist. Kl Z 4, Wıen 1960

Ecclesia als Objekt der Hıstoriographie,
Vgl die vorzügliche Arbeit VO  wi Gensichen,loyische Aspekte der Mıssıon, Gütersloh

Glaube tür die Welt heo-
DE 101 129 165 E > fernerSundkler, The world of M1SS1ONS, Londo 1965
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Intentionen der anderen „klassıschen“ Konzeptionen aufgenommen werden.
Die für den Protestantismus typische verbalistische Sıcht der Kirchenge-
schichte, wonach deren Kern die Verkündigung des Evangelıums 1St, die
estimmten Zeıten verdunkelt WAafr, anderen Zeıten wieder klarer ans

Licht kam, älßt sıch VO: Missionsbegriftf her einbringen.” Denn dieser impl1-
ziert die beiıden Momente, daß die Geschichte der Kırche einerselts durch die
Christusverkündigung als bleibenden Ursprung bestimmt wird, daß diese
aber andererseits als geschichtliche Größe NUrLr 1 Wandel iıhre Normftfunk-
t1on ausüben annn Damıt 1St die Getahr der „Trübung“ der Wahrheit durch
Synkretismus jeder eit zwangsläufig yegeben. Auch diejen1ige Konzep-
t10n, die Kirchengeschichte als Frömmigkeitsgeschichte akzentulert,*® kann
aufgenommen und 1n ıhrem relativen Recht bestätigt werden, weıl Miıssıon

auch auf die Bekehrung des einzelnen zielt. Erneuerungs- und Protest-
bewegungen 117 Rahmen der Kirche sind ebenfalls frömmigkeitsgeschichtlich

würdiıgen, arüber hinaus aber missionsgeschichtlich als Versuche, die
Sendung der Kirche 1m Dienste der Herrschaft Christı institutionelle
Verfestigungen und Defizite Z Geltung bringen. Vom Gedanken der
Sendung her kommt neben dem mı1t Verkündigung und Schriftauslegung
gegebenen verbalistischen Aspekt der institutionelle Aspekt insotern ZU.

Iragsen, als Kirche als empirische Größe in bestimmten Organisationsformen
Ausgangspunkt W1e Ziel der Mission 1St. Allerdings kann dieser Aspekt
ohl nıcht hinreichend berücksichtigt werden, weıl Missionsgeschichte die
Kirche stärker 1n ihrer Veränderung als in iıhrem Beharren begreift.*”

Wenn Mıiıssıon darın erNsStgenOMMEN wird, daß ıhr Subjekt etztlich nıcht
die Kırche, sondern der trinıtarısche Gott iSt: dann kann siıch Kirchenge-
schichtsschreibung auch gal nıcht aut die Kirchen als die institutionalisıerten
Formen des Christseins beschränken, sondern MU: erfassen suchen, Ww1e
jeweils die Wirkung Christı über die renzen der vertafßten Kirchen hinaus-
dringt. Besonders ZUur adäquaten Erfassung der euzeıt muß daher Kirchen-
geschichte als Missionsgeschichte wenn anders nıcht bloß Ausbreitung
und Bekehrung geht DA Christentumsgeschichte erweıtert werden, die
Nn Breite und Tiefe der Wirkungsgeschichte Christı auszuloten.!® S0 wiırd

Zu dieser Konzeption se1it Luther un den Magdeburger Centur1i1atoren vgl
Meinhold, Geschichte s Anm. IS 2’ 227-—295; Scheible (Hg.), Die Antänge
der reformatorischen Geschichtsschreibung, Texte ZUur Kırchen- un Theologiegeschich-

Z Gütersloh 1966
e1it Gottfried Arno (dazu ÖrrLeS, Geist und Geschichte bei Gottfried

Arnold, AAW Göttingen, Phil.-hist. Nr 51, F: Folge, Göttingen beson-
ers die pietistisch SCPragte Forschung vgl Meinhold,; Geschichte IS Anm. 13]

1, 430—457; e 151—165), ber 7. B auch U, Walter, Die Geschichte des
Christentums, Bde., Gütersloh 19358 1n Verbindung mMIt eıner kontessiona-
listischen Haltung.

17 Überdies könnte nıcht jede Veränderung der Institutionen VO' M1SS10NS-
geschichtlichen Ansatz her plausibel gemacht werden. Für den Aspekt
müßte allerdings der Gesichtspunkt de „Konversion“ VO:  - Strukturen eingebracht
werden; vgl ombois, Evangelıum und soz1iale Strukturen, Wıtten 196/, 9—36

Vgl Rendtor ff, hrıistentum zwischen Revolution un Restauratıon, Muün-
chen 1970: ders., Theorie des Christentums, Gütersloh DEZ, 116 140
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ine Theologie der Kiırchengeschichte möglıch, die VO:  } der Uniiversalıtät der
Sendung her Kırche und Menschheitsentwicklung in Beziehung zueinander
Sr Der trinıtarısche (sott wırkt 1n den verschiedenen Zeiten und Kultu-
rCN, 1n begreifbarer und verhüllter Weıse darauf hın, da{ß die N Mensch-
heit ZU. eıl gveführt wiırd, indem seine Herrschaft sıch durchsetzt. „  1S-
s1ıonsgeschichte“ bedeutet dann, da{fß nıcht LUr darum geht, die Mensch-
heit möglıchst zahlreich iın die Kırche hereinzuholen und demgemäß Ver-
andern, sondern auch darum, da{ß die Kırche als erwähltes Gottesvolk MI1S-
s1ion1erend 1n Rıchtung auf Welt und Menschheit hin transzendiert wird.!?
Was dabei ihre Identität sıchert, 1St der Bezug auf den gyöttlichen Heıilsplan.

Aus den yrundsätzlichen Überlegungen kann hypothetisch gefolgert WECI -

den, dafß die Definition VO  - Kırchengeschichte als Missionsgeschichte 1ın dem
skizzierten Sınne die relatıv beste AÄAntwort auf die vieldiskutierte Frage
nach dem Wesen der Kirchengeschichte 1bt, ohne jedoch alle Ansprüche
erfüllen, die ıne Gesamtdefinition stellen waren. Freilich mu{ sıch
die Hypothese bewähren, und WAar der 1Ns einzelne gehenden Darstel-
lung. Für diese bietet sıch neben dem Miıttelalter die Etoche der Alten Kiırche
besonders A weıl S1e 1ne eit CeNOTMEN Wachstums und konsequenter Ent-
wicklung w1e substantieller Veränderung des Christentums umta{ßrt. Harnack
hat das unıversalgeschichtlichem Aspekt eindrucksvoll dargestellt. Das
vorliegende Werk bietet War keine solche Gesamtschau, für viele Teilge-biete aber vorzügliche Zusammenfassungen des Forschungsstandes, die Je tür
iıhr Gebiet den Fortschritt über Harnack hinaus dokumentieren. Dıie Beıträgelassen sıch 1n dreı Themenkomplexen zusammentassen: Geschichte und
spezifischer Charakter der altchristlichen Miıssıon. Die Auseinanderset-
ZUuNg des Christentums MIt Staat und Gesellscha . Die Begegnung MIiIt der
hellenistisch-römischen Bildung und Religiosität. In den Darstellungen trıtt
das Thema „Kirchengeschichte als Missıonsgeschichte“ hinter demjenigen der
Begegnung des Christentums mıiıt der Spätantike zurück, doch sS$1e n über
ıhre jeweılige Intention hinaus dazu iragen, W1e der 1m Gesamtthema
ZU Ausdruck kommende Aspekt berücksichtigt wiırd bzw hätte berück-
sichtigt werden sollen

Seit Harnack besteht nach allgemeiner Auffassung der Charakter der alt-
christlichen Miıssıon darın, daß INan eLtw2 se1it dem Jh nıcht mehr plan-
voll mi1ssıion1erte, sondern die Kirche durch iıhre Ex1istenz miıissıionıerend
wırkte. Dieser Grundgedanke wırd 1n den nachgedruckten Autsätzen VO  3
arl oll (Die Missı:ıonsmethode der alten und die der mittelalterlichen
Kırche, FOTZ) Hans VO:  w Soden (Die christliche Mıssıon in Altertum und
Gegenwart, Eınar Molland (Besafß die Ite Kırche ein Miıssionspro-

und ewußte Missionsmethoden?, und Hans Campenhausen
(Das Martyrıum in der Miıssıon, aufgegriffen. Frend (DerVerlauf der Missıon in der Alten Kirche bis ZU Jahrhundert, und

19 Dazu Pannenberg, Reich Gottes und Kıirche, 1n Ders., Theologie un
eıch Gottes, Gütersloh 19/74, 31—61; tür den neutestamentlichen Befund
Schrenk, Art EXÄEKTÖOG, IhWbNT 4, 1942, 197
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Joseph Vogt (Dıie kaiserliche Politik und die christliche Mıssıon 1m und
Jahrhundert) Zzeichnen in instruktiven UÜberblicken die Hauptlinien der

Missionsgeschichte nach. WÄährend V Sodens Beitrag außer der einer Spez1-
iikation urchaus bedürftigen Bemerkung, daß die Ite Kirche »Zanz
Missionskirche“ WAar (S 20); aber durch die darın miıtgesetzte Assimilation

die Umwelt ıhr Wesen verlieren drohte (S 26);, keine wesentlichen
Gesichtspunkte beisteuert, tragen die anderen alteren Autsätze Ergebnisse
VOTI, die weiıthin rezıpilert wurden, aufgrund NEeEUeETETr Forschungen aber g-
wisser Korrekturen bedürtfen.

Nach oll xab eın Missionsprogramm 1Ur be1 Paulus, die spatere Kır-
che hatte keine speziellen Missionsmethoden und Miıssıonare; auf eigene
Schulen als Instrumente der Mıiıssıon wurde verzichtet (Holl D/ Molland

61 oll meıint S 6);, habe den Typ der Missionspredigt nıcht
gegeben, wohingegen Molland S echt auf die missionarischen
Elemente 1n der apologetischen Literatur (bei Justin un Cyprıan) hinweıst,
deren Wirkung höher veranschlagt als oll In der 'Tat wiırd INa  3

Clemens Alexandrinus nıcht voll würdigen können, ohne die missionarische
Dımension se1nes theologischen und ethischen Ansatzes betonen.“ Kaum
zufällig dürfte in den Jahren nach dem Weggang Aus Alexandrıa InN1S-
sionarisch tätıg SCW CSCH se1n (S Eusebius, Hıst. ecel. V< 11; 6);, wıe Ja auch
se1n Lehrer Pantanus 1im Orijent missionlert hatte (ebd NS 10; Diesen
Gesichtspunkt hebt Frend (> 36) hervor. Den älteren Arbeiten zufolge Wr

jeder einzelne Christ „eIn Miıssıonar“, die Mıssıon daher wne „Propaganda
der 'Lat“ (sSOo oll Zumal tfür das Martyrıum als werbendes Chri-
StuszeugN1s galt dies, wenngleıch gerade auch den Widerstand zeıgte, auf
den ine derartige Mıssıon 1in der spätantiken Gesellschaft stieß (v Campen-
hausen 84)

Die durch Harnack estimmte Grundauffassung 1St VO  3 eorg Kretsch-
INaTrs Beitrag her (Das christliche Leben und die Miıssıon 1n der frühen Kır-
che, 94—-128) modihzieren. Danach vab ZAMEL ypen altchryistlicher
Miıssıon. Neben der Gemeinde, die durch ıhre Existenz als Sondergesellschaft
missioniıerend wirkte (S 109—126), gyab 1m ersten und zweıten, z Teil
auch noch 1 dritten Jahrhundert cQharismatische Wandermissionare (vor
allem in Kleinasıen und Syrıen), die w1e ein „weltweıtes Miss10ns-
programm ”“ (S 1:23) enttalteten. Ihre Predigt zielte nıcht auf Gemeinde-
bildung, sondern auf die Bekehrung einzelner: begleitet wurde Ss1e durch
VWundertaten, Krankenheilungen und Dämonenaustreibungen, die den Wirk-
lichkeitsbezug der Heilsbotschaft verdeutlichten (S 94—100). Mıissıon Wr

hier Sache des Charısmas. Da aber auch die Gemeinde Nur als eın VO' Geist
durchdrungener Sozialverband missionıerend wirken konnte, 1St die PNECU-
matologische Dimensıiıon der Mıssıon 1n beiden Fällen gegeben. Diese wird

Vgl Mondesert, Clement d’Alexandrıa, Theologie 4, Parıs 1944, 2745 ;
Chadwick, The Early Christian ought an the Classical Tradition, Oxtord

1966, 31—65; Mehat, Etude SUTL les „Stromates” de Clement d’Alexandrıie, Parıs
1966, 17 294470



374 Kritische Miscellen

freilich 1n den vorliegenden Werken nıcht näher erörtert, obwohl schonLukas die Deutung VO  3 Kırchengeschichte als Missionsgeschichte O-logisch fundierte. Daß die alte Kırche weder Mıssi:onare noch Missions-
methoden kannte, wırd In  — nach den Arbeiten VO  3 Frend und Kretschmarnıcht mehr behaupten können. Berühmtestes Beıispie] für eine planvoll durch-
geführte Miıssıon bleibt immer noch Gregor der Wundertäter, der Urganısa-
LOr der pontischen und kappadokischen Kirche Und das Werk jener Charis-
matıker SeTIzte sıch 1n demjenigen der Mönche fort.

Auch das Mönchtum waäare dem Aspekt des Gesamtthemas WUur-
dıgen, WAas allerdings Alftfred dam (Das Mönchtum der Alten Kiırche,6—9 nıcht gelungen 1St.  21 Er bietet eın kurzes, instruktives esümee überdas Mönchtum allgemein, jedoch keinen Beıtrag Z TIThema Dieses wırd
1Ur mit der Bemerkung berührt, daß „das christliche Mönchtum den Aus-
wirkungen der evangelischen Botschaft“ gehörte (S 22) Die Bedeutung desMönchtums für die Mıssion esteht zunächst darin, da{ß se1t dem Jh 1M-
InNner wıeder einzelne Mönche in Fortführung der Tätigkeit der charismati-schen Wanderprediger in noch nıcht christianisierten Gebieten des Impe-t1ums miıssıonierten.?? Ergänzt wurde dies durch „volksmissionarische“ kti-vıtäten VO  5 Mönchen 1in den gyroßen Städten. Darüber hinaus müßte umGesamtthema die Entstehung des Mönchtums 1n seinen regional und zeıtlichdifferenten Formen soz1al- und irömmigkeitsgeschichtlichem SOWI1eE kır-chensoziologischem Aspekt gewürdigt werden.?? Die Geschichte einer „Kırchein Bewegung“ 1St selit dem Jh wesentlich auch Geschichte des Mönchtums,weıl dieses nıcht LLUTFr die Mıssıon törderte, sondern auch Strukturveriände-
Trungen iın der Kırche und NeuUue Formen des Christseins in der Welt inıtıierte.

Die miıssıonarische Exıistenz der Gemeinden SOWI1e der einzelnen Christenmanıftestiert sıch nach aufßen hın 1n ihrem Verhältnis Staat und Gesell-schafl Rudolf Freudenberger (Die Auswirkungen kaiserlicher Politik auf dieAusbreitungsgeschichte des Christentums bis Diokletian, 131—146) lie-fert dazu ıne Eıinzelheiten Orlentierte Darstellung, die diesem Themadem sıch bewähren müßte, ob die Geschichte der Alten Kırche alsMissionsgeschichte geschrieben werden kann kaum gerecht wırd.?*% Er nın
»r Adams bekannte Abteilung des Begriffs „monachös“ VO syrıschen „ihidaya“der einzıgartıge, vollkommene Christusjünger, 56) verweıst auf die indivi-duell-missionarische Komponente des Mönchseins: Der vollkommene Christ 1St der1)C riSt 1n Bewegung“, der 1n der Nachfolge rist1i ber seın altes Weseninauszukommen trachtet. Askese 1St JlebenslangCy proze{fßhafte Bekehrung.Hılarion 1ın Palästina (S0zomenus, Hıst. ecel \a 15, 14); Abraam 1mMLibanon (Theodoret, Hıst relig. 173

Von Skytopolis, Vıta Euthymii 10);
Simeon Stylites ebd 26);, Euthymius Cyrıiull

syrıischen Mönchen Adam:, vgl auch Kretschmar /7-100, den OSLT-

351—353
Lehrbuch der Dogmengeschichte 1 Gütersloh 1965,

Vgl Andresen, Dıi1e Kıiırchen der alten Christenheit Dıie Religionender Menschheit 29 Stuttgart E: 416—445
FreudenberSCr 134 { die Rechtsunsicherheit, 1n der die Christenebten, habe sıch „sehr hemmend auf die Verbreitung des Christentums“Dagegen spricht das erstaunliche Wachstum der Kırche zwıschen 150

ausgewirkt.
und 250
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das Verhältnis einen Kampf 7zweıer Träger VO  w „Missionarıschen Unıiıversa-
lısmen“ (S 1341); ohne dies näher begründen. Eın solcher Universalismus
lag in der Tat auf beiden Seiten insotern VOI, als sowohl der römische Staat
als auch die Kırche diejenige Institution seiın beanspruchten, 1in der allein
der einzelne ZU: wahren Menschsein un die gesamte Menschheıit Z eil
geführt werden könnten. Der Widerstand der Christen das soteriolo-
xische Verständnis des Imperiums (samt dessen relig1öser Explikation 1m
Staatskult) einerse1lts, das Einschreiten des Staates das Christentum
als Perversion normaler Lebensart (superstit10) andererseıits qualifizieren die
Geschichte der Verfolgungen theologisch als Missionsgeschichte. An deren
Ende stand die „Konversion“ der staatlichen Religionspolitik w1e der Staats-
relig10n und die Indienstnahme der Kiırche durch das eich 1n der Konver-
ZCNZ beider Größen, nachdem siıch die yroßen Verfolgungen un Decıius,
Valerian und Diokletian/Galerius als Fehlschläge mıit eEeNOTINeET missionarischer
Konsequenz erwıesen hatten.*> Sowohl die Verfolgungs- als auch die T1e-
denszeıten pragten jeweıls die Gestalt der Kiırche iIm missionarıs  en Sınne
wurde die Wiederzulassung der lapsı nach 2571 gelöst, und Wr mi1t
erheblichen ekklesiologischen und kirchensoziologischen Folgerungen.“‘ Die
Entstehung VO  a schismatıschen Kirchen der Novatıianer, Donatisten, elı-
tlaner, die die weıitere Kirchengeschichte auch nach ihrer Innenseıte hın be-
einflufßten, ergab sıch AUuUSs den Verfolgungen, da{ß diese mittelbar dazu
tührten, den latenten ekklesiologischen Konflikt des Jhs („teine“ Konven-
tikelkirche oder „verweltlichte“ Großkirche) often auszutfaßen :

Das Verhältnis der Christen Zur gesellschaftlichen Umwelt analysıert Hen-
necke Gülzow (Soziale Gegebenheiten der altkirchlichen Mıssıon, 189—
226) In erhellender, abgewogener Ausführung legt die gesellschaftlichen
Zusammenhänge dar, in denen Missıon un Bekehrungen statthatten, und
liefert damıt einen wichtigen Beitrag ZU Gesamtwerk. Wiährend die heid-
nischen Religionen keine anderen soz1alen Ma(ßstäbe etizten als die in der
ständischen Gesellschaft vorgefundenen (und damıt der gelegentlich g..
außerte Grundsatz der Gleichheit aller Menschen „theoretisch“ blieb), über-
wand das Christentum 1n allmählichem Prozeß gesellschaftliche Schranken,
weiıl seine Normen, auch WEeNnNn S$1e nıcht direkt auf soz1iale Veränderungen
zıelten, diese immerhiın indirekt in Gang rachten. Bekehrung Christus

Unter missionsgeschichtlichem Aspekt wird 136 143 kurz auf die Bedeutung der
Friedenszeiten den Severern und se1t Gallienus hingewiesen.

25 Zur Erklärung der weltgeschichtlich bedeutsamen Konvergenz reicht das alte,
unbestreitbar richtige Argument allein nıcht Aaus, da{ß „dıe Kirche einem
Machtfaktor geworden (war), den kluge Machtpolitiker nıcht länger vernachlässigen
der Sar verfolgen durften“ (S 145

Der Ausschlufß zahlreicher Abgefallener hätte Auswirkungen sowohl auf die
Größe als auch aut dıe soziale Struktur der Gemeinden gyehabt un! wahrscheinlich
die Ausbreitung des Christentums in den „bürgerlichen“ Schichten gehemmt. Dıie
theologisch motivierte Wiederzulassung wirkte sıch AUS$S autf das Verständnis VO:  e}
Sünde und Buße, auf den Kirchenbegriff und die Ethik, schließlich auf die Ausbil-
dung des Kirchenrechts.

27 Vgl A Andresen, Kırchen IS Anm Z 275 289
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erwIıes sıch nıcht dem Gesinnungswandel, sondern der Lebens-
Aart (S 204), soz1al auffälligem Verhalten.?® Die Familie Hausge-meıinschaft) wurde aufgrund ihrer 1m hellenistisch-römischen Kulturbereich
gegebenen rechtlichen, wırtschaftlichen und reli21ösen „Autonomie“ ZUr Basısder Miıssıon (S 199); meı1st durch Bekehrung einzelner Glieder, vorab der
Frauen und Sklaven S 206 208 WAar entstanden dadurch auch Span-
NUNSCNH, aber über die allmähliche Christianisierung Von Famıiılien drang dasChristentum in die Gesellschaft eın, durch die „tamılia Caesarıs“ auch 1nden Kaıserhof und VO:  w} da AaUus ın die öffentliche Verwaltung (S 214 fschließlich auch 1n das Heer S 216 Dazu gehören soz1ıale Veränderun-
SsCh der Art, dafß Frauen und Sklaven 1ın der Gemeıinde gleichberechtigteGlieder sind, bis hin Zur Übertragung leitender Funktionen (S 202 210)Missıon erweıst sıch hier als allmähliche Christianisierung der Gesellschaft
Von innen heraus, die die Verbindung VO  5 Kırche und Staat vorbereitete.Daß jedoch 1m Jh das christlich gewordene Imperium noch keineswegsvoll christianisiert WAarfr, zeigt Hans-Dietrich Altendorf Beıispiel des
Westens, das Christentum noch längere eIit ıne Mınderheit ıldete(Römische Senatsarıistokratie und Christentum Ende des Jahrhunderts,227-243). Das öftentliche Leben 1n Rom „blieb gepragt WwW1e bisher“(S Z30): Ja die christliche 1ss1ıon als Reaktion ZU Zwecke derSelbstbehauptung ine verstärkte Hınwendung heidnischer Religiositätund antiker Bildung. Wenn diese 1mM Jh abgelöst wurde durch ine swendung Z Christentum, dann deswegen, wei] yegenüber der bedrohlichenBarbarıisierung und dem Zerfall des Alten das Vätererbe iın der christlichenRezeption der Antike ewahrt werden konnte (S 247

Missionsgeschichte 1St als Geschichte der Veränderung VO  w Menschen miıtiıhren spezifischen Traditionen immer auch Bildungsgeschichte. Unter die-
SC Aspekt wırd INa  - die Beiträge VO  - Heıinrich Dörrie (Das Gebäude sSpat-antıker Biıldung MI1t seinen relıg1ösen Zügen, 24/-261) und Gerhard Ruh-bach (Bıldung ın der Alten Kırche, 293—310) sehen mussen. Letzterer be-handelt 1m Grunde nıcht das „Eindringen des Christentums in die gebildeteWelt“,?® sondern liefert ıne sehr interessante Skizze des trühchristlichenSchulwesens. Dıiıe Christen errichteten keine eigenen Elementarschulen, SON-dern benutzten die heidnischen. Die Feststellung, die Kırche hätte auch ON:!„selbst keinerlei Anstrengungen gemacht), die antıke Bildung 1m eigenenRaum verankern“ (S 307), dürfte dem ambivalenten Verhältnis Zur Bil-dung (s dazu 295 306) kaum gerecht werden, auch 1m Blick auf den Be-reich des Institutionellen nıcht.? Freilich stimmt CS daß die frühe Kırche

Vgl Tertullian, Apol. S 1  9 1 9 I 42, 1—9; Celsus bei Orıigenes, Cels
50 der Untertitel se1nes ufs Gewiß 1St das Thema schon oft behandeltworden, W1e Ru ach mMiıt echt emerkt. ber 1m Blick auf „Kirchengeschichte alsMissionsgeschichte“ 1St c5S VO  w Wichtigkeit, da{fß das Christentu sıch schon früh ZReligion auch für Gebildete entwickelte, wenngleich 65 diese Schicht ErSt späatoberte vgl letzterem den Beitrag ItendorfsDie Exıstenz einer „Katechetenschule“ als Institution bestreitet Ruhbach für
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anders als die neuzeıtliche die Schule nıcht als Instrument der Miıssıon
7wecks Erziehung der Jugend 1m christlichen Geilst nNnutzte dies aber ohl
deswegen, weil vielfach die Gemeinde als Schule und das Christentum als
Erziehung verstanden wurde.?! Kirchensoziologisch äSt sıch dies den
Gemeindeformen des Jhs ablesen: Di1e Schulen eines Justin, Valentin oder
Tatıan in Rom 71elten nıcht LLULr auf bestimmte Bildungsinhalte, sondern
auch auf ein Gemeunschaftsleben 1m Sınne antıker Philosophenschulen.?? Und
die „Schulen“ des Pantänus, Clemens und Origenes iın Alexandria als
Unternehmungen der Erwachsenenbildung für interessierte Heiden durchaus
miss1ionarısch Orlıentiert. Für antıkes Weltverständnis gehörten Erziehungund Bıldung mıit Religion ZUSaMMEeN, W 1e Dörrıie instruktiv darlegt. Natur
und menschlichen Tradıtionen wohnt der unıversale OZ0S inne, und Bildungesteht darın, daß der indiıvyiduelle Logos gyeübt wird, die Gesetzmäfßßigkeiterkennen, die überall herrscht (SO Poseidonius; 754 ber dies wırd
NUr wenıgen ermöglıcht. Der Antike fehlt der Impuls, diese Bıldung Uu-
breiten und eın „Heıl für Alle“ schaften (S 258). Hıer wırd das Neue,
das das Christentum bringt, deutlich: Indem der unıversale Logos als JesusChristus identifiziert wird, der alle Menschen 1n seine Nachtolge und damıt
ZU eıl gerufen hat, kann jedermann eingeladen werden, auf dem Wegeder „Paıdeia Christi“ das eıl erlangen. Christliche Miıssıon kann des-
n als Bıldung gelten, weil S1e der Menschheit das konkrete Urbild
menschlicher Vollkommenheit Vor Augen stellt. Da{i dabei die alte Kırche
(wıe auch die spatere) 1im Detail vorgegebenes Biıldungsgut, das nach jenemMa{iistab ausgewählt wurde, übernahm, 1eß sıch mMi1t der Klassiıfizierung der
antıken Bıldung als Vorstufe für das „eigentlich Christliche“ rechtfertigen(S: 260 Doch diese Trennung, die autf ıne unmögliche Scheidung
Alexandria W1e uch generell S 302) Damıt SOW1e miı1ıt der Feststellung, dafß
keine geordnete Klerikerausbildung gab 298 307) dürfte recht haben. ber

seinen Nachweis, daß s 1n Alexandria, Aasarea und Antiochia keine theologi-schen Schulen gegeben habe (S 300—305), sind Fragen stellen, vorab die, ob
ıcht das Verständnis VO:  - Schule als elıner Institution, die ber die Lebenszeit des
Gründers hinaus besteht, miıt dem Verständnis VO  a Schule 1m. Sınne einer geistigenKontinuität Letzteres 1St. auf die Reihe Pantänus Clemens Orı1igenesdoch ohl ebenso anzuwenden W1e auf Orıigenes Theognost Pierius Pamphilus,weıl CS durch die „Weıtergabe einer testen Lehrüberlieferung“ dıe Ruhbach 302
nıcht gegeben sıeht) charakterisiert wird, für EFPStere Reihe u durch estimmte
Aus egungstradıtionen, für letztere durch gemeınsame trinıtarısche Argumentationen.Als Institution könnten sowohl die alexandrinischen als auch die cäsareensischen
Origenes-Schulen deswegen gelten, weil iıhre spateren Leıter verschieden gepragt
n.

31 Ruhbach selbst deutet 1es kurz 294 mıiıt Anm. un 8 Clemens von
Alexandria 1St. der hervorragendste Repräsentant dieser Konzeption; VOr ıhm siınd
der Hebräerbrief, die Pastoralbriefe, der Clemens, Justıin, Valentin un seine
Schüler ennen. Vgl auch WL} Hauschild, Gottes Geist und der Mensch, BEvyTh
63, München 972 273—291

3 Vgl Kretschmars Beitrag 106; terner Langerbeck, Zur Auseinanderset-
ZUNg VO  3 Theologie un Gemeindeglauben 1n der römischen Gemeinde 1n den Jah-
c  3 135—-165, 1n Ders., Aufsätze Zur Gnosıs, Göttingen 1967, 167—-179 Erst spaterwurde die „Schule“ zZzu Synonym für „Häresie“ SCINA
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7zwischen orm und Inhalt hinauslief, War ine Selbsttäuschung darüber, dafß
jede 1SS10N „Synkretismus“ führt,® weiıl s1e teilhat der Vieldeutig-
keit und Verhüllung des Göttlichen 1n der Inkarnation.

Der Frage des Zusammenhangs VO  e Theologiegeschichte un Miıssıonsge-
schichte 1St 1m vorliegenden Werk keıin spezieller Beıitrag gew1ıdmet.““ Aller-
dings 1jefert Heinrich Dörrie 1n Zzwel Kurzfassungen bisheriger Forschung
wichtige Vorarbeit dafür (Spätantike Metaphysık als Theologie, 262282
Die Solar-Theologie 1n der kaiserzeitlichen Antike, 283—-292). Vor allem
se1ıtens des mittleren Platonismus wurden der christlichen Theologie für ihre
Probleme Lösungsmodelle vorgegeben, MIt denen S1e sıch auseinandersetzen
mußte oder die s1e pOSItLV anknüpfen konnte. Dıe stärkste Berüh-
rung ergibt sıch be1 der Grundfrage, W 1€e sich das Göttliche in die Welt VO1I-
mıittelt S Z{ 274—278). An das, W 4As Poseidonius über den Logos und
einıge Platoniker über die Notwendigkeit VO  —: Offenbarung lehrten, konnten
die christlichen Theologen missionarisch-fortführend anknüpfen. Und in der
Ontologie stimmten s1e weitgehend überein. Örrıes stellt 781 sieben
Axıome heraus, in denen für antıke Philosophie „keinen Kompromi mMit
dem Christentum geben konnte“ S 280 Es müdfte VO Aspekt 95  1S-
sıonsgeschichte“ her 1m einzelnen würdigen se1n, AruUu. cQhristliche Theo-
logie diese Axıome als Prämissen aufnahm und inwıewelt s1e daran recht
ar (Z hinsichtlich der Unveränderlichkeit Gottes, der Abstufung inner-
halb der Trinität, der verschiedenen Mittlerfunktionen, der Prädestination,
der Unsterblichkeit der Seele). Dörrie bezeichnet als entscheidenden Unter-
schied, dafß für antike Metaphysık die Gottheit 1in keiner Oorm „Person“
se1ın kann, sondern immer unpersönlıcher Begrift, ratiıonal erfafßbar, 1St. Doch
auch dieser Unterschied übte einen beachtlichen Impuls auf die Konstruktion
einer wissenschaftlich-christlichen Gotteslehre aus Mıssıon als Vermittlung
der Heılsbotschaft 1ın ıne estimmte Situation hınein stellt die Theologie
immer wieder VOT die Nötigung, ihre bisherigen Theologumena preiszuge-
ben, Aaus ihnen wieder NEU „Geist und Leben“ (Joh 6, 635) gewıinnen.
Denn s$1e ist Ja ıcht einseitige Unterwerfung und Okkupation, sondern
wechselseitige Veränderung.

Örrıes Beıitrag Zur Solar-Theologie leitet über dem Komplex der
Auseinandersetzung “O  x Kirche und heidnischer Frömmigkeit, dem ıne be-
sondere Aftinität ZU: Thema Miıssionsgeschichte innewohnt. Dıe Bestrebun-

In diesem Fall einer „Hellenisierung“ des Christentums.
A. Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte Bd 12 (1 1585-—87),Tübingen 1909 hat dem Leittaden der „Hellenisierung des Christentums“ die

altkirchliche Theologiegeschichte 1m Grunde als Missionsgeschichte dargestellt, hne
s1e als solche würdigen.

30 a) Die Gottheit 1St gestuft, doch Wesensgleichheit o1bt 1n ihr nıcht. b) Eıne
Schöpfung 1n der Zeıt 1STt mMit dem Gottesbegriff unvereinbar. C) Eın geschichtlichkontingentes göttliches Erlösungshandeln 1St unmöglıch. d) Sündenvergebung und
Gnade implizieren die Vorstellung, als muilßte die Gottheit ihr Regıiment korrigieren.
e) Dasselbe gilt speziell für die Totenauferstehung. Opfer un Gebete drıngen
Nur ZzZu den halbgöttlichen Zwischenwesen VOT $ Nur der einzelne kann seiner
Vervollkommnung arbeiten, ıne Gemeinschaft 1St da nutzlos.
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SCIH, einen monotheistischen Sonnenkult popularisieren, sınd eın Teil
kaıserlicher Machtpolitik S 288) Deswegen War auch die christliche Aus-
einandersetzung miıt ıhm relıg10nspoliıtisch motivıert; c1e hat 1 Weihnachts-
fest un ın der Bildsprache iıhre Spuren hinterlassen. Alois .ehl bietet einen
systematischen UÜberblick ZUuU Gesamtkomplex (Antike Volksfrömmigkeıit
und das Christentum, 313—343). Suchten dıe antıken Menschen iın den Velr-
schiedenen Formen religz1öser Praxıs etztlich eines, nämli;ch Heıl, Befreiung,
Sicherheit (soter1a/salus), hatte das Christentum eine einfache, überzeu-
gende Lösung ihrer Exıstenzangst anzubıieten, die Botschaft VO  3 der Liebe
Gottes 1in Christus, die aller frommen Betätigung den rechten Sınn geben
konnte (S 327-335). Wenn NUuUnNn aber Formen antıker Frömmigkeit 1 Chri-
tTeNnNLuUum weıterlebten, dann deswegen, weıl auch die christliche Botschaft
Exıistenzangst hervorrief (mıt ihrer Verkündigung des Gerichts), die die
„einfachen Menschen“ nıcht mMit der „vergeıistigten Frömmigkeıit“ des van-
geliums, sondern 1LUFr mit der Aufnahme des „Althergebrachten“ bewäl-
tigen vermochten S 335} ehl sıeht die diesbezügliche missionarische Adcı
komodation VOrLr allem 1mM Blick auf die spatere katholische Kırche kritisch
(S 341 f mMit Recht, wenngleich die 1sSs10n auch VO  a der Anknüpfung
herkömmliche und einfache Formen der Religiosität lebt.368 Faktisch über-
lebte allerdings das Christliche durch die ständige Auseinandersetzung der
Theologen MI1It Jenen Formen, wIıe Carl Andresen exemplarisch ze1igt (Alt-
christliche Kritik Tanz ein Ausschnitt Aaus dem Kampf der Alten
Kırche heidnische Sıtte, 344—376).* Er spricht die ekklesiologische
Problematik solchen Wildwuchses d der sıch Aus religiösen oder „Natur-
lichen“ Bedürfnissen erg1bt. Eıner „Kırche 1n ewegung“” droht die Getahr
der Paganısıerung, WwWenn iıhre Identität nıcht konkreten Punkten ewahrt
un Hındernisse durchgesetzt wird.

Posıtiver ließe sıch der missionarische Aspekt be1 der Liturgiegeschichte
würdigen. Hıerzu enthält der Band 1Ur einen Beıtrag (Theodor Klauser,
Der Festkalender der Alten Kırche 1M Spannungsfeld jJüdischer Traditionen,
christlicher Glaubensvorstellungen und miıissionarischen Anpassungswillens,

377-388). Der missionarische Aspekt esteht allerdings nıcht 1Ur darın,
daß die christlichen Feste attraktiv wirkten und gleichgeartete heidnische
Feste verdrängten ( 38L Auch VO  5 der Sprachgeschichte her äßt sıch
ZU. Verständnis der Kirchengeschichte als Missionsgeschichte beitragen, aller-
dings eher 1mM Sınne der Fragestellung VO  3 Gerard Bartelink (Um-
deutung heidnischer Terminı 1 christlichen Sprachgebrauch, 397-—418) als
derjenigen VO  3 arl oll (Kultursprache und Volkssprache iın der altchrist-

36 Vgl SPis Prümm, Religionsgeschichtliches Handbuch für den Raum der alt-
christlichen Umwelt, Rom 1954, 831-—836 un Andresen, Kirchen IS Anm
23 446—522

Überarbeiteter Nachdruck eines Aufsatzes A4US8S ZKG FE 1961, DAT —267
Vgl die Arbeiten Vo  a} Kretschmar: Himmelfahrt un: Pfingsten, Z

65, 1954/5, 209—253; Festkalender un Memorialstätten Jerusalems 1n altkirchlicher
Zeit, DDPV ö/7, ESTX:; 167-205; Christliches Passa 1m Jahrhundert un: die Aus-
bildung der christlichen Theologie, RechScR 60, 19/Z: 285/7/—323
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lichen Missıon, 389—396)*: Mıssıon führte auch einer Christianıi-
sierung der Sprache.“

Schließlich 1St prüfen, inwıefern auch die altchristliche Literaturge-schichte wen1gstens teilweise als Mıssionsgeschichte verstanden werden
kann.“ Der Beitrag VO  3 Antonie Wlosok (Christliche Apologetik gegenüberkaiserlicher Politik bis Konstantın, 147—165) 1St WAar nıcht MIt dieser
Absicht geschrieben worden, regt aber solcher Prüfung AIT. Zu Anftfangezieht sıch die apologetische Literatur vorwiegend aut Rechtsfragen (daherdie Adressierung die Machthaber), doch seit der Mıtte des Jhs wiırd
S1e zunehmend »” einer unıversalen geistigen Auseinandersetzung mit dem
Heıdentum“ (S 150) Der Hınweis auf den „Wandel 1n der apologetischenHaltung“ sSOWIl1e 1ın den „Formen und Methoden der Auseinandersetzung“S 162) äßt angesichts des Gesamtwerkes die rage aufkommen, inwiefern
dieser Wandel den allgemeinen politischen, gesellschaftlichen und geistigenVeränderungen korrespondiert. Wlosok sieht die Wırkungen der Apologetik1m Blick auf die „philosophische Interpretation der christlichen Glaubens-
lehre“ und die „Ausbreitung des Christentums den Gebildeten“ S163 Erstere Wıirkung näher analysıeren, würde den missıonsgeschicht-lichen Aspekt der Theologiegeschichte hervortreten lassen. Letztere Wırkung1St tür die Gestalt des Christentums wichtig veworden, hat 1m Jh aber
auch unmittelbar politische Bedeutung insofern CWONNECN, als Kaiiser Kon-
stantıns Theologie (ohne die die „konstantinische Wende“ nıcht verstanden
werden kann) VO  5 der christlichen Apologetik gepragt wurde.%

Die frühe Kirchengeschichte als Missıionsgeschichte darzustellen, 1St ein
wichtiges und interessantes Unternehmen. Auch WEeNN der vorliegende Band
dazu keine zusammenhängende Darstellung bietet, zeigen viele der ANSC-sprochenen Beiträge die Fruchtbarkeit einer Betrachtungsweise, die verschie-
dene Aspekte zusammenzuschauen ermöglıcht.“ Wıe ede andere Gesamt-

Damıt ol die hochinteressante un verdienstvolle Untersuchung Holls VO:  >31908 ıcht unbillig kritisiert werden.
Erhellender als Bartelinks Beıtrag siınd 1er allerdinS55 die 418 ZSCNANN-ten Arbeiten VON Mohrmann und Petre
Zu denken 1St primär die verschiedenen Formen apologetischer Literatur,ber auch protreptische Traktate verschiedenen Inhalts, ferner Homiulien un:die Hagıiographie. Zur Definition ware N, da 6S sıch solche Literaturandelt, die auf Veränderungen in Einstellungen un Verhaltensweisen zielt.Freilich 1St die Konzentration auf die „kaiserliche Politik“ mißlich, weıl INa  .ann leicht feststellen kann, da{ß die Apologetik . KEINEe Wirkung auf die öftentliche

kein einheitliches Genus, und
Meıiınung der Sar Politik“ ausübte (S 163) Die apologetische Literatur bildet Ja
die Politiker.

ihr Adressat War eher die Gesellschaft allgemein als
5B Konstantin bei Eusebius, Vıta Const. EL, 24928 4 9 K 55—60 undKrafl, Kaiser Konstantins religiöse Entwicklung, BHTh Z Tübingen 1955 Auch1m Blick auf die Severer-Kaiser mü{fßte die M1SS10narische Bedeutung der Apologetikgewürdigt werden.

Als empfindliche Lücke 1St die Tatsache bedauern, da das Verhältnis Z.U)'Judentum 1n dem Band nıcht eigens erortert wird Au der Blick auf das syrischeChristentum würde den Horizont des Programms erweıtern.
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definition VO  w} Kirchengeschichte (S O.) deckt auch die vorliegende, Wenn
INna  w} ihre konkrete Explikation überdenkt, nıcht den SanNzZChH Bereich des VO  e}
der historischen Forschung erschlossenen Materials 1b ber S1e leitet 1n be-
sonderem aße dazu a über das Zusammensammeln VO  3 disjecta membra
hinaus die Kiırchengeschichte als Einheit erfassen. Des weıteren eistet s1e
ıne theologische Deutung VO  $ Kirchengeschichte, die diese nıcht bloß als 1mM
etzten unerhebliche eIit versteht, welche das heilsgeschichtliche „eschato-
logische“ Grunddatum anschließt, sondern die in ıhr in Fortsetzung der
in der Bibel bezeugten Ereignisse die Geschichte Gottes MIt seinem olk
sıeht, die durchaus noch often 1St, weıl dieses olk sıch durch die Mıssıon
(unter immer uen Völkern WI1e den bereits christlichen) ständig er-
euert.:



Die ogl des Rationalismus un die Kirche
Zu einer Arbeıt ber die Ekklesiologie der Aufklärungszeit

Von Josef 1et

J Jahrhundert Wr iın der Gesellschaft noch ein orthodoxes Ideal iın
Geltung: WCT siıch ihm nıcht unterwarf, galt als ‚lıbertin‘. Im Jahrhundert

AaUus diesen ‚libertins‘ die ‚Philosophen‘ geworden; wı1ıe schon Sp1ino-
torderten s1e, daß das öffentliche, soz1iale Recht jedem posıtıven

Dogmatismus ternbleiben solle, da die Relıgion der priyaten Sphäre der
Person zugehöre“.! Man räuchte diesen Sätzen keine größere Beachtung
schenken, WEeNnNn S1C nıcht als das heute mögliche und eigens für das „Hand-
buch der Dogmengeschichte“* vertafßte Urteil über die „Ekklesiologie“ der
Aufklärungszeit ausgegeben un außerdem noch dadurch unterstrichen WUur-  SS
den, da{fß S1E 1n ebendiesem Handbuch einen Nur knapp drei Seiten umfas-
senden und dazu erstaunliıch schematisierenden Artikel eröffnen, der kaum

erkennen äßt VO  - jener Aufklärung, diıe den Oftenbarungsglaubennıcht NUur iın rage stellte, sondern auf gestellte Fragen auch theologischschöpferisch und weiterführend antworten verstand.
Nun 1sSt aber eınes unbestreitbar: Man verbaut sich den Zugang der als

Aufklärung bezeichneten Epoche, Wenn diese Bezeichnung zugleich und VO  3
vorneherein schon als Werturteil verwendet wırd Mi1t der Intention, diese
Epoche als Fehlentwicklung charakterisieren. In zahlreichen wiıssenschaft-
lichen Untersuchungen 1St dieser eigenartig hartnäckige Vorbehalt gegenüberden Denkansätzen und 5Systemversuchen ın der Moraltheologie zwiıschen
1750 und 1850 bereits weıtgehend abgebaut worden. Yrst ın der JüngstenVergangenheit hat Uepen der respektablen Reihe VO  —$ Abhandlungen,die dem adäquaten Verständnis der Aufklärungsmoral dienen wollen, ıne
NCUEC, sehr aufschlußreiche Studıe über die Moraltheologie des Franzıskaners
Korbinian Luydl * hinzugefügt.? Eınmal mehr wırd in iıhr der über-

Theologisch gewendet, bedeuten diese SÄätze: „Das Indiıyiduum wiırd, VOon der
Autorität des Dogmas befreit, zumiıindest 1n den Belangen des öftentlichen Lebens der
Vernunft anheimgegeben. Die Religion selbst ‚oll human un vernünftig sein; ihrZiel 1sSt die ‚educatio hominis ad genuınam NOr uUumMm honestatem‘. Die Kırche wird alsdie Sachwalterin der Mittel für eine hochstehende Moral vermöge der Lehre und der
Sakramente angesehen.“

Siehe Yves Congar, Die Lehre VO der Kırche. Vom Abendländischen Schisma
bis Zzur Gegenwart, 1n  s Handbuch der Dogmengeschichte. Herausgegeben VONSchmaus, Grillmeier, effczyk. (Freiburg—-Basel-Wien I1I1I/3d, 77—-80;bes 78

Der Titel der Untersuchung lautet: Sittenlehre und Oftenbarung 1n der Moral-theologie des 18 Jahrhunderts. Methodologische Auseinandersetzungen Kasuisti
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zeugende Nachweis erbracht, daß 1n der Moraltheologie der Aufklärungs-
Zzeit auch, und ZWaar nıcht NUur Rande, die „Bestrebungen ine
spezifisch theologische Methode“ 21bt, das heißt ine Methode, „die sıch dem
Anspruch der Offenbarung die Theologie verpflichtet weiß“ 4 Ergebnisse
dieser Art nötigen der Einsicht, dafß die Aufklärungsepoche des Jahr-
hunderts aut die kirchliche und theologische TIradıtion der nachfolgenden
eIit nıcht eintach NUur einen verderblichen Einfluß ausgeübt hat

Zu dieser Einsicht führt auch die VO'  } Leo Scheffczyk angeregte un be-
LreuUutfe Untersuchung Philipp Schäfers MIt dem Titel „Kırche und Vernunft.
Die Kirche 1in der katholischen Theologie der Aufklärungszeit“.°® Sie wurde
1 Sommersemester 1973 VO  $ der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Unıiversıität München als Habilitationsschrift ANZSCHOMMECN.

Philipp Schäfer, der sıch bereits miı1t seiner theologischen Dissertation in
die philosophischen und theologischen Fragestellungen der Übergangszeit
VO  —; der Aufklärung Zzur Romantik® eingearbeitet hatte, konnte sıch
nächst inspirieren lassen VO  - jenen Autoren,‘ die 1m Unterschied den
radikalen Verurteilern der Aufklärungstheologie längst schon der verbrei-
teten Vorstellung entgegengetreten N, als hätte die Aufklärungstheolo-
o1e ıne bereits vorhandene und ursprünglich dogmatische Ekklesiologiedegradiert und verdünnt. Im Fortgang seiner Untersuchung aber wurde
ıhm Zur Gewißheit, daß die Aufklärung der Weıterentwicklung der Ekkle-
sıologie nıcht Nur nıcht hinderlich Warfr, sondern vielmehr „die Kräfte und
Motive“ erst bereitstellte, „die Zur Ausbildung der Ekklesiologie und
ıhrer Aufnahme 1n den Zusammenhang der Erlösungslehre innerhalb der
Dogmatık ührten“.®

Der Weg, auf dem Philıpp Schäfer diese Erkenntnis zuwuchs, führte
durch theologisch teilweise recht wegloses Gelände. SO konnte bei den
Eınzelheiten nıcht verweilen und mußte sich auch9 die vielen
Autoren, denen begegnete, methodisch Nur jene Fragen richten, die
nachweislich ıhre jeweiligen Fragen Angesichts se1nes Vorhabens, das
der systematischen Theologie verpflichtet War und der Ortung einer mOg-lıchen Lehre VO  3 der Kirche 1n der Aufklärungstheologie gelten sollte, blieb
iıhm keine andere Wahl, als sıch mit seinen Fragen einen Weg bahnen.
Im Umgang mıiıt seiınen Gewährsleuten mußte sıch jene Aussagen
halten, 1n denen VO  3 der Kirche ausdrücklich die Rede WAar, und darauf
un Probabilismus IN1Tt besonderer Berücksichtigung des Franziskaners Korbinian
uydl (T Wer] (Westf.) 1973 (Franziskanische Forschungen, herausgegeben
von Heynck und Kaup, 25 Heft)

A E P  München 1974 (Münchener theol Studien, herausgegeben VOo  3 Mörsdorf,
Dürıig, Schwaiger. 11/42)

Philosophie un Theologie 1mM Übergang VvVon der Aufklärung Zzur Romantık,dargestellt an Patrız Benedikt Zimmer. Göttingen 1971 tudıen Zur Theologie und
Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhunderts,

Joseph Ranft, Die Stellung der Lehre VOonNn der Kırche 1 dogmatischen System.Aschaffenburg 1927; Joseph Ratzınger, Art. Kirche, in L.TIBK VI®* 174
Kirche nd Vernunft
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bedacht se1n, durch ‚eine anschließende Analyse des Zusammenhangs und
der Argumentatıon die Bedeutung der Kirche für die Theologie (ZU)
erschliefßßen“.? Man kann nıcht bestreiten, dafß dieses Vorgehen schematisch
wirkt, InNnan MU: aber gleichzeitig ZUr Kenntnis nehmen, da{ß für die Ziele
der Untersuchung voll ausreichte reıiliıch nıcht zuletzt auch deswegen, weıl
sıch Philıpp Schäfer über se1n methodisches Vorgehen tortwährend cselbst-
kritisch Rechenschaf* gegeben hat

Miıt den Fragen, die die VO  z ıhm SOTSSam ausgewählten Theologen
der Aufklärungszeit stellte, konnte Philipp Schäter inhaltlich tolgendes CI-
heben

Auch WELnN die Aufklärungstheologie eLtw2 aufweisbar be1 Eusebius
Amort (1692-1775) un Hermann Scholliner (1722-1795) die rage
nach der Kırche nıcht ausdrücklich stellte, WAar die Kirche doch ımplizıt
Gegenstand theologischen Fragens, weiıl die Verwirklichung der wahren
christlichen Relıgion das H  oren auf die wahre Kirche ZUuUr Selbstverständ-
ichkeit machte S 33
Auch tür den Theologen, der der Vernunft in Sachen des Glaubens
ıhrem echt verheltfen wollte, ergab sıch die Frage, w1€e dieses se1ines
Offenbarungsglaubens zew1ß5 werden könnte. Denn VO  a Offtenbarung
reden 1St auch für den ZALF Vernunft erwachten Menschen der Autfklärung
1LUFr sinnvoll, WeEeNnNn die Oftenbarung nıcht als selbstverständliche Ver-
nunftwahrheit erwıesen werden ann. Theologen WwW1e Martın Gerbert
(1720—1793) un! Domiuinikus Schram (1723—-1797),; die sıch diese
Logik nıcht: mußten also notwendig fragen, welche der Ver-
nunfl zugänglıche Wırklichkeit dem Menschen 1in seinem übernatürlichen
Oftenbarungsglauben Sicherheit geben könne. Die Antwort, die AUuUs dem
Geıist der eit sıch nahelegte, autete: ine lebendige Instıtution, die
Einheit gewährt, mit der nötıgen Autorität ausgestattet und 1n Fragen
der Religion kompetent ISts die Kıirche (S 9—8
Für diejenigen, die der Kırche keine oder NUur ıne eingeschränkte heils-
vermittelnde Rolle 7zuerkennen wollten, weiıl der radikale Autonomie-
gedanke der Autklärungszeit diesen Schritt nıcht als vernünftigen Schritt
zuläßt, mußte das eıl VO  w} der eiıgenen moraliıschen Qualität kommen.
Dieser Vernunftbegriff rückte e1in Christentum ohne Kirche 1Ns Blickfeld
des theologischen (Wunsch-)Denkens, aber gleichzeitig endete in der
Unmöglichkeit, das Christliche identifizieren. In diesem Zusammen-
hang nın Philıpp Schäter drei Theologen: den streitbaren Benedikt
Marıa Werkmeister (1745—1823), den zeiıtweilig als Kriminalrichter täti-
SCcHh Felix Anton Blau (1758—1819) und den 1n den Revolutionswirren
guillotinierten Eulogius Schneider (1756—1794), der anderem auch
als Ankläger beim Revolutionstribunal tätıg SCWESCH WAar und 1n dieser
Eigenschaft etwa dreißig Personen auf das chafott gebracht hatte S 81
bıs 102)

$  ü Ebd
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Jene Theologen, die WwW1e Benedikt Stattler (1728—1797), Sigismund
Storchenau (1751—-1797), Matthias VO  5 Schönberg (1732-1792) oder Sım-
pert Schwarzhueber (1727-1795) einem rationalistischen Verständnis
der Vernunft huldigten und auch noch die VO Glaubensakt Sal nıcht
trennbare Glaubensgewißheıit VO:  a der alles beweisenden Methode des
Demonstrierens erwarteten, mu{fsten sich be1 eiınem Unterfangen wieder-
finden, das s1e mMi1t iıhrem eigenen Denkansatz, ıhrer eigenen Ver-
nunft, iın Konflikt rachte. DDenn „eınerseılts erscheint s1e (d die Ver-
nunft) als das stolze Vermögen des Menschen, das die Wirklichkeit Aus

sich durchschaut und den Menschen die Schwelle des Heiligtums
führt Anderseıts MUu S$1e dieses Heıiligtum als ıhr unzugängliche,
übernatürliche Gegebenheıt anerkennen, in dem s1e nıchts mehr I1
hat“ .19 Mıt anderen Worten: Die isolierte Vernunft scheitert. Falls sıch
der Mensch ZU. Offenbarungsglauben entschlieft, vollzieht einen
Schritt, der NUur dann als vernünftig aufweisbar ISt, wWwenn das Christentum
durch ine autorisierte Institution überliefert wird (S 103—-151):
In dem Maße, W1e das rationalistische Vernunftverständnis Gegenstand
der Kritik wurde, stellte sich eLw2 be1 Stephan Wıest (1748-1 /97); Beda
Mayr (1742-1794), Ildephons Schwarz (  2-17  ) un: Bernardın Baur
(1752—-1792) die Erkenntnis ein, dafß der Offenbarungsglaube 1Ur dann

seinem wirklichen Recht kommen und 1n seiner Eıgenart respektiert
werden kann, W C111 die Kirche selbst als Offenbarungswirklichkeit HGE

kannt wird. Der rationalistische Ansatz 1m Vernunftverständnis äflt ke1i-
nen Raum für den übernatürlichen Charakter des Offenbarungsglaubens.
Dasselbe gilt, WenNnn die Kiırche als bloße Lehranstalt verstanden wiırd.
Raum tür den Offenbarungsglauben xibt 1Ur der Voraussetzung,
dafß „die Kirche als dıie autoritatiıve, lebendige Regel“ erscheint, „die
uns die Gewißheit der Offenbarung (Sottes vermittelt“ (D 167-168).

6) Diese Rolle der Kirche 1n der Heilsvermittlung aber nötıgte dazu, iıhr
Wesen und damıt auch die Gliedschaft der Glaubenden NEeu durch-
denken Theologen W1e Engelbert Klüpfel (1733—-1811), Patrız Benedikt
Zimmer (1752-1820), Marıanus Dobmayr (1753—1805) oder Franz ber-
thür (1745—1831) kamen SA Erkenntnis: Aut 1Ur theoretischem Weg
War das Problem Offenbarungsglaube und Kirche nıcht lösbar. Dıie 1%O=
SunNng des Problems mußte gyesucht un: gefunden werden 1n jenem Ver-
ständnis, 1n dem die Kirche als sichtbare Darstellung der Oftenbarung
erscheint und Basıs der Theologie 1STt. „Die Theologıe muß die Kirche und
ihre Geschichte als Quelle iıhres Erkennens annehmen.“!! Dıie Vernunft
1St begreifen als vernehmende Vernunft (S 207-268).
Die Art des Fragens, die dem Theologen der Aufklärungsepoche durch

den Vernunftoptimismus seiner eıt aufgenötigt wurde, eröftnete also,
immer der Glaube an die Oftenbarung (sottes ern.: 3881 wurde, NEUC

Perspektiven Offenbarungsglauben selber. So gesehen hindert nichts

Ebd 150
13 Ebd 263
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daran, Philiıpp Schäfers Untersuchung als Beitrag ZU) Verständnıis der
lebendigen Überlieferung betrachten.!?

Das Ergebnis verdient Beachtung: Im Blick autf die Geschichte und ber-
lieferung der Kırche nahmen die Theologen der Aufklärungszeit die Aus-
einandersetzung mıiıt dem Vernunftverständnis auf: n  u diese Aus-
einandersetzung miıt der AUuUtONOM verstandenen rationalıstischen Vernunft
tührte 95 einem WCH Verständnis der Bedeutung der Kirche für die
Theologie und der Stellung der Kirche 1 theologischen System“.  « 13

Niemand wiırd nach der Lektüre der Untersuchung Philiıpp Schäters be-
haupten, daß diese Auseinandersetzung LLUL: 1n der Gestalt der Abwehr
SOgENANNTEN aufklärerischen Gedankengutes erfolgt ISt. Mıt dieser Erkennt-
N1Ss werden dann aber erneut Gedanken und Thesen ZuUur Diskussion gestellt,
die Ahnlich schon VO  - Andreas Kraus!* und Hans Gra{(i1!S in die WI1ssen-
schaftliche Oftentlichkeit worden siınd. Es sınd Gedanken und
Thesen, die dazu nötıgen, Aufklärung ganz 1m Sınne Franz Xaver Linsen-
manns!® nıcht als notwendiges Verhängnis, sondern als sıttliche Verpflich-
tung verstehen. Vor diesem Hıntergrund betrachtet, 1st die Habilitations-
schrift Philıpp Schäters über ıhre theologiegeschichtliche Bedeutung hinaus
ıne eindringliche Aufforderung die Gegenwartstheologie, die Auseılin-
andersetzung mMi1t dem Geılst der eit 1n eıner der theologischen Tradition
ANZECEMESSCHNCH Weıse führen Wenn Philiıpp Schäter mit seiner Grund-
these recht hat, dann ewiıirkt diese 1Ns Grundsätzliche gehende Ausein-
andersetzung für die Kirche nıcht Abbau und Zertall un! Schrumpfung,
sondern aut weıte Sıcht gesehen Wachstum und Klärung und Standfestig-
keit.

12 Es scheint ke  1n Zufall se1n, da die VO:  - Schiäfer behandelte Epoche 1n
iıhrer theologischen Reflexion nachweisbar eLIwa2 bei ohann Sebastian Dreyder längst bereitliegenden Formel VO'  3 der lebendigen Aberlieferung als Lebensäuße-
LUuNng der Kirche weıtergedrängt wurde.

13 Schäfer, Kirche und Vernunft
Andreas Kraus, Vernunft un Geschichte. Freiburg 1963
Hans Gradßisl, Autbruch ZUur Romantık. Bayerns Beıitrag ZUr deutschen eistes-

geschichte München 1968
Das thische Problem der Autklärung, 1n Gesammelte Schriften, gesammelt und

herausgegeben VvVon Miller. Kempten-München I952; 304337
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Ite Kirche
Romanıtas Christianitas. Studıa lano Henrıco aszınk

VI Kal Nov MCMLXXIII AT lustra complenti oblata. Ediderunt den
Boer, Va der Nax: Sıcking, VA Wınden.
Amsterdam-London (North-Holland Publishing Company) 1973 3872 « gvebHfl ÖI
Zum 65 Geburtstag VO:  a Dr. Waszink, Protessor für lateinische Sprache

un Literatur der Unı1iversıität Leiden, haben Fachkollegen und Schüler eine Eh-
rengabe VO  3 Autsätzen herausgebracht. Der Titel Romanıtas Christianitas 11
nıcht 1Ur das Lebenswerk des gelehrten Jubilars besonders ansprechen. Er 1STt auch

sich teilweise der ausschlie{ßlich MmMI1t dem Problem VO  - Antike un: Christentum.
VO Inhalt der Beıiträge her gerechtfertigt, denn viıer Fünftel der Beiträge befassen

Eine N: Reihe VONN Beıträgen nüp dabei Forschungsthemen des Jubilars
Wıe z. B Tertullian, Calcidius, lateinischer Dichtung, griechischem Einfluß 1n
lateinischer Lıteratur, Porphyrios, Platonismus, Allegorese u.

Dıie liıterarıschen Festtagsgaben werden nıcht immer schon durch ihre Überschrif-
ten „Notulae Graeco-Latinae“ S 119—122) sind emerkenswerte Beobach-
tungen VO  3 Festugiere einıgen Formulierungen 1n den lateinischen Überset-
ZUNSCH der Nızänischen Kanones, dıe siıch als Erganzungen urners Edıtion nd
Kommentar verstehen dürfen. Unter der Überschrift „Posıdoniana Ciceronı1ana
Lactantiana“ (> 145—180) verbirgt sich eın Sanzer Geschenkkorb VO:  3 gelehrten Be-
obachtungen Gigons ıL, A Lactantıus instıt. 3 D Pn ber den Wert der Philo-
sophıie. In dem Beıtrag O Streit den Altar der Viktoria“ Hn VO:  ;
Dıiıhle geht die aufschlußreiche Verschiedenheit der Rechtsauffassungen bei
5Symmachus und Ambrosius.

Die Festgaben der Latinisten un Graecisten können nıcht 1n aller Austführlich-
keit beschrieben werden. Chr. Mohrmann zeıgt 1n „Quelques observations SUr g  Ka
mentum‘ chez Tertullien“ (5.233—242), da Herkunft und Bedeutungsinhalt dieses
Begriftes auch nach dem Buch VO  w Michaelides noch nıcht völlig eklärt sind.
Courcelle (Ambroise de Milan Calcidius, 45—' un Theiler (Vıtalis vigor
bei Calcıdius, 311—316) rühmen die Calcıdiusausgabe des ubılars. Mıt vier Beı1-
tragen 1St die spätantike lateinis  e Dıchtung verireten: Kl Thraede, „Rom un der
Märtyrer 1n Prudentius, Peristephanon Z 317—327); Va  3 der Nat,
„Dıe Praefatio der Evangelıenparaphrase des Iuvencus“ (  Q  ’ Kuinper,
95- agnı provıdi“ (S 207—220). Fontaine ntdeckt 1n „Les symbolismes de
la cıthare ans la poesie de Paulin de Nole“ S 123—143) ine Lieblingsvorstellung
se1nes Autors.

Unter kirchengeschichtlichem un religionsgeschichtlichem Blickwinkel (  ware 1N1-
CS Aaus den übrigen Themen und Ergebnissen hervorzuheben. In der „Afrıcan hri-
St1aNıty before Tertullian“ (5. 275—279) sieht Quispel eıinen Parallelfall ZU
alexandrinischen Christentum vegeben. Das katholische Christentum Fritt Eerst nach
anderen Formen 1 etzten Drittel des Zzweıten ahrhunderts 1n Erscheinung. Dıiıe
Frage scheint mir für Afrika ften. Es mü{ften auch die Thesen Von Barnes "Tertul-
lıan berücksichtigt werden. „Sulla tama dı Apuleio nella tarda antıichita“ (S
243—248) äßt Moreschiniı die bekannten Zeugnisse Revue passıeren. Danielou
kann In „Novatıen et le De mundo d’Apulee (De mit der Neuentdeckung
aufwarten, dafß noch andere Zeugnisse des achlebens dieses Autors vorhanden sind.
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Colpe beschreibt das Verhältnis, 1n dem „dıe Mithrasmysterien un die Kıirchen-
vater“ 5. 29—43) VOor Konstantın zueinander stehen, als gegenseılit1ige Profilierung.Porphyrios galt den Christen erst VO: Zeitpunkt se1nes Angriffs autf das Christen-
LUMmM als Feind Grant, „Porphyry .0 the Early Christians“, RT
187) Auch Tränkles „Philosophische Bemerkungen Au Boethiusprozess“ (S 3729
bıs 339) un: de Vogels Aufsatz „Ihe Problem of Philosophy and Christian
Faıth iın Boethius’? Consolatio“ (S 357-—370) verdienen die besondere Aufmerksam-
keit des Hiıstorikers. Unter mehreren Beiträgen ZUuUr Auslegungsgeschichte befaßt sıch
der VO  - den Boer mMI1t der zwiıschen Heiden und Christen umstrıttenen Frage der
Notwendigkeit der Berechtigung der allegorischen Auslegung („Allegory and Hı-
story“, e Dörrıie untersucht die Funktion der Erzählung VO  e „Platons
Reıisen fernen Völkern“ S 29—118) 1n der Platon-Vita bis hin Laktanz, der
teststellt, da{fß Platon die Wahrheit noch nıcht tand, weil die eIit dafür noch nıcht
gekommen WAar. VA  > Wiınden prüift „The Early Christian Exegesıs ot
‚Heaven and Earth‘ 1n enes1is E T (S 371—382). Die bekannten „Echos de theories
ZNOSt1qUES de la matıere debut de l’Exameron de saınt Ambroise“ 259—273)
W ST. Pepin erneut AaUus Die Beıiträge VO  - Kötting („,Unıvıra‘ 1n Inschriften“,

195—206) un! Speyer („Die Segenskraft des ‚göttliıchen‘ Fußes“, 293—309) sind
schon WESEC ihres reichen Materials WertIVvVOo

Das Interesse, das auch die restlichen Beıiträge beanspruchen dürfen, moOge Aaus der
Nennung der Vertfasser und der Themen deutlich werden. „Uno SPUNTLO posıdon1ano01n Clemente Alessandrino“, i Alfonsı). „Man 1ın the Cosmos. study of
SOMe differences between Neoplatonism an Christianity“, S. 5—14
Armstrong). n prologo alla traduzione della ‚Consolatio Philosophiae‘ di Jeande Meun l di Guglielmo d’Aragona“, 5570 Crespo). „Neue
Fragmente eines Codex der Regula Benedicti“, 1859—193 anslı.„Early Christian Interest in the Theory of Demonstration“, 281—291 (F Solm-
sen). „lIrenaeus‘ Relation Philosophy 1n the Light of Hıs Concept ot Free Wl

TD TET Meyjering). „An Attack the Epicureans by Flavius Josephus“;,
341—355 (W. VQ  w Unnik).
Die Festschrift enthält ein Lichtbild des Jubilars und eın Verzeichnis seiner

Schriften und Rezensionen VO Jahre 1933 bis ZU Jahre 1973
Würzburg Speigl

Lorenz Staäger: Das Leben 1m römischen Atfrıka 1m Spiegel der
Schriften ertu  12nNs Zürich (Juris Tul 1973 118 S kart SEr 24 ,—
Par SO  5 titre, conception SO  3 CONTENU, travaıl $ait inevitablement SONSCrla these de Baney, publiee 1948 Washington, Some Reflections of Lifeın North Africa in the Wrıitings 07 Tertullian. De faıt, CCS euxX

COUDPECNT PreSqu«c entierement terajent meme  A double emploi, S1 les references
bibliographiques n’etaient 1C1 plus nombreuses parfois rajeunies. Maıs celles-c1ı
restent CENCOTE lacunaires Certaıns Cas a1nsıl, PIODOS d’Apologeticum 99 15 (cite

/A); auraıt sıgnaler le livre de Kotula, Les CUYrLES munıCLDaLes Afrique
roMAalne, Wroclaw, 1968, qu1 utilise precisement de Tertullien, VecCcC d’autres
du meme OUVTAaSC, SUur les curies, les confronte d’autres temoignages, lıtteraires

epigraphiques. Pour l’essentiel, NOUS ONC disposition une rıe
de fiches (1 „Kıinder“, „Schule“ „Die Frau, Heırat“; a1nsı de suıte jusqu’a„Liere“), V’etat brut, commodes le sera1ent ındex repertoire,ma1ıs d’ou la „V1ie  C precisement est absente, faute de Mi1ise place histor1ique
er d’un eftort Serieux DOUFr tecreer les condıtions de 1a V1e quotidienne Carthaged’apres ”oeuvre de Tertullien. On pourraıt demander parfois S1 1a refe-

tel tel est 1en Justifee. Pour prendre exemple, quand debut
du De anıma (2: Tertullien declare que certaıins philosophes palens SONLT TDproches de Ia verite chretienne de 1a MmMeme facon Ju«Cc des marıns, pris dans le
tourbillon de 1a tempete, cependant DOrL rospero CHFOTLGs ı] faut SAalls
doute beaucoup de bonne volonte POUrFr admettre QJu«c comparaıson A1t raıson
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d)  etre SOUS 1a rubrique „Schiffahrt“! YUuC, malgre les reserves quc l’on Deut
faire SUr conception, livre celui-ci est touJours utile Dar les rapproche-

qu'’ıl tournit.
Toulouse Jean-Claude Fredowmille

Pıerre Van Beneden: Aux orıgıiınes d’une terminologie Sa  e€1N -
telle Ordo, ordinare, ordinatio ans la litterature chretienne 313 Sp1-
cıleg1um Sacrum Lovanıense. Etudes Documents Fascicule 38) Louvaın (Spic1ı-
legı1um Sacrum Lovanıense) 1974 XXVIIL, 2708 S kart BFEr 300,—.
Der Gebrauch der Begriffe ordo, ordinare un ordinatıo 1n der frühesten christ-

liıchen lateiniıschen Literatur 1St in der Theologie- un Kirchengeschichte schon immer
ZUr Rekonstruktion der Anfänge der Theologie VO SaCcC:  um ordınıs herange-
ZOSC worden. Fıne eingehende philologische Untersuchung der re1l Begriffe yab
jedo noch nıcht. Van Beneden unternımmt eine sSo. 1n der Absicht, dem ökume-
nischen Gespräch und den VO LE Vatikanischen Konzil AUSSCHAMNSCHEL Impulsen
dienen. Die philologische Untersuchung VOoNn ordo, ordinare un ordınatıo soll VOrLr
allem klären, ob 1n der lateinischen christlichen Literatur VOTL 313 die spatere katho-
lısche Theologie un Sprechweise VO Sa  um ordıinis bereits vorhanden Wal,
der WwW1e€e S1e entstanden 1St.

Als Eersties scha f sich der VF MIit einem Stellenverzei  nis den reı Begriffen
ın der christlichen Literatur VOT 413 eın u Arbeitsinstrument A Nach-
dem alle nıcht einschlägigen tellen ausgeschieden hat, untersucht ordo, rdi-
Nare un ordınatıo philologisch un: semasiologisch 1n en Stellen, die sıch auf
kirchliche Funktionen und Einrichtungen beziehen. Dabei achtet darauf, ob
gegebenenfalls die Sprechweise der spateren katholischen Sakramententheologie siıch
bereits erkennen äßt

Obwohl die Untersuchung der drei Begriffe auf die ZESAMTE christliche lateinische
Literatur VOTL 313 angelegt ist, trıtt doch praktisch, hne daß der Vf£ 1eSs ENTISDPrE-
chend SA Kenntnis nımmt, eine Konzentration auf das Schrifttum Tertullians un
Cyprıians eın Die Schriften, die außer den beiden Afrıkanern noch relevante Stellen
für die aufgeworfene rage enthalten, stehen MI1t einer Ausnahme 1m Umkreis des
Cyprıan. Der Briet Firmilians wurde VO  - Cyprıan übersetzt (oder mehr als ber-
setzt?). Die Stellungnahme des Bischofs Novatus (Sententiae epı1scoporum wurde
auf einem karthagıschen Konzıil abgegeben, das einstimm1g die Auffassung Cyprıans
1n der Ketzertauffrage teilte. Die Vıta Cyprianı und die pseudocyprianische T1

Novatıanum stehen Cyprıan cechr ahe. Lediglich die Synode VO  - Elvira steht
außerhalb des cyprianischen relses. Ihre Sprechweise 1äißt ILUFE die Kontinuität der
Terminologie (77) erkennen. Be1 dieser starken Oonzentratıon auf Tertullian und
Cypriıan MuUu INa  w von vorneherein die rage stellen, WIie weılt die Begriffsunter-
suchungen ordıinare eticC ein tür die gesam(te altchristliche Sakramententheologie
relevantes Ergebnis erbringen können.

Eıne kurze Erörterung des profanen Sprachgebrauchs (1—1 macht eutlich, da{fß
der Begriff rdo anderem für leitende Gruppen 1in Verwaltung un Militär
verwendet wurde. jel weni1ger als manche annehmen War jedo ordinare eın
termınus technicus für das Einsetzungsverfahren 1n solche Ämter der Stände.
Ordinare hatte vielmehr eın breitgefächertes Bedeutungsspektrum. Es darf Iso nicht
einfach als 5Synonym für adlegere der reC1ı CI 1n ordınem, ordınatıo nıcht als —
deres Wort für adlectio 1n ordınem ufgefa werden.

Es folgt nacheinander die Untersuchung VO11 rdo (12—49) un: ordinare — ordi-
natıo 50—139) 1n der christlichen Liıteratur. rdo wurde VOTLT em VO:  } Tertullian
verwendet (16—44) Es kann be1 ihm mit den entsprechenden Adjektiven und Gen1-
tiven bedeuten: Liste der Bischöte, Sukzession der Bischöfe, Hierarchie der Kırche,
Priesterstand, Klerus Andererseits ISt rdo noch keıin termınus technicus. An Stelle
VO  e rdo kann häufig auch honor, oradus un clerus stehen.

Die reichen nsätze 1m Bedeutungsinhalt VO  a} rdo bei Tertullian wurden VO:  e

Cypriıan (45—49) nıcht fortgeführt. Er gebrauchte rdo 1im kirchlichen Zusammen-
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hang Nl und verwendete dessen oftmals das Wort clerus. Daß jedoch rdo
1im Zusammenhang MmMit kirchlichen Funktionen nach Tertullian VOT 313 überhauptnıcht mehr vorkomme (48, 49, 140), triftt nıcht Z da doch der Vt. selbst wWwel
ordo-Stellen der Vıta Cyprıanı bespricht Z dıe eine davon (Vıta Cyprianı al-
lerdings wen1g geklärt hat Dıi1e Zitationsnachweise ZUr Vıta Cyprıanı sınd AaUus
Versehen auch nıcht 1n das Regiıster der zıtierten tellen. aufgenommenworden.

1el komplizierter und gewichtiger gestaltet sıch VO: Material un seiner Be-
deutung her die philologische Untersuchung Von ordınare un ordinatıo 50—139)Das wesentliche Ergebnis Tertullian (53—62) besagt, da{fß ordinare VO profa-
1i1CH Sprachgebrauch her auf kirchliche Einrichtungen und Funktionen übertragen hat
un daß 1n dem als Synonym für ordinare gebrauchten sancıre eine sanctificatiodurch Gott gemeınt ISt. Es äßt sich teststellen, daß Tertullian (auch als Montanıst)1mM Einsetzungsverfahren We1 kte unterscheidet un neben der adlectio durch die
Gemeinde die ordinatio durch das collegium sacerdotale kennt. In der für Cyprianun seiıne Zeitgenossen durchgeführten Untersuchung ordinare (63—93)und ordinatio 93-—137) werden Bedeutungsnuancen tfestgestellt, nach denen 0) 8dinare einmal Einsetzen 1n eine bestimmte kirchliche Funktion, dann Einsetzenabsolut und schliefßlich den Eınsetzungsakt meıinen kann. Ordinatio erscheint häufig
s1ıert werden.
durch en1ıt1v- der andere Apposıtionen näher bestimmt, die 1m einzelnen analy-

Im etzten Kapitel S62) hat der Vft. die 1n der philologischen Untersuchung
CWONNECNEN theologischen Realien noch einmal systematisch zusammengestellt. Derspezifisch christliche Sprachgebrauch bei der Eiınsetzung 1n kirchliche Funktionenwird herausgestellt. Die nsätze der sakramentalen Sprache in ordo, ordinare undordinatıio werden festgehalten. Dabei Sın die nsätze für die spatere katholischeTerminologie der Sakramentenlehre bei Tertullian und Cyprıan VO Vf bestimmtnıcht ausweıtend interpretiert worden. Im Gegenteil, der Vf. betont be] jeder sichbietenden Gelegenheit, auch den Preıs der Wiederholung VO':  3 bereits Gesagtem,die Unterschiede zwischen Tertullian un Cyprıan und der spateren katholischen
Sakramententheologie 1n der Frage des Weihesakramentes. Dıie Unterschiede beste-
hen ın der 'Tat. Ordinare un ordinatio 1St 1n erster Linie ine Beauftragung miıt
einer kirchlichen Aufgabe und nıcht die Ausstattung mi1t einer geistlichen Standes-
qualität.

Der Vf. we1 darum, dafß eın Sprachgebrauch VO:  e} der konkreten Wirklichkeit,die bezeichnet, aufgehellt werden kann Darum reflektiert verschiedentlichiber die einzelnen kte des Einsetzungsverfahrens und äßt das letzte Kapitel Se1-
er Arbeit weitgehend einer ausführlichen Darstellung des Eınsetzungsverfahrens(1n das Bischofsamt) ZUYT: Zeıt Cyprians werden. Dıie Eiınsetzung geschieht seiner
Meınung nach 1n der ahl uUurc! die Gesamtgemeinde, 1n der Investitur der In-
stallation durch die Bischöfe un 1n der Bestätigung durch die ZESAMTE Kırche Weilber das Einsetzungsverfahren großenteils Von seinem Stellenmateria]l ordinareun ordinatio her rekonstruiert, kommt die detaillierte Wirklichkeit des Einsetzungs-verfahrens un der einzelnen Einsetzungsakte 1Ur ungenügend scharf 1nNs Blickfeldund WIFr! die Bedeutung Von ordinare und ordinatıio 1Ur ZU Teil adurch aufge-hellt. Es bleibt ungeklärt, WanNn,y welches Wirken Gottes der welcher kirch-
iıche Einsetzungsakt der das Gesamtverfahren ZUr Eıinsetzung mi1t ordinatio un
ordinare bezeichnet werden kann Es bleibt ungeklärt, W as ordinare und ordinatıo
1m Einsetzungsverfahren eigentlich meıinen.

Das wertvollste Ergebnis der Untersuchung esteht arın, daß in aller Ausführ-
ichkeit klar wird, in welchem 1n 1n u1llseren re1i Begriffen die spatere Terminolo-
z1€ des Weihesakramentes grundgelegt 1St und 1n welchem Sınne nıcht. Hıer MU:
allerdings noch VOr einem Mißverständnis SCWAarNt werden. Da das relevante Stel-
lenmateria] (zufällig nahezu ausschliefßlich sich auf Tertullian und Cyprıan un
seinen Umkreis konzentriert, dürfen auch Schlußfolgerungen für die Sakramenten-
theologie aus dem Sprachgebrauch 1Ur für diese theologische Gruppierung SCeZOSCH
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werden. Be1 den Schlußfolgerungen darf keinen Augenblick vergsesSsch werden, daß
ZUr Zeıt Cyprıians 1n Rom schon eine andere Sakramententheologie bestand, die
(zufällig?) keinen Niederschlag 1M Sprachgebrauch VO:  n ordinare vefunden hat. Der
Vft. wel das natürlich auch. Trotzdem entsteht manchmal der Eindruck, da{fß Er-
gebnissen AaUusSs seiınem aktisch begrenzten Untersuchungsfeld allgemeıne Geltung ‚—

schreibt Das ISt aber, eınes der wichtigsten Beispiele CNNCI, 1m Hın-
blick auf das funktionale Amtsverständnis sehr fragwürdig, wenn 11A4l diıe Posı-
tiıon Stephans vVon Rom denkt. Fur die Entwicklung der Sakramententheologie ISt
außerdem das Jahr 313 keineswegs eine glückliche Orientierungsmarke. Man be-
denke, dafß die Synode VOI1 Arles 314, Iso ein Jahr nach dem nde des Zeıtraums,
der in uUuNserTrCIIL Buch untersucht wird, siıch in einer Weıse der Frage der Taute
un der Ordinatıion geäiußert hat (Kanon und 13), die 1Ur als eın Sieg der römı1-
schen Sakramentenauffassung 1ine afrikanische bezeichnet werden kann.

Nachdem ften auch die renzen der vorliegenden Untersuchung aufgezeigt
wurden, möchte der Rezensent ebenso deutlich 5  N, daß die philologische Klä-
rung der Begriftie ordo, ordinare und ordinatıo 1 frühen qcQhristlichen Sprachgebrauch
durch Van Beneden für einen bleibenden und wertvollen Beıtrag ZUrr Geschichte der
Sakramententheologie halt.

Jakob SpeiglWürzburg

Hugh Rıley Christian Inıtiatıion. comparatıve Study ot the inter-
pretatiıon of the Baptismal Lıturgy 1n the Mystagogical Writings of yrı
Jerusalem, Johann Chrysostom, Theodore of Mopsuestia 2n Ambrose of Milan

The Catholic University of merica. Studies 1ın Christian Antiquity 17)
Washington, (The Catholic University Of merica Press) 1974 XC
481 21 ,-
Die nachkonziliare Reform der Taufliturgie un eın 1n unNnserenNn Tagen Neu

wachtes Bewuftsein Tür allgemeingültige anthropologische Symbole SIN für den
Autor die unmittelbare Veranlassung, die Forderung erheben, den Menschen

Zeit diıe Rıten und Texte dieser liturgischen Handlung mit Hılte eiıner echten
Mystagogıe verständlich und für ıhr Leben als Christen fruchtbar machen. Was
darunter verstehen 1St und wI1ie das praktisch geschehen kann, das möchte Rıley

klassischen Beispiel der mystagogischen Taufkatechesen darlegen, die u1lls Aaus dem
4. Jh VO: den vier großen Kirchenvätern Cyrill VO:  x Jerusalem, Johannes Chrysosto-
INUS, Theodor VO  3 Mopsuestıia und Ambrosius VO:  3 Mailand überliefert SIN

In einer knappen Einleitung (1/21) nn der erf. dieses 1el seiner Unter-
suchung und stellt seiıne wesentlichen Quellen und seine Arbeitsmethode VOL. Er hält
sich den Ablauf der Taufliturgie, deren mystagogische Interpretation durch die
vier Kirchenväter 1n Te1 Kapiteln abgehandelt wird, wobei die von diesen Vätern
selbst eutlich vorgenoMmMmMENC$H Zäsuren als Gliederung benutzt. Das Kapitel über
die Absage Satan und das Bekenntnis Christus( befaßt sıch miıt der
Körperhaltung des Täuflings als dramatischem Ausdruck seiner ıinneren Metano1a
22/84) un mıiıt den begleitenden Textformeln als dem Lösen un Neuabschlu{fß
eiınes Vertrages MI1t dem cchr realistisch gegenwärt1ig gedachtem Partner(
Eın ausführlicher Exkurs ber die grundsätzliche Interpretation der Salbung bei den
vıier Mystagogen( beschliefßt diesen ersSrien Abschnitt. Im Kapitel ber den
Kernritus der Taufe (143/348) werden zunächst das Ablegen der Kleider als eın
Zeichen des Todes des alten Menschen, der Sterblichkeit — Unsterblichkeit un!: der
Rückkehr ZUT anfänglichen Unschuld behandelt, sSOWIl1e die präbaptismale
Salbung als exorzistisches Heilungsmotiv, als Kampfmotiv un!: als Vereinigungs-
mOt1V miıt Christus (189/211) Es folgt der eigentliche Taufakt als Ausdruck der
Gleichförmigkeit mi1t To un: Auferstehung Christi und als Zeichen der Neugeburt
(  9 wobei in Exkursen die Nachfolge 1m Leiden Christı bei Cyrill von Jeru-
salem ß  » das mystagogische Problem bei Ambrosius un Cyrill VO  - Jerusalem
(252/5); die Taute als Zeichen der Zukunft bei Theodor VO'  3 Mopsuestıa
un das Bıld VO  n der zweıten Geburt 1in der Sıcht dessen Sakramententheologie
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€ ZuUur Sprache kommen. Das Kapitel ber die postbaptismalen Zeremonien
) bietet die mystagogısche Erklärung der postbaptismalen albung als Mıt-
teilung des Heiligen eistes( MIt We1l Exkursen ber die Stirnsalbung und
ber die Confirmatio bei Theodor von Mopsuestı1a (383/89 SOWI1e als etzten
behandelten Rıtus die Überreichung des Tautkleides als Symbol der Vereinigung mit
Christus, der Sündenvergebung un der Reinheit des Lebens des Getauften
In allen reı Kapiteln legt eine einheitliche Gliederung zugrunde. Für jeden der
anstehenden Rıten bietet zunächst 1in einer synoptischen Tabelle eınen UÜberblick
ber die Schwerpunkte der mystagogischen Aussagen der vier Kırchenväter. Ent-
sprechend dieser Synopse werden ann die Ausführungen der einzelnen Väter un
deren Quellen un Methode Aaus ıhren mystagogischen Schriften erhoben un jeweılsin einer Zusammenfassung noch einmal testgehalten. Eın Vergleich der Mystagogıebe1 Cyrill VO:  $ Jerusalem, Johannes Chrysostomus, Theodor VO  3 Mopsuestı1a un:Ambrosius VO  } Maıiıland beschließt die Untersuchung der einzelnen Rıtenelementeund uch die Abhandlung der einzelnen Kapıtel dieser Arbeit.

Man wird N bescheinigen, da{fß mMi1ıt großer Sorgtfalt un sehr zielsicherdie Aussagen seiner Vier Gewährsmänner A4US deren mystagogischen Schriften CI AI =beitet un auch 1n einer ansprechenden, zuweilen allerdings weıtschweifigenund sıch häufig wıederholenden Form dargelegt hat Dabe1 ermuittelt ıcht Nur diezahlreichen Gemeinsamkeiten 1n der Argumentation der vıier Mystagogen, sonderngeht auch bis 1in feine Verästelungen hinein deren jeweiligen Eigenständigkeiten nach,die 1n einem geringfügig differierendem anthropologischem Ansatzpunkt für dieKatechesen, 1n einer 1n Einzelheiten unterschiedlichen Taufliturgie un 1n der theo-logischen Gesamtkonzeption der jeweiligen Väter begründet seın können. SO tragtdie Mosaiksteinchen usammen, die 6 iıhm erlauben, 1n seiner abschließenden S41sammenfTassung eine Charakterisierung der Mystagogıe bei den vier Vätern ZU-nehmen. Hiernach ze1igt Cyrıll VOon Jerusalem, inspırıert Von der Anastasıs-Basilikaals dem CI seine Katechesen vOrtrug, die Beziehung zwıschen den liturgi-schen Zeichen der Taufhandlung und dem LeC dem 'Tod und der AuferstehungJesu auf. Johannes Chrysostomus hingegen bemüht sıch, 1n einer Zeit, 1n der dieKirche aufgrund der veränderten politischen Sıtuation eın Verhältnis ZU)Staat sucht, den Christen darzulegen, W1e Leben, Kreuz un Tod Jesu sıch erneutoftenbaren 1in der Begegnung des Getauften miıt den Anforderungen, die seine Um-welt ıhn stellen. Die lıturgischen Zeichen werden als Wegweisung gedeutet, W1eder Mensch das 1m Mysterium Christi abgebildete Absterben der Sünde und Lebenfür Gott 1n seinem Leben 1n dieser Welt vollziehen kann. Für Theodor VO  $ Mopsue-st12 haben die lıturgischen Zeıiıchen des Taufritus War auch eine Aussagekraft fürdas iırdische Leben des Menschen,Hoffnung aut die Vollendung de
sind ber darüber hinaus VOT allem Symbole der

bereits in der Taute grundgelegten Heıils: seineMystagogie 1St daher stark eschatologisch gepragt Ambrosius schließlich sieht ent-sprechend seiner Theologie VO  w der Umwandlung aller geschöpflichen Dıinge 1n dieNeuschöpfung nach dem Erlösungsplan Gottes 1n seinem Sohn 1n den liturgischenZeichen den Begınn dieser Neuschöpfung ausgedrückt, die für den Christen 1n denTaufzeremonien 1m Glauben schon sıchtbar
dieser Charakterisierun

und greifbar wiırd (453 E Man wird
sätzlich zustımmen kön

der mystagogischen Absicht der vier Väter wohl orund-
NCI, WECNN I1a  w} S1e W 1e€e das wohl auch LUL als schema-tisıerenden Rahmen versteht, hne S1e bej der mystagogischen Interpretation e1inesjeden einzelnen Rıtus explizit nachweisen können.

Bedenken glaubt der Rezensent jedo hinsichtlich des methodischen Vorgehensdes Autors anmelden mussen. Für 15t ystagogıie eine ständıg gegebene O>rale Aufgabe, die jeder Zeit schöpferisch euvollzogen werden mufß, weiıl Mysta-gogıe nıcht eine schlichte Erklärung der Rıte und Texte einer lıturgischen Hand-lung darstellt, sondern den jeweiligen Mens
schen Rıten und Texte das Heilswirken

chen zeigen will, W1e€e durch die liturg1-
gegenwärtıig, dem Menschen ZU9E-wendet un: für se1iın persönliches Leben 1n seiner Sanz konkreten Umwelt fruchtbarwırd Der Mystagoge muß daher VO:  3 dem seinem liturgischem Tun zugrundeliegen-
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dem Rıtus ausgehen, diesen mı1t dem tatsächlichen Erfahrungsbereich der Menschen,die sıch wendet, konfrontieren, un ann das Mater1al suchen, das gee1g-1St, hne Zerstörung der natürlichen Symbole un: der kulturellen Einbet-
Lung des Menschen 1n seine Umwelt aufzuzeigen, W1e die lıturgische Handlung 1
Leben des Menschen verankert 1St un doch zugleich eine Brücke VO: sichtbaren
Geschehen FA} unsichtbaren Heilswirklichkeit schlägt (1 Diese Erwägungen 1N-

1M weıteren Verlauf der Ausführungen War immer wiıeder (ZB 54
141 151 159 199 284 407 434) und werden gelegentlich konkreten Beispielnoch ein wen1g weıter enttaltet (SO eLWw2 138 |Anm 318] 266/71 281
306 342 457 ; ber eıner systematischen Abhandlung ber den Begriff „Mysta-gogie“ und einem Versuch einer präzısen Definition dieses Begriftes hat sich
nıcht entschließen können. Er erklärt ZWAaTr, da{fß Mystagogie weder als eine sıch 4US-
schließlich autf ein verstandesmäßliges Begreifen der Worte und Handlungen be-
schränkende Interpretation der eremoniıen verstehen 1St, noch ine Erklärungder gyeschichtlichen Entwicklung der betreffenden Rıten, noch eine reıin theologischeExegese, un auch keine allegoretische Auslegung seın kann (435 184 215 246
254), ber versaumt CS, die Mystagogie klar VO  e} alledem abzugrenzen der dar-
zulegen, inw1ieweit theologische Aussagen und allegorische Ausführungen eın NOLTL-
wendiger Bestandteil der Mystagogıe sınd der zumındest mi1t 1n S1e einfließen

Onnen.
Natürlich weiß schr wohl die Väter selbst lassen 1eSs Ja autf Schritt und

TIrıtt deutlich erkennen da diese mystagogischen Katechesen Eerst 1in der (Oster-
woche gehalten wurden, Iso nach bereits erfolgter Inıtiation (11 143 228), bergelegentlich erweckt doch den Eindruck, als handle es siıch Vorbereitungs-katechesen der Kandidaten auf die Feier der Inıtiation Z 2 Das wırd beson-
ers eutlich, WEeNnNn VOon einer lıturgischen Prolepsis be] Theodor VO:  ] Mopsuestı1aspricht, weiıl dieser bei seiner Deutung der Salbung 1m Anschlufß die Apotageun 5Syntage vorgeht, als hätten die Kandidaten bereits das Mysterium der
Inıtiation sıch ertahren. In dieser vermeiıntlichen proleptischen Ausdrucksweisesieht einen Niederschlag des typıschen Denkens der Kırche des Ostens, welche die
N: Inıtiation nıcht als eine lineare Abfolge einzelner Rıten betrachtet, sondernals eine Ganzheıt, als einen Kreıs der eine Ellipse, deren Mittelpunkt ZUur Interpre-tatıon aller anderen Punkte herangezogen werden kann, und WAar uch 1n antızıpa-torıscher Weiıse (134/6. 399) Für diese These beruft sıch ber Unrecht auf

Kretschmer (Dıe Geschichte des Taufgottesdienstes 1n der alten Kıiırche Leıiturgia[1970] 236) Da Theodor VO  3 Mopsuestia sıch jedo die 1n der Osternacht
bereits Getauften wendet, nımmt ediglich 1n der Abfolge seiner mystagogıschenDeutungen VOrWCegp, worüber erst spater ausführlicher sprechen WIr  9 W as
ber seinen Hörern der Sache nach aus dem eigenen Erleben 1n der Osternacht be-
kannt 1St. In diesem Zusammenhang vermi(ßt ia  - N sehr, da sıch überhauptnıcht die Frage tellt, welchen Einflu{fß auf eine mystagogische Erklärung wohl die
Tatsache hat,; da{fß diese Mystagogıe überhaupt Eerst nach Vollzug der Mysterienselbst gehalten wırd. Gerade 1n dieser Tatsache lıegt ber eın wesentliches Kriıterium
ZUr Unterscheidung einer mystagogischen Katechese VO:  e} einer katechetischen litur-
yischen Rıtuserklärung begründet.

Bedenken hat der Rezensent ber auch die Art und Weıise, W1e das
zweıtellos csehr umfangreiche Thema seiner Arbeit einzuschränken bemüht 1St. Aus
dem Gesamtkomplex der 1m Obertitel der Untersuchung YZENANNTEN „Christlichen
Inıtiation“ wiırd die Taufeucharistie VOon herein Banz ausgeklammert, hne
1€es überhaupt der begründen. Der Frage nach der Eıgenständigkeitder Fırmsalbung innerhalb der Inıtıatıiıon 111 bewufßt nıcht nachgehen (358 f
Hıer begnügt sıch damıt, die mystagogıschen Aussagen der vier Väter ber die
Mıtteilung des Heiligen elistes darzulegen und kommt der Feststel-
lung, dafß diese Geistmitteilung ‚WAar 1m Verlauf der Inıtıation erfolgt, da IMna  $
ber ıcht MI1t Sicherheit eınen Zanz bestimmten Standort für da: Sakrament der
Fırmung ermıitteln kann un tolglich auch keinen klar umschriebenen Rıtus
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412) Wenn inNnan dieses sehr vorsichtig formulierte Ergebnis einmal als zutreftend
wirklich hinnımmt, 1St damit für die rage nach einer greifbaren Abhebung der
Fırmung VO  3 der Taute kaum CN Hıer wirkt sich besonders nach-
träglich AaUS, da{fß iın seiner ganzen Arbeit fast ausschließlich 1Ur die mystagog1-
schen Schriften seiner vier Väter befragt, das reiche übrige Schrifttum eben dieser
Väter ber VO  - wenıgen Ausnahmen abgesehen vgl für Cyrill VO  w Jerusalem
233% für Johannes Chrysostomus 31 100 DD D D] Z 275 317 370 426;
für Theodor VO  3 Mopsuestıa D: 1 DF 130 7872 f) für Ambrosius SA ber-
haupt ate zieht. S0 Zzeichnet etztlich 1Ur eın schr plastisches und wohl
auch erschöpfendes Bild VO  ; der Mystagogıe, WwW1e€e S1e die vier Väter in ihren ‚y STA-
gogischen Schriften bieten, nıcht ber ein abgerundetes Biıld VO  3 den mystagogischen
und theologischen Aussagen dieser Väter ZUur Inıtiation überhaupt. Be1 dieser VO
Autor beabsıichtigten Eınengung sind die Einzelergebnisse seiner Untersuchung mi1t-
hın schr leicht aus den Schriften eben dieser Väter korrigierbar un ergänzbar. Das
INa Beispiel des Ambrosius VO  - Maiıland auch 1n der Frage nach der A

der Fırmung VON der Taufe die inzwıschen AUuUS der Feder meıines Schü-
lers Schmitz vorliegende Untersuchung ber den „Gottesdienst 1mM altchristlichen
Mailand“ Theophaneia 25 11975] 1/229) erhärten.

gyeht die mystagogische Erklärung des Rıtus durch die vier Mystagogen,ıcht eine Darstellung des Rıtus als solchen Er verzichtet daher auch ausdrück-
1ı auf ıne Abhandlung der Entwicklung der Inıtiationsriten und fragt nıcht nach
der Herkunf* der ZU Teil unterschiedlichen Rıten, w 1e s1e be1 Cyrill VO  - Jerusalem,Johannes Chrysostomus, Theodor VO  w Mopsuestıa und Ambrosius Von Maı an
finden sınd Zu diesem Fragenkomplex außert siıch NUur gelegentlich und 2
zumelst schr knapp und allgemein der ediglich durch Verweise auf weıtertührende
Literatur (etwa 25 |Anm. 291 81 |Anm 178 ] 17 157/60 189/92 2923 314
[Anm 378]| 391 397 421/3). Das INnas 1mM Hinblick auf die seiner Arbeit
zugrundeliegende Zielsetzung sıch urchaus vertretbar se1n, ber ann kann INa  e
einıge für das von eingeengte Thema der Arbeit wichtige Fragen Sar nıcht stellen
der zumiındest keine verläßlichen Antworten aut diese Fragen der
geben versuchen. S0 AIl  - inan eLwa2 nıcht hne weiıteres voraussetzen, daß die
Mystagogen des bei iıhren Interpretationen grundsätzlich davon hätten 4US-
gehen können, da{fß dıe Rıten der Inıtiation noch 1n der kulturellen Umwelt und
Alltagserfahrung ihrer Hörer ıhren wirklichen I1 1 Leben esaßen (so
ZDI: Z05/12Z% Gerade das ware  Oan 1m Einzelfall anhand der geschichtlichen Entwick-
lung der Rıten hinterfragen, sofern die Väter n1: bereits selbst durch TE Aus-
führungen erkennen geben, da{flß ein lıturgischer Rıtus ihren Hörern Aa UuSs dem
iıhnen gewohnten Brauchtum und Verhalten Sar nıcht mehr 1sSt (etwa 54

243/50 262/71 302/4). hne Berücksichtigung des historischen Hın-
tergrundes kann INan ferner WAar die Quellen ermitteln, die den mystagogischenAussagen der Väter zugrunde liegen un das 1st wirklich gzut gelungen ber
INa  } findet ann keine erschöpfende Ntwort auf die Frage, enn die
Mystagogen jeweils gerade dieses Material ihrer konkreten Interpretation auf-
greifen. Das ergibt sich zuweilen 4Uus der theologischen Gesamtkonzeption und der
Zielsetzung der einzelnen Väter (wıe eLwa 139/42 325/397 370
448 453 fi); häufiger wohl auch aus der biblischen un besonders der paulinıschenTheologie VO  3 der Tautfe (z.B 151 162/83 252/68 298/301
305/12 421/33). Man würde ber gew1ßß weıtere Erkenntnisse gewınnen, WEeNN INa  -
danach fragen würde, inwieweit eın Gestus der eın Zeichen der eın Symbol, w1ıe
S1e 1n der jüdischen der hellenistischen Umwelrt der Kirche üblich 1, der
mit ihnen verbindbaren theologischen Aussage willen ZU) lıturgischen Rıtus WUur-
den, un inwıeweılt diese Gesten, Zeichen und ymbole zunächst unreflektiert be1i-
behalten der chlicht übernommen wurden un erst 1m Nachhinein eine theologische
Wertung ertuhren. Ferner drängt sıch doch ohl die Frage auf, ob enn die Myste-
rienkulte dieser Zeıt nıcht ebenfalls mystagogische Erklärungen ihrer Inıtiations-
rıten kannten und ob vVon dieser Mystagogıe nıcht eın gewiısser Einflu{fß aut die
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Methode der christlichen Mystagogen AUS:  ( 1St. Es steht do: ‚$da{fß eine sorgfältige Prüfung dieser VO  $ Sar nıcht berücksichtigten Probleme un:
Fragen zusätzliche charakteristische Akzente tür die mystagogische Methode der vier
behandelten Kırchenväter Sefizen WwWur

1St sıch durchaus der Tatsache bewußt, mit seiner Arbeit praktisch Neuland
betreten haben (8) Er hat einen mutıgen ersten Schritt 9 für den ihm ank
und Anerkennung gebührt. Er hat durch seıne Arbeit unsere Kenntnıiıs VO  u der Tauf-
theologie der Väter des Jh und insbesondere VO  w} ihrer Mystagogıe erheblich NVOL-
mehrt. Er hat ber diese Neuerkenntnisse 1mM Bereich der Lıturgiegeschichte und
Patristik hinaus überzeugend die Notwendigkeit herausgestellt, auch heute die Inı-
tlatıonsriten un wohl alle lıturgischen Handlungen mit Hılte einer echten
Mystagogıe erklären und für das Leben des Christen fruchtbar machen. Dieses
Verdienst des Autors ol durch die kritischen Überlegungen des Rezensenten
geschmälert werden, der eiıner Einzelanalyse des Von gyesammelten un VOT-
gelegten mystagogıschen Materials der vier Kırchenväter 1Ur andeuten möchte, WI1e-
viel Arbeit noch tun leibt; bis das VO':  ] betretene Neuland Sanz erschlossen
seın wırd

Bonn-Bad Godesberg tto Nußbaum

Luig1 ScCipioni: Nestor1i10o S  e 11 conciılio di Epheso Studi2a Pa-
tristica Mediolanensia 1 Mailand (Vıta Pensiero) 1974 VIE 453 5.,
Fr SC1p10n1 has followed his earlier researches 1into the Treatise of Hera-

cleides wiıth full-scale study otf Nestor1ius which DULtS us sti11 urther in hıs debt
He rightly 1ns1ısts that the dogmatic 1Ssues CAannOt be separated TOmM church-histori-
cal quest10ns AN: his long and careful analysıs of the COUTSEC of EVeEeNTS 15 ONe of the
MOST valuable features of the book. Inevitably he devotes consıderable attention
the christology otf Cyril 1n which he Canl signıficant development and whi
he regards 4A5 monophysite 1in tendency from finısh It however IMmMoOore
probable that, without deserting hıs maın posit10n, he modified 1t in SOTMNLE important
Aattiers of detajil borth avo1d the charge of Apollinarıanism and 1n the COUTrSe of
hıs rapprochement wiıth John of Antioch. Sc1p10n1’s eriticısm of Cyril’s etters
his outraged Supporters fter the Formula of Concord 1n 43% ATe NOL entirely Just1-fied Cyril W as certaınly theologian of moods who could speak wıth IiNOTre than
One vo1lce. At tımes he could wriıte in iLAaNNeEer which that the confron-
tatıon WIt. Nestorius need NOT have occurred. No doubt political AN: ecclesiastical
considerations weighed eavıly wıth him, but as indications of what he could find
christologically admissible, this evıdence chould NOL be discounted.

In hıs ACCOUNT of the intellectual formation of Nestor1us SC1p10Nn1 lays
STIreSsSSs his traınıng in the monastıc schools of Antioch There 15 evidence for

period pen 1n Cenftfre otf secular Jearning for Antiochene Cateche-
tical 00 such existed Alexandria under Orıgen. It 15 Iso chronologically
unlikely that there W as AlLY direct relationship between Theodore of Mopsuestı1a
and Nestorius. Hıs indebtedness earlier Antiochene theologians should NOLT be
miniımised; iındeed there 15 little 1n his christology which CANNOT be paralleled 1in the
wrıitings of Theodore. He obviously belonged the Verbum-homo tradition. He 15
certainly ndebte: the Cappadocıans but Sc1p10n1’s suggestion that in the earlier
Part of the Treatise he relies heavıly Irenaeus mMuUuUSt be treated ıth considerable
LTeservVe., Hıs knowledge of Sto1c philosophy, eading theme of Sc1ıploni’s earlier
work, May have COINEC either from the Cappadocians throug hıs monastıc
traınıng Antioch. 'To0o0o little 15 known otf monastıc schools Antioch do INOTEC
than ul the eXtent ot hıs knowledge otf Sto1cısm an 1ts influence his
christology. Nestor1us 71 ves the impression of being academıiıc theologian.

ScC1plon1 NexXt examınes the lıterary work of Nestor1ius before the outbreak of
the Theotokos OnNntiroversS. It FeDreSCNTS pastoral Lype of theology within the
Tamewor ot the monastıc spirituality Current Antıoch. 'The Adam-Christ paral-
lelism 15 mMaster theme and the ACCENT falls the imitatıon ot Christ hıch
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involves realistic aSsSeEeSSMENT of hıs humanıty. ScC1p10n1 INnay well be right that the
sOo-calle: antı-Pelagian Homilies an finds number of baptismal echoes elsewherethough even AT this period NOLT N  y discussion ot the spirıtual ıfe necessarilydemands implicit allusion Baptısm. The emphasis 1in these Homilies 15 SOTeEe-riological an anthropological rather than dırectly christological. Technical JUCS-t10ns of Christology d1ie absent. The term ”nature’ tor example describes the createdorder an has christological reterence.

Durıing thıs per10d the princıpal theological OPPONECNTS of Nestorı1ius SCCINhave een Arıans who combined their usual belief 1n the created an mutable
Natfure of the LOgoOs wıth Apollinarian Lype of Christology. It 15 15 COrreCtthere 15 striking, though temporary CONVeErgeNCe between the polemical 1ms ofCyril and Nestor1ius before the outbreak of the Theotokos CONLrOVerSY. Cyriılhowever, following Athanasius, STAarts from the INCONSEQUENCES 1n the Arıan doctrineof the LOgos, Nestor1ius the necessity for full and complete humanity ıfadequate doctrine of Redemption 15 CINCTSE., The difterences between theCyrilline and Nestor1an doctrines of Redemption ATC well noted by ScC1p1on1.sıgnıficance of the title Theotokos 4S scandalon o1koumenikon 15 SUOTI1G-what minımised 1n the following chapter. ScC1pi0n1 consıiders the FrOOLT objection otfNestorius the title be the SUDDOTFL which It miıght Z1ve the doctrine of theLOgOs tLreptos. But eviıdence tor this VIeW be lacking An the usual expla-natıon that It involved the ascrıption of human birth the Nn nature andmisuse of the princıiple of the cCommunicatıio 1id1ıomatum 15 much be preferred.Whıle Cyril’s doctrine of the twoftfold generatıon ot the Logos SAaVC the term Ltstheological Justification, tor Nestorius 1t Sset risk the full realıty of the humanitywhich W as vital alıke for Christology and Redemption. While this 15 certaınly trueof the Arıan doectrine of the mutability otf the Logos, It WAS Iso endangered 1nhis opınıon by the Cyrilline iıdea of Logos-centre, Logos preponderant Person.While the title W 3S the OCCAasıon rather than the TOOLT otf the CONTLrOVEeErSY, Itmarked the poıint which Cyrıil and NOLT the Arıa became the controversial
target of Nestorıius. Small-scale though the immediate roblem WAaSs, It marked theopenıng of the wider confrontation between the Verbum-caro and Verbum-homotraditions 1n Christology.

Scıploni 11O 2  Tesses imself the specific problems ot the Treatise of Hera-cleides. Here he defends the unıty of the work agaılınst the theory of dual author-ship advance by Protessor Abramowsk;. VWhiıle tully accepting the ex1istence ofiınterpellations he regards the openıng Dialogue product of the earlier
Dart of the exile of Nestorius evoked by the writings of Cyrıil fter the LAapDDprO-chement of 433, partıcularly the LW christological dialogues edited by de Durandin the ser1es Sources Chretiennes. Its looser and SOINE hat unt1dy STIruUuCcCtiure 15explained 4S direct and CONSCIOUS dependence upon Irenaeus. Both suggest10nsAT vVerYy doubtful The latter Part of the Treatise shows that Nestor1ius couldprovıde better and INOTre direct reply Cyril than the Dialogue supplies and 1t15 dıifticult SCC what Nestor1ius gaıned by adopting the rather discursive literarytechnique of the second CENTLUrY Father. While there 15 considerable overlap betweenthe LW halves of the Treatise there remaın signıfıcant differences 1n presentatıion,emphasis and termıinology which CAannOtTt be dismissed easily as ScC1pıoni AapPPDCarsdo The oblique approach an looser construction of the Dialogue together wiıthsignıfıcant differences ın points of detail sti1] make the theory of dual authorshipthe INOST economical explanation of the problem. If ScC1p10n1 would elaborate histheory otf the relation between the Dialogue and the later christological wrıtings ofCyril ın greater detail an Abramowski expand her short article which identifiesPhiloxenus otf Mabbug wiıth the Sophronius of the Dialogue should be closerresolution of the roblem In opınıon Scıpıoni would have the harder task ofthe LW

The discussion of the second half of the Treatise and the presentatiıon of the1SSUes which divided the LW protagonists 15 ONne of the best of the book Its
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tighter construction an IMOre objective, CVCI timeless character AT well stressed.
Whıile the publication of the Tome ot Leo INUST have y1ven considerable ENCOUTFASC-
IMent the lonely exile, 1t unlikely that thıs W as the sole CVCH the prin-cipal motıve tor thıs Apologia. 'The possibility otf feview ot hıs CAase 1in 111e
and LNOTE favourable climate otf opınıon INAaYy have had CVECN greater importance.
But 1n an y Casce, 4A5 Sc1pıon1 himself pOo1nts OUT, thıs Nestorius had already
commiıtted hıs the ultimate Judgment ot God thorough and objective
ACCOUNT both of the historical events leading his downfall and of the 1Ssues
which diıvyıded hım from Cyril would PUut the record stra1ght an be hiıs est legacyhıs remaınıng tollowers and posterity.

Sc1ıp10n1’s presentatıon of the LW riıyval christologies 15 fair and Judicious. 'The
whole CONLFOVEISY repreSCNtS the controntation between the Verbum-caro an Ver-
bum-homo tradıtions. It 15 debate a1about things an NOT merely afiaıir of words.
The maın thrust ot Cyril’s christology 15 monophysite an chis 15 accentuated both
by hıs aılure distinguish between phusis, hupostasis and and by his
adoption of the Apollinarıian ormula Oone incarnate phusis ot God the Logos‘ in
the mistaken belief that 1t W 4as athanasian 1n orıgın. The ultimate subject otf the
incarnate ord 15 God the LOgOs who appropriated ıimself (a genulnely athana-
s1an ea the attrıbutes of humanity. 'This led inevitably undervaluation of
the humanity and 1ts reduction adjectival partıcıpıal STAatus The ormula
Out ot LW natures‘ W as essential Cyril, GV though he could AaCCCDL the COINHN-
promise ormula ’of LW natures‘ tor the sake ot with the Antiochenes, an
admiıit, whether diplomatically by CONVicCtiON, that the W: Natures could be
discerned by abstraction alone. Sc1ıp10n1 rightly doubts whether Cyril could ave
accepted the 1n LW natures’ of the Chalcedonian Definition and the distinction
drawn between phusis the ONne hand an hupostasis and the other
would least have COIMNE strangely hım Both in 1ts intuition and 1ts vocabularyCyril’s christology W AsSs heavıly oversimplifie

For Nestor1ius the problem of Christology W as raıised 1n inore form Dyhis firm dyophysitism. 'his W as integral Part otf the theological tradıition whiıich
he had inherited, iımposed by his realistic interpretation of the Synoptic GospelsaAM supported by his doctrine of Redemption an the pattern of spiritualityhich It SAaVC rıse. He WAS therefore led adopt iNnoOore complicated metaphysicalan christological tramework than that ot Cyril In terminology he have
iıdentihed Ousı1a bal phusıs the ONe hand and hupostasıs an the
other. The immediate SOUTCE of his ramework derive from the Cappa-docians, Lts ultimate orıgın (1f ScC1p10n1 15 correct) W as Sto1i1cısm.

Scıpıon1 claiıms that both theologians started $rom the unıty of Person, For
Cyriul this took precedence ver complete an unambiguous assertion of the
humanity, tor Nestorius LOOTITN IMUuST be tound within the unıty for hıs O W: o
qualified dyophysıtism. While it might be maıntained that this dyophysitism W a4s
his real startıng poıint, he undoubtedly bel1ieved that he had proviıded adequatebond of unıon between the Natures. Hıs denial of the charge otf teaching doectrine
ot Iwo ONSs double personalıty 1n Christ 15 ındignant an repeated. Hıs
adaptation of the Cappadocian ormula of the doctrine of the Trinity for christo-
ogical 15 sıgnılıcant here and hıs conciliatory, ıf somewhat condescending,
FE  n of Cyril’s theory of hypostatic uniıty 1n of his O W: doctrine of
unıon ın indıcates that he has doubts 4S his OW:': SUCCESS. But the
repudiation ot the charges of hiıs OPPONCNLIS epends upon the Outfcome of his OW.
venture; The Cappadocian doectrine ot three hupostases PrOsopa rested securely

prıor unıty 1n OuUs1a, while tor Nestor1us the unıty 1n had include
duality of QOus1a, SINCe for INOre than ON TeAasSon the double solidarıty otf the

incarnate Lord with the Father and with ourselves IMUST. be maıintained. 'his placed
the Cappadocian doctrine ot the hupostasıs under considerable straın.
Hıs uUsSec of John 1, 15 balanced by ven INOTE frequent appeal Philiıppians
and his the Nıcene Faith 15 weakene by the tact that It made AaAtL-
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D arbitrate between the LW christological tradıtions. While admıittedlyNestor1us Can ften employ the ormula ’One ECrSON, LW! natures‘, his furt
precisi10ns BAst SOMME doubt the question whether 1n 1ts final form hıs christologyreally talls wiıthin Chalcedonian limits. The LW nNnatures CT complete and »elt-
sustaınıng“. Each has 1ts O W natural On the basıs of the equatıon of

aAM hupostasıs each Can presumabily be described Aa hupostasıis. Sc1pıo0n1draws caretul distincetion between LW lovels otf understandıng, the ontological and
the logical, which he derives trom StO1C logic. Nestorıius makes thısdistinction explicit anywhere 1n the Treatise. 'The unıty 1n 15 there qua-lified by the existence of EW natural Prosopa related by PrOCCSS otf mutual
Z1ViINg an rece1ving. Thıs rec1procity of the PTOSODa FreDreSCNTS doubt
extension of the Cappadocian doctrine ot the perichoresis ot the three Persons ofthe Trimity. Whether this provıdes satiısfactory clarıfication of the unıty of Person
15 the real CTUX of the christology of Nestorius. : If he 15 successtul here, then he
antıcıpated Chalcedon, 1t NOT, then Grillmeier’s theory of additive subject whıchhe lacked the technical equıpment ıntegrate 1into unıty of Person has INOTre
commend IT Sc1p10n1 carefully enough the mplied an P  criticısm otf Cyril 1n theChalcedonian Definition. In opınıon he misses the simiılar S  cCrıticısm of Nestorius
contaıned 1n the assertion ot one hypostasis and ONe prosopon'‘. Lf he had unNnswWwer-vingly held the ormula tWO Natures, ONe prosopon’ he could NOLT have eenaulted Hıs final precısıon made 1ın the interests of hiıs dyophysitism tIWO natural
ProOsopa, ONe ot unıon erived from the mutuality anı recC1procıty of the
EW natural prosopa carrıed hım beyond the limits hiıch the later Councıl couldregard A4s acceptable. Sc1p10n1’s caretul an complicated analysis does NOT completelydefend hım agalınst this charge.

Cumbria Turner

[ y datıus VO Aquae Flavıae:] Hydace. Chronique. Tome Introduc-
t10n, crit1que, traduction. Tome Il Commentaire index. Par Alaıin
FLAEDOY. (Sources Chretiennes 218/9). Parıs (du Gert) 1974 Bde., 179, 7 STafeln, Karten, kart. 70,—.
Die Jleine, als Quelle für die spanische Geschichte des unschätzbare hro-nık des Bischofs Hydatıius VO  3 Chaves findet 1n dieser kommentierten Neuausgabeund Übersetzung eine inhaltliche Erschließung, die S1e als Zeugnis einer notvollengeschichtlichen Umbruchsperiode auch ber den CENSCICI Kreıis der Fachhistorikerhinaus verständlich macht. Ihre handschriftliche Basıs bleibt die schon TIh Mommsentür seine Monumenta-Ausgabe1 Zur Verfügung stehende. Doch bemüht sıch Tranoy,tußend auf einer kritischen Untersuchung VO:  3 Courtoi1s,“ ber auch ber diesehinausgehend, den 1n der Überlieferung teilweise verwischten chronologischen Auf-riß des Werkes wiederzugewinnen 71—95), hne dabei den Blick für den ypothe-tischen Charakter des Ergebnisses verlieren. Den wesentlichen Inhalt des VO:  ‚Hydatius aufgenommenen Stoftes sucht 1n der Einführung den reı The-menkreisen „1nsanıla tyrannıdıs“, „debacchantibus barbaris“ und „lacrimabile tempus”usammenzufassen > ugleich die Auswahlprinzipien des Chronistenherausstellend. Die sachliche Texterschließung übernimmt annn der Begleitkommen-Car, eine Verbindung VO  a Materi1alsammlung un Einzelinterpretation, denIranoy gewl$ den ogrößten Teil der Arbeit verwandt hat Mıt iıhm sıch ause1ln-anderzusetzen, heißt 1n Detaildiskussionen einzutreten,; und darum seilen auch hier,

herausgegriffen.Beschränkung autf 1m CHSCTICN Innn Kırchengeschichtliches, einige Eınzelheiten

Tranoy laubt, ine priszillianistische Annäherung die uewıschen ErobererGallaeciens teststellen können, die darin angelegt sieht, dafß der katholisch-
Chronica minora IL UCT., Aant. 11 Nachdruck 9 1—36uteurs scr1ıbes. Remar

2354 qUues SUTr la chronique d’Hydace: Byzantıon z (195T)
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priszillianische Gegensatz Aspekte eines Stadt-Land-Gegensatzes habe und zugleich
eın abnehmendes Geftälle des Wıderstandswillens die Eindringlinge VO  [ der
Stadt zZzu and konstatıeren sel. Diese Annahme wırd dann, WeNnNn auch NUur
vorsichtig, ZUrFr Deutung ein1ıger Angaben der Chronik herangezogen (124 192a Ver-
treibung des Bischots Sabinus VO  a} Sevilla 1in den en A ZUgunNsten e1ines
Konkurrenten; ACYT: IT vorübergehende Gefangenschaft des Hydatıius celbst iım
Jahre 460); konkret stutzen ECIINAS s1ie sich LUr auf die Notiız Chron 101 von
einem Bischof Symphosıius als Gesandtem des Suewenkönigs: Tranoy denkt daran
(11 68), ıh:; mıiıt dem aut dem toletaner Konzıil VO:  . 400 autftretenden Priszillianer
Symphosius der dort jedoch, WwW1e natürlich auch TIranoy weißs, dem Priszillianismus
abgeschworen hat) identifizieren, und das 1St zew11 keine csehr tragfähige Basıs
tür die Annahme einer durchgängigen politischen Ausformung des iınnerkirchlichen
Gegensatzes 1n der VO':  ; Tranoy vermutetfen Weiıse Zum Priszillianismus überhaupt
vermißt INa  - Vollmann, Studien ZUIN Priszillianismus (1965), ZUuUr Frage eiınes
eventuellen antıpriszıllianiıschen Konzıils 447 (von Tranoy bestritten: 11 85) die ent-
sprechenden Ausführungen VO:  a de ama.?

Chron 1St die ede VO'  w einem Übergriff des Wandalenkönigs Guntharich aut
eine Kirche 1n Sevilla. Tranoy bemerkt A (& 61 f.) „Guntharic &’etait eja
empare de Seville 475 11 s’agıt donc nullement 1C1 du ıllage de P’eglise
ma1s plutöt de confiscation profit du culte arıen.“ Dies 1St 1ine schr
sprechende Vermutung; möglicherweise haben WIr n hier mi1ıt einer Folge der ETSt 1n
Spanıen nach anfänglicher katholischer Infaltration erfolgenden oftiziellen ar1anı-
schen Christianisierung der Wandalen4 Iun. Eıne Bestätigung erfährt auch die VO:  -
mMI1r vertretene Vorstellung VO: Hergang der suewıschen Christianisierung,® WEeNn

Iranoy, hne meıine Ausführungen kennen, Kommentar Chron 137 (IL 86)
der Jeichen Auffassung kommt, da{ß nämlıch der Herrschaftsantritt des katholi-

schen Königs Rechiar in Nachfolge seines eidnischen Vaters 448 noch keineswegs
das Einsetzen einer oftiziellen Christianisierung des suewischen Stammesverbandes
bedeutet, diese vielmehr Eerst 466 arıanıschem Vorzeichen un westgotischen
Einflu{fß einsetzt. Den Begınn der entsprechenden Notiz über diese ariıanısche Miıssıon
(Chron 232). „Aı1ax eftectus sen10r Arrıanus übersetzt ITranoy

Das 1St sıcher(1 173) mit: sAJax apOstat et, plus VIeUX, devenu arıen
nıcht richtig; „sen10r“ mu(ß 1n diesem Zusammenhang yewiß 1M 1nnn VO  - „Anfifüh-
rer verstanden werden, und 1m folgenden geht die Wendung „reg1s SU1 auxılio“
a.a auf Unterstützung durch den Westgotenkönig Theodoerich, die dıe suewiısche
Christianisierung als Akt gezielter politischer Mıssıon erweıst, und nıcht auf Ta
protection du ro1 des UeVS  < (Iranoy 1m Kommentar I1 122)

Lohmar Schäferdiek

Mittelalter
Karın Morvay un Dagmar Grube Bıblıiographie der deutschen

U Veröffentlichte Predigten. München
Beck) 1974 A VIIL; 263 n geb 95,—
Das umfängliche, chronologisch und ugleich 1n Hınsıcht auf den Inhalt der Texte

systematisch gegliederte Verzeichnis enthält 1in seinem Hauptteil (S- die b1ı-
bliographischen Angaben den islang edierten mittelalterlichen Predigten in eut-

simbolo oledano L, 1934
4A  4 Diese Auffassung VO: Verlauf der wandalischen Christianisierung werde ich

1n einem demnächst 1m RAC erscheinenden Artikel „Germanenmissıon“ näher be-
gyründen.

Schäferdiek, Dıiıe Kirche in den Reichen der Westgoten un Suewen, 1967,
107
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scher Sprache (9.—-15 Jh ınschl.) Ertafßt sind 1n der Regel alle Ausgaben 1b 1800,
auch Teilveröffentlichungen 1n wissenschaftlichen Arbeiten: ledigli die zume1st EeNt-
behrlichen Sekundärabdrucke un Textproben iın Anthologien SOWI1e kürzere Aus-
zuge 1n Untersuchungen blieben beiseite, 65 se1 denn, derlei spärliche Stücke waren
bis heute das Eınzıge, W as VO  - einem Prediger der 4US einem Corpus 1n modernem
ruck ZuUur Verfügung steht. Außfßer den Editionen iSt ber uch jeweils die UÜber-
lieferung (Handschriften, Wıegen- un Frühdrucke SAamnct überprüften un korri-
g1erten Sıgnaturen) verzeichnet un: sınd, sofern ertorderlich &A bei allein inner-
halb VO  e Autsätzen gedruckten Texten), Incıpıt un Explicıit zıtlert. Der Hauptteil
bietet Iso mancherlei Hılfe tür jeden, der mi1t Predigten des deutschen Mittelalters
arbeiten will Höher noch 1St die Nützlichkeit des Registerteils 221—363)
schätzen. Er umta{ßt ZU einen die alphabetisch geordneten lateinischen (talls die
Predigt MI1t einem Bibelwort beginnt) und deutschen Inıtıen aller vollständig edier-
ten Texte un Fragmente SOW1e der orößeren en Stellen publiziıerten
Auszüge, Z andern eın nach der Vulgata gegliedertes Bibelstellenverzeichnis un
schließlich eine Namenliste. Die systematischen Verweise zwischen den Registerteilen
un aut den Hauptteıil der Bibliographie ermöglichen Cdy folgt INa  z} der in der Eın-
leitung empfohlenen Verfahrensweise, mit eichter Mühe 7B alle Predigten
einem bestimmten Schriftwort der eıner Perikope sıcher auftzufinden. Da{iß diese
sorgfältige Bibliographie notwendıgerweise ugleich en Torso die Inedita sınd nıcht
verzeichnet!) un das Zeugnis eines gesunden Pragmatısmus 1St, wirft eın helles
Licht auf den augenblicklichen Stand der Predigtforschung: 65 bleıbt MIi1t den Heraus-
geberinnen wünschen, die 1in Arbeit befindlichen Handschriftenkataloge un das
Verzeichnis der lateinischen Sermones, Edıtionen und Untersuchungen mittelalter-
licher Predigten möchten bald weıt gyediehen se1n, da dieser aller Mühe
womöglich doch MmMI1t Mängeln (z. B 1ın Zuweisungen und Datierungen) behaftete
Band nıcht länger, W 1e derzeit noch, als einz1ges Kompendium ZU!r deutschen Predigtdes Mittelalters angesehen werden

Bonn Irmgard Meiıiners

Franz Unterkircher: Dıe Glossen des Psalters VO Mondsee (vor
78 8 (Montpellier, Faculte de Medecine Ms 409) Spicilegium Friburgense,
Texte ZUuFr Geschichte des kirchlichen Lebens 20) Freiburg, Schweiz (Universıitäts-erlag) 1974 XVI, 690 8 Tateln, broschiert sr 26,—
Der Psalter VO  - Mondsee wurde 1n der Abtei Mondsee für den Herzog

Tassılo VO  3 Bayern geschrieben, un War VOT seiner Verurteilung 1mM re /88,
nach der selber, seıne Gemahlıin un se1ine beiden Töchter in verschiedene fränki-
sche Klöster gesteckt wurden. Zwischen 78 und 7972 wurde der ursprüngliche
der Hs entfernt un durch HE Blätter mit den antıca ın Vulgatatext und miıt
einer Litane1 EISCTZEs die Litane1i 1St der historischen un romanıstischen Forschung
SEeITt 1675 ekannt. In den Psaltertext, der eın Psalterium Oomanum 1St, sınd 1n
gleicher Schrift Interpretationes eingefügt. Für diese Psaltererklärung zibt S LUr
eine einzıge weıtere FIS) dıe Randglosse 1n einem Psalterium Gallicanum AUS der
zweıten Hälfte des Jis; heute Vercelli, Biıibl Cap LXII V)

Unterkircher faßt in einer Einleitung VO  = Seiten die bisherigen Arbeıiten ber
5 beschreibt die beiden Hss un und bespricht kurz die Texte:

Prologe, Psalter, Interpretationes, Cantıca, Litanel, Laudes Regıiae und die Nach-
trage. Schritttateln zeigen die verschiedenen Hände, die 1n erkennbar sind
Dann wird der volle Text Vvon ZU erstenmal ediert; für die Erklärungen wiırd
uch herangezogen. Den Abschlufß bilden umfangreiche Register der Bibelstellen
un Namen, die 1n den Erklärungen vorkommen, der Wörter un Redewendungendes Kommentars, seiner allegorischen Deutungen und schließlich der orthographi-schen Besonderheiten VO:  3 Ml nach Interpretationes un Psalmtext. 1Idem
ert. 1St dafür danken, da{fß durch seine gewß5 mühevolle Arbeit der Forschungeinen wichtigen TLext zugänglich gemacht hat. Leider wiırd ber den Wünschen
nıcht Banz gerecht, die INa  =) eine Textedition stellt.
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Das 150 Seiten umftassende Regıster der Wörter und Redewendungen z1bt WAar
eiınen Hınweıs, Wenn Kommentartext HE 1n steht, ber unterscheidet nıcht
7zwıschen der Sprache des Kommentators un bıblıschen Anspielungen, ja S 4aUus-
drücklichen Bibelzitaten. So 1St VO:  3 Belegstellen ZU Wort abire wörtliches
Bibelzitat; bei accedere sind HO  o Stellen. Wenn WIr die einzige Belegstellefür abies aufschlagen, finden WIr Ort die Glosse Ps FOS: 18 In hebreo habet
mıiluo U1LS domus e1US, 2a7 1St 1mM Apparat richtig aut das Psalterium 1uxXxta He-
braeos des Hıeronymus verwıesen Miıluo abıes domus 2144S, Das fehlerhafte ÜLS der
beiden Hss 1St 1m Text belassen, 1mM Apparat 1St durch die Quellenangabe das Riıch-
tıge angedeutet, 1m Register 1St abies korrigiert un verzeıchnet, obwohl 1U 1n
diesem ausdrücklichen /Ziıtat un n1ie ın der Sprache des Kommentators vorkommt.
Da solche Fälle 1MmM Regiıster nıcht gerade selten sind, 1St 1Ur MmMIit oroßer Vorsicht

gebrauchen. Auch W as 1n der Einleitung 29 ber die Sprache des Kommen-
Lars DgESAQT wird, 1St unzulänglich; ein1ıge Einzelheiten liest I1a  - 198058 MmMIt Kopfschüt-teln, A die Notierung Von Sanz normalen genetıv1 subiectıvu: und obiectivu; als
„auffallend“

Mıt dem Verständnis der Sprache un der Eıgentümlichkeiten VON kurzen, ylos-senhaften Schrifterklärungen hapert 6csS leider manchmal auch 1n der Textedition el-
ber 50 wiıird prinzıpiell formuliert: „Die Interpunktionen 1n den Glossen sind
siınngemäaißs eingesetzt, da 1n der Handschrift solche Interpunktionen fast Sanz teh-
len.  CC Die Theorie 1St ZUurL, die Praxıs nıcht; einıge Beispiele sollen das belegen. Dıie
1LL1UT in erhaltene Glosse DPs 30, druckt der erft. hne Interpunktion
S4aINnINeEeTN. Oftensichtlich wurde ıhm nıcht bewußt, da{iß 065 sıch We1 Glossen han-
delt; DTrO tumultu malorum erklärt conturbatus est ın LTA, das tolgende eNUMeETALLO
singulorum membrorum uım addıdıt miLserıiae ezieht sıch auf die Aufzählungoculus Meus anıma INEeEaA et nuentier MEeXUS,. In der Glosse DPs 30, 2 beginnt MmMIit
sımalıter et confessio C supplicatione eine zweıte Erklärung; VOor sımaılıter
1St Iso eın Punkt setzen. Darauf hätte der erf£. schon dadurch kommen können,da{ß die 7weıte Erklärung 1n un!: anfangs VO  - Reıihe der Tıitulı: sal-

Confessi0 CL obsecratione beeinflufßt 1St. Die Interpretatıio DPs /4, 1St
tolgendermaßen lesen: Ex DErSoNa profetae. talem deum dedict, INL-
au OS MONETE NO destetiz. potentiam procellentem. Die Aniangsworte sind eine all-
gemeıne Erklärung: Hıer spricht der Prophet. Dann folgt eiıne Umschreibung des
Psalmtextes:; die beiden etzten Wörter sınd eine Glosse Der erf. druckt
den SaNZCN Text hne Interpunktion, bietet hne 1Nnweis das falsche MOKETE VO:  3
M} des richtigen MONETE VO  - M2 und Sagl 1 Apparat: „Sınn der Glosse
unklar

Damıt stofßen WIr auf einen weıteren schwerwiegenden Mangel der Edition:
1St ıcht überall mıiıt der nötigen Sorgfalt kollationiert, geradezu nachlässig, w 1e
Stichproben miıt Hılfe VO:  ; Mikrofilmen ergaben. Obwohl der ert bemerkt hat,
da{fß oft besser 1St als M, hat kaum die Häilfte der Lesarten Von notiert.
Allein auf 152 der Ausgabe ergıbt eine Nachlese folgende Verbesserungen, die
iıch durch Sternchen kenntlich mache:

Ps 3042 Conpletur 1n David, quando fugjebat Saulem. Et de omnıbus
1Ust1s “ GSt1Ss eadem passurı1s -urus Protetatur “(0M. de
Christo, quando conprehenderunt EeU. sacerdotes occiderent*.

Der est der Interpretatio 1St 1Ur 1n überlietert un: betrifit den SANZCN Psalm
Sımiliter contessio0 CU) supplicatione (vgl Tituli Reihe contessio CLE

secratione) *Oratıo (adoratio M) Christi ad *<patrem AaCcC} narratıo *(vgl
Cassıodor, 1V1S10 Ps 30)

30 adcelera er1p1as *(p1as ın Ya  © INC, Dıie 1er 1n stehende
Interpretatio steht 1n richtig als Glosse 30, S, sıehe dort!

S1iCc parıetis protectione SICUTt scut1 ”protege (nıcht protegas).
3 9 Christus *haec dicıt ( 9 praedicit de resurrectione 5Sua, *Davıd (Vas
quod (quae liberatus ST *Saule saul a0: Christus *haec (VS

hoc dicit in Omnıiıs quı patıtur persecutionem -N6$ u ad

Zsischr. 6  8  8
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INOrtiem de 1Dsa liıberatur, S1IC eSst quası redemtus, quı1a *(quı pristinaeredditur salut; *(salutatio
3 9 richtig * humilitatem‘, falsch 30, Fugıiens Saulem Davıd

haec (et dicıt (0om M), quıa (quae humiliabatur (-abitur M); Christus u  $
quıa (quae M! propter NS humiliavit ul ad MOrtem. 309 (zu‚conclusisti‘) Christus *haec ( hoc dicıt SUrSCNSs mortuı1s, 1Inımıca
INOTrS M’ 1St ine Glosse ‚inımıcı‘ 30, 9 die die falsche Stelle geraten 1St) quıia(quae SUrgsecns dolores intern1ı solvit. S1CUT. enım artus mulieris 110  - OTESLT ret1i-
ner]1, sed *quodlıbet V quaelibet modo PCIr dolorem solvitur, ita Er
i1ta Christus FeSUrsecCNSs moOrtuls dolores MoOrtIis solvere dicıtur; SiCut beatus
apostolus Rasur Petrus “(tr. EIrus V) docet, quı1a EV3 QJuUuUa«C *1npOS-sıbile GV} _-]i erat eum (0m 1n internum detineri solutis *doloribus 1n -
ernı

3 3 T Ö1 36 de Davıd, dicit qu1a (quae multos NN! persecutionemsustinuit (1stıs tenuıt *(om Saul S1 autem (enım MV) Christus,
“ (-15 M) praedicationis *(passıon1s SU4Le dicit: *quı1 (quae gemebat Uup' eC1-

sacerdotum RC pharisaeorum scribarum, nde 1ın tempore pass10n1s
SU4aC 1Dsam Hiıerusalem flevit

3 — Darvıd haec dicit, quando 1n deserto morabatur: Christus, qu1a (quae M’
*M, quası *Oomn1a2 (om M) *renuntılans (VS abrenuntiator M®; abrenuntiatur

nıhiıl possidebat.
S0 viele Ungenauigkeiten dürften 1n eıner Ausgabe nıcht stehen. Wenn der erf.

schon keine kritische Edition liefern, sondern den Bestand darstellen wollte, w 1e€e 1n
den beiden Hss überliefert 1St, ann mufßte weni1gstens die Hss sorgfältig lesen,
den Befund klar darbieten un den exXt richtig interpunktieren. Dazu gehören auch
die Hinweisbuchstaben, womıit 1n die Glossen aut estimmte Wörter des Psalm-
LeEeXTieES bezogen werden. Der Verf. z1Dt S1e 1Ur e1im Sondergut VO  - A nıcht ber
bei den Stücken, die 1n beiden Hss stehen, obwohl 157 selber eın derartiges Ver-
weissystem auch für die Vorlage VO:  3 annımmt.

Zur kritischen Durchleuchtung der Texte xibt der Verf. NUur wenıge Hınweise.
Man müßte ohl mi1t der Frage beginnen, ob dem Sondergut VO:  a der
Jüngere Erweıterungen isolieren sind. Der klare Fall, daß 1n die Glossen
DPs A4aUus dem Kommentar des Cassıodor StaAMMECN, wurde VO erft. erkannt. An-
ers 1St das Sondergut VO  - beurteilen, SOWEeIlt 1n den Glossen den Psalm-
überschriften jeweıils der Inhalt des Psalmes angegeben wird, oft beginnend MIt
contıinet Eınıge solche Inhaltsangaben werden nämlich auch 1n überliefert,

DPs 16 25 31 USW.;); auiserdem paßt diese Art VO'  3 Kxegese den übrigen Er-
klärungen.

Umgekehrt dürfte ZEW1SSES Sondergut Von M, das sıch ebenfalls jeweıils auf den
SanzeN Psalm bezieht, ber öfters alscher Stelle steht un MI1t anderen Teilen der
Interpretatio verbunden 1st, als Jüngere Erweıiterung anzusprechen se1in. Hierher
gyehören eLw2 die Sondertexte VO  w DPs Z 4} g s 9! e 30, (sıehe oben);

100, I 101, Z 106, I 108, USW. S1ie siınd deutlich abhängig VO:  a} der Reihe
der SOgeNaNNTtEN Tituli Psalmorum, vgl die Ausgabe VON Salmon 1n den Collec-

Biblica Latına I Vatikan 1959 Diese Reihe 1STt ursprünglich gyriechisch vglZ 68—72 un findet sıch schon 1M Codex Alexandrinus, der ekannten yriech1-schen Bibelhs des Jh Sie wird mit echt dem Eusebius Von Caesarea zugeschrie-ben, Ww1e eın Vergleich mit dessen Psalmenkommentar ze1gt. Wenn InNna  ; sıch daran
erinnert, daß dieser Psalmenkommentar nach dem Zeugnis des Hıeronymus durch
Eusebius VO  - Vercelli (F 371) 1Ns Lateıinische übertragen worden ist; da{fs die lokale
Tradıition 1n Vercelli das Andenken Eusebius immer hochgehalten hat, W1e schon
die als eli u1€e autbewahrte altlateinische Evangelienhs. des Jh ze1gt, und da{ß

tür Verce li geschrieben se1ın soll,; W1e der erf. behauptet, dann scheinen sich 1er
Möglichkeiten für interessante Spekulationen eröttnen. Es iSst nıchts damıt; das
Sondergut steht ja nıcht 1n N sondern ın selber 1St Sar nıcht tür Vercell: DC-schrieben (Computus, Kalendar mit Nekrolog fol 1418 1St spatere Zutat, nach
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OE tür Vercelli); die Beschreibung durch den Verf. 1St tehlerhaft. Es xibtkeinen Eıinflu{(ß des Eusebius-Kommentars, sondern 1Ur der Reihe der Tituli, und
hiıer wıiıederum 1LUr aut Sondergut Von In den Interpretationes 1St diese Art VO  3
Exegese eın Fremdkörper. Daher bleibt en bei dem Urteil, da{fß WIr hier miıt
sekundiären Erweıterungen des ursprüngliıchen Bestandes tun haben

Der Vert weıst 23 auf einıge Stellen hın, pelagianische Lehren veritireten
werden, W1e die Ablehnung der Erbsünde un: die Möglichkeit der Sündelosigkeitdes Menschen; I1a  - könnte noch weıtere AÄufßerungen anführen, A Ps 118,Für diese Ansıchten werden auch Belege aus den Paulusbriefen zıtlert; sSie haben
ber keine Beziehung ZAT Pauluskommentar des Pelagius der dessen pelagianı-schen Interpolationen. Die N: Psaltererklärung hat nichts LIun mi1t dem Psal-
menkommentar des Pelagianers Julian VO  - Eclanum, der weıthin Theodor VO  -
Mopsuestia benützte. So radıkale Literalexegese liegt 1er nıcht Vr normalerweise
steht auch eine christologische Deutung neben der historischen auf Davıd

Antiochenische Exegese un! pelagianısche Ansıchten reichen nıcht AuUsS, mıt
dem ert. für die Interpretationes ırıschen Ursprung anzunehmen. Denn beides zab
065 VO bis Jh auch auf dem Festland; für die antiıochenische Exegese VOI -
weıse ich auf das Beispiel des Stuttgarter Biılderpsalters, tür die Pelagiusüberliefe-
I1UNS autf die HH Arbeiten VO  .} Frede un: dazu auf die pelagianıschenTexte aufßerhalb des Pauluskommentars. Die orthographischen Besonderheiten fallen
nıcht besonders aut un: weıisen höchstens auf ein insulares Überlieferungsstadiumhin, ıcht auf den Ursprung. Diese Frage bleibt somıiıt ften

Das Gesamturteil ber den vorliegenden Band 1St zwaıespältig. Doch wiegt schließ-
N der Dank den Verf., da{fß diesen interessanten ext endlich der Forschungzugänglich gemacht hat, schwerer als das Bedauern ber die Unvollkommenheiten der
Ausführung.

Kempen Bonifatius Fischer

Joachım Ehlers: Hugo VO St Vıktor. Studien Z Geschichtsdenken
un: ZUuUr Geschichtsschreibung des Jahrhunderts Frankfurter Historische
Abhandlung Bd Z Wiesbaden (Steiner) 1973 X 246 s! kart 4.0,—.
Diese für die Drucklegung überarbeitete Habilitationsschrift (Universıität

Frankfurt) äßt sıch nıcht 1Ur durch Namen-, Sach- un Ortsregister verlä{fßlich auf-
schlüsseln, sondern bietet aAuiserdem rel wertvolle Hiılfsmittel tür jeden, der siıch mıiıt
Hugos Texten beschäftigen mujfß, nämlıch eine Chronologie der Werke Hugos, die
keinen Anspruch aut abschließende Gültigkeit rhebt, eın Werkverzeichnis un eiıne
Konkordanz.

Hugo VO  - St. Viktor hat zwıschen 1130 bis 1137 eine der ersten theologischen
5Summen MIt De sacramenti1s christianae fıdei, seinem (theologischen) Hauptwerk,
vertafßt. Eın Theologe, kein Geschichtsschreiber des „Interesses der Geschich-
te  06 ıl  3 ihrer selbst willen 1St Hugo SCWESCH. Hıstoria 1St. ihm neben allegoria und
tropologia sowohl eın Hauptthema der Heiligen Schrift als auch eine Methode ur
Auslegung der letzteren, die das nach der Schöpfung (ODus condition1s) des
Sündentalls einsetzende un sechs Weltzeitalter währende gyöttliche Erlösungswerk
(Opus restauratıon1s) beinhaltet. Damıt der sündhafte Mensch seiner wahren
Natur zurückfindet, MUu: Heilsgeschichte siıchtbar gemacht, exegetisch ertorscht
werden. Überzeugend arbeitet Ehlers diıe „Bedeutung un theologische Qualität“ derGeschichte heraus un zeigt eindringlich anhand des Liber de tribus AaX1m1s CII
cCumstantı1s estorum, da{fß historia „die sıch durch YTel Zeıtalter erstreckende, als
Leib Christi darstellbare Kirche“ 1St un ıcht die Abfolge mehrerer Weltreiche un
schon Sar ıcht das römische Weltreich als deren besonders akzentuijerte un eilsge-
schichtlich wertvolle Endphase.

ber nicht 11U!7 dieses exegetische Vorgehen SELZIE Hugos historischem Interesse
Grenzen, sondern uch Hugos Umwelt, Frankreich und das französische Königtum
als Beschützer der Kirche Demgegenüber ßr Hugo dıe kaiserliche Macht demon-
Stratıv zurücktreten, Ja, spricht den deutschen Könıgen und alsern die unmittelbare
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Nachfolge Karls des Großen ab. Hugos Beıtrag AT ausgebildeten tranzösischenKönigsherrschaft zeichnet siıch dadurch ab Ehlers childert ber uch das Interessedes tranzösischen Könıgtums der Chorherrengemeinschaft St. Viktor, dem„königlichen Stift 1M retormerischen Geiste“.
So CI4 Ehlers dank der lobenswerten Verbindung geistesgeschichtlicher MI1tverfassungs- und sozialgeschichtlichen Fragestellungen un Methoden den „Deut-schen 1n französischer Umgebung“ (Lammers) konkretisieren: Hugos deutsche,

SCHAUeCr sächsische, Herkunft hält Ww1ıe Miethke, dessen das Wırrwarr der Über-lıierferungen klärenden Aufsatz leider nıcht mehr VOFr Drucklegung berücksichtigenkonnte, für wahrscheinlich. „In der Übergangszeit VO  - der Epoche patrıstischer Stu-1en ZUT dialektischen Behandlung“ trıtt Hugo VOTLT uns als eın Mittler zwıschenMystik un Gelehrsamkeit Abaelard’scher Prägung. Hugo verdankt die VıiktorinerSchule eine zeıtgemäise Terminologie. Hıeran un: die theologische Qualität derGeschichte be1 Hugo sollte iINnNan unbedingt denken, INa  } den aut den erstenBlick nıcht Sanz passenden Untertitel der Arbeit liest.
Schleswig Dagmar Unverhau

Anna-Dorothee den Brıincken: Dıe „Natıones Christianorum
1mM Verständnis der lateinischen Hıstoriographie, VO  a} der

Mıtte des bis 1n die Zzweıte Hälfte des Jahrhunderts Kölner histori-sche Abhandlungen, hrsg. VO  - Theodor Schiefer, Band £Z) Köln/Wien Böhlau)1973 ZEIE 551 O Abbildungen un Karten, veb. 78 ,—.urch die Kreuzzüge kamen die lateinischen Christen mıt ıhren orientalischenGlaubensbrüdern 1 Osten, die s1e se1t dem Einbruch des Islams, VON den Byzantı-
HOL abgesehen, tast vergeSsen hatten, wıieder in Berührung. Dıie vorliegende Studie
will die Frage lösen, W1€e die Einordnung der wıeder 1Neu entdeckten Christengruppen1n das abendländische Geschichtsbild VOT sich SinNg. Die Verfasserin beginnt ihre aufgründlichem Studium eınes außerordentlich weıtschichtigen Quellenmaterials eru-hende Untersuchung miıt der Zzweıten Hälfte des Jahrhunderts, weıl dieserZeıt, nach dem Fehlschlag des zweıten Kreuzzuges (1147-1149), den Lateinern klarwurde, da{fs S1e 11LUr miıt Hılfe der einheimischen Christen aut die Dauer die erober-
ten Gebiete die islamische UÜbermacht halten konnten. Deshalb wurden dieseChristen den Kreuztahrern eigentlich 1°S4: interessant. Dıie V.ın bricht ihre Darstel-lung MI1t dem nde des Jahrhunderts ab Dıie Eroberungszüge Timur Lenksdieser Zeit ührten AA Niedergang des orıentalischen Christentums 1mM vorderasıa-tischen Usten, während kurz vorher der Aufstieg der natiıonalen Mıng-Dynastie 1nChina diıe christenfreundliche Mongolenherrschaft beseitigt un den Untergangdes dortigen Christentums eingeleitet hatte. S50 bildet diese Zeit einen deutlichenEıinschnitt 1n der Geschichte des Ostchristentums. reilich gesteht die V.ın Z dafßeine Fortsetzung der Studie besonders für das ahrhundert des Florentiner Konzıilswünschenswert un ergiebig SCWESCH ware.,

Die V.ın 111 einen Beıitrag AL Geistesgeschichte des Abendlandes un n1! eineorjientalıistische Studie 1efern. S1e sammelt die Zeugnisse der Hiıstoriker des Westensüber die Christen des Ustens, Za die Berichte der Orientreisenden und Vor allem
Platz einnehmen.
auch der Miıssionare, denen die neugegründeten Mendikantenorden den ersten

Das Buch behandelt zunächst die Einstellung der Autoren, die AaUus allen ECeUTO-päischen Ländern MIt Ausnahme VO'  n} Skandinavien Stammen, den verschiedenenArten VOoOnNn Ostchristen: den Chalkedonensern und 11 den Nıchtchalkedonen-
SOCEH MIt iıhren diversen Nationen nd Kontessionen. Auch den nichtchristlichen elı-gzionen wırd Schluß des 14 Teıiles eın eıgenes Kapıtel gewidmet. Eın 111 'e1]behandelt den nestorianıschen Mönch Serg1us, der Lehrer un Verderber Moham-meds ZCWESECN seın soll, azu den genumwobenen angeblichen Abkömmling derhl re1i Könige, JTohannes Presbyter, aut dessen fabelhafte Macht Jenseits der islami-schen Welt das Abendland lange di Hoffnung SETIZTE, eiınmal durch eın Bündnıiısmıiıt ihm die Kraft des Islams brechen können.
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Diese ersten Te1 'Teıile des Werkes bieten eın reichlich krauses, verwiıirrendes und
1mM Sanzen negatıves Bild VO östlichen Christentum. Es wımmelt be1 vielen utoren
NUur VO  w Verwechslungen und Irrtümern aller Art. Es gelingt der V.ın ber doch
1n einem zusammentassenden 'eıl allem eın wen12 Ordnung 1n den Wırr-
WAarr bringen un klare Entwicklungslinien 1mM abendländischen Geschichtsbild
aufzuzeigen. Hıer VOT allem wırd esS eutlich, da{ß 1 Westen auch utoren e
SC hat, besonders den Missionaren, die siıch die Mühe gegeben haben, die
nötıgen Sprachen lernen un das östliche Christentum auf iıhren bis 1n den Fernen
Osten ausgedehnten Reisen durch eıgene Anschauung kennenzulernen. S1e haben eın
wesentlich posıtıveres Bild VON den Ostchristen zeichnen können als der urch-
schnıtt der Schriftsteller, die zume1lst 1Ur frühere utoren ausschreiben und ıhre
Kenntnis VO Osten vielfach NUur VO: Hörensagen beziehen.

Am nde ihres Buches zieht die V.ın folgendes Facıt: „Eıne Entwicklung des
Interesses den Ostkirchen 1St 1 bis Jahrhundert deutlich testzustellen“

443) Das 1Ur VO  e} Rom bestimmte Weltbild, W 1e c5 die Lateıner 1mM ersten christ-
lichen Jahrtausend hatten, wurde durch die Eroberung Jerusalems CeSPrFENSTt (S 451)
Das eigentliche Interesse den Ostchristen „erwacht überhaupt erst durch die Rück-
schläge auf den Kreuzzügen“ (S 443) Erst 1170 sieht I1a  - überhaupt die Viel-
gestalt der Orientalen. eIt 1200 interessjiert INa  } sich für ihre Sprachen und
Begınn des ahrhunderts tür Rıten und Glaubenslehren 451) Das Interesse
„wiırd gesteigert durch die Kämpfte 1n Agypten un den Aufstieg der Mongolen.Seinen Höhepunkt erreıcht Begınn des Jahrhunderts, als INnan vereinzelt
begreift, welche Möglichkeiten 1n einer Zusammenarbeit MmMIiIt Nestor1anern un! Mon-
golen lıegen. Zu diesem Zeitpunkt hat sıch die reale Konstellation längst ZUguUuNSsteNdes Islams verschoben, weil sıch die Il-Khane Persiens dieser Religion zuwandten.
Der Aulfstieg der nationalen Mıng-Dynastıe 1n China un die Feldzüge der Tımu-
riıden Sschten das zentral- und ost-asjatische Christentum fast AZus. Es blieb die
Hofftnung der Christen auf den afrıkanischen Kontinent, die sıch befruchtend aut
das Zeitalter der Entdeckungen auswirkte“ 443)

Was 1U diıe wirklich weitherzigen utoren betriflt, 1St zunächst der tranzösische
Benediktiner Rıchard VO  - Cluny (um NENNEN, der als erster Weltchronist
das geographische Bild seiner Zeit, das außer der europäischen Christenheit nıchts
kannte, Sprengt un sich Rechenschaft darüber 1bt, dafß tür die Christen die Welt 1n
Jerusalem nıcht Ende 1st, sondern da 65 Jjenseits des iıslamıschen Machtbereiches
noch zahlreiche Christen, besonders 1n Abessinien und Nubien o1bt. Der wirk-
1i uniıversale Hiıstoriker WAar Wilhelm VO  e Tyrus, der 1n seiner „Hıstoria
1n Partibus transmarınıs gestarum“ (um reilich 1Ur chalkedonensische hri-
sten und die den Lateinern wohlgesinnten AÄArmenıier und unionswillige Maroniten
behandelt, ber doch grundsätzlıch einen umtassenden Christenbegriff kennt, wenn
ıhm auch die Ausdehnung der Christen über das Hl Land hinaus in Richtung Osten
un Süden noch unbekannt 1St. Auch 1St ıhm die Differenzierung der Christen 1n
iıhrem SlaNZEN Umtang noch ıcht aufgegangen. Der wichtigste Geschichtsschreiber
der Frühzeit 1St jedoch der Franzose vVvVon Vıtry, der nach dem Fall VO:  e Da-
miette (12209) sein zrofßes Geschichtswerk schrieb, dessen erstien Teil die „Historia
Orientalis“ ildet, die echtes Einfühlungsvermögen 1n dıe östliche Christenheit Ver-
rat und den ersten ausführlichen und achlichen Überblick über den christlichen
Orıient bietet. Keıner der nachfolgenden utoren konnte ihm vorübergehen.
Seine Angaben ber die ungeheure ahl der orientalischen Christen sind freilich
weıt übertrieben. Der Franziskaner Wilhelm Von Rubruk, der kurz nach der Mıtte
des 13 Jahrhunderts seinen „Reisebericht“ verfaßte, gibt unschätzbare Angaben ber
die Nestor1ianer se1iner Zeıt 1n Zentralasien. Er bemüht sıch ernsthaft, iıhnen
aller Mißverständnisse un Rivalıtiäten gerecht werden. Der Dominikaner Dur-
chard VO  e Sıon, Vertasser einer „Beschreibung des Landes“ (1283 betrachtet
nıcht mehr Rom, sondern Jerusalem als das entrum der Welt Er beurteilt die ein-
zelnen Gruppen VO  - Christen unvoreingenomrnen‚ WI1e VOr iıhm keiner hat-

Für ıh: sind die festgefahrenen dogmatischen Formeln, aufgrund deren die
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Gruppen sıch voneınander unterschieden, N1 das Wıchtigste. Er schaut mehr auf
die Frömmigkeit und den moralis  en Stand der Christen. Dıie Verschiedenheit der
Rıten und Gebräuche läißt gelten un gesteht unumwunden Z daf, W 4S die Sıtten
angeht, die lateinischen Christen 1mM Hl Land dıe schlechtesten VOIL allen siınd

Der gelehrte Dominikaner Ricold VO  w Montecroce (um die Wende VO 13 Z.U)

Jahrhundert) WarTt wohl besten VO:  a allen mittelalterlichen utoren ber die
dogmatischen Unterschiede zwıschen den verschiedenen Gruppen VO  3 Christen orıen-
tiert. Er fand Kontakte den Jakobiten und konnte sıch mit iıhnen 1n ihrer 5Spra-
che unterhalten. Mıt dem mongolischen Katholikos der Nestorianer Jahballäha I1IL
erreichte Übereinstimmung. Der negatıve Gegenpol ihm 1St Wilhelm Adam,
gleichfalls Dominikaner, der 1n der ersten Hilfte des ahrhunderts schrieb und
tür den 1Ur dıe Lateiner echte Christen sind. Der Osten 1St 1n seinen Augen ein
Kessel aller Häresıen. Man sollte die Sarazenen eınen Kreuzzug
diıe Ostchristen führen

S50 entspricht Iso einselit1ige Schwarzmalereiı, W A4S das Urteil lateinischer Schrift-
steller ber die Ostchristen angeht, urchaus nıcht der Wirklichkeit. Es z1Dt reilich
Unverständnis und .  Verworre:  eit be1 ihnen. Um noch eın krasses Beispiel
anzuführen: der französische Dominikaner Jordanus Catalanı sieht (um die
ideale Lösung aller Probleme darın, da{fß der tranzösische Könıg die N: Welt
unterwerte und Z wahren Glauben bringe (S. 431) Durchweg verireten ber die
Angehörigen der Mendikantenorden eine andere Auffassung: Das christliche Welt-
reich Roms Führung 1St durch Missionierung auf friedlichem Wege chaf-
fen. Freilich verlangen S1e vielfach VON den Orientalen nıcht blo{ß Unterwerfung

Rom, sondern auch die UÜbernahme des römischen Rıtus und der römischen
Gebräuche

Es ware interessant, dem vorliegenden Buch SOZUSagSCNH einmal die Gegenprobe
machen un: darzustellen, ob 1119  - be1 zeıtgenössischen orientalischen Autoren, die

brachte als bei den Lateinern für den Osten.
ber den Westen schreiben, mehr der wen1ıger Verständnis für dıe Gegenseıte auf-

Die V.ın urteilt abschließend „Dıe westlichen Aussagen ber die Christen des
riıents haben nıcht unbeträchtlichen Wert mannigfacher Mifßverständnisse
Der WAar oft 1Ur visuelle, ber unmittelbare und unvertälschte Eindruck, den die
utoren des bis Jahrhunderts wiedergeben, ermMas daher sicher auch dem
modernen Verständnis des christlichen W1e außerchristlichen rients 1m mittelalter-
lıchen 1nnn un Einschluß des östlichen Afrıka eue Aspekte erschließen“
S 452)

Zum Schluß se1 auf ein1ıge Ungenauigkeiten aufmerksam gemacht, die be;i einem
weıtschichtigen Thema kaum vermeıiden sınd. Jedenfalls tür Syrıen 15 nıcht

richtig, W 4S die V.ın (> 7/7) schreibt, VOT allem die Stidter se1len dem nıchtchalke-
donensischen Bekenntnis gefolgt. Dıie Bewohner der weıthin gräzisierten Stidte hiel-
ten Bekenntnis des sriechischen alsers fest. Die Jakobiten hatten iıhren Rück-
halt Vor allem auft dem Lande, insbesondere 1mM nördlichen Mesopotamıen. Der jako-
itische Patriar. VO  3 Antiochien konnte tast nıe 1n seiıner Bischofsstadt resiıdıeren,
söndern wohnte 1n einem der Klöster Mesopotamıiens.

Die für die Christen demütigenden Kleidervorschriften S 81) gehen ıcht auf
den Kalifen "Umar zurück, S1IN: vielmehr spateren Ursprungs. Die 4:
für die Christen immer mehr bedrückende Gesetzgebung hat sıch eEerst allmählich
entwickelt un: kann nıcht "Umar angelastet werden. Vgl hiıerzu: TIrıtton,
The Caliphs and their non-Muslim Subjects. Critical Study otf the Covenant otf
‘"Umar, Oxford 1930 Trıtton, dessen Bu die Vertfasserin 1n iıhrem Literaturver-
zeichnis ‚War aufführt, das s1e ber kaum benutzt, hat eingehend nachgewiesen,
dafß der SOgeNaNNTE „Vertrag "Umars“ ITST spateren Ursprungs ıst)

Da{ß der Monophysitismus LUr eine, nämlich die göttliche Natur in Christus
nehme S 165), ISt nıcht richtig. Auı ach den sogenannten Monophysiten s1€e
wollen heute selbst diese Bezeichnung mehr hören 1St Christus wahrer Gott
un wahrer Mensch
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aufecht unsSschau 1st, W as die V.ın 164 über die Maroniten Sagt. Das
168 (Anm. nach Na1ssı 2.f8) zıtierte Dokument des Laterankonzils,

die Bulle „Qui1ia 1vyınae Sapıentiae” Innozenz’ IIL,, schärft den Maroniten
eın davon Sagt dıe V.ın nıchts S1e sollten bekennen, daß 65 we1l Willen 1n
Christus x1ibt (1 2} Es 1St unzufirefiend, da der maronitische Patriarch
damals als antiochenischer Patrıarch anerkannt wurde 168) Er oll S1' das Pal-
lium VO antiochenischen Patriarchen das 1St selbstverständlich der lateinische

nzıls ware c eın moONnstruosesgeben lassen. Nach dem Kapitel des Lateranko
Unding, WEeN eine Stadt mehrere Bischöte hätte (S. GIGO- Ser1es HL: Vol
LE, Acta Innocenti1 IIL, 484)

Wenn die V.ın S 1/& bemerkt, die Union MI1t den Maroniten se1 erst 1mMm 18
kommen durch die Anpassung des maronitischenJahrhundert voll A Tragen SC

Aat s1e damıt eine unzutreftende Vorstellung VO IdealRechts 4115 Abendland, verr
einer rechten Union der Kirchen. Gerade diese geistige Latinıisierung hat der Sache
der Wiedervereinigung großen Schaden zugeführt.

Doch das sınd 1mM Grunde unbedeutende Ausstellungen. S1ıe ließen sich War noch
vermehren, ber sie mindern den wesentlichen Wert des Buches nıcht. Die Vın hat-

nıcht die Absicht, ine orjientalistische Studie schreiben,tE, w1e Sie selbst Sagt, chichte des Abendlandes jetern. Das 1St iıhrsondern eınen Beıtrag ZUr Geistesges
voll un: ganz gelungen.

Rom W.ılhelm de Vrıes

Walter Brandmüller: 1 A Konzıl VO Pavıa-Sıenae
Band Darstellung. Band I uellen Vorreformationsgeschichtliche HOr-

Aschendorff) 1968/1974 V-11%; 289 S kart.schungen 16, : 66 Münster
279  FE IV ALT e kart. 98,—

Dıie spätmittelalterlichen Reformkonziıle un: ihre Dekrete haben 1m Zusammen-
hang mMi1t dem Vatikanum viel Beachtung gefunden. Nıcht das Konzil VO  e

Pavıa-Sıiena. Es stellte 7zwischen den ersammlungen Konstanz und Basel Nnur

den Übergang her un hat ediglich vier Dekrete verkündigt, die päpstlicher
Billigung kaum WirkunSCn gezeitigt haben Deswegen 1St c5 verständlich, da{fß INa  zn

sıch 1n der Forschung bıcher NUr sehr oberflächlich mi1t dieser Kirchenversammlung
befafßt hat. Sie Warl aufgrund des Dekretes 5” Frequens“ 1n Konstanz beschlossen WOL-

den, un die VO  e} Papst Martın ernanntien Präsidenten fanden sich auch N:
fünf Jahre nach Beendigung des vorhCrSCchenden Konzıils 1n Pavıa ein eın Zeichen
dafür, daß 1119  $ 1n Rom ewillt Wal, die Verwirklichung des Konstanzer Beschlus-
SCS ıcht offensichtlich sabotieren.

Brandmüller hat die Quellen für seiıne Darstellung 1n italienischen, spanı-
schen, französischen, englischen, deutschen, österreichischen und schwedischen rchi-
vVen zusammengetragen. Wenn ihm auch nicht alle spanischen Archive zugänglich
N, 1St doch das Nneu aufgefundene Material quantitativ beachtlich Leider 1St

chen Martın und seinen Konzilspräsidenten bisher nıchtdie Korrespondenz W1S
aufgefunden worden. Au sind keine Aufzeichnungen der Beauftragten des Papstes
erhalten. Dasselbe gilt VO:  n kte der Konzilsväter, die sich (wıe in Konstanz)
„Nationen“ 7zusammenfanden danach abstimmten. Man wird befürchten MUS-
SCIL, da hiervon das meiıste verlorengegangen 1St.

Sehr ausführlich geht der Vertasser auf die Vorgeschichte des Konzzils ein. Martın
konziliaristische Außerungen Aaus Deutschlan lag ihmreagıierte verargert

daran klarzustellen, da „das unbestrittene Haupt des onzils“ sel. Es wird
M  u registriert, welche Deutschen, Polen, Engländer und Franzosen nach Pavıa
ZzZu Konzil reisten, wobei dankenswerterweise auch deren biographische Daten und
persönliche Meınungen ckizziert werden. Der Vertasser weIlst nach, dafß

WAar. Vor allem ber betont CIy, da Martın kein Konzilsfeind SCWESCH se1landeren Behauptungen der Klerus der iıberıischen. Halbinsel bereits 1n Pavıa vertretien

sich hier in Widerspruch Gregorovıus, Pastor, Fink un: Schwaiger. In der
Tat äfßt die Tatsache, daß 1423 als Jubeljahr ausgerufen wurde, 9 der
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Papst habe dadurch zugleich den Besuch des Konzzils Öördern wollen. ber anderer-se1its äßt sıch ıcht übersehen, da{fß keinen Kardinal zZu Konzilspräsidenten
NanntTe, sondern lediglich eınen Erzbischof, einen Bischof, den General des Domuin1-kanerordens und einen Abt. Oftenbar sollte der Versammlung kein oroßer Glanzzuteıl werden, damit der Konziliarismus ıcht VO  a se1n Haupt erhöbe. Alsschärfste Wafte erteilte Martın dem Präsıdenten die Vollmacht, das Konzil auf-zulösen, womıt S1e unliebsamen Entwicklungen uvorzukommen vermochten.

Die Konzilsväter tagten 1Ur VO April bis Z.U Junı 1473 1n Pavıa. Da derKöni1g V-O  - Aragon diesen Ort protestiert hatte, wurden Geheimverhandlun-
SCn geführt, als deren Ergebnis die Versammlung nach Siena verlegt wurde. Da 1in
Pavıa eine Seuche aufgetreten WAar, stiımmten auch die Konziliaristen diesem Be-schluß Z der VO  } der römischen Kurıe geschickt vorbereitet worden Wal. NachSiena kamen uch We1l Kardınäle, ber nıcht Martın selber. Die schwierige poli-tische Lage jeß c5 iıhm geraten erscheinen, 1n Rom bleiben möglicherweisewollte ber zugleich auch 1stanz ZUr Kirchenversammlung wahren. UÜber die 1nS1ena geführten Diskussionen wırd eingehend informiert. Miıt der Arbeit des Haupt-ausschusses, der Generalkongregationen un der Natıonen wırd der Leser umtassendbekannt gemacht. uch ber die viıer Dekrete ZUr Hussıtengefahr, einem drohendenSchisma, der angestrebten Unıion miıt den Griechen un häretischen Lehren wırdBericht ErSTafiftet Völlig hne Ergebnis blieh das Konzil auf dem Gebiet, das nachKonstanz als das eigentliche tür die nächste Kirchenversammlung angesehen worden
Wrn der Reform. Zwar wurden Vorschläge Benefizienkumulationen derOmmenden gemacht, ber beschlossen wurde nichts, und dementsprechend wurdeuch nıchts verwirklicht.

Die Hauptfrage WAar während dieses Konzıils, ob S1' die Oberhoheit des Papstesber diıe Versammlung durchsetzte. Während die ersten Beschlüsse noch recht konzi-liaristisch klangen, konnten die Präsidenten mehr un: mehr iıhnen genehme Formu-lierungen verwenden. Sie konnten sich dabei auf die deutsche und die englischeKonzilsnation als papalistisch stutzen, während Franzosen, Spanıer un Italıenergespalten bzw. mehrheitlich konziliaristisch gesinnt 4l: Bereits Ende 1473 nahmMartıin Verhandlun
lang nıcht,

gCNHN ber den nächsten Konzilsort auf. Auch den Sıenesen ilängere Beratungen 1n ihrer Stadt durchzusetzen. Die Konzilspräsi-denten erklärten die Versammlung 11 März 1424 als beendet, weıl die Zahl derTe1 nehmer gering se1 und die Ungunst der eIt ıhr schade Obwohl ErTStT Fe-bruar als nächster Konzilsort Basel testgelegt worden WAar, wonach die Väter nochmiıindestens eiınen Monat lang hätten n mussen, gelang den KonziliaristenNı  C eine Fortführung durchzusetzen. Immerhin 1St ann s1ieben re spater nıchtzuletzt aufgrund dieses Beschlusses Von Sıena das Baseler Konzil zustande O
Im zweıten Band hat Brandmüller die Konzilsdekrete, die einschlägigenPapstbriefe (soweıit S1e erhalten sınd), vier auf dem Konzil gyehaltene Sermones uneinen cehr austührlichen Bericht des Guillermo Agramunt ediert, auf den sıchschon in seiner Darstellung stark gestutzt hatte, da diese Quelle WAar ückenhaft,ber zuverlässig 1St. Die Texte, dıe alle lateinisch sind, wurden 1n Orthographie undInterpunktion dem heutigen Gebrauch weıtgehend angeglichen. Beim Vergleich VO  zitaten aus Agramunts MitteilunSCH 1m Darstellungsband miıt dem Be-richt ergeben sıch allerdin

vgl 1, Z Anm. miıt
SS Unterschiede W1e tehlende Worte der LE Lesungen22 3397 der 1, 249 Anm mit 2’ 395) uch fand ich dieVeränderung der Schreibweise XC  w} „cCOoncilium“ „consilium“ ıcht begründet.Schließlich hätte INa  - S1C bei den beiden Sermones, die Brandmüller nıcht selberedierte, die Blattanyaben der Vorlagen vermerkt gewünscht. ber 1mM SaNzeCN kann

SCSART werden, dafß diese beiden Bände eine Zute Kenntnis dieses Konzils vermitteln.allerdings der Wunsch des Verfassers erfüllt un diese Versammlung als allge-meıines Konzil der römiısch-katholischen Kırche ezählt werden wiırd, steht dahinErlangen Gerhard Müller
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Reformation
Winfried Becker, Retormation und evolution Katholisches Leben

und Kıirchenreform 1mM Zeitalter der Glaubensspaltung 34) Münster (Aschen-
or 1974 119 S kart 18,—.
Becker hat sich der ıcht unınteressanten Fragestellung gewidmet, ob die „Erklä-

LUNS der deutschen Retormation durch einen wıssenschaftlichen Revolutionsbegriff“(S sinnführend se1ın kann. Er wertfet S1E durchgehend un das 1St prinzipiellrichtig als „kontessionelle Revolution“ (z. B 106) Kundıg demaskiert in
einem kurzen UÜberblick (S 11 das Verständnis der Retormation als Revolution
VON der Aufklärung bis hın Z Marxısmus un: ZUuUr katholischen Kulturkritik:
ährend Becker freilich tradıtionelle Geschichtsklischees aufzeigt, gelingt 65 ihm
cselbst SAanz, diese vermeıiden (Politischer Quietismus als Ergebnis der Refor-
matıon, 108; „ersatzgeistliche Funktion“ des „ Territorialstaates“, O7 Fakten-
seligkeit des Rankeschen Hıstorismus“, 5. 14; „grundlegende Verwortenheit der
Welt“ aufgrund der Theologie Luthers, 106 usw.!) Das Versagen des Engels’schenmarxıstischen Revolutionsverständnisses (S: 14FE ZUr sachbezogenen Wertung der
Reformation wird häufig nıcht zuletzt 1n Polemik die Posıition VO  3 Rose-
marıe Müller-Streisand (D 58) aufgezeigt. Der VO:  3 Becker verwendete Revolu-
tionsbegriff (S 1St weıthin tragbar, wiıird ber dem „akzelerierenden“ und
„katalysatorischen“ Charakter der Reformation ıcht Zanz gerecht, wobei die Pole-
mik Rendtorft-Steck 21) nıcht weiıterhilf£. Hervorzuheben 1St das echte
„ökumenische“ Bemühen des Verfassers eine sachgerechte, ressentimenttfreie Dar-
stellung der Komplexe „Reformation un: Kirche“, „Reformation un Territorium“,
„Reformation und Reich“, „Reformation un! Stadt“ Freilich gelingt das ıcht immer
Sganz Am wenı1gsten überzeugend 1St die Darstellung des Schrumpfungsprozesses des
monastıschen Lebens 1m Zeitalter der Reiformation, der primär nıcht durch „refor-
matorische Methoden“ S f der Obrigkeit 1n Gang gebracht wurde, sondern der
auch 1n Gebieten, W 1e EeLW2 1n den habsburgischen Erblanden, die katholische
Obrigkeit Yanz MAassıv die monastische Existenz törderte, 1n ungeahntem Ausmaße
ablief! Gelegentliche mißbräuchliche Verwendung des Kirchengutes wiıird aufgezeigt,ber dankenswerterweise nıcht verallgemeinert. Gleichwohl wiırd der Eindruck —
weckt, als seı1en gerade 1n protestantischen Städten Glocken anonen UNNSCHOSSCHworden T73, eın Verfghren, das der „Priımas Germanıae“ als „geıistlıcher“Landesfürst Salzburgs in SC1LLCI1 TLerritorium bekanntlich erzwang! Auch müfßte
stärker herausgearbeitet werden, daß die Reformation primär nıcht „Revolution
Von ben her“ S ( sondern auch noch 1n der Spätreformation 1n hohem
Ma(ße WeNnNn INa  - die Diktion übernehmen will eine „Revolution VO  } her
Wal, die 1n den spater zwangsrekatholisierten Gebieten ausschliefßlich durch eine
„Gegenreformation VO:  3 ben her“ werden konnte. In einem wıissenschaft-
lichen reformationsgeschichtlichen Werk sollte allerdings nıicht einmal gelegentlich

110 i Ö.) der „reformatorisch“ durch den Begriff ‚reformiert“ ersetizt WOCIL-
den!

Alles in allem lieferte Becker jedoch eine recht lesenswerte Arbeit, die eine Fülle
interessanter Details und grundsätzlicher Denkanstöße vermittelt. Dıi1e neubelebte
katholische Reformationsgeschichtsforschung hat 1ler eiınen weıteren f unbeacht-
lichen Beıtrag vorgelegt.

VWıen Peter Barton

Nuntiaturberichte au Deutschland nebst ergänzenden Aktenstücken.
Erste Abteilung: S Hrsg. durch das Deutsche Hiıstorische Instiıtut 1n
Rom.

Band Nuntiatur des Girolamo Muzzarellı, Sendung des NtonN10 Augustin,
Legatıion des Scıpıone Rebiba (1554—-1556). Bearbeitet VO  e Heınrich M6
Tübingen 1971 N  5 458
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Band Nuntıiatur Delfinos, Legatıon Morones, Sendung Lippomanos SBearbeitet VO  ; Helmut Goetz. Tübingen 1970, En 453
Dıie beiden Bände, die hiıer verspatet angeze1igt werden, bieten die Quellender päpstlichen Nuntien, welche während der politisch und kırchlich entscheidenden

Jahre den habsburgischen Höten 1n Brüssel und Wıen akkreditiert
SEE

Band nthält die Akten der päpstlichen Vertreter 1n Brüssel; Hofte
Kaıser Karls und Könıiıg Philipps bis ZUuUr Abreise der beiden Monarchen nach
Spanıen 1M September 1556 Vom März 1554 hatte der Bologneser Domuin1-
kaner Girolamo Muzzarelli die Nuntiatur inne. Dessen Stellung kaiserlichen Hof
sollte bald sehr prekär werden. Muzzarelli fehlt ZUuU einen die diplomatische Erfah-
rungs; mu{fßte eigentlich als „Außßenseıter“ in dieser Laufbahn gvelten. Durch Arbei-
ten Vorlagen für das Trienter Konzil War 1ın Verbindung Kardıinal del
Monte gekommen. Nach dessen ahl ZU Papst Julius I1L.) wurde Muzzarelli
Magıster acrı Palatii. Zwar rhielt eine außerordentliche Gesandtschaft nach
Venedig übertragen; doch WAar VOT allem der Kampf die dortigen Wiıedertäu-
fer seine Aufgabe SO kam die Abordnung nach Brüssel unerwartet un über-
raschend. Der aldıge Tod des OÖnners iın Rom W1e auch andere Gründe (drohendeAbreise des alsers nach Spanıen, Beschwerden durch das ungewohnte Klima) VeEeTr-
anlafßßten den Nuntıus, wiederholt bei Papst Paul die Abberufung einzuge-ben Da{fß INa  e} ;h trotzdem 1n Brüssel beliefß, War zunächst eıne Verlegenheitslösung.Als Carlo Carafta ber das Staatssekretariat übernahm, wurde der Verbleib Muzza-
relliıs ZU Glied einer großangelegten Intrıge. Während der Papst und seın Nefle
auf eine Konfrontation mit Habsburg und dem Kaiıser hinsteuerten und deshalb
Frankreich auf iıhre Seite ziehen suchten, konnte der ahnungslose Nuntiıus miıt

Gewissen Wr 1n dıe politischen Pläne der Kurie nıcht eingeweıht dem
Kaiıser gegenüber den Friedenswillen und die Reformbereitschaft des Papstesbeteuern. Da der Sekretär Muzzarellıs, OMMASOo Machiavelli, hne Wıssen se1ines
Herrn direkt mi1t Carlo Carafta korrespondierte und diesem geheime Berichte
kommen ließ, rundet das üble Bild 1NUur 1b

Als Beweıs seines Wıllens Ausgleich un! Frieden sandte der Papst 1mM Früh-
jahr 1556 Wwe1l Legaten den kaiserlichen Hof un nach Pariıs. Dıie französische
Legation übernahm Carlo Caraffa, der sıch eigens dafür freigemacht hatte. eın jel
War ber keineswegs der Friede; benützte vielmehr die Anwesenheit franzö-
sischen Hoft, 188881 diesen endgültig auf die eigene Politik festzulegen. Dagegen verlief
die Reıise des anderen Legaten, Scıpiıone Rebiba, langsam un mit Orsatz zögernd.
Die Absichten leicht erkennen. Als Rebiba kurz VOr der spaten Ankunft
1n Brüssel nach Rom zurückberufen wurde, War der Eklat da Keın Wunder, da{fß
Karl S1! sehr frostig VO:  ; Muzzarelli verabschiedete. Miıt der Abreise des alsers
nach Spanıen endete auch die diplomatische Lautbahn des Dominikaners: diese dürf-

ıhm durch das Doppelspiel des Carlo Carafta wohl ohnehin nıcht allzuviel Freude
bereitet haben

Band bietet VOTL allem die Akten der beiden Nuntıiaturen des Jungen un!: ehr-
geizıgen Zaccarıa Delfino, der se1it Frühj)jahr 1554 1n Wıen weiılte. Über seın erstes
Jahr wı1issen WIr allzuviel. Zum ersten wichtigen Ereigni1s dieser Nuntiatur
wurde dann der Reichstag VO:  - Augsburg 1555 Um die Bedeutung der Verhand-
lungen unterstreichen, sandte die Kurie einen eigenen Kardıinallegaten, Giovannı
Morone, nach Deutschland. Dieser sollte mMit Delfino versuchen, Ferdi-
and VO  3 jedem Zugeständnıis die Neuerer abzuhalten. nde März traf
Morone 1n Augsburg e1in. Durch den unerwarteten Tod des Papstes mußte ber
bereits nach wen1igen Tagen wieder nach Rom zurückkehren, Konklave teil-
zunehmen. SO WAar Delfino für einıge Zeıt auf sıch selbst gestellt.

Morone kam nıcht nach Augsburg zurück. Um ıh:; ErSGLZCH; muß te der Bischof
VO  $ Verona, Lug1 Lıppomano, aut der Reise nach Polen einıge Zeıt 1n Augsburg
leiben un Delfino die Hand gehen. (Lippomano sollte die Nuntiatur in War-
schau übernehmen) Der AI Helfer WAar tür diese Aufgabe prädestiniert; gyalt
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nıcht 1Ur als umiassen: gebildet, sondern hatte sıch auch bereits literariıs mı1ıt
Luther un: seinen Anhängern auseinandergesetzt. Doch konnte weder
Delfino verhindern, W39a5 nıcht mehr verhindern WAafr, nämlıch die polıtische Aus-
söhnung Ferdinands mıi1t den Neuerern. Um ber das Gesicht wahren, reisten
dıie beiden Vertreter des Papstes ab, ehe der Reze{fß des Reichstages und damıt der
Augsburger Religionsiriede verkündet wurde. Delfino kehrte nach Rom Zzurück.

Aus Mi{($fallen ber den Ausgang des Reichstages jeß der Papst ein1ge Wochen
verstreichen, ehe daran Z1Ng, die Wıener Nuntiatur wiıieder besetzen. Erneut
wurde Delfino ernannt. Auf seiner Zzweıten Reıse nach Wıen besuchte zahlreıche
geistliche un weltliche Fürsten Süddeutschlands. Die Berichte davon biıeten interes-

Nachrichten VO Leben und Wirken der einzelnen Höte Im Herbst 1556
reıiste Delfino überraschend nach Rom Er erug Ort dem Papst den lan VOTr, mıiıt
den Öösterreichischen Habsburgern (Maxımilıan 11 und Ferdinand 1I.) eın Abkommen

Spanıen schließen. Aus diesem kühnen Projekt sollte ber nichts werden.
Delfino kehrte nicht mehr nach Wıen zurück; die Nuntıiatur blieb ber eın Jahr
unbesetzt.

Dıe beiden Bände SIN nach dem bewährten Schema gegliedert: Eıne austührliche
Einleitung bietet zunächst eingehende Biographien der Nuntıen und päpstliıchen Ge-
sandten; ann folgt die Schilderung ihrer Aufgaben und ihrer Wirksamkeit. Ebenso
gründlich -wird ber die Quellenlage berichtet: den benützten Archiven un:
Bibliotheken stehen das Vatikanische Geheimarchiv un die Vatikanische Bibliothek
verständlicherweise ErSter Stelle Wiıe bei den meisten Nuntıiaturen des Jahr-
hunderts mufßflten die Bearbeiter aut große Lücken 1n der Überlieferung hinweisen.

Miıt den beiden Bänden 1St die 1892 begonnene Abteilung der Nuntiatur-
berichte A2US Deutschland eın Stück vorangekommen. Jetzt steht 1Ur noch Band

miıt den Akten ZuUur Friedenslegation des Kardinals Reginald ole (1553—1556) AUS.,

Tübingen Rudolf Reinhard-t

Hans Hermann Holfelder Tentatıo consolatio. Studien Bugen-
hagens „Interpretatio 1n librum Psalmorum“ Arbeiten ZUuUr Kırchengeschichte
45) Berlin/New ork (de Gruyter) 1974 1/233 5., geb. 72,—
eit langem 1St das Bıild Bugenhagens einselt1g gepragt worden durch bevorzugte

Erforschung se1nes kirchenorganisatorischen Werkes un! Vernachlässigung seiner
pastoralen, theologischen un!: exegetischen Schriften. Autsätze ZU 450 Geburtstag
(12939) un TE 400 Todestag (1958) des Pommer haben diesen Zustand mıiıt
echt beklagt un Schritte seiner Überwindung n Die vorliegende, VO  3
Martın Ize angeregte und VO Fachbereich evangelische Theologie der Unıver-
sıtät Hamburg 1972 ANSCHNOMMECN! Dissertation untersucht die CENSC Verbindung VO  3
Hermeneutik un Theologie reformatorischen Erstlingswerk Bugenhagens un!:
erfüllt damit jenes Desiderat in beachtlicher Weıse. Der Psalmenkommentar bildet
die Überarbeitung VO  z Vorlesungen, die se1it der Jahresmitte 1521 bis LE Dezember
1523 in Wittenberg gehalten wurden, nachdem Bugenhagen schon 1n Pommern Wwe1l-
mal über den Psalter gelesen hatte. Das Bu: erschien VO  a 1524—44 achtmal, Aanntfe
den Autor in einem Orwort Luthers „primum 1n orbe, quı psalterii interpres 1C1
mereatur“ (WA 15, 8); geriet durch Bucers, insgesamt üuntmal gedruckte, Überset-
ZUNg 1nNs Deutsche se1it 1526 1n den Abendmahlsstreit Köhler, Zwingli Luther,
IS 1924, 117—-137), wurde auch 1Ns Niederländische übersetzt un tand Anerkennung
berühmtester Theologen un Humanıisten, Ww1e Melanchthon, Erasmus und Faber
Stapulensis. Die Erforschung der Exegese und Theologie Bugenhagens konnte bei
einem ersten Zugriff nıcht besser als bei diesem bedeutsamen Werk Hol-
felder bietet 1ın den Anmerkungen zahlreiche Zıtate un statistische Untersuchungs-
ergebnisse, AazZu 1M Anhang eınen hermeneutisch wiıchtigen 'e1l 4U5 der Epistola
nuncupatorı1a, den Wortlaut der in der Literatur mehrfach erwähnten und VO  w} Hans
Eger übersetzten (BI Pommerns, 1 9 1935, „Confess1io autoris“ und
Bugenhagens ausführliche und theologisch gewichtige Summa Ps 31 (Vulgata-
zählg.) Dem ert. geht es ıcht ine Gesamtdarstellung aller historischen un:
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systematıischen Interpretationsprobleme, die Bugenhagens Psalmenkommentar tellt,sondern insotern „Studien“, als dessen historische Standortbestimmung 1m Kon-
FECXT der lateinischen und näherhin der retormatorischen Schriftauslegung durchBearbeitung zentraler Fragestellungen nach genetischen (auslegungsgeschichtlichen)un systematıisch-hermeneutischen Gesichtspunkten gesucht wiırd 5 f Die für Bu-
genhagens Exegese bestimmende Frage nach dem richtigen Text als Begründung der
theologischen Aussage wırd 1n beiden Hauptteilen der Monographie, dem pra  ich-philologischen un dem systematisch-theologischen, untersucht, durch zahlreiche Ver-
weısungen 1n ihrer Vielschichtigkeit 1n Erinnerung gehalten und darüber hinaus
macht.
durch Register der behandelten Bibelstellen, utoren und Sachen nachprüfbar Dc-

Den Hauptteil „Zur Hermeneutik des Hebräischen: Das Problem des authen-tischen Prophetenwortes 1n den Psalmen 1n der Sıcht Bugenhagens“ 11—-107) eröft-
net eın Kapitel ber „Die Problemstellung 1m Wıdmungsbrief den Kurfürsten“
(14—-53) Bugenhagen fragt nach dem hebräischen Text nıcht eiıner tormal-histo-rischen Priorität willen, sondern weıl das authentische Wort des in den Psalmenredenden Propheten Aans Hebräische gebunden 1St. Das ertordert Textkritik derVulgata, die Bugenhagen War miıt Faber un ZUF Schonung konservativer Leser
„concılıatio“ n  n  ‚9 ber nıcht mIt Tradıtionsapologetik verbindet, sondern miıt der
VO prophetischen Wort beanspruchten Authentizität begründet. Obwohl 1es TEeXTi-kritische Programm in der weıtgehend durch Hıeronymus bestimmten Tradıtion desfrühen Jh.s stehrtr“ (35); meıint doch ıne hermeneutische und theologisch-inhalt-ıche Dıfterenz ZUr Auslegungstradition, deren beispielhafte Untersuchung als „e1-gentlichen Grund der Textkorrektur“ eın Verständnıis des Handelns Gottes 1nAnfechtung nd Rechtfertigung erweiıst. Die hermeneutische Bedeutung der eXt-kritik 1St die Sıcherung der theologischen Aussage der 1DS1ssıma VO  54 prophetae:„ T’heologische Überlegungen stehen 1m Vordergrund der textkritischen Reflexionen“
50)

Freilich belegt das Kapitel „Bugenhagens Hebräischkenntnisse“ (54—-85)drückend als 1mM Rahmen damaliger hebraistischer Iradıtion höchst escheiden. Un-ekannt sınd iıhm I3 der hebräische Plural, die kausative Bedeutung des Hıphıl,die Partikel be un le Grammatisch Unverstandenes wiırd SCrn theologisiert. Seineebräischen Sprachkenntnisse standen weıt den für Luther schon 1n den i1ctata
Sup Psalt nachgewiesenen, Sanz auf sekundäre Hılfen angewl1esen und mus-
sen bezeichnet werden als „vorreuchlinisch bzw. lateinisch-mittelalterlich“ (84)Als 99  1€ hebraistischen Quellen des Kommentars“ erulert das Kapitel (86—1 07)Die Septuaginta nach der Aldina VO  w} 1518 un nach der Psalterpolyglotte 1nder Hıeronymus-Ausgabe Amerbachs VO  3 19165 rabbinische Targumim nach ateini-schen Übersetzungen un nach mündlichen Auskünften VO'  - Aurogallus und Me-anchthon: den hebräischen Text, selten Zzıtlert nach Hıeronymus, Lyra und Luther,häufigsten enNtnNnOomMMeEN der Psalterausgabe des Felix VO  5 Prato (VenedigBugenhagen zıtlert S1e eLwa 4010 mal, generell für die Psalmentituli, reihenweise fürÜbersetzungsvarianten, weniger oft ach den Marginalversionen und Declarationes(94)

Gegenüber diesem methodisch exakt yearbeiteten und 1n den Ergebnissen ber-zeugenden eıl 1St der Hauptteil ber 99  1€ theologischen Hauptlinien 1n der
Interpretatıio, dargestellt 1mMm Hınblick auf ihre hermeneutische Bedeutung“inhaltlich gewichtiger und methodisch schwieriger. Z war begrenzt Holfelder seın Ziel
1M Unterschied einer Gesamtdarstellung der Theologie 1n Bugenhagens Psalmen-kommentar auf die aus Bugenhagens systematischen Exkursen und thematischen
Querverweisungen erkennbare „Organısıerende Miıtte“, die se1iıner Psalmenauslegung„systematische Einheit un Identität“ yäbe ber das Vorhaben tendiert fast
unvermeıdlich auf eine Theologie 1n GE AaUuUsSs der VO Aspekt des den eil be-
herrschenden Kapıtels „Entdeckung eıiner uen hermeneutischen Dımension“ (110bıs 198) eingeschränkten Quellenbasis Dıiese Aufgabe WIr iın treftend thematı-
siıerten Abschnitten angefaßt.
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Zunächst ergibt eın SCHAUCK Vergleich der VO  - Bugenhagen seiner Auslegung VO
Ps 1 beigefügten „Confess1o0 autorı1ıs“ MI1t den wenıgen AaUus seiner vorreformatori-
schen Zeıt vorliegenden Zeugnissen 1n kritischer Auseinandersetzung mi1it der Bugen-
hagen-Literatur, da{fß die ausgesprochene theologische Kehre 1n dem Sınne als 99-
Sdsc die erasmische Schrifttheologie“ D interpretieren 1st, als die He1-
lıgkeitstheologie des Erasmus un ıhre Empfehlung der Schriftmeditation als Aus-
druck menschlichen Heiligungsstrebens VOoNn Bugenhagen se1t 15720 als aut eigene
Weisheit vertrauender Irrtum verwortfen wırd ZUSUNSICN einer durch die Frage nach
der iustificatio ımp11 gekennzeichneten Theologie, der die Schrift 1m Sınne des „sola
scrıptura“ Grund des Glaubens ISt. Das hindert Bugenhagen nıcht, die auch VO  -
Erasmus gelernte conciliatio-Methode der Vulgata-Kritik und ihre ormale Fundie-
LULNS 1mM theologischen Sachurteil 1in den uen theologischen Ontext übernehmen.
Eın Exkurs über „Scrıptura als „lex  CC in der Auslegung des Psalms durch TAasmus
bestätigt die Deutung des Selbstzeugnisses Bugenhagens als „confessio CONTLTIra Eras-
mum“.

Der Abschnitt untersucht einschlägigen Psalmtexten Bugenhagens Ver-
ständnis der hermeneutischen Dıiıstinktion „Spirıtus un lıtera“ 315 Miıt ıhr
1St ıcht eine hermeneutische Methodologie gemeınt, sondern das VonNn Gott selbst
Menschen hervorgerufene Geschehen, das als tentatio-Erfahrung deo den her-
meneutischen Schlüssel für das Verstehen der Schrift überhaupt bildet und SOmIt
personal verstanden ISt Die AaUus der litera nıcht begreifbare Anfechtung 1sSt eın
verfügbares Geschehen, „das Verstehen setzt”

Von da her drängt sich tür den Abschnitt „Die Kritik der Allegorese un die
Sıcherung des Geschichtszeugni1sses der Psalmen“ —/3) eine Revıisıon der Bugen-
hagen naıyv-kritiklose Allegorese zuschreibenden Forschungstendenz auf. Holfelder
zeıgt Psalmtextauslegungen, da{fß siıch Bugenhagen innerhalb des auslegungsge-
schichtlich W 1e€e hermeneutisch-systematisch csehr komplexen Traditionsstromes allego-
rischer Exegese „als eigenständıger Benutzer der exegetischen Kommentarliteratur
erweist“ der seine scharte Polemik „allegorische Spielerei“ WAar auch
Nn sichert durch die regula apostolica, ntl. Verwendung atl Texte, VvVor em
ber begründet durch die Behauptung eiınes prinzipiellen Vorrangs des Literalsınnes,
der alleine das geschichtsbezogene un als solches 1n der Anfechtung aktuelle Ge-
richtswort Gottes erfasse, dem die yeschichtslose Allegorese gerade ausweiche. Dabei
1St „historia“ weder 1ın Lyras noch 1M heutigen Sınne verstanden; gemeıint 1St das
Handeln Gottes atl Bundesvolk, das typologisch auf das Christusgeschehen be-
n IST un sıch 1 Zeugn1s der Gegenwart als Gericht und Verheißung ktuali-
Ssiert.

Der Abschnitt ber 95  1€ coram-Relation“ = interpretiert „Gericht
un Rechtftertigung nach der umma Ps 31« Holfelder findet die grundlegende
Beziehung VO  - Verstehens- und Rechtfertigungsgeschehen autfeinander 1n einer tief-
greitenden hermeneutischen Akzentulerung des Rechtfertigungsgeschehens bei Bugen-
hagen. Nach ıhr schlägt des Menschen Selbsterkenntnis und Anerkennen selner selbst
als Sünder VOrLr Gott 1n seine Rechtfertigung sie werden „Bedingung der
Möglichkeit, da{ Ott siıch in seiner Verheißung un 1n seinem actum als der wahre
erweıst“ (188); die VO:  } Bugenhagen gelehrte non-ımputatıio peccatı soll ZUuUr TAl=
Sung posıtıver reputatıo fidei führen; dem entspricht die 1ın anderm Zusammenhang
beobachtete „Dominanz des exemplarchristologischen Ansatzes“ un da{ß im
Wortverständnıiıs „der christologische Aspekt nıcht die tragende Miıtte“ biılde
weıter werde „Glauben 1mM spezifischen Sınne des intelligere“ verstanden, für ihn sel
„die Ungewißheit und Unabgeschlossenheit konstitutiv“ nıcht Heilsgegenwart,
sondern Hoffnung 1in Anfechtung; die darın eriIahrene „ViCissitudo tentatıonıs
consolationis“ wird ZUFr „spannungsreichen Einheit VO  - Gericht un Heil“-
und könnte auch ‚vicissıtudo legis evangelii“ ZENANNT werden

Nun konnte INa  ; schon nach Webers Hınweısen (Reformation, Orthodoxie
atıonalismus I auf Besonderheiten des Rechtfertigungsverständnisses bei Bu-

genhagen gefalßst se1in, 7zume1st jedoch auf andere. Holfelder scheint hier se1ine
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bewährte Sorgsamkeit des Interpretierens verlassen haben das Interpretamentdes dialektischen „Umschlags“ wird zur Aussage, Bugenhagens Erklärung des Vu
yatateXtes „intellectus bonus“ durch „  es  « wırd umgekehrt (189 f)! A2UusSs der auch
Banz anders verstehbaren Wendung „NECMMO Satıs credere potest” wırd letzte Unge-wißheit (183, 190) der Bugenhagens iducia-Begriff (207 125) wırd VO  } der
Analyse des Glaubensbegriffs ausgeschlossen. Dazu folgt die notwendige Orientie-
LuUuNSs der ebenso subtilen Ww1e tolgenreichen Beziehungen zwıschen Hermeneutik un
Rechtfertigung Luther der VO  e} Bayer, dem häufigsten 1n der Arbeit zıtler-
ten Lutherforscher der Gegenwart, behaupteten „Promissionstheologie“; WAAar die
textliche Schmalbasigkeit dieses Abschnitts ıcht vermeiden, die dieses heran-
SCZOSCHNCNHN Forschungsstandes siıcher. Doch stellt sıch der ert. 1n der etzten Zusam-
menfassung un 1n einem Rückblick selbst genügend kritische Fragen. Dıie Bugen-hagenforschung 1STt durch diese Arbeit nıcht 1Ur erheblich gefördert und erweıtert,sondern auch 9 deren zugespitzte theologisch-hermeneutische Quintessenzweıter untersuchen.

Bonn Gerhard Krause

Martın Brecht und Gerhard Schiäfer (Hrsg.) Johannes Brenz,Werke Schriftauslegungen, eıl Homiliae vel Sermones nonnull; 1n Prophe-
am Danıielem. Hrsg. Von Martın Brecht, Wılly Göltenboth und Gerhard
Schäfer Tübingen S Mohr) 1972 AT 133 n P kart 2950 D  .5 geb36,—
Miıt Brenzens Daniel-Homilien eröffnen die Herausgeber der Brenz-Ausgabe die

Abteilung der Schriftauslegungen. Als erstier eil WIr: iıne bisher ungedruckte, erst
se1it 1949 vgl V:IL Anm bekanntgewordene Handschrift veröffentlicht, die

Göltenborth 1m ältesten Kırchenbuch des württembergischen Dorfes Nıeder-
STteitfen entdeckte. Es handelt S1  9 W1e Martın Brecht 1n der Einleitung nachweist,eine Abschrift, die der Nıederstettener evangelische Pfarrer, Georg1usGrünewaldt, 1 März un April 1570 VO  - eıner (heute oftenbar verlorenen) Vorlagegefertigt hat. Die Abschrif* 1St Aaus unbekannten Gründen nıcht vollendet worden:S1e bricht mit dem Sermon Dan 10, T

Diıesen Vorgang der Überlieferung kann Brecht Aaus nıcht wenıgen Parallelen
klären:; autf diese Weiıse 1St y auch der Epheserkommentar VO'  3 Brenz aus dem
re 1926 den Köhler 1935 herausgegeben hat, überliefert } Often-
sichtlich 1St das praktische un theologische Interesse württembergischer Pfarrer
den Schriftauslegungen Brenzens ber Jahrzehnte orofß SCWESCNH; dafür sprechen auch
die zahlreichen Verweise auf gedruckte Schriftkommentare VO  ] Brenz, die sıch eut-
lich als sekundär VO  3 einer Vorlage abheben

Es 1St begrüßen, da die Herausgeber der Brenz-Ausgabe sıch miıt Vorrangden ungedruckten Schriftauslegungen zuwenden vgl Frühschriften, eıl 1, 261
7i 6) Vor welche Schwierigkeiten freilich dıe Herausgabe solcher Handschriftenstellt, die, W1e die ZSCSAMTE Hallische Brenz-Überlieferung bıs um Interım VO  3 1548,
Nur 1n Abschrifen erhalten sınd, wırd exemplarisch Brenzens Danıiel-Homilien
deutlich. Da der überlieferte Text außer den schon erwähnten zahlreiche weıtere
offene un verborgene Hınweise auf zeitgenÖssische Veröffentlichungen un Ereignisseenthält, Sine Hanns Rückert (wıe Göltenboch 1n hLZ 76/1951, 5Sp. 756 mi1t-e zunächst VO:  } der 1m wesentlichen testzuhaltenden Authentie un Integritätdes vorliegenden Textes aus und datierte die Daniel-Homilien daher 1n das letzteLebensjahrzehnt Brenzens, sSCHAauUCr in die Jahre zwıschen 1564 un: 1568 Martın
Brecht erkannte dann, da zumındest eine spate Datierung unmöglich 1St. Wäh-
rend jedoch 1n seiner Untersuchung 99  1e€ Chronologie VO  w Brenzens Schriftaus-legungen un: Predigten“ noch die Jahre 1546 bıs 1548 als möglıche Entstehungszeıitder Daniel-Homilien annahm K 64/1964, 59 E: ber schon damals „eineandere Einordnung“ für „möglich“ erachtete (ebd., 61), datiert nunmehr auf-
grund Sstrengerer Kriterien für primäre und sekundäre Bestandteile des überlieferten
Textes die Entstehung der Daniel-Homilien, des verlorenen Original-Manu-
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skriptes, 1n Brenzens Frühzeıit, „MIt ein1ıger Wahrscheinlichkeit auf das Jahr LT
(S> X—AXIL1).

Nun hat inzwıschen eın Schüler Brechts und Mitarbeiter der Brenz-Edition,
Stefan Strohm, eine Dissertation vorgelegt, 1n der erweisen sucht, dafß der
überlieferte Text der Homiuilien WeIit ber die klar erkennbaren spateren usätze
hinaus interpoliert ISt; die Daniel-Homilien nach dem Augsburger Reichstag nde
1530 oder Anfang 1330 ber noch VOr dem berühmten Briefwechsel Brenzens 80081
Melanchthon (und Luther) ber die Rechtfertigungslehre, entstanden seın mussen.
urch diese weittragende Hypothese 1St für das Verständnis, die Datıerung un die
Edition der Daniel-Homilien, ber auch der Überlieferungsgeschichte anderer Brenz-
Texte, eine NECEUEC Situation entstanden. Die Untersuchung VO:  3 Strohm über „Die
fraglıch gewordene Identität der Homilien Daniel VO  . Johannes Brenz“ 1STt
dementsprechend VO  - den Herausgebern Schlu ß VO:  3 'e1il der Frühschriften
vorgelegt worden (Tübıngen 1974, 580—752).

Mar KT8 Theodor Mahlmann

Darvıd Gutierrez, O.SsS LOS Agustinos desde e] protestantısmo
hasta la restauracıöon catolica Hıstor1ia de la Orden
de San AÄgustin, Vol I1) Rom (Instıtutum Hıstoric Ordinis Fratrum
Augustin1) 1971 ZAH, 39297 S, kart
Die „Geschichte des Ordens der Augustiner“, VO  - der hier eın erster Band 1mM

ruck vorliegt, 1St eine Gemeinschaftsarbeit VO  w Historikern des ZENANNTLEN Ordens
und wurde VO  o dessen Generalkurie inaugurıert. Das Werk 1St auf reı Bände D
plant. Der ruck hat mıiıt dem Zzweıten and begonnen, welcher die Jahre 648
umta{ßt un: 1m wesentlichen VO:  } Davıd Gutierrez bearbeitet wurde. Der Autor
wirkt SeIt rund Jahren als Protessor für die Theologie un: Geschichte des Augu-
stinerordens der internationalen theologischen Ochschule des Ordens 1n Rom
(heute eıl der Lateran-Universität) und WAar lange Jahrzehnte Herausgeber der
Zeitschrift „Analecta Augustiniana“. Dieser zweıte and 1St bereits 1n einer ıta -
lienis  en Übersetzun
ruck

erschienen (Rom 9 eine deutsche Übersetzung 1St 1mM

Im OrWOort wird das Werk als „Handbu bezeichnet. Schon die vorgesehene
Beschränkung aut reı Bände Lißt$ da{fß 6S sıch nıcht 1n erster Linıe
Cu«ec Forschungsarbeit andelt, die bis 1Ns einzelne mit Quellen- und Literaturbele-
SCH versehen 1St. Trotzdem bietet das Werk ber weithin mehr als 1Ur eine Syn-
these dessen, W 4S ber die einzelnen Ordensprovinzen und -konvente durch andere
Untersuchungen bereits erarbeitet ISst: Vor allem 2Aus den Archivalien des General-
archivs der Augustiner in Rom 1St reiches Material verwertet. Außerdem 1St
jedem Kapitel eın Verzeichnis der benützten gedruckten und ungedruckten Quellen
un eıne möglichst erschöpfende Bibliographie vorangestellt. Das beigegebene Na-
mensverzeıichniıs macht den Band für die Historiker einem leicht verwendbaren
Instrument.

Es 1St das Bestreben des Verfassers, mit Jeicher orgfalt sowohl die äaußere Ent-
wicklung und Geschichte des Ordens darzustellen, als auch ber das religıös-geistlicheLeben seıiner Mıtglieder und deren Wirksamkeit 1n Wissenschaft, Seelsorge un: He:1-
denmission unterrichten. In Cunmn Kapiteln andelt das Buch ber die Verluste des
Ordens Begınn der Neuzeıt, VOTL allem infolge der Auswirkungen der Retormation
ber seine Restauration 1m un in der ersten Hiälfte des ahrhunderts, wobei
die Wirksamkeit der einzelnen Ordensgenerale eingehend SE Sprache kommt:
die Entfaltung der Ordensprovinzen un: -kongregationen, auch über die Entstehung
der Rekollekten- und Diskalzeatenbewegung; über das spirıtuelle Leben des Orden
und ber hervorragende religiöse Persönlichkeiten den Augustinern; ber die
wissenschaftliche und literarische Tätigkeit der Ordensmitglieder un ihr Wirken auf
dem Konzil VO:  a} Trient; ber die pastorale Tätigkeit der Augustiner, VOrTr allem ihrer
Bischöfe un Prediger; ber die Missionstätigkeit der spanıschen und portugiesischen
Provınzen in Mıttel- un Südamerika und 1mM fernen Osten; schließlich ber dıe
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Frauenklöster des Ordens Nur das Kapıtel 1St nıcht VO  3 Gutierrez bearbeitet,
sondern bietet 1n seinen rel ersten Paragraphen (Luthers Werdegang un Tätigkeit
1mM Orden; Luthers Auttreten un: se1ın Bruch mit der Kirche; Der Wıderhall 1m Orden)
die Zusammenfassung einer kleinen Studie, die der Rezensent selbst 1962 als Vor-
arbeit für das schon damals geplante „Handbuch der Ordensgeschichte“ 1n der Zeit-
schrift Analecta Augustiniıana K  e 254—290) dem Tıtel „Martın Luther
un seıin Orden“ veröftentlicht hat

Gutierrez bemüht sıch SOTSSaM, eın ungeschminktes Bild der Geschichte se1ines
Ordens bieten und Licht un Schatten gerecht verteilen. Dıies ilt auch,

selbst Spanıer miı1ıt spürbarer innerer Anteilnahme dıe Geschichte der spanı-
schen Augustinerprovinzen 1mM Sog „Goldenen Zeitalter“ ıhres Volkes darstellt un
ber ihr missionarisches Wirken in Lateinamerika, aut den Philıppinen un in
Japan, SOW1e ber die hervorragenden Persönlichkeiten eines Ludwig de Leön,
Alfons VonNn Urozco, Thomas VO  a} Villanova und anderer handelt. Au der apolo-
getische Akzent in manchen dieser Ausführungen, der dem heutigen Leser ıcht 1mM-
iner ZUSagcCh INAas, 1St jeweils sachlich gerechtfertigt un sucht einse1tige un schiefe
Darstellungen korrigieren. Wenn der Verfasser überdies nıcht 1LLUT einer telle,
sondern 1n fast allen Kapiteln aut Hiıeronymus Seripando un seın verdienstvolles
Wirken 1mM Orden und auf dem Konzil VO  w} Trient sprechen kommt, 1St 1€es
in der Persönlichkeit dieses Mannes selbst und iıhrer weıten Ausstrahlung begrün-
det. Nach diesem Eerstien Band chließen, verspricht das eue Geschichtswerk

Zu Wer
eiıne gediegene Grundlage für alle weıteren Forschungen ber den Augustinerorden

Würzburg Adolar Zumpkeller

Neuzeit
Mitteilungen der Basler Afrıka Bıibliographien, Nr 9 Dezember

1973 Schwäbisch Gmünd (Afrıka-Verlag Der Kreıs) 1973
88 O kart 18,—
Die „Archivbeiträge“, die Nr der Mitteilungen der Basler Afrika Bibliogra-

phien enthält, bringen nıcht 198088 bibliographische Angaben, sondern sind ugleıch eın
wichtiger Beıtrag ZUr Miıssionsgeschichte. Das 1St besonders der Fall 1in den beiden
Beıiträgen VO  3 enkins ber die „Archivsammlungen 1mM Missionshaus 1n Basel
19588 besonderer Bezugnahme autf Afrıka“ un (unter Mirthilfe VO  3 Dankwar)
ber die 1ın Vergessenheit Zeitschrift „Christian Messenger” 1n Ghana Nach
einer Übersicht ber die Arbeitstelder der Basler Mission stellt die Archivschätze
dar, und War die Archivybüchere] (Bücher un Flugschriften 1in europäischen Spra-
chen un 1n Sprachen der rıtten Welrt und Periodica der Basler Mission un: Toch-
ter- und 4ssOzZz11erten Gesellschaften) un die reiche Handschriftensammlung (Proto-
kolle des Basler Komitees se1it 1815, Briefwechsel mi1t Hılfsvereinen, Personalakten
der Absolventen des Miıss1ionsseminars, Briete VO  w Überseemissionaren, Stations-
dokumente VO:  e Ghana und Südwestindien), iıhren Zustand un ihre Zugänglichkeit.Insbesondere erfährt der Archivteil über Ghana eine eingehende Charakteristik in
seiner Bedeutung für die <äkulare und Kırchengeschichte Ghanas. Eıne Bibliographie
VO  3 Büchern, Artikeln un Dissertationen schließt sıch In einem zweıten Beitrag
untersucht den Inhalt des „Christian Messenger“ un seine Bedeutung für die
Erforschung der Geschichte Ghanas besonderer Berücksichtigung des Begrün-
ers der Zeitschrift Christaller, der 1n iıhr kaum Religion der Evangelisatıon
ZUr. Sprache brachte, sondern als seın missionarısches Ziel erklärte „die Bildung VO  Ja}
‚chrıistlichen Natıonen‘ AaUSs den Stäiämmen der Goldküste“ „Eıne sehr wirksame Hılte
dafür wırd se1n, da{ß S1e durch eine gemeinsame Buchsprache geein1gt werden.“ JÄI
gleich legte Christaller den Ton auf die Geschichte der Gruppen, deren Sprachen
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(Ga un Iwı) gebrauchte. Eıne autschlufßfßreiche Ergänzung bringt TIru-
TeEeNAUS Beschreibung des „Christian Messenger” un: seiner Nachfolger, des irregu-
lären Erscheinens und der Namensänderungen bıs nachdem eine
historische Notız ber die Größe der Akan, Ga un! Dangme sprechenden Bevölke-
rungsen iın Ghana vorausgeschickt hatte. Angefügt sind 1NEeuUuUnNn Dru:  seiten des „Chri-
st1an Messenger“ un: seiner Nachtolger. Den Schlu{ß bılden die VO  e Johanson
verfa{ßte Zusammenstellung der „airıkakundlichen Lehrveranstaltungen Univer-
sıtiäten un Hochschulen der Schweiz“ und Schlettweins UÜbersicht ber die 1n der
Bibliothek der Basler Afrıka Bibliographien vorhandenen Jahrgänge VO  w deutsch-
sprachigen Kolonialzeitschriften AaUusSs der Zeit VOr dem Weltkrieg.

Mainz Holsten

ASspects de l’Anglicanısme: Colloque de Strasbourg 14.—16. Junı 1972
Bibliotheque des entres d’Etudes Superieures specialises). Parıs (Presses

Unıiversitaıires de France) 1974 242 SE kart.
Die Church of England bzw. die bischöflich verfafßten Territorialkirchen, die

sıch in der Zeıt englischer Expansıon entwickelten un miıteinander die Anglıcan
Communıjon ilden, wurden oft pauschal dem Weltprotestantismus zugerechnet. Im
oekumenischen Zeitalter verstanden Sie sich selbst zunehmend als eigenständıge
Größe un wurden auch VO:  — ihren oekumenischen Partnern verstanden. Damıt
WAar eine Darstellung dieser anglıkanischen Sonderform VO  w Christentum herausge-
ordert. Die Publikationen, die dieser Herausforderung na  ommen wollten, häutf-
ten sich und erfüllten jeweils eine Funktion 1n einer estimmten kirchenpolitischen
Strategıie. Bischot Bell VO:  a Chichester eröftnete die Reihe mit der Tendenz, der Kır-
che VON England, die die eine Hand der katholischen Kirche, die andere ber dem
Protestantiısmus zustrecke, die oekumenische Vermiuittlerrolle zuzusprechen. Abt Lau-
rentius Klein, der seinem Kloster St. Matthias 1n TIrıer die Spezialaufgabe der An-
oylikanısmusforschung ZUWIEeS, verfolgte 1n der Kontessionskunde VOon Algermissen

Auflage 1969 die Tendenz, die anglikanische Kirche als gyeeigneten Partner für
bilaterale Einigungsverhandlungen mi1t Rom präparıeren. Dıie anglikanische Ge-
schichte seiner Meıinung nach enn auch nıcht be] den Trennungsereignissen des

Jbh ein, sondern bei den cQhristlichen Anfängen 1n England Dıie englische Refor-
matıon wird als unterschwellige Fortwirkung der VO römischen Brauch verdräng-
ten keltischen Elemente autgefalst, die auftällige Staatsverbundenheit der Kıirche als
Auswirkung der Tatsache, da die polıtische Einiıgung des Landes als Folge der e1n-
heitlichen Ordnung des Kirchenlebens zustande kam. Laurentius Klein sucht durch-
gehaltene Wesenszüge des Anglikanısmus in den Vordergrund tellen. Da{fiß die
aktuelle römische Einigungspolitik durch die Erklärung der Ungültigkeit angliıkani-
scher Bischofsweihen durch Apostolicae blockiert 1St, wiırd durch eine posıtıve
Beurteilung der Validität anglıkaniıscher Bischofsweihen überwinden yesucht. Der
Oxtorder Henry Chadwick hat in der VO  « Walter de Gruyter vorbereiteten Edition
einer Konfessionskunde wiederum den evangelischen Charakter der Church
of England herausgestellt.

Wenn das Straßburger Forschungszentrum für Religionsgeschichte 1974 seinem
jJährlichen Kolloquium die vielfältigen „Aspekte“ des anglikanischen Phänomens
ZU Thema zab, verfolgte CS eın imgrunde gleiches Ziel, nämlich das Wesen des
Anglikanismus LAamllecau original du christianısme VON wechselnden Blickpunkten
AUS verdeutlichen ber hne erkennbare kirchenpolitische Tendenz. Es 1St dar-
aut verzıchtet, eine Summe 2US den Beıträgen zıiehen. Dıe Detaıils, 1n die das
Ganze aufgesplittert erscheint un die als FEinzelstücke M1NuUuzZ1ÖSs untersucht wurden,
blieben unaufgerechnet. Der Herausgeber Marcel Sıimon steht selber ratlos VOTr
der diversite extreme der Einzelthemen, die seine Referenten wählten.

Der der Beıiträge hat freilich die CONtINULty der englischen Kirchengeschichte
ZU Thema Mittelalterliche Quellen, W1e sS1e ür das Common PIayCI längst geklärt
sınd, werden auch tür bisher wenıger beachtete Elemente, nämlich die Verwaltungs-
Organısatıon und die geistliıche Gerichtsbarkeit, w1e Ss1e miıt dem Episkopalprinzip
Ztschr.
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übernommen wurden, aufgewiesen. Aber das liegt thematisch weıt aAb VO:  n den theo-
logischen Zentralfragen.

Es kann nıcht die Aufgabe dieser Besprechung se1n, alle Beiträge mıiıt kritischen
Glossen versehen. Sucht INa  - nach einem Generalnenner, könnte INan N,bis aut wenıge Ausnahmen findet INa W 1€e auf eıner Leine Persönlichkeitsporträts
1in chronologischem Nacheinander aufgereiht, auch in Kapıteln, deren Überschrif*
nıcht Dreı Beispiele oreife iıch heraus: Marcel Sımon lauscht das B- ab,
das das England Jakobs anfangs des 1m Ausland hervorgeruten hat, 1NSs-
besondere eim französis  en Humanısten Isaac Casaubonus und be1 dem venez12-
nıschen Autor der 1n England edierten Geschichte des TIrıiıenter Konzıils Paolo Sarpı.
In Parıs iınfolge des Attentats, das Henrı 1610 das Leben kostete, 1n unhalt-
barer Posıtion, nahm Casaubonus die Einladung englischer Freunde un fand 1n
der Church otf England tür seine vier etzten Lebensjahre eine geistliche Heımat.
Schon TE hatte sıch 1MmM Doktrinalismus un der lıturgischen Armut des
französischen Calvinismus ıcht recht Platze yefühlt und Wr doch aut katho-
liısche Konversionsangebote ıcht eingegangen. Nach Casaubonus haben Reformation
W 1e Trient sakrilegisch Hand das venerable original der antıquite gelegt. Sımon
15ßt in der historischen Gestalt des Casaubonus die moderne katholische Auffassungsıch spiegeln: Casaubonus fand 1in der englischen Kirche das Spezifische, nach dem

schon immer gesucht. Damıt macht der tranzösische Humanıst iıne Wende ZUr
Patristik auch 1m kontinentalen Protestantismus möglıch 1603 hatte noch die huge-nottische Synode VO:  — Gap Pastoren MI1t Zensuren elegt, die Kırchenväterzitate auf die
Kanzel brachten Doch 1631 in1ıtuert ein Daille (De usu patrum) eine Nutzung der
Patristik 1mM Dienst protestantıscher Lehrentfaltung.

Claude Lacassagne macht den Bischof Josef all seinem Thema, der nach
einem halben Jahrhundert Hırtendienst sıch 1606 entschloß, ber „ÄArt de la divine
meditation“ eın Buch schreiben un der dann mi1t eıner langen Reihe von Publi-
kationen be] diesem Thema blieb. Nach Hall 1St das wahre Gebet den Individuen
reserviert, die tähig sınd, Methode anzuwenden. Der Bischot will bisherige Kloster-
devotion Laıien vermitteln. Freilich haben LLUL: die Begüterten die nötıge eIt
dafür übrig. all oreift damit eine auf den holländischen Mönch der Vorretorma-
tiOonszeit Johann Mombaer zurückreichende TIradıtion auf, die auch die exercıt1a des
Jgnaz VO  3 Loyola beeinflußte, äßt ber auch Regeln der Rhetorik, die sich als
Magister 1n Cambridge angeeıgnet hatte, autf die Regeln der Meditation abfärben.
Anders als 1n ostkirchlicher Meditationstechnik fehlen Vorschriften über Zeitpunkt,Dauer, Körperhaltung. er mu{fß selbst wıssen, ob mehr Erfolg eiım Sıtzen 1
Winkel der e1ım Spazıerengehen hat Doch 1n dem indıvidualistischen protestantı-schen Milieu tand all kein gleichermaßen yünstıges erraın für seine AnregungenWI1e Ignatıus der Franz Von Sales 1m katholischen Bereich. Un: doch WAar das Echo
erstaunlich: In hoher Zahl folgten der Devoti:on dienende Publikationen in der
anglikanischen Kırche

Der Rektor der katholisch-theologischen Fakultät Straßburg Nedoncelle meldet
keinen hohen Anspruch d WECeNN Rev Wılliam Tuckwell als eine Erscheinung der
„kleinen Geschichte“ vorstellt. Fellow des Wınchester College ZUuUr Jeichen Zeıt, 1n
der sıch Newmans Konversionsgeschichte abspielt 9 1efert der Broad-
churchman 1mM hohen Alter VON 76 Jahren seine Alterserinnerungen: Feindselige Por-
traıtierungen der führenden tractarıans, weniıger Analysen ihrer Ideen als vielmehr
Beurteilungen ihrer Charaktere.

Schlußurteil: Wer die englische Kırchengeschichte der etzten 400 Jahre 1n ıhrem
Gesamtzusammenhang hinreichend überblickt, findet durch diese 1ECUC Publikation
Materialien zugeliefert, die se1ın Bild 1n den verschiedensten Bereichen mit bisher
unbeachteten Einzelheiten AuSSTattien.

Heidelberg Friedrich Heyer
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Dıeter Giesen: Grundlagen und Entwicklung des englischen Ehe-
rechts 1n der euzeılıt bıs ZUuU Begınn des ahrhunderts VOT dem Hın-
tergrund der englischen Geschichte, Rechts- un Kirchengeschichte Schriften
Z Deutschen und Europäischen Zıvil-, Handels- un Prozefßrecht /4) Biele-
feld (Gieseking) 1973 826 D kart.
Das anzuzeigende umtängliche Werk stellt die stark überarbeitete un einen

Dokumentenanhang erweıterte Fassung der Habilitationsschrift dar, miıt welcher der
Verfasser inzwischen Juristischer Ordinarıius in Berlin 1970 1ın Bochum diıe
Venı1a für Bürgerliches Recht, Rechtsvergleichung, Rechtsgeschichte und Kirchenrecht
erworben hat Aspekte aller dieser Rechtsgebiete kommen Z Iragen, indem der
Vertasser die Bedeutung des kanonischen Rechtes für die englischen Verhältnisse VO  g
seiner allmählichen Durchsetzung 1n angelsächsischer Zeıt ber seine LUr in Einzel-
punkten modifizierte Weıitergeltung 1n nachreformatorischer eıt bıs ZU Begınn der
sroßen Reformgesetzgebung des Jahrhunderts untersucht. Dıie 1971 erfolgte voll-
ständıge Umstellung des englischen Eherechtes auf das Zerrüttungsprinziıp wird 1n
der Einleitung kurz berührt.! Die Darstellungen stutzen sıch auf umtängliches Mate-
rial A4US englischen Archiven, das durchweg uch in anschaulichen Quellenzitaten AaUS-
gebreitet wird. urch diese Arbeitsweise yzewinnt das anzuzeigende Werk Se1-
er VOT allem rechtsgeschichtlichen Abzielung auch tür die Kirchengeschichte Bedeu-
Lung Innerhalb seiner Darstellung des Überganges VO  z} der päpstlichen ZUuUr könig-lichen Ehejurisdiktion 1in den Jahren 15726 bis 1547 nämlich entfaltet der Vertasser
eine ausführliche Geschichte des Ehevertahrens König Heıiıinrich VILL KönigıinKatharina VO  w} Aragon 101— Als der Versuch der Annullierung dieser hne
männliche Nachkommenschaft gebliebenen Ehe urc! Geltendmachung der ngebli-chen Ungültigkeit eınes trüheren päpstlichen Dispenses VO Ehehindernis der Schwä-
gerschaft bei den päpstlichen Instanzen fehlzuschlagen drohte, kam 6S ZUFF. Aufhebungder königlichen Ehe durch den eben ernannten Erzbischof CGranmer, ZU gleichzeiti-
SCNH Verbot VO  a} Appellationen 1n kirchlichen Prozessen den Papst un ZUr
Einleitung des Bruches mi1t Rom ber auch die solchen Auspizıen zustande-
vekommene eue Ehe des Kön1gs mit Anna Boleyn führte kanonistischen Proble-
MECN, als der König sıch nach Tel Jahren seiner zukünftigen dritten Frau JaneSeymour zuwandte, icht anders als die spateren hen mit Anna VO:  3 Kleve un:!
Katharina Howard, 1Ur da{fß diese nunmehr innerhalb Englands erledigt wurden
(S. 209-215). Zur Aufhellung Von Hıntergründen der Entstehung des Anglikanis-
INUusSs ergeben sıch AUus alledem interessante Aspekte. Deswegen, ber auch der
Angaben er die kirchenrechtlichen Vorstellungen Elisabeths (S 285—297) und die
purıtanısche Ehegesetzgebung Cromwell 1St das Werk für die
Kirchengeschichte eın Gewinn.? Beiläufig ertährt der Leser Interessantes ber die
schlechte soz1iale Lage des anglikanischen Pfarrklerus in VveErgangeNeN Jahrhunderten

Zur weıteren Information arüber iSst auf den Aufsatz Von Richard Motch, Das
englische Scheidungsgesetz 1969%; 1n der Zeıtschrift für das SCSAMTE Familienrecht,
AL 352 SOW1e auf die Quellenauszüge bei Alexander Bergmann-MuradFerid, Internationales Ehe- un Kindschaftsrecht, H1, Aulfl., Frankfurt
1957 . Kap Grofßbritannien, 29 Hs verweısen, Das gegenwärtige Eherecht
der anglikanischen Kırche schildert Garth Moore, An Introduction EnglıshCanon Law, Oxtord 1967,

An bisherigen deutschsprachlichen Werken hierzu sind neNNen Stephan Ehses
(Hg.), Römische Dokumente AT Geschichte der Ehescheidung Heıinrichs I11 von
England miıt Erläuterungen, Paderborn aD SOWI1e die 1968 erschienene Überset-
ZUNg des Werkes VO  « Scarisbrick, Henry VIIL, London 1968 %A 1971 Zusätz-
N der VO Vertasser reichhaltig gebotenen Literatur 1St 1ECINNEN Bemont,Le premier divorce de Henrı1ı + le schisme d’Angleterre, Parıs 1917

Zu wünschen SCWESCH ware für theologische Leser, daß die Lutherzitate 207
ıcht NUur AaUus englischen Sammlungen belegt un! bei der Behandlung vVvon Heıinrich
VIIIs Kontroverse mıiıt Luther auch der letztere Worte gekommen ware.
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558 f 566 E< 570 f.), ber Kınder- und heimliche Ehen 1n England 549 f561) un ber die Bedeutung der „Eheschmiede“ VO  3 Gretna Green auch als PTEfluchtsort für Nonkonformisten und Katholiken VOT dem gesetzlich vorgeschriebenenanglıkanischen TIrauritus 578
Brühl Bonn Albert Stein

GÖötz Harbsmeier: Wer 15 der Mensch? Grundtvigs Beitrag Z.Uur humanenExıstenz. Alternativen Kierkegaard Kontroverse Kierkegaard undGrundtvig 3 Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1972 245 d kart.I9:;  n
verfolgt miıt seinem vorliegenden Buch die Absicht einer Darlegung der Denk-welt Grundtvigs für deutsche Leser. Eıne solche scheint ihm der Zeit, weıl inDeutschland das Interesse für Grundtvig herkömmlich 1mM Umkreis völkischer Ideo-logie angesiedelt WAar aufgrund der irrıgen Meıinung, habe Christentum unVolkstum mıteinander verschmelzen gesucht, ein Mifßverständnis, das se1t demzweıten Weltkrieg einem ernsthaften Interesse Grundtvig 1n Deutschland entL-gegengestanden hat H.ıs posıtıve Beweggründe für se1in Unterfangen liegen darın,da Grundtvigs Gedanken unmittelbare Aktualität in der derzeitigen kirchlichenund natıonalen Sıtuation beimißt, eine Überzeugung, die annn auch eıiner Reihe

VON Stellen se1ines Buches nachdrücklich ZU IraSCNHN kommt. Befähigt wırdseinem Vorhaben außer durch seıne Grundtvig-Kenntnis noch durch eine CNSC Ver-trautheit MmMIt dänischer Kultur.
Nach ein1gen eintührenden Abschnitten ber Grundtvigs Leben und seın Verhält-N1s Zur Romantik arbeitet 1n acht Ka

Werkes durch un: kommt annn ZU Ende mMı
piteln die verschiedenen Aspekte seiınes

einem Abschnitt, der Grundtvig unKierkegaard vergleicht. In die Darstellung eingefügt sınd lange, SUuLt ausgewähltePassagen VO  3 Grundtvig selbst, A4USs seiıner Prosa W1e Aaus dem dichterischen Schaffen,iın deutscher Übersetzung. abe verdient eiıne vorzügliche Nachdichtung vVvon We1lder besten grundtvigschen Liede besondere Erwähnung.Wıe AaUus dem Gesagten schon erkennbar, beabsichtigt keine kirchengeschicht-ıche Untersuchung. Er gzreift auch ıcht ausdrücklich ın die dänische Grundtvig-Dis-kussion e1in, äßt ber doch MmMit wünschenswerter Klarheit erkennen, da{fß sein Ver-ständnıis Grundtvigs auf der Diıssertation VO  w Ka) T’haning, Menneske forst Grundt-V1IgS med S12 selv (1963), basiert.
Leben lang beschäftigt hat,

A Grundproblem, das Grundtvig sein
1E Leben,

War das Verhältnis VO:  } angeborenem un wiedergebore-Von Menschlichem un Christlichem. Seine Begegnung MIt der Roman-tik hatte ıh auf die Größe des Menschenlebens gewlesen, da nıemals iıhrvorbeigehen konnte. ein lutherisches rbe ber stand einem Ausmünden 1n Ver-ehrung des Menschentums enNt
dieses se1ines Problems stöfßt rundtvı

Nach verschiedenen Versuchen einer Lösung
„sıch ZUr Wıiırklichkeit ekehrt“

annn 183972 Zr endlichen Abklärung durch,Er lernt, ernstlich zwıschen Menschlichem undChristlichem unterscheiden, da{fß das Menschliche 1N keiner Weiıse mehr alsVorhof des Christlichen Verstianden wird, während vielmehr das Christliche ertafßtwırd als des Menschenlebens willen gegeben. Das Menschenleben wird befreit
VO:  3 jedweder Bevormundung, wırd wirklich frei, und das Christentum wırd treı,indem sıch aller Machtansprüche entschlägt ungeschützt seinen Ort 1n derbürgerlichen Gesellschaf* findet Von da her Sagt Grundtvig aller Ideologie christ-licher Fremdlingsschaft den Kampf Z die sıch 1m Streben nach dem himmlischenjel AauUs den menschlichen Lebensbezügen lösen versucht.

Diese Auffassung, die Sanz mMiıt der Thanings übereinstimmt, 1sSt 1n DänemarkGegenstand heftiger Diskussion SCWESCH, wenn S1Ee auch allmählich steigende 7Ustiımmung gefunden hat S1ie verleiht auf Jeden Fall H.ıs Buch jene A4us der Eınseit1g-

Übersetzung nachstehender Besprechung A4aus dem dänischen Originalmanuskriptdurch Schäterdiek
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keit erwachsende Stärke, die ıhm seine eigentliche Zielsetzung ermöglicht, nämlich
Grundtvigs Aktualität aufzuzeigen.

Da{ß sıch Grundtvig VON einem deutschen theologischen Ontext 4US nähert,
kommt 1m übrigen darın ZU) Tragen, daß seine Ausdeutung weıter führt, als C
1m dänischen Raum gyeschehen ist; Aazu kommt 65 jedenfalls 1n Wel Berei  en. Das
rühere völkisch-ideologisch gepragte Interesse Grundtvig 1n Deutschland führt
dazu, da{fß mMi1t ärferem Blick als anderwärts gegeben seıin Ma$s, den Unter-
schied 7zwıschen Nationalismus un der Verbundenheit mit dem eigenen Volk, seiner
Sprache und Heımat klarlegt Er ze1gt, w1e Grundtvig seınes dänis  en Natıo-
nalgefühls nıe ZzZu Nationalisten wird

Der andere Bereich 1St IS Darlegung des Verhältnisses Grundtvigs ZUr Roman-
tL.  k! wobei 1n klärender Weiıse unterscheidet ZW1S  en der romantischen Entdek-
kung des Rätsels des Menschenlebens und der VO  3 Grundtvig nıemals übernomme-
Nen philosophischen Grundkonzeption der Romantik.

Auch das Abschlußkapitel über das Verhältnis VO  3 Grundtvig Kierkegaardwirkt AausSeW OSCNH. hat vermieden, einen VO:  e beiden verzeichnen, versucht
ber ebensowen1g, s1e harmonisieren: 1St vielmehr imstande, ın der deutlichen
Unterscheidung iıhres jJe eigenen Profils sıch VO  3 beiden ANLESCH lassen.

Zusammenftfassend 1äßt S1' N, da{fß Hıs Buch eine anregende 1LECUEC Darlegungder Denkwelt Grundtvigs bietet. Was Ss1e auszurichten vCeIMas, wırd die Zukunft
zeıgen.

Ryslinge Nzıels Thomsen

Jöörg Sandberger: Davıd Friedrich Strauß als theologischer
Miıt unveröftentlichten Brieten Studien ZUr Theologie und

Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhunderts, Bd 5 Göttingen (Vandenhoeck
Ruprecht) 1972 DE S’ veb 46,—

Sandbergers Arbeit hervorgegangen A4USs einer VO  w} Gerhard Ebeling angeregten
un VO:  w Klaus cholder betreuten Tübinger Dissertation untersucht die philoso-
phisch-theologische Entwicklung VO  3 David Friedrich Strauß in den Jahren 7zwischen
1830 un: 183ST: Diese Terminierung deutet bereits die Methode der Arbeit Der
termınus qUuO erg1ibt sıch durch den erstien gedruckten Autsatz VO:  w Strauß ber die
Geistererscheinungen der Seherin Von Prevorst (erschienen 1n * Hesperus. Encyclopä-dische Zeitschrift für gebildete Leser, hg V, n  r 1830, Nr 100—104), der
terminus ad quem urci die Veröfftentlichung der zunächst in einzelnen Heften —
schıenenen, Streitschriften ZUr Verteidigung des Leben Jesu un: ZUuUr Charakteristik
der gegenwärtıigen Theologie“. In dem durch diese literarischen Arbeiten umgrenzten
Zeitraum vollzieht siıch be1 Straufß der bewegte Prozefß einer VO  - Anfang ambi-
valenten Rezeption der Hegelschen Philosophie, der VO  w dem enthusiastischen Be-
kenntnis Hegel 1n der Doktorarbeit (1831) bis der etztlich resıgnıerenden
Aufteilung der Schule in Rechts- und Linkshegelianer 1m dritten Heft der „Streit-
S  riften“ reicht.

Sandberger geht VOoNn dem überzeugend begründeten methodischen Postulat AauUs,
da{fß eine verliäßliche Darstellung dieses für die Theologiegeschichte des ZanzenJahrhunderts folgenreichen Adaptions- un: Loslösungsprozesses nıcht durch all-
gemeıne geistesgeschichtliche Erwäagungen gewınnen sel, sondern NUur durch eine
exakte Analyse der Straufsschen TLexte VOor un nach dem Erscheinen des „Leben
Jesu  D Es mMag verwundern, da{fß eın selbstverständlich und sımpel klingenderhistoriographischer Ansatz 1n der Strauß-Literatur eın Novum darstellt: tatsächlich

jedoch, W 1e Sandberger 1m ersten Abschnitt seiner Arbeit nachweist (15 3: noch
keine der zahlreichen Strauß-Monographien die ve ftrühen Auftsätze und
Rezensionen vollständig gesammelt un 1m Detail untersucht. Dies 1st auch
Müllers viel zıtiertem Straufß-Buch kritisch anzumerken (22 In einer VO Re-
ZENsSENtTeEN 1965 vorgelegten Arbeit ber Bruno Bauer die Veröfftentlichungen,die Straufß zwıschen 1830 un: 1834 für das Zentralorgan der Hegelschule, die
Berliner „Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik“, geschrieben hatte, erstmals auf
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re Relevanz für die Entwicklung des theologischen Hegelianiısmus hın untersucht
worden (man vgl hierzu den 1t.-Bericht VO  - Sandberger 1ın  e IO7Z4; K
1CLNEN Eıinsıichten.

Sandberger bestätigt, erganzt und difterenziert gelegentlich die dort Ol-

Für Straußens philosophisch-theologisches Denken erg1ibt sıch nach SandbergersDarstellung tolgendes Bıld Von Anfang rezıplerte Straufß die Begrifflichkeit und
die Methode der Hegelschen Philosophie mıiıt dem erklärten Ziel, spekulative Philo-
sophie un historische Kritik mıteinander verbinden. Die Philosophie Hegelssollte tür die Theologie fruchtbar gemacht werden, ındem S1e die durch das Vor-
gyehen der historisch-kritischen Exegese tIragwürdig gewordene biblisch-exegetischeTheologie auf eine NEUE Grundlage stellte: der Umschlag der kritischen Analyse 1n
die dogmatische Rekonstruktion erschien anfangs als problemloser dialektischer Fort-
schritt. Miıt diesem methodologischen Ansatz stand Straufß 1n einer vorgegebenenSchultradıition. Vor, neben und gleichzeitig Mit ihm arbeiteten Isaak Rust, Gustav
Billroth, Leonhard Usterı1, Wılhelm Vatke, Bruno Bauer LL Jeichen Problem,un eben diese miıt ogroßer Anstrengung betriebene Suche nach eiıner spekulativenexegetischen Methode, durch welche alles historisch-kritische Analysieren und De-
struleren 1m Hegelschen Sınne ‚aufgehoben‘ werden könnte, wurde ZUE innersten
Anstoß für die Auflösung der theologischen Hegelschule.Sandberger zeichnet 1n SOr SSahn abgestuften Interpretationsgängen (I Teıl Dıie
Rezeption der Philosophie Hegels; 11 Teil Spekulative Philosophie un historische
Kritik) den Weg des Jungen Strauß nach un: bringt ıne Fülle autschlußreicher und
theologiegeschichtlich bedeutsamer Details A1lls ıcht. S0 ze1gt u. 4., dafß sich
Straufß 1n allen oftiziellen Äußerungen ber Jahre hinweg geradezu als Apostel un
Apologet der Spekulation betätigt habe, da{ß ber „heimlich VO  } Anfangerhebliche Bedenken“ hatte, 4C sich VOr allem auf die Hegelsche Verhältnisbestim-
INUNS VO  3 Idee und Geschichte bezogen“ Sandbergers mit Briefstellen belegteEntdeckung ze1gt, W1e zielsicher Straufß VO  - Anfang den für die Hegelschuleallein wesentlichen Differenzpunkt ansteuerte und W 1e früh 1n den für ıhn lebens-
entscheidenden Konflikt hineingeriet. Im Hinblick auf Hegels Unterscheidung Von
„ Vorstellung“ und „Begriff“ den tür ıhn wichtigsten Gedanken der PhilosophieHegels habe Straufß 1mMm Grunde jedem Zeitpunkt näher bei Feuerbach als be]
den Rechtshegelianern gyestanden (158 f.) Solange jedo als orthodoxer Hegel-schüler der These VO  a} der Identität des Inhalts Difterenz der Formen test-
zuhalten versuchte, se1l CS nıcht einer Milderung, sondern einer Verschärfungdes Gegensatzes gekommen. „Im vermeintlichen Schutz der Identität des Inhalts
1e1 die Kritik schärter die mangelhafte Form der Vorstellung los

und verband aut diese VWeise wel disparate Methoden, W as nıemand
scharfsinnig erkannte w 1e der mıiıt demselben Problem beschäftigte Bruno Bauer. Da{iß
Straufß die diftizilen methodologischen un erkenntnistheoretischen Eınwände ‚vONnrechts‘ aktisch ignoriert hat, erkennt Sandberger (128 f.) So erscheint Straufß 1n
Sandbergers Textanalysen als ein Linkshegelianer, der darauf insıstiert, daß die
noch keineswegs endgültig 1n der Geschichte realisierte Idee eın Objekt der Kritik
1in allen ihren Erscheinungsformen leiben hat;: da{ß Straufß jedo 1n den spaterentscheidenden sozlalphılosophischen Fragen Rechtshegelianer WAar, wiırd Recht
einschränkend angemerkt (161 Anm. 152}

Den Mythos-Begriff des „Leben Jesu“” ru Sandberger 1n unmittelbare Nähe
dem Grundgedanken der Hegelschen Unterscheidung VO  } „Vorstellung“ un: „Be-
griff“ (92 ff.; 101) Während der Mythos, WwW1e ihn die rationalistische Exegese auf-
gefalt habe, die Dıfierenz zwıschen der rohen Denkform der alten Urkunden un
der fortgeschrittenen NeUeEeTreEN Biıldung ZUT. Aufgabe der Auslegung machte, wırd
1m Umkreis der religiösen „Vorstellung“ als bestimmte geschichtliche Konkretion
der Idee aufgefaßt und eine Interpretation hne rationalıstische Verengung un
Abwertung möglich. SO gewınnt Straufß auf dem Umweg über den Mythosbegriffder mythischen Schule Verständnis für den der Phantasıe entspringenden SINN-
lichen „Vorstellungs“-Inhalt der mythologischen Redeweıse. Diese Bemerkung Sand-
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bergers 1St geeignet, der langen Debatte ber das Mythos-Problem bei Straufß un
seinen Gegnern einen Impuls geben; eine Analyse des Sprachgebrauchs im
exegetischen Hauptteil des „Leben Jesu” steht hier noch AaUus, enn die VO  - Sand-
berger ckizzierten Beobachtungen S1N. fragmentarisch geblieben (102, vgl Anm 40)

Den Übergang VOIl der hıistorischen Kritik ZuUuUr spekulativ-dogmatischen Rekon-
struktion des traditionellen christologischen Materijals hat das „Leben Jesu“” nıcht
eisten können. Neben den schon fter SENANNICN biographisch-psychologischen Grün-
den für dieses Scheitern legt Sandberger echt allen Nachdruck auf die SYStemM-
iımmanenten Aporien, die eine Eingliederung der historis  en Kritik 1n die speku-
latıve Dialektik erschwerten und zuletzt unmöglich machten (143 Eine ausführ-
lıche Erörterung der VO:  3 Sandberger dem 7zusammentassenden Titel „Speku-
latıve Philosophie und hıistorische Kritik 1n der theologischen Hegelschule VOTr 1835“
vorgetragenen Materialien INas unterbleiben, da Sandberger selbst eine gyesonderte
Veröffentlichung 1n größerem Rahmen ankündigt (143 Anm. 13 das Verdienst,
einen ersten UÜberblick über dieses wichtige Arbeıitsgebiet gegeben haben, se1
hierdurch nıcht geschmälert.

Dem darstellenden eil des Buches 1St ine sorgfältig kommentierte Brief-Edition
angefügt SA  9 CS andelt sıch ın der Hauptsache Briete VO  e Straufß
Christian Märklin Aaus den Jahren 1830 bis 1837 Diese Brietfe sind der Forschung
War schon se1it Jängerem bekannt, ber die 1U  - vorliegende vollständige Wıe-
ergabe zeıgt, welch wichtige Quelle für die Entwicklung Von Strau{fß hıer lange Zeıt
unausgeschöpft blieb; Eduard Zeller und Theobald Ziegler haben VO:  } diesen Texten
„ 11UX sehr spärlich Gebrauch“ yemacht Vıer weıtere unveröftentlichte Briete

verschiedene Adressaten (U@ Karl aub un!: Morıtz Carriere) und eın Ab-
schnıiıtt AaUuSs eıner dogmengeschichtlich-dogmatischen Arbeit über Schleiermacher und
Marheineke, die Strauß tür sein erstes Examen anfertigte, runden den Schlufßteil
des Buches ab; ber alle theologiegeschichtlichen Spezialfragen hinweg wird hier
auch jeder 1LLULr allgemein interessierte Leser vielfältige Anregung un Intormation
finden Das weılt ausgreifende Lıteraturverzeıiıchnis 1St miıt dankenswerter Präzisıon
erstellt.

Im OrWOort seiner Arbeit schreibt Sandberger, daß hinter seinen theologiege-schichtlichen Einzeluntersuchungen systematische Interessen stehen, die zunächst
1Ur angedeutet un nıcht expliziert habe In dem VO  - Straufß unternommenen Ver-
such einer Verbindung VOI spekulativer Philosophie und historischer Kritik und 1n
seiner Entwicklung VO  } Hegel Feuerbach vollziehe sıch geistesgeschichtlich der
Übergang VO  - der historischen Kritik ZUr Religionskritik. Dabei werde deutlich,
da{fß beide viel 1: zusammenhängen, als das gewöhnlich gesehen werde: Ohne die
historische Kritik gerate die Religionskritik leicht 1n die Gefahr, 1m Wıderspruch

iıhrer Intention ZuUuUr abstrakten Ideologie werden; un! die historische Kritik
bleibe auf halbem Wege stehen, WwWenn sS1ie nıcht den Übergang ZUur Religionskritikvollziehe (3 Der Versuch VO  3 Straufß, eine Synthese VvVon spekulatıver Philosophie
und historischer Kritik herbeizuführen 1St gescheitert; damit wurde das Problem
radikalisiert, dem bis ZU heutigen Tage kein Theologe ausweichen kann, der gCc-
schichtliche Überlieferung tür seıne Gegenwart relevant machen will Sandbergers
eindrucksvolle Bemühung die Erhellung diftiziler Detailfragen verliert diesen
größeren Zusammenhang keinem Augenblick AZUS dem Auge; nıcht zuletzt aus
diesem Grunde 1St Sandbergers Arbeıt ein für die euere Theologiegeschichtsschrei-
bung wichtiges Buch geworden.

Bonn Joachim Mehlhausen

Rudolf La Dıe Wende 1m ulturkampf Leo A Bismarck und
die Zentrumsparte1 WE Sonderausgabe AaUuS Quellen un Forschungen
A4aus iıtalienischen Archiven und Bibliotheken, U Bd 52) Tübingen (Nıe-
meyer) 1973 Zus 129 S kart.
Die Arbeit gilt der ersten Phase der Beilegung des Kampftes, die der ert. auf

die durch den Pontifikatswechsel VOIl 1878 „eingeleitete Wende 1n der vatıkanıschen
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Politik“ zurückführt. Die Untersuchung StUutzt sich autf die VO: Autor 1970 edierten
vatıkanıschen Akten, die die einseıit1ige Publikation Soder1n1s VO  w} 19339un

sich uch ritisch mi1t 1NEUECIECIN Veröffentlichungen etatistischer Präterenz (Z
Schmidt-Volkmar) auseinander. Die Ausführlichkeit der Zitate bzw. Reterate Aaus
den Quellen empfindet der Rezensent durchaus ıcht als methodischen Mangel, w 1e
Lill 1m OFrwort als möglichen Einwand befürchtet, sondern als sehr nützlichen Ein-
blick 1n das Labyrinth VO  3 Argumenten, Interessen un: Winkelzügen der SO hohen
Politik

Das Kapiıtel ber die Verhandlungen des Jahres 1878 bringt zunächst knap-
PC, durch Quellen abgesicherte Charakterisierungen Leos AI des Kardinals
Hohenlohe un des polnischen Prälaten Cr7ack; SOWIl1e eine difterenzierte Abwägung
der Chancen und renzen der vatıkaniıschen Bemühungen. Überzogen erscheint ber
die Parallelisierung der päpstlichen Diplomatie mMi1t dem Infallıbilitätsdogma („GC‘
fangene des Kirchensystems“ VO  3 1870, 232) Bismar  N Motive tür den Kurs-
wechsel Von 1578 werden dann sicher richtig MIit se1iner „großen konservatıven
Wende“ un „antıparlamentarische(n) Stoßrichtung“ 1n Zusammenhang ebracht

233 Ü Anm. 153 wobei 1119  e} allerdings auch die chockwirkung der sozialdemo-
kratischen Stimmengewınne be1 den Januarwahlen 1877 un der Attentate auf K A1-
SCr Wilhelm 1m Sommer 1878 (S dessen Mahnung nach dem ersten Attentat, dem
olk die Religion erhalten) nıcht unterschätzen sollte

Im übrigen wırft die mıitunter recht undankbare Behandlung des Zentrums durch
die Kurie eın bezeichnendes Schlaglicht auf das Verhältnis der Kirchenleitung
demokratischen Prinzıpien. Andererseits 1St AaUus der verwickelten Vorgeschichte der
Kıssınger Verhandlungen 1 Sommer 1878 das Detail interessant, da der Papst 1n
seiner Friedensbereitschaft schon damals sSOWweIlt Z1Ng, eine Vermittlertätigkeit des
nıcht eben als Vertrauensperson des deutschen Episkopates geltenden Rottenburger
Bischots Hefele 1Ns Auge fassen, der jedoch abwinkte.

Bezüglich des Abbruches der Kissınger Verhandlungen kommt W1e das vorwıe-
gvend 1n den kirchenfreundlichen Abhandlungen über dieses Thema geschieht W1e-
der Bismarcks Verärgerung ber das Zusammenwirken des Zentrums mit Soz1ial-
demokraten 1n den Reichstagsstichwahlen VO August 1878 kurz. Wenn z. B

Z} Anm. 56) VOI der se1ıtens Bismarcks „aufgebauscht“(en) Tatsache die ede
1St, „dafß die Zentrumsparte1 in ein1ıgen tür S1e aussi  tslosen Wahlkreisen iıhren An-
hängern die Wahl der Kandidaten der Fortschrıittsparte1 empfohlen hatte“, wiıird
dabei übersehen, da Zentrum un Sozialdemokraten mindestens 1n Wwe1l1 Wahl-
kreisen gekoppelt mıiıt gegenseıitigem Erfolg kooperiert haben mussen: 1n Maınz ‚-

ZunstenN Moufangs, dafür 1n Elberfeld-Barmen ZUgUNSteN der Sozialdemokraten vgl
W, „Kölnische Zeıtung“ 219 11 un 7.2C) 11 VO: un

Das 7weıte Kapitel ber die Zwischenverhandlungen — informiert mi1t
Material über die schwierige Lage der zumeıst exilierten deutschen Bischötfe

zwischen einer nach ıhrer Meınung großen Verhandlungsbereitschaft der Kuriıe
un ıhrem eigenen, unfier persönlichen Opfern bezogenen und VO  - der Mehrheit der
deutschen Katholiken getragenen Rechtsstandpunkt. Befremdlich erscheint dabei frei-
lich der AT7 Z der für die nhaber konservatıver Positionen schwierigen
Einsicht, da{ß auch legıtım erworbenen Rechtstiteln durch gesellschaftliche Fortent-
wicklungen der Boden werden kann, hatte die Hıtze des Kampfes den
Zugang vollends verschüttet“ 263), eın solcher Kotau VOL der ‚.normatıven
Kraft des Faktischen‘ sollte tunlichst auf das tagespolitische Repertoire moderner
Verfassungsmanipulatoren beschränkt bleiben!

Be1 den Beziehungen 7zwıschen Zentrum un: Kurie WIr: VOTLT allem das verstan-
dige un: illusionslose Wirken des Maınzer Domkapitulars Dr Moutang gewürdigt,
das sowohl dem oyalen Kirchenmann W1e dem klugen Politiker ein hohes Zeugni1s
ausstellt. uch das gyängıge Klischee des angeblichen „Alles der Nichts“-Standpunk-
tes VO:  e} Windthorst WIr:! 1n wohltuender, dabei ıcht unkritischer Weiıse 7zurecht-
gerückt.

Das dritte Kapitel über die Gasteiner und Wiener Verhandlungen VO:  » Juli bis
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Dezember 1879 unterstreicht Bismarcks zweıtelhafte Meisterschaft 1im Gebrauch VO  ;
Zuckerbrot un Peitsche 1mM Umgang MI1t seinen Verhandlungspartnern, vornehmlich

Zentrum un: Vatikan auseinanderzudividieren. Entsprechend 1St hinsıchtlich der
Intervention VO  e} Zentrumspolitikern 1M Herbst 1879 der Hınweis auf Moufangsbriefliche Andeutungen ıcht unınteressant, da oftenbar schon damals auch takti-
sche Meinungsverschiedenheiten in der Zentrumsführung bestanden (S 675 Anm
50) Eın besonderes Verdienst des Autors 1St das difterenzierte esümee den
Wıiıener Verhandlungen und ihrem Abbruch S 683

Im vierten Kapıtel werden die komplizierten Wege un Irrwege letztere fast
ausschließlich auf der unsıiıcher mMi1t nutzlosen Vorleistungen taktierenden päpstlichenSeite die der diskretionären Gesetzgebung vorausgıngen, AUSSCWOSCH dargestelltun kommentiert. Auch die rechtsstaatliche Bedenklichkeit der diskretionären Voll-
machten selbst wiırd 1n die rechte Perspektive gestellt, wobei die Kurıie fast möchte
inNnan CN;: ausnahmsweise 1M Prinzıp mit den Gesprächspartnern AUusSs dem Zen-
trum übereinstimmte. Entgegen der bisherigen Auffassung kann Lill ann nach-
weısen, da{fß das entrum auf Wunsch Roms die Änderungsvorlage VO
Maı 1880 stımmte, obwohl be; seiner Bereitscha ft ZUuUr Zustimmung der wenıgstensStimmenthaltung wahrscheinlich mehr 1mM Sınne der Kirche herauszuholen SCWESCH
ware 724 Die Studie chließt Mi1t abwägenden Urteilen ber die omentAan:!
und perspektivische Bedeutung des ersten Milderungsgesetzes Aaus$s der Siıcht Bıs-
marcks, des Zentrums und des Vatikans.

Stellvertretend für die Kritik, die sıch mehr auf untergeordnete Details richtet,
INas stehen, da den Kenner des zeitgenössischen Schlachtgeschreis die unangseMesSsSCHNobjektivierende Ubernahme der Kamptbegriffe „ultramontan“ un!: „intransıgent“ 1n
bezug auf die Anhänger des kiırchenpolitischen STAatus QUO ın Preufßen VO  3 1871
storen kann:;: WEeNnN andererseits bisweilen eın gew1sser apologetischer Zug ZUgUNStiCENder kirchlichen Parteı durchscheint, bestätigt 1es eher noch das Verdienst des
Verfassers, Erschließung Quellen eine wohltemperierte Arbeit mi1t kriti-
scher ıstanz nach allen Seıten vorgelegt haben

Bonn Heinz-Jürgen Hombach

Karl-Christoph Epting: Eın Gespräch beginnt Die Anfänge der Be-
WESUNS für Glauben un Kirchenverfassung 1n den Jahren 1910 bis 1920 Bas-
ler Studien ZUr Hıstorischen und Systematischen Theologie, Band 16) Zürich
(Theologischer Verlag Zürich) 1972 A 388 S., geb
Das anzuzeigende Werk stellt die Buchhandelsausgabe der ev.-theologischen Diıs-

sertatıon dar, MIt welcher der Vertasser 1972 als Schüler VOo Max Geiger Basel
promovıert hat Die Arbeit ISt während e1nes Forschungsstipendiums 1n den USA
entstanden; ıhr wissenschaftlicher Wert liegt darın, da{fß sS1e ZUr Erhellung eines bis-
her 11UTr 1n groben Umrissen dargestellten Frühabschnittes der ökumenis:  en Bewe-
Sung Auswertung VvOoN, den verschiedensten Stellen entdeckten Ar  ivymate-
rial eine gründliche un anschauliche Beschreibung vorlegt. 315 z1bt der Ver-
fasser eınen ausführlichen, chronologischen Dokumentenanhang, ber auch seın ext
1St durch viele Quellenzitate intormatıv.

Eıngangs wırd die Protestant Episcopal Church der Vereinigten Staaten, VO:  a} der
die entscheidenden Anstöße tür „Faith an Order“ ausgıngen, näher vorgestellt und
aut die 1n ihr wirkenden Motive Z christlichen Einheit hin efragt (S 2—45); ann
werden die Geschichte der VO  3 ıhr berufenen Vorbereitungskommission (Ssderen Bemühen Zusammenarbeit MmMIt Kommissionen anderer Kırchen (S 84—-118)un die weıteren Schritte bis ZUur Vorkonferenz VO  = ent 1920 einschliefßlich (S 120
bis 289) enttaltet. Der Bericht ze1gt, Ww1e in diesen Anfangsjahren kaum vorstellbare
Schwierigkeiten 1n Form Von gegenseıltiger Unkenntnis der Kirchen voneınander,
Interesselosigkeit gegenüber dem ökumenis  en Gedanken un! bürokratischen
Hemmnıissen 1im wesentlichen durch die nıcht erlahmende Tatkraft wenıger Männer
überwunden wurden. Eindrucksvoll wiırd der persönlıche Beitrag des Missıions-
ischofs Brent, der bei einer Abendmahlsfeier als Konsequenz seiner Erleb-
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nısse auf der Weltmissionskonferenz VO  3 Edinburgh erkennt: der Weg ZUur Einheit
der Christen kann 1Ur ein oftenes Gespräch über ihre Lehrgegensätze se1in; Aazu
trıtt die Inıtiative des Rechtsanwalts Robert Gardıner, der aut den erstien GGe-
dankenanstoß se1ines Freundes Brent hın sogleich den konkreten Vorschlag einer
Weltkonferenz ber Glauben un: Kirchenverfassung beisteuert, für dessen Verwirk-
lıchung sıch annn als Kommissionssekretär unermüdlı: einsetzt; schließlich 1St der
Eisenbahnkönig organ ıcht versScCSSCH, der durch großzügıge Geldspenden
die Anbahnung der zwischenkirchlichen Kontakte erst möglıch machte.

Neben der grundlıchen Veranschaulichung dieses Abschnitts der ökumenischen
Bewegung bringt die Arbeit auch wesentliche FEinzelaufschlüsse. enannt werden
mögen davon hier die Klärung, daß die bekannte christologische Basıs der ökume-
nischen Bewegung („our Lord Jesus Christ God and Savıour“) schon ın der
Resolution der ersten General Convention der Protestant Episcopal Church enthal-
ten War (S: E3 ber auch außer 1n der „Parıser Basıs“ des MCA VO 1855 S
23) bereits in der Priambel der Verfassung des Federal Councıl of Churches der
USA VO  w} 1908 (S% 24) Aufregend lesen 1St, 1n welche Nähe zeiıtweıise eine Be-
teiligung auch der römisch-katholischen Kırche gerückt schien (S PE 8 9 B7 183,
278 K 262 un Dokumente 360 Die Frühgeschichte der Gebetswoche für die
Einheit der Christen wird berichtet 244 F: 289), w1e überhaupt das Gebet
die Einheit für die Männer der erstien ökumenischen Stunde eine besondere
spielte. Zur Rechtsgeschichte der ökumenischen Bewegung schließlich 1St aufschlufß-
reich, da{fß der Gedanke einer Joınt ordinatıon VO'  3 Geistlichen durch verschiedene
kirchliche Gemeinschaften zugleich ! bereits während des ersten Weltkrieges im Zu-
sammenhang MIt dem Einigungsgespräch auftauchte, konkret auf Feldgeistliche be-
Z  N, und nach längeren Schwierigkeiten auch einer entsprechenden Rechtsgrund-
lage be1 der Protestant Episcopal Church führte S 249 S 379

Das angezeıigte Werk, dessen Brauchbarkeit durch eın Register noch
hätte un 1n dessen Literaturverzeichnis auch noch Oliver Tomkins, Um die Einheit
der Kırche, München 1951 hätte aufgenommen werden können, 1sSt als wesentliche
un grundlegende Forschungsarbeit ZUr Frühgeschichte der ökumenischen Bewegung
anzusehen.

Brü Albert Stein

John Conway: Dıe nationalsozialistische Kirchenpolitik 1933
bis 1945 Ihre Ziele, Widersprüche un Fehlschläge. München (Kaıser) 1969
283 52 geb 36,—.
B Buch darf als eine der islang wichtigsten und gründlichsten Untersuchun-

SCn der nationalsozialistischen Kirchenpolitik bezeichnet werden. Der ursprüngliche
Titel The Nazı Persecution of the Churches —1945° erweckt zunächst die Be-
fürchtung, das Problem werde 1n herkömmlicher Weiıse LUr dem Aspekt der
Verftolgung gesehen ine Optik, die schon manche Hagiographien gezeltigt hat
Die kenntnisreiche und diffterenzierende Sachlichkeit des Buches, das VO' Autor mit
einer teilweise Einleitung versehen un vegenüber der englischen Ausgabe 1n
ein1gen Punkten verbessert wurde, entkräiäftet solche Befürchtungen ollauft. stellt
die Entwicklung der Beziehung zwıschen dem nationalsozialistischen Staat und den
Kiırchen in ıhren unterschiedlichen Phasen dar Einbeziehung der in der Staats-
un Parteiführung W 1€e 1n den Kirchen wiederum beobachtenden Gegensätze un
Entwicklungen parteı-ınterne Rivalitäten, situationsbedingtes Schwanken zwischen
Kompromif und Kampf ihrer Ursachen un!: Zusammhänge. Dabei kann auf
eine Reihe Von monographischen Untersuchungen zurückgreifen, die einerseıits in

Staat  Z und Parte1 Einzelkonturen iıchtbar gemacht und die andererseıits das nach

Vgl den 1insoweılt bei der Gründung der Kirche VO  - Südındien entstandenen
Problemen Hans Werner Gensichen, Die Kirche von Südıindien, Stuttgart 192
23 f 16 f£;; und Arnold Legg 1in Norman Goodall H3, Der Kongregationalis-
IMUuS, Stuttgart I973: 85
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1945 entstandene Kirchenkampf-Klischee VO:  am} innen her aufgebrochen haben Irotz-
dem hat eın Buch W1e dieses immer noch Star. k mıi1ıt „gewıssen Einseitigkeiten“kämpfen, die insbesondere Aaus der stark 1n die Kırchengeschichte eingebundenenKırchenkampf-Geschichtsschreibung un: ihrer damıit gegebenen Interessenrichtungresultieren, un: mi1t denen 1Ns Gericht geht.Die Untersuchung oreift die 1n der weıten Kirchenkampf-Literatur bearbeiteten
Probleme „ VON der anderen Seıite des Berges“ her auf un sieht das Verhältnis VO  3
nationalsozialistischem Staat un: den Kırchen 1mM Bezugsrahmen der allgemeinendeutschen Geschichte während des rıtten Reichs un der herrschenden Politik seinerIdeologen WwW1e seıner Pragmatiker. Die Frage dart gestellt werden, ob das kirchen-
un: theologiegeschichtliche Bezugsschema nıcht, bgleich bei weıtem überstrapaziert,doch eine größere Berechtigung 1n der wissenschaftlichen Erforschung der Vorgängedieser Zeıt hat,; als ıhm zuzubilligen scheint. Entscheidend ber 1St, da{ß eın
Historiker, Aufnahme auch der kirchengeschichtlichen Erträge, eine Forschungs-posıtıon bezogen hat, die die Trennung VO  3 Kırchengeschichte un „Profangeschich-te einem Thema überwindet, dem diese Trennung beiden Wiıssenschaftsbe-
reichen gyleichermaßen und 1n besonderer Weıse schädlich War, un daß als Resul-
Lat eine Arbeit vorlegen konnte, die sıch durch quellenmäßige Fundierung ebenso
auszeichnet Ww1e durch die Ausgewogenheit der Urteıile. Es INnas hinzugefügt werden,da das Buch überdies spannend lesen 1St, wobei neben dem Vertasser auch demUÜbersetzer Nicolaisen ank auszusprechen 1St. In einem kurzen Schlußkapitelwerden die wichtigsten Ergebnisse noch einmal zusammengeta(ßt, un: eın 23 Seiten
umtassender Dokumenten-Anhang schließt das Buch ab, das 1n seiner Heranziehungun Auswertung wichtiger Quellen un 1n seiner Aufarbeitung wichtiger bisherigerEinzelergebnisse gyeschichtlicher un kirchengeschichtlicher Forschung einen bedeuten-
den Schritt in der historischen Arbeit dem Problem Staat und Kiırche 1n Hıiıtler-
Deutschland darstellt.

Asperg/Württemberg Herwart Vorländer

Albert Stein: Evangelische Laienpredigt. Ihre Geschichte, ihre Ord-
Nung 1m Kirchenkampf un ıhre gegenwärtige Bedeutung Arbeiten ZUur (38e-
schichte des Kirchenkampfes 27) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) E9.772
156 Da kart. 890
In seinem OrWOrt chreibt der Verfasser: „Die vorliegende Untersuchung NV.CE-

sucht miıit der kirchlich geordneten Lai:enpredigt 1in Kirchenkampf un Nachkriegs-elit eın Geschehen darzustellen un würdigen, das bisher noch keine n-
hängende Behandlung gyefunden hat, jedoch tür die Gemeindegeschichte jener Jahre
WI1e für die kirchenrechtliche Arbeit bedeutungsvoll WAar und ZUr EntstehungRechtsformen des geistlichen Amtes der Kirchen eführt hat.“ Dıiıeser Versuch 1St
dem Vertasser gelungen. Führt doch anschaulich die historische Ordnung und
Entwicklung des Amtites eines Laienpredigers VO:  $ der Reformation bis 1n 1ÜSeTE (ze-
SCHWAarT VOTLr Augen verbunden mi1t eiıner subtilen Kenntniıs und Interpretation des
Jjeweıligen Kirchenrechts un seiner theologischen Voraussetzungen. ber damıt nıcht

Das Gewicht der Arbeit lıegt auf der Darstellung der Entstehung un: Ord-
Nung des Predigtdienstes des Laıien 1m Kirchenkampf un 1n der Kriegs- bzw Nach-

riegszeit; einer Aufgabe, die erheblicher Mühen edurfte, das geistliche, prak-tisch-theologische und kirchenordnende Geschehen jener Zeıt der Vergessenheitentreißen. Denn mi1t dem Quellenstudium allein War auf diesem Gebiet niıcht mehr
der N Durchblick gewınnen. Zu viele Quellen sınd durch den Krıeg wohl
endgültig verschüttet worden. Es bedurfte vieler persönlicher Nachfragen be] den
noch Lebenden, ein einigermaßen klares Bıld VO  w den Intentionen, Ordnungs-versuchen un Entwicklungen auf dem Feld der Laienpredigt 1in den verschiedenen
Landeskirchen innerhalb des Reichsgebietes der Weıimarer Republik gewınnen.
Für diese mühevolle Arbeıiıt se1 dem Vertasser besonders edankt

Die Arbeit wird dadurch einer Fundgrube für eiıne Linıe 1n der Entwicklungdes Kırchenkampfes, die vielleicht augenfälligsten, ber auch nachhaltigsten



478 Literarısche Berichte un Anzeıigen

Rechtsftormen 1m kirchlichen Leben geschaffen hat Ausführlich wiırd das Pre-
digthelfergesetz der Rheinischen Kirche dargestellt und kommentiert w1e auch die
„Empfehlungen der Bischofskonferenz der für die Regelung des Dienstes
des Lektors miıt Predigtauftrag (Prädikantendienst)“. Dabei wird auch das AÄAmts-
verständnıs, das hinter diesen Ordnungen steht, theologisch ausgeleuchtet, WI1e sich
VOT allem 1n der Frage der Ordination eines Prädikanten niederschlägt. Vertasser
kann terner dargelegten Material deutlich machen, da{ß das „kirchliche Notrecht“,
w1e C die Bekennende Kirche 1n Anspruch nahm, mehr als den Rechtstitel für die
UÜbernahme VO  —$ Leitungsfunktionen 1n der Kirche bedeutete, daß vielmehr
die Sicherstellung der Verkündigung durch die Gemeinden 1n Notzeıten 1INg, eine
Sicherstellung, die echt un: Pflicht der christlichen Gemeinde 1St. Da{iß Leitungs-
funktionen in der Kırche dem dienen haben, macht die theologische Spıtze dieser
vielschichtigen Untersuchung A4Uus Gegenüber dieser Feststellung kann INan sich mi1ıt
dem Verfasser sıcher streıten, ob u eın ZU kirchlichen Predigtdienst zugelassener
Laie dringender noch als eın Pfarrer e1InNes seine Arbeit mittragenden Te1Ises bedarf

der ob 1Ur der Gemeindepfarrer die Verbindung zwıschen Predigtdienst und
seelsorgerliıcher Aufgabe festhalten kann ob nıcht der 1n eiınem außerkirch-
liıchen Hauptberuf stehende Laıe eiıne noch viel seelsorgerliche Erfahrung
mitbringen kann und daher oft näher e1m Predigthörer iSt als der Pfarrer. Über
dıe Beurteilung dieser Phäiänomene kann iINan verschiedener Meınung se1n w1e auch
ber die Qualifikation theologischer Bıldung mMit Hıiıltfe alter Sprachen der das
kaum gyesehene Problem der Funktionalisierung des Dienstes des Pfarrers das
Ja 1n die Nähe des funktional gesehenen Priädikantendienstes führt. Hıer stehen
och manche theologischen Fragen A die reiliıch die Leistung dieser Arbeıt nıcht
schmälern, die 1n der einz1igartıgen Z usammenschau theologischer, rechtlicher un
historischer Aspekte evangelischer Laienpredigt esteht un die daher A helfen
kann, tür den Dıienst des Predigthelfers bzw. Priädikanten eine AaNSCINCSSCHNEC Form
der Zurüstung und Berufung w1e kirchlichen Ordnung immer NEeEUu Anpassung

dıe sich wandelnden Verhältnisse yewınnen.
Bad Kreuznach cheler

Carsten Nicolaisen bearb.) Dokumente E: Kirchenpolitik des
rıtten Reiches, Das Jahr 1933 (ed Kretschmar). München
(Kaıser) 1971 XAIVS 704 S kart. 33,—.
Das Bu: bietet den Begınn der Ausführung eines Projekts, das aut Pläne

Schmidts zurückgeht und nıcht Ur dem Kirchenhistoriker, sondern auch dem Zeıt-
geschichtler überhaupt wichtige Materialien bereitstellt. Ist eiıne solche, be-
stımmten Gesichtspunkten erfolgte un auf eine bestimmte Zeıt und Thematik kon-
zentrierte Materialauswahl siıch schon begrüßen, bedeutet die Einbeziehung
außerkirchlicher Quellen eine besonders wichtige un notwendige Ergänzung der
bisher me1ist kirchlichen Dokumente, die dem mi1it der Thematik Befafßten ZuUur Ver-
fügung standen. An der Beseıtigung des hier immer noch bestehenden Defizits miıt-
gewirkt aben, 1St e1ins der Verdienste N.’s Seine Dokumentation nthält Akten
un: anderes Quellenmaterial AaUus$s staatlichen un parteiamtlichen Archiven un Pu-
blikationen neben solchen Aus Kıiırchen un kirchlichen Organısationen und bezieht
4aus den ZENANNLEN Bereichen die wichtigsten Quellensammlungen un Darstellungen
e1in. Die lange yeübte methodische Trennung VO:  3 allgemeiner geschichtlicher Erfor-
schung des Hitler-Staates und VO  - isolierter Kirchenkampf-Geschichtsschreibung
ann 1Ur überwunden werden durch kritische Überprüfung der Fragestellungen;
un 1es5 kann wiederum 1Ur anhand der Quellen un ugleich der Gewıiınnung von
Krıterien ihrer sachgemäßen Auswahl geschehen.

Planung und Durchführung der Dokumentation sind nıcht 1Ur auf die 1mM CHNSC-
ren Sinne verstandenen kırchenpolitischen Erlasse und Mafßnahmen gerichtet, SOM-
ern beziehen bewußt solche Dokumente e1in, die die nationalsozialistische Kırchen-
olitik als solche intentional Sar nıcht DE Inhalt aben, S1e jedoch unbeabsichtigt
oft UuU1INso besser kennzeichnen. Dies 1St, ZUuU ersten, eın wichtiger Schritt 1n der Inte-
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grierung der beiden methodisch weitgehend noch geIreENNTEN Forschungen (es 1St nı
der >  $ und wird vieler weıterer bedürfen) Zum Zzweıten erhärtet dıe oku-
mentatıon eindrucksvoll die Tatsache, daß eine einheitliche kırchenpolitische Konzep-
tıon der nationalsoz1ialıstischen Regierung nıcht bestand stark auch schon damals
weltanschauliche Grundsätze, eLWwW2 der Unvereinbarkeit VO  3 Nationalsozialismus
und Christentum, sich gelegentlich berühren konnten MI1t pragmatischen Zielen, die
1m absoluten Führungsanspruch der Parte1 wurzelten. Dıie pragmatısche Betrach-
tungsweıse konnte ber uch Sanz anderen Konsequenzen führen als der Be-
kämpfung der Kırchen, zumal die Prämisse der Unvereinbarkeit keineswegs natıo0-
nalsozıialistisches Allgemeingut un eın Ausgleich mi1t den kirchlichen Krätten KOonN-
kordat, gleichgeschaltete Reichskirche oftensichtlich eın erstrebtes politisches 1e]
der politischen Führung W ar. Dıie einzelnen Phasen dieser Politik, die Erfolge un!'
Rückschläge un die Bemühungen, in Verfolgung des Grundsatzes des absoluten
Führungsanspruchs Wege Zur Ausschaltung der Gegner finden, siınd in dem Buch
dokumentiert und lassen die Ursachen des Scheiterns einer einvernehmlichen Lösung
der Probleme deutlich werden.

Das Bu: 1St übersichtlich angelegt un: mMi1t einem Personen- un Sachregister
versehen SOW1e mi1t einem sorgfältig zusammengestellten und für den Benutzer hilf-
reichen chronologischen Verzeichnis der Dokumente. Es 1St eın wertvoller Anfang
der VO  - der Evangelischen Arbeitsgemeinschaft tür Zeitgeschichte geplanten Gesamt-
dokumentation Zur Kirchenpolitik des rıtten Reiches

Asperg/Württemberg Herwart Vorländ: e;
Hans-Otto LANgSer.: Der Kırchenkampf B der Ära der-Kirchen-

5 5 (1935—1937). Bielefeld (Bechauf) 1971 ILL, 126 e kart
Das Büchlein enthält 1ine kurze Darstellung der Kirchenausschufß-Zeit. Es 1St

unprätent1Ös und älßt eın anerkennenswertes Bemühen Unvoreingenommenheit
siıchtbar werden, weIlist ber eine Anzahl VO  w} Fehlern und anfechtbaren Formulie-
rungen auf un Aäßt die 1Mm Zusammenhang miıt seinem Gegenstand notwendigen
Hınweise auf die spezifische Quellen-Problematik völlig vermissen. Für eine auf
diesen Quellen basjierende künftige Untersuchung der Ära Kerr] könnte die Arbeit
als Vorstudie eine brauchbare Hıiılfe bgeben Fuür sıch geht s1e ber eiıne
knappe Bestandsaufnahme nicht hinaus.

Asperg/Württemberg Heryrwart Vorländer

Notizen
Die Festschriftt Hermann Wiesflecker A sechzigsten (35e-

burtstag, herausgegeben VO  g Alexander Novotny und Otrthmar PickI
(Graz, Selbstverlag des Historischen Instituts der Universıität, 1973, 283 bietet
VOTr allem Arbeiten AT Öösterreichischen Geschichte. Die Epoche Kaiıser Maximilians,
MIt der siıch der ubilar VOor allem beschäftigt hat, bildet den Schwerpunkt. Wır
müuüssen uns hier auf eine Auswahl beschränken. Leo Santıfaller berichtet Über die
Neugestaltung der äußeren Form der Papstprivilegien Leo SI
taßt das Ergebnis der seitherigen Forschung kurz Annelıes Redik schil-
ert Leben un Werk eines bedeutenden Kirchenmannes des Jahrhunderts: Abt
tto “O E Lambrecht E, (> 65— Herausragend siınd ıcht 1Ur die
diplomatischen Mıssıonen des Abtes un seın Exemtionsstreıt miıt dem Erzbischof
VO Salzburg; Abt tItO erhielt 327728 VvVon Papst Johannes CDC den Auftrag,
die Prozesse Ludwiıg VO:  - Bayern bzw die Minorıiten „1N quibusdam
locis 1n Alamannıa“ publizieren. Erwähnenswert auch jene Beıträge, die auf
die Leitung des Jubilars gesammelten Maximilians-Regesten (Regesta Imper11
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XIV) zurückgreifen konnten. Johann Gröblacher schildert Könıg Maxımlailıan ers
Gesandtschafl ZUu Sultan Baijezıd r Roland chäffer beleuchtet ıne
andere diplomatische Aktion: Venezianıscher Nebpotismus ın Admont nde

Jahrhunderts (S 99—106). 1483 WAarTr dem Onvent VO  3 Admont durch Kaıiser
Friedrich 111 der gvelehrte und humanıstisch gebildete enez1ı1aner Nton10 Gratıia
Deı, der 477/78 Lehrer des jungen Maxımilıan SCWESECIL WarL, als Abt aufgedrängt
worden. Der HCHE Abrt verschob jedoch eınen großen Teil der Pretiosen des Klosters

seine Verwandtschaft 1n Venedig. 1491 wurde datür eingesperrt. urch CM!

xische Intervention e1ım Dogen versuchte Kaıser Maximilıan, dem Kloster die aAb-
handen gekommenen Kostbarkeiten wieder verschaften. Inge Friedhuber, Kaıser
Maxımailıan UN die Bemühungen Matthäus Langs das Erzbistum Salzburg
(S 123—131) kann ebenftalls auf die NECUE Regestensammlung zurückgreifen. Lang
hatte Schwierigkeiten, 1n Salzburg Koadjutor werden. Erzbischot un Domkapi-
tel zunächst einhellig ihn; auch bemühte sich eın Nefte des Kaisers,
Herzog Ernst VO  3 Bayern, die Stelle. Doch gelang 65 dem Kardınal, Maxıimilian
schlie{flich für sıch gewınnen; 11U  - konnten alle Wıderstände gebrochen werden.
Helmaut Mezler-Andelberg berichtet ber Eın Gutachten Dr. Jermias Hombergers
aA4U%S$ dem Jahre II84$ Sß ıSE der beste WCSY, den ıch au ß gotites WOYTE ın diser
schweren sache zeıgen bhan“ ( 167-178). Der Grazer Hauptpastor stand VOT der
Frage, W 1e seine Gemeinde dem landesherrlichen Verbot, die evangelische Stifts-
kırche weıterhin besuchen, begegnen soll Er entschied sıch dafür, das and nıicht

verlassen, weiterhin die angestammte Religion üben, „‚Gut, Ehr und Leib“
riskieren und nottalls alles geduldig erleiden, W as „der liebe ZOLTt chickhen un:
verhengen wirdt“. dam Wandruszka faßt die Diskussion die kirchlichen Re-
tormen 1m 18 Jahrhundert un zeigt die europäischen Perspektiven der

sSier-Bewegung (Der Reformkatholizismus des Jahrhunderts ın Italıen und ın
reich. Neue Forschungen UN Fragestellungen (5. 231—240). Vıktor Burr schildert das
Leben eınes Zwietaltener Mönchs, der W1€e andere schwäbische Benediktiner nach der
Siäkularisation 1n den Dıenst der Öösterreichischen Kırche LIrat un!: Ort eine bedeu-
tende Stellung erreichte: Hermann Reismiller, Professor, Propst UuUN: Hauptstadt-
pfarrer ın G yaz (S 251—258).

Tübingen Rudolf Reinhardt

Der 1910 erschienene, VO  } uchwald un: Brenner bearbeitete Band
41 enthält die Nachschriften VvVon 111 Predigten der Jahre 1535 un 1536, darunter

die Reihenpredigten ber DPs 110 Der umtassende Revisionsnachtrag diesem
Band umtfta{lt mehr als eın Drittel des ursprünglıchen Textes:
Werke Krıiıtische Gesamtaus abe 41 Revisionsnachtrag (Weimar
| Hermann Böhlaus 1974, 263 ’ Er 1st zunächst 1n der Göttin-
SCr Arbeitsstelle der bearbeitet un: aNnn 1 Tübinger Institut für Spätmittel-
alter un Retormation durch Gerhard Hammer und Horst Laubner fertiggestellt
worden. Diesen Lutherpredigten ursprünglich LLUT: spärliche Anmerkungen und
Erklärungen, meıist germanistischer Art, beigegeben worden. Der Revisıonsnachtragjefert de facto einen umfassenden, erklärenden Apparat, eine nochmalige Kollatio-
nıerung der Handschriften hat dagegen ıcht stattgefunden. Der Apparat umta{ißt
Erläuterungen ZU deutschen Wortschatz, Zitatnachweise und Sacherklärungen. Er
geht ferner Zusammenhängen mıt parallelen Lutherpredigten un mıi1ıt der mittel-
alterlichen un patrıstischen Auslegungstradition nach Schließlich wird auch auf
sonstige Äusserungen Luthers und anderer utoren Aus den 330er Jahren Bezug gC-
NOmMMen. Eın Register der erklärten Wörter ISt beigegeben Dieser Revıi-
sionsnachtrag kommt bereits csehr ahe eiıne Neuedition VO  - 41 heran. Das
VO  3 den Bearbeitern dankenswerterweise bereitgestellte reiche theologie- un Ze1lt-
geschichtliche Material AausZU WertenN, wırd Sache der Lutherforschung se1in.

Martın BrechtMünster/Westf.
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Ernst Staehelin: Dıe Christentumsgesellschaft 1n der eıt MC}
der Erweckung bıs Z Gegenwart. Lexte A UuS Briefen, Protokollen
un: Publikationen Theologische Zeitschrift, Sonderband IV} Basel (Reıin-
hardt) 1974 VIIL, FA O geb 88,—.
Vıer Jahre nach Erscheinen des ersten lıegt 1U der abschließende zweıte Band

der wesentlich durch Quellenmitteilung dargestellten Geschichte der Christentums-
gesellschaft VOTr, die ber alle konfessionellen Trenzen hinweg Zeichen des kommen-
den Reiches CGottes aufrichten will Mıt dem Jahr 1808, der Berufung Christian
Friedrich Spittlers in die verantwortliche Leitung der Gesellschaft, beginnt in diesem
Band die Dokumentation. Das Lebenswerk Spittlers, verstirbt 1867, trıtt 1n seiıner
Sanzen VWeıte, Gründung der Basler Missionsanstalt un der Pilgermissions-anstalt auf St. Chrischona, aut 440 Seıiten als 1in umtassender Vielschichtigkeiterarbeiteter Schwerpunkt hervor. Eıne Chronik der Gesellschaft, ein alphabetischaufgestelltes Verzeichnis der wichtigeren Persönlichkeiten, die mi1ıt der Gesellschaft
in Berührung standen, SAamıt zugehöriger wichtiger biographischer Daten, Auskünfte
ber Archivalien un Literatur SOW1e Dokumente 4A4 UsSs der Zeit nach Spittlers Ab-
leben bis 1Ns Jahr 19797 runden den Band 1b. Wer sıch MIit dem kirchlich-theologi-schen Kampf die Aufklärung der der Geschichte der Erweckungsbewegungbeschäftigt, erhält miıt beiden Bänden eine vorzügliche Edition Samt mustergültigerEinleitung un Kommentierung die Hand Die Weıiträumigkeit der Bewegungund iıhrer Ziele 1St ebendig eingefangen. Die Reihe der großen Werke, dıe Ernst
Staehelin ZuU Autor haben, 1St e1in Glanzstück vermehrt.

Sayısttal Faulenbach

In eıner bibliographischen Übersicht VO  ; ınsgesamt 5701 Angaben bietet John
Fout (German Hıstory and Cıiviılızation N Biblio-

graphy ot olarly Periodical Lıterature. | Metuchen, 'The Scarecrow Press
1974, XIX 347 S geb 12,00]) AUuUs annähernd 150 Periodika für den Zeit-
14aUn VO  3 1840 bıs 1973 übersichtlich, zumeiıst mehr als 200 Persönlichkeiten
orientiert, die Literatur wichtigen Themenbereichen W1e Kirchengeschichte,Vertfassungs- un Verwaltungsgeschichte, Wıiırtschafts- und Sozialgeschichte, Hıstorio0-
graphie un Hıstorismus, Geistesgeschichte oder Geschichte der politischen Ideen
un Parteijen. Die rasche Ermittlung dieser Liıteratur bereitet häufig Schwierigkeiten;daher wiıird 11a dieses Hiılftfsmittel dankbar benutzen. Allerdings wırd jederprüfen haben, welche Periodika berücksichtigt wurden. Nach welchem Kriterium
eine Reihe VO  3 territorialgeschichtlichen Zeitschriften Sal nıcht der bei anderen
hane Angabe der Jahrgänge 11LUr Teilfolgen berücksichtigt wurden, bleibt rätselhaft.

Swwisttal Faulenbach

Zeitschriftenschau
Collectanea Hıbernica CN 1971 und erschienen
A FE Robert Hunter, Catholiciısm 1n Meath 1622 (aus Auftfzeichnun-

SC eines englischen Beamten, Jetzt National Library of Ireland Ms 8013, Liste
der Geıistlichen 1n Grafschaft Meath miıt iıhren e höchst prekären Stellungen un
gelegentlich kurzen Bemerkungen W 1e „eIn gerahrlıcher Bursche“, „macht die Leute

unverschämt,; daß S1e bei Beerdigungen eın Kreuz VOT sich hertragen“, „eIn VELI-
bannter ber zurückgekehrter Priester“.

IN 1335 Hugh Fenning, The book ot receptions and professions of the Irish
Dominican house 1n Rome s Darın 1726 Serauli, Schweizer
(Randbemerkung fuit habitu spoliatus); 728/32 Michael Gugemos, ÜT AT John
Mayr u. 734/35 Mathias Vogler; Deutsche.
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IN 36—81 und 755 Cathaldus Giblin, Catalogue ot materı1al of Irısh interest
in the collection Nunzıiatura di Fıandra vgl ZKG 83 19721 434) vol 153—207 den
Zeitraum VO  e} 790 ertassend: Miıtteilungen ber die iırıschen Priesterseminarıen
auf dem Festland bes LOÖöwen, ber auch Prag (XIV 65 E: Tätigkeit iırıscher Geist-
ıcher autf dem Festland bes den Niederlanden (u Eın irıscher Priester
übergibt 1794 dem uUunt1ius 1n Brüssel Intormationen ber eınen VO: rat Metter-
nıch bestätigten Plan, ein1ıge geistliche Fürstentümer 1n Deutschland säkulari-
sıeren), Versuche, dıplomatische Hılte der katholischen Mächte zZUFT: Erleichterung der
Lage der ırıschen Katholiken erlangen, die unerlaubte Abwesenheit iırıscher Bı-
schöfe Von ıhren Sıtzen, Streitigkeiten 1n Irland Stellenbesetzungen un: zwıschen
Welt- un Ordensgeistlichkeit. D 623 „Die Regierung hat viele protestantischeSchulen eingerichtet un reich ausgestattet, ITINE iırısche Kınder 1m Handwerk
ber noch mehr 1n den Irrlehren unterrichten.“ Im Zusammenhang mi1ıt
den Versuchen, die englische Thronfolge für Sophie VO  e} Hannover sichern, n-
SCIC Handhabung des Gesetzes, nach dem Ordens- und Weltgeistliche 1n Irland den
oath of abjuration schwören mußfsten. Schotten 1n dem iırıschen Kolleg 1n
LOöwen.

XINV. un 67 Bolster, The Moylan correspondence entdeckt
VO  3 1n Bishop’s House Kıllarney: Moylan, seIt 1787 Bischof VO  e Cork, WAar eın
typischer Repräsentant der 1n Frankreich ausgebildeten iırıschen Geistlichen. Er sprachun schrieb Französisch un belieferte seinen Kollegen Bra mi1t Bossuets Werken
In der Korrespondenz miı1t seinen Mitbischöfen kommt pra tisch jeder der iırıschen
Bischöfe der Zeıt (1774—-1814, der Rest der Korrespondenz bis 1823 wırd spaterveröffentlicht werden) VOlrL, un! dank Bolsters sorgfältigen Anmerkungen besonders

Personen 1St diese Korrespondenz eine wichtige Quelle für die Geschichte der
iırıschen Kirche 1n jenem entscheidenden Zeitraum. Nr 28 Zirkular des Erzb TOY
VO:  a} Dublin die irısche Hıerarchie ber diplomatisches Verhalten der Katholiken
gegenüber ITE Die Briete 1n behandeln VOT allem die Frage des Vetos der
Krone be1 Bischofsernennungen. Interessante Bemerkungen ZU Verhältnis 7wıschen
englischer und irischer Sprache 1m kırchlichen Leben

Basel John Hennıg

Studıa Theoloäica. Scandınavıan ournal of eology 2 sio 1974
7 Lövestam, Jesus Fils de Davıd chez les Synoptiques. ET

McGuire, Love, Irıendship an SCX 1n the eleventh CeENLUrY: The experience otf
Anselm der Verfasser unternımmt den fragwürdigen Versuch, autf Grund einer
Analyse der Briete Anselms VOon Canterbury dessen Freundschaftsbeziehungen un
daraus olgend dessen sexueller „Konstitution“ nachzuspüren; Anselm se1l durch eine
überaus starke Bindung seine $rüh verstorbene Multter un durch Hafsigefühleden -Vater gepragt worden; der Tod des innıg gyeliebten Jungen Mönches
Osbern habe Anselm 1n einen wahrhaft liebenden Vater seiner Mönche gewandelt,denen tortan allen 1in Jeicher Weiıse ZUgELAN SCWESCH se1; doch habe sıch se1ine
Liebe nıe physisch ausgedrückt; seıin Verhältnis Frauen se1 War lıebenswürdig,aber sechr distanziert gewesen). 15354 Aagaard, The Holy Spirıt in
the World

Georg Schwaiger
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